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FORUM KATHOLISCHE
2 Jahrgang 2005 eft

Ca und Realıtäat des geistlıchen Lebens
1ın den lateinıschen Predigten des Erzbischofs

Feder1co Visconti VO  E Pısa (7
Von Thomas Marschler, Bochum

FEinleitung
Dıie ng VOIl Nıcole Beriou in breıter Teamarbeıt konzıpıierte und ach

mehr als eınem ahrzehn der Erarbeıtung 2001 erschıenene Gesamtausgabe der la-
teinıschen Sermones des Pısaner Erzbischofs Federıico Viscontil gehö ohne Zwel-
fel den besonders eindrucksvollen Beıspielen medıjävıstischer Editionstätigkeit
der VETSANSCHCNHN Sen phılologıischer und kodıkologischer Exaktheıt ın der
Textpräsentation beeiındrucken dıe umfangreichen biographıischen, hıstorıschen und
textkritischen Eınleıtungen ebenso WIEe dıe hervorragende Kommentierung des lex-
tes 1Im Anmerkungsapparat, anschaulıche Abbıildungen AUS dem CX SOWIeEe akrtıbi-
sche Regıster und Glossare. Daß sıch dıe Mühe e1Ines sorgfältig erstellten, ber
ausend Se1iten umgre1iıfenden Edıiıtionsbandes gelohnt hat. erschlıeßt sıch dem Leser
rasch AUSs verschıiedenen Bliıckw1  en

(1) on dıe Lebensgeschichte des Autors, WI1IEe S1e Beriou In ıhrer Eınleitung präa-
sentiert“, erwelst den »VICECOMES« als wichtige Gestalt 1im bewegten kırchlıchen Le-
ben Oberıtalıens se1ıt Mıtte des 13 Ja  underts Der famılh1äre Ursprung Feder1i1cos
ist WI1Ie se1ın Geburtsjahr und -OTT nıcht sıcher aren Vermutlich gehörte ZU

Pısaner we12 der Famılıe ViscontI1 Rıcoveranza. Überliefert 1st der Name se1nes Va-
ters, Enrı1co, und dıe Exı1istenz dreier Brüder und eıner Schwester. U wırd Fe-
der1co als Junger erıker ın 1sa urkundlıch oreifbar. Vielleicht o1ng er ın den 220er
Jahren ZU Studıiıum ach Bologna, bevor se1t 1230 se1ıne kırchliche Karrıere eIN-
seizte Seıt diıesem Jahr Kaplan des Kardınals Sınıbaldo Fieschi, wurde NOC. oh-

Priıesterweıhe) bald darauf Kanonıkus in Pısa, ab 1235 residierend. Tst e1in Jahr
spater erfolgte dıe e1 ZU Priester. Daß Federıico In dıeser Zeıt selne Studıen ın
Parıs vervollständıgt hat, ann 11UT vermutet werden. Sıcher ıst dagegen, daß der Jun-

Les SCITINONS el la visıte pastorale de Feder1ico Vısconti archeveque de Pıse (1253-1277). Edıtion critique
Dar Nıcole Beriou el sabelle le Masne de Chermont VIGe la collaboratıon de Pascale Bourgaın ei Marına
Innocenti. vant-propos de reVauchez el Emilıo Cristianı SOuUrces el documents d’hıstoire du Moy-

Age, (Rom
Vgl ZU {olgenden: Cristianl, L’arcıvescCoOvo Federıico Visconti, Pısa la Sardegna: eb  O 9—26; BerTIOU,

Indroduction hıstorı1que: ebd., ZUT Biographie: OE Ergänzend: urray, Archbishop and Men-
diıcants in ırteenth-Century Pısa: Elm, Hg.) tellung und Wirksamkeıt der Bettelorden In der Städti-
schen Gesellschaft Berlıner Hıstorische Studıen Ordensstudıien, Berlın 19—73, 1er 295=30



Thomas Marschler

SC Geistliche irüh dıe ähe AA römıschen Kurıe suchte. Diesen Kontakten CS

verdanken SCWESCH se1n., daß In den Jahren 125052 als Kaplan des Papstes In-
LIOZE117 anzutreffen ist, der ıhn 1253 Wıderstände des Domkapıtels ZU

Erzbischof VOIN 1sSa und damıt ZU Vorsteher eiıner oroßen Metropolıtanprovınz e_

nannte Feder1ico fand se1ıne He1ımatstadt damals In eıner desolaten Lage VOTIL. Se1lt
mehr als Jahren stand 152a polıtıscher Spannungen mıt dem aps
dem Interdikt:; nıcht einmal dıe Bıschofsweihe des LICUu Oberhirten Wäal

ter diıesen Umständen möglıch. Feder1co wıdmete sıch sofort der schwıierıgen Ver-
mıttlungsaufgabe, VOI em als se1ıt 1254 mıt Alexander e1in persönlıcher Be-
kannter den Petr1 bestiegen hatte 257 erreichte der Erzbischof ndlıch g_
SCH eıne eldzahlung und dıe Auflage eInes Krankenhausbaus dıe ufhebung des
Interdıikts, dal iIm Sommer 1257 ndlıch seıne Bıschofsweıihe vollzogen werden
konnte. Es folgten zwıschen 125 und 1263 relatıv ruhıge He 1mM Verhältnıis ZWI1-
schen 1Sa und ROom, in denen Feder1ico den chwerpunkt auf se1n pastorales ırken
egte Der vielleicht VOIN ıhm angeordnete Bau der berühmten Domkanzel ist eın AdUuSs-

drucksstarkes Symbol für den CLIOTTINECIN Wert, den CI, WIE se1ıne e1igenen Predigten 1mM-
INCeT wıeder bezeugen, der erkündıgung des (GGotteswortes zumal. ıne 58 eınbe-
rufene Dıözesansynode dokumentiert zudem se1ıne orge den erus Bereıts
nıge re später holten dıe polıtıschen Realıtäten den Pısaner Erzbischof eın
Im aufgeflammten Streıit zwıschen Guelfen und Ghıibellinen trafen Pısa, das auf der
Seıte der Staufer anfred und Konradın stand, ZWEeI welıtere Male dıe Exkommuni-
katıon und das Interdıikt Roms. Als Feder1ico vermıiıtteln suchte und dazu Konradın
persönlıch empfing, wurde 268 VO aps er erzbisch6öflichen Privilegien ent-
en rst 27 erfolgte seıne Wiıedereinsetzung und dıe ufhebung des Interdıikts
Ur Gregor Nachdem Feder1co sıch och der Vorbereıtung und uUurchiIiun-
IUNS des /weıten Konzıls VOIN Lyon (W27/5/74) beteiligt hatte eıne Predigt VOT den
Konzılsvätern 1st erhalten starb wen1ge Jahre spater, Oktober HZ

(2) DIe In der einz1ıgen, aber qualıitativ hochwertigen Handschrı Florenz. AaUrT.
Plut AAXAIIL, SIN überheferten 106 Predigten, Predigtentwürfe, Ansprachen und
pastoralen Notizen des Oberhirten Ssınd se1ıt rund 200 ahren den Archıvaren bekannt
und wurden In Jüngerer Zeıt des Reichtums ıhrer nhalte bereıts häufig er-
sucht und zitiert“. Dıverse Einzeleditionen en immer wıeder das Interesse (10-
kal-)hıstorıscher und kunst- bzw. kulturgeschichtlicher Forschung dıesen lexten
dokumentiert. Für dıe mıiıttelalterliche Predigtforschung 1m CNSCICH Sınn steht der
exzeptionelle Wert der ammlung ebenfalls längst fest Dieser ıst wen1ıger ın der fOr-
malen Gestaltung der Ansprachen oder den Quellen suchen, AdUus$s denen Vısconti

Vgl ehı  ©
Diıe VOT Erscheinen des kommentierten Edıtionsbandes greifbaren Studıen, dıe ausdrücklıch auf das Pre-

1gtwer| Federiıcos ezug nehmen, sınd zahlenmäßı1g TeC| überschaubar und werden In der Bıblıographıie
des V Ol Beriou herausgegebenen Bandes übersıichtliıch zusammengestellt (ZU) Hıer se1 ber dıe bereıts Z1-
tı1erte Studıe VON urray, Archbishop and Mendicants Anm Z bes 2018:; L1UT verwıesen auf: Bour-
galın, Les SCII1OMNS de Federico Vısconti Compares aUX ectIts de Fra Salımbene Jacques de Voragıne:

108 (1996) 243-257; Chneyer, Das Predigtwirken des Erzbischofs Friedrich Vısconti1 VOIl P1-
(1254-127/7/) auf Tund der ubrıken des Cod Florenz, L Aaun, Plut 5D SIN 1AM 3 (1965) 30)/=—=332
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schöpfte, obwohl schon AUS ıhrer Betrachtung se1ıne Predigten als beispielhafte
Zeugnisse der Glaubensverkündıgung VOI olk und erus (außerhalb des unıversI1ı-
aren Raumes) erkennbar werden, dıe pastorale Lebensnähe und »moderne« nsprü-
che Form und Inhalt verbınden wI1IsSsen. en den ubDblıchen Exempla AaUus

und Lesende, den Auslegungen, dıe (Gilosse und patrıstısche Florılegien boten, SOWIE
den theologıschen Standardreferenzen (wıe den Lombardussentenzen) hatte der Pı-

rediger mıt Schriften des Johannes VOoO  = Rupella und Hugo VON Cher irü-
hen Mendiıkantentheologen der Parıser Universıtät, außerst »aktuelle« Predigthilfen
ZUl Hand, dıe Urc weıtere gängıge lıturgische und kanoniıstische Quellen EFrgän-
ZUNS fanden”. uch 1Im ufbau se1lner lexte ist Vıisconti immer wıeder (wenngleıc
nıcht sklavısch) dem se1lt einıgen Jahrzehnten auf dem Vormarsch befind-
lıchen Schema des »SermO0« gefolgt, das 1im Ausgang VON eCma (und häufig Pro-
thema) SC  N TSE In klarer Glıederung explızıerte und zuweılen SOar ach scho-
lastıscher kleıne systematısche Quästionen einfügte, WIeE CS ebenso In der Schriuft-
kommentierung der Zeıt üblıch W Aal.

(3) Der einz1ıgartıge Wert der In mehreren Schrıtten I  1o0nell zusammenge(lLra-
Sermonessammlung® Feder1ico Viscontis 1eg TENIC WIEe bereıts

chneyer herausgestellt hat/, VOT em darın, dalß S1Ce mıt eiıner außergewöhnlıc
gründlıchen Rubrıiziıerung verbunden Ist, welche nıcht 11UT dıe ublıchen Angaben
ber dıe tellung der Predigttexte innerhalb des lıturg1schen Jahres bietet, sondern
darüber hınaus häufig auch Jahr, unNoOorerkreıs oder besonderen nla der Pre-
dıgt vermerkt. Da dıe Jlexte zudem dıe gesamte Regierungszeıt Feder1icos (und auch
schon dıe ge1istlıche Wırksamkeıiıt se1lt umfassen, ann der Hıstoriker
mıt ihrer das pastorale ırken des Predigers chronologısch exakt und sehr le-
bensnah, fast 1Im Siınne eines Itınerars, rheben Aus den Angaben Predigtorten
äßt sıch das Stadtbild des alten 15a rekonstruleren, und dıe Vermerke ber Anlässe
der Ansprachen geben plastısch erkennen, W as den OTINzıellen ufgaben g —
nörte, dıe eın Bıschof 1Im Jahrhunder wahrzunehmen hatte®. An erster Stelle fre1-
ıch sınd dıe In dıeser exemplarıschen Edıtion präsentlierten lexte Zeugn1s für den
CNOTMMEN pastoralen JTer e1Ines Oberhırten, der fast zeıtgleich mıt Theologen WI1Ie
Bonaventura oder Ihomas VO  —_ quın und den bedeutenden Umwälzungen
1im relıg1ösen en selner Epoche wachen Anteıl nahm. Die ınha  TC TSCNIIE-

Vgl den Hılfsmuiutteln der Predigt 1Im Jahrhundert Cchneyer, Geschichte der katholıschen Pre-
dıgt (Freiburg 178 IS

/Zur Intention der ammlung vgl dıe Bemerkungen V Oll Ber10u, Introduction hıstorıque Anm
118 »L/objectif ultıme de Feder1ico Vısconti laısse DaS decouvrIır claırement. est plausıble d’envı-

qu 1 destinaıt recue1ıl S0 SUCCESSCUI, le laısse entendre ]’assocı1atıon des SCIIMONS, POUT
la plupart tement 11es des taäches proprement ep1scopales, de la relatıon de VOyaRc Sardaıgne.

de proJet, nOouUI1 d’un SCI15 a1gu des responsabılıtes de s  — mınıstere, le MITOIT exemplaıre de 1 ’e-
nergle, de L' ıntellıgence el du SaVOIT faıre d’un clerc seculıer de haut Talls, 19} OUu s’epanoulssaılt la
predıicatıon des freres mendıants.«

Vgl Schneyer, Das Predigtwırken Anm 4); ders., Geschichte der katholischen Predigt Anm.
161 »Daß ulls das ausgezeıchnet rubrıizıerte Predigtwer des Friedrich VıscontI erhalten Ist, ist 00
Glücksfall«
Vgl Ber10u, Introduction hıstor1que Anm 109—1 18
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Bung seıner Predigten ıst darum mındestens ebensosehr den Theologen WIE den Hı-
storıkern aufgetragen. Der vorlıiegende Artıkel möchte eınen ersten Beıtrag dazu le1-
sten, indem eın Hauptthema des bıschöflichen Verkündigungsdienstes Vıiscontis
In den IC nımmt: ea und Realıtät des geistlıchen Lebens VO  = eltklerıkern und
Ordensleuten.

Mahnung und Weisung für den Klerus In den Predigten
des Pısaner Erzbischofs

ugenden des Klerikers

DIe orge Ausbıldung und Lebensfü  ng des Klerus gehörte neben Kırchen-
bau und Armenfürsorge den ogrundlegenden Anforderungen einen muıttelalter-
lıchen Oberhırten, WIe In den Heıilıgenvıten der e1ıt immer wıeder erkennbar wIrd.
Daß Feder1ico Vıisconti sıch dieses nlıegen sehr persönlıch eigen gemacht hat,
bezeugen nıcht NUTr Reformsynoden”, sondern VOT em das Wort selner Predigt
eıhen. Vıisıtationen und Zusammenkünfte be1l Priesterexequien WAaren neben den
Synoden 11UT ein1ıge der Anlässe, dıe der Erzbischof nutzte, seınen erıkern e_

mutigende und mahnende Gedanken ber ıhren an und dıe damıt verbundenen
Verpiflichtungen vorzutragen.

Wiılie in der mıttelalterliıchen Predigt üblıch, versucht Feder1ico das ea des ge1st-
lıchen Lebens AaUus den Jjeweıls vorgegebenen Schrifttexten wecnNnselInden Leıit-
Orten entwerfen, mıt deren seıne Predigten lıedert. Gerne sınd CS ler-
Nal' mıt denen dıe i1chten des Geıistliıchen umschrıeben werden. »Arbeıt, Wiıssen
und Eifer«10 braucht der Priester, wobe1l dıe Arbeıt, WIEe anderswo präzısıert wiırd, AUus

der Haltung des aubens, näherhın des (durch cdıe Liebe) »geformten«, gele1stet
werden so111!. Denn dıe Übereinstimmung VO Glauben und erken ach dem Be1-
sple Chrıisti ist gerade 1im en des Klerikers eıne unersetzbare Notwendigkeit“.
»Nüchternheıt, Gerechtigkeıt und Frömmigkeit«*” werden als ugenden des TIe-

Vgl ebd 48—55
Vgl VIL »Que respicıunt merıtum Sunt trıa, sIne quıbus presbiter vel prelatus ene CS-
NONMN potest, sc1ılıcet ODUS, sclentla ef zelius.« Die Predigten Feder1cos werden VOI Uulls 1m folgenden

zıtiert mıt Numerierung und (ın Klammern) Pagınıerung der krıtiıschen Edıtıon Anm. 1)
11 Vgl

Vgl DW  < (1001) »51 qu1S miıinıstrat mıhl, eic er'! ista Sunt magıstrı l pontif1c1s dominı nostrı le-
Christı, PCI QUC ostendit quales debent SSC clericı quı venıunt ad recıpıendum ordınes ei quı intendunt

<1ıbı In eccles11s miınıstrare, dicens quod duo debent habere, scılıcet em e1us, es de C ei D' e1us,
idest sımılıa oper1bus 1US Et quı hec abet,i S1bı miınıstrat el sequıtur 1PSUM.«

VglC »Que aute; respicıunt merıtum Ssunt trıa, SsINe quıbus presbıter ene PICCS55C 11011 DPO-
test, scılıcet sobrıietas, iustıitia pletas...«. Es olg e1in allgemeın gehaltener Tugendspiegel für Priester
an der Tre1 genannten Stichworte) und ıne Darstellung des erwartenden Lohnes DIie Tugend
priesterlıcher Gerechtigkeıit fındet ıne ausführliıchere Erläuterung und Untergliederung In
(8062 »Quod autem lustus SSC debeat sacerdos vel mınıster Christı patel, qula Sequı rıstum,
qUO e1 miınıstrat quı dix! 1 qu1s mıhı miınıstrat, SEeQquUaLUT, Ioh XII (12 26) C Kst enım lustitia virtus
qua rel  ıtur Uun1Cu1que quod SUUTN est Deo scılıcet trıa, honorem, 1morem am OT, <1bı duo, custodiam

dıscıplınam; proX1mo SCHu pOopulo <1bı COMMI1SSO eddere duo, scılıcet consılıum el auxıllum.«
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anderer Stelle ebenso genannt WIEe »Reıminheıiıt des Herzens, Ireue und S5org-
falt«1* oder eın Ruf und Gewissenhaftigkeit*>. Für Federıico verbinden sıch
mıt 1mM ea des geistlıchen Lebens natürlıche Charaktergaben des Menschen mıt
besonderen Auszeıchnungen eINnes auf dıeeChrıist1 selbst zurückweısenden lau-
bensvollzugs. Obwohl sıch der Weltkleriker nıcht In derselben Weı1se dıe Befolgung
der evangelıschen Räte gebunden hat WIEe eın Ordensmann  16  r sınd 6S doch auch für ıhn
dıe Weısungen des Herrn selbst, dıe ıhn 1mM en erst jenen Anspruch ınholen lassen,
der In seinem Namen enthalten 1st »SaCcerdos«, das bedeutet ach Gregor dem Großen
SSaCeT dux« > sSe1IN, eın vorbıildhafter Führer, der dem ıhm an  en olk den
rechten Weg welsen annn Gestalten aus der hl Schriuft (wıe den Önıg David!?) oder
d Uus der Geschichte der Kırche (wıe den eılıgen Martın) ann der rediger seıinen Z
hörern alur als lebendige Vorbilder VOI ugen tellen Da dıe geistlıche Exı1ıstenz
gesichts des en Ideals auch außergewöhnlıcher Gefährdung ausgesetzl ISst, we1iß
Federico durchaus. och die Tatsache, daß der Priester mehr als andere VO Teu-
tel versucht wird“©, ıhn nıcht in seiınem Streben entmutıigen, Ende doch wahrhaft
»mınıster Christ1i« und nıcht »mınıster diaboli« werden2!

Der ampf des 1LSCNOFTS klerikale Laster

(db) Wenn der Erzbischof In der zuletzt geNaANNILEN Gegenüberstellung dıe » Jeu-
felsdiener« Urc ihre »Unschamhaftıgkeıt, Ungläubigkeıt und Faulheit«“* charak-
ter1ısıert, ann sınd damıt bereıts sehr konkret Grundtypen klerıkalen Fehlverhaltens
benannt. dıe In der geistlıchen Laıteratur des Miıttelalters fast ausnahmslos
beklagt werden“? und deren Bekämpfung Z Programm jedes 1SCANOTIS zählt, der

LAVIIL »dequıtur de miınıstrıs stl, quı trıbus virtutibus contrarıls predictis VIt1IS SUnt reple-
t1, scılıcet mundıtıa cordıs, fıdelıtate COMMISSI sollıcıtudıne [Officii].«

VI »Duobus nım 1105 mınıstrı Chrıistı indıgemus, fama scılıcet COoNscIent1A«<«.
Vgl »Sunt clerıcı seculares abentes ordınem rel1g10s1 contemplatıvı tantum;

quıla, CUl possent salvarı In vıa ata mandatorum, restrinserunt iın semıtam consılıorum, oblıgando ad
trıa admınus, scılıcet ad diıcendum horas Canon1Ccas, ad continentiam el obedientiam: relıg10s1 IU ad aD-
dıcatıonem proprietatıs alıas SUuas constitut1ones.«

Vgl » Nota et1am quod duo SUnNtT necessarlıa In rel1210s0, scılıcet omnı1a dımuıttere el consılıa
adımplere.
18 Vgl 1 XOCVIL »S5acerdos dıicıtur >SaCCT dux<‚ quod quıdem dicıtur dux, quıa ene UuxX!1
SICSCHM SUUuTl el mılıt1ıam S1bI COMM1SSAM...«; vgl Gregor Gr., Reg past. I 381, Z D 58f{.

Vgl I XVI » Nota CTSO quod Sacerdos SIve diaconus ve] subd1ıaconus miıiniıstret voluntatı Deı, debet
CSSC Davıd secundum 1US uplıcem interpretationem, es [11allu fortis vultu desıderabilıis: hıc est nım ut pr1-

S1ıf INanu 1S, pOostea vu desıiderabilis« (wobeı Federico letzteres 1m übertragenen Sinne versteht).
Vgl X AT »Sed yabolus persequıtur precıpue cler1cos ei rel1210s0s, ratiıo reddıitur

Hab @ 16) ubı dıcıtur: us e1us, C1bus electus«: hnlıch uch ın LA
Vgl diıeser Entgegensetzung LAXVIIL
Ebd »Incontıinentla vel immundıtıa, infıdelıtate eft pıgritia«.
Vıele Beıspiele dafür bhiıetet eCOY de la arche, La chaıre francaıse oyen Age, specıalement -

le sıecle, d’apres les manuscriıts contemporaıns (Parıs 1886; enf Zur durchgehend eftigen,
weılen formelhaften Kleruskritik in der miıttelalterlichen vgl uch Davy, Les SCTILNOMNS un1ıvers1-
taıres Parısıens de 1230-31 arıs Cchneyer, DıIe Sıtten!  ıll den redigten Phılıpps des
Kanzlers BGPhMA 39,4 unster 37—-TT Beri0u, L’avenement des maıltres de la Parole Vol
Collection des Etudes Augustiniennes, Serı1e emps Modernes 2132 (Parıs 31 132535
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sıch seıne Mıtarbeıiıter eıtere Laster VON geringerer Tragweıte erwähnt
Feder1i1co gegenüber seınen Priestern be1 anderer Gelegenheıt, WEeNN VOIN Neugıier
und alschem Ehrgei224, VON Gefallsuc und Zeitverschwendung“” spricht. Im
amp olches Verhalten ıst der Erzbischof wıederum es andere als eın
weltiremder FEıferer. |DITS Zerstreuung 1Im eDEeL, erwähnt eınmal ZU Irost der
Zn Stundengebet verpilichteten erker! befällt den Menschen aufgrund seıner
türlıchen Genei1gtheıt häuf1g, daß 6S In der Vıta des Bernhard als under VCOI-

merkt sel, daß dieser dıe s<1ieben Bußpsalmen ohne jede enkung verrichtet habe
Normalerweı1ise könnten WIT ohne Heuchele1 och nıcht eınmal VOIN Uulls behaupten,
eın eINZIYES Vaterunser ohne Nebengedanken durchzustehen?® och entschuldıgt
Feder1ico AdUus dem Wiıssen solche chwächen nıcht etwa dıe Res1ignatıon, sondern
nımmt diese Tatsache ZUnla immer IIC den 1Ter und dıe Ireue selıner TIEe-
ster appellıeren. /ur Verrichtung der kanonıschen Horen (inklusıve der nächt-
ıchen), lautet dıe Mahnung, SInNd alle, dıe eıne el empfangen aben,
Odsunde verpflichtet27 sowelıt eın gerechter rund S1e entschuldıgt. Die orge der
erıker muß darauf gerichtet se1nN, dıe Gebete nıcht 11UT abzuleısten, sondern dies
SCINC, iromm und würdıg (un; enn mıt jeder Hore trıtt Ian hın ZU Zwıege-
spräch mıt Gott

Was für dıe Verrichtung der Gebetszeıten gılt, muß ach den Worten Feder1icos
das en des Geılstlichen pragen An erstier Stelle steht dıe orge dıe
rechte innere Dısposıtion In em Jun, dıe ge1istliıche Intention, doch dürfen
daneben auch das außere Auftreten des Klerikers%® und dıe konkreten, auf das
Siıchtbare gerıchteten ollzüge sSeINESs Dienstes nıcht vernachlässıgt werden. Gerne
eriınnert der Bıschof daran, daß dıe Kırche, dıe dem Klerus ZUT Verwaltung
vertraut Ist, eıne sıchtbare und unsiıchtbare, weltliche und geistlıche TO

Vgl Nal (39 ] » Due artes prelatı SIVe presbıiter1 SUNT intellecCctus affectus Intellectus CONsumıtur
1gne curlosıitatıs. aTTeCIuUs CIO 1gne ambıt10n1s l voluptatıs«.
D VglLV (918n wobel besonders der schöne Abschnıtt ber den Wert der eılt (n 1920]) her-
vorzuheben Ist, in dessen Zentrum das Bernhard-Wo STE| »Nıl pret10s1uUs tempore el nıl vılıus Xxpendi-
Ur« (L 185 DIe exakte Eınteilung der aufeınander folgenden eıt wırd dem rediger ZUT 1ıld
der fordernden orge Christı für E » Domiinus nım dat nobıs dıem. computando NON sımul seTt
SUCCESSIVUM dıem: scılıcet PCT horas nobıs (emMppUuUS, el In horı1s moOoment(ta, ut COZNOSCAMUS YJUaL
discrete et1am Ua VAaic prebeat nobıs Christus  «

Vgl 13 (3341.) »Et erte VI1X pOSSsunt quantumcumdque rel1g10S1 sıne alııs cogıtatıonıbus PUIC dicere
horas. Et quı1a beatus Bernardus ıDGl septem psalmos penıtentiales In oratıone SINe Iıa meditatıone, PTO
miraculo funt scr1ptum.« Es olg eın sympathısches xemplum für dıe besagte menschlıche Chwache
»Eit quı1a quıdam scolarıs Parısiensis pappalardus ommendabat quod multotiens sıne lıa meditatione
orabat, 1X1 e1 SOCIUS SUUuS quod, S1 vellet dıicere 9010008| ater nOstier sıne lıa meditatıone. quod are! sıbı
palafredum SUUM, quod lle dicere promisıt. dum dıceret el esse CIrca iiınem el deberet dicere NOS

inducas, cepl cogıtare 61 deberet habere sellam CU palafredo. SIC cConfessus est perdıidısse palafre-
dum, quıa SIne 1ıa cogıtatıone explere [(1011 potuıt after NOSTEeT«

CV-6 (1003) Vgl daneben » Vigilare autem Oportel ON In sordıbus, 11011 in turpıtudiınıbus,
sed In oratıon1ıbus. es In horıs CaNONICIS persolvendis. Et hoc fer1 trıbus modis: pr1mo, dıcantur:
secundo, ut devote dıcantur; el  ıO! ut ı1gne dıcantur«.

Federico Mal dıe ege VO  —_ Kleıdern und Tonsur dl XC VIIL (1029) Vgl äahnlıch OD 13
(1039)
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zugle1ic sl und el Dımensionen gılt 6S für den Priester berücksichtigen.
Diıe Verwaltung der zeıtlıchen Kirchengüter” etitwa 1st ebenso seıne Pflicht W1Ee dıe
zuverlässıge pendung der Sakramente?!. Wıederum 1st 6S der unmıttelbare ıturg1-
sche Vollzug, In dem dıe Doppelaspektivıtät der Kırche symbolısch zusammenfın-
det; er muß darum auch der Prijester das Innere WIE das Außere gleichermaßen
ernstnehmen. So 1st 65 einerseılts für den Zelebranten der Messe una  ingbar, In der
Haltung der Gottesfurcht und Reue den ar treten  32  a Jedoch muß der er1-
ker andererseı1ts nıcht wen1ger darauf bedacht se1n, daß ordentlich gekle1idet In
dıe Kırche kommt, 1im Chor nıcht W1Ee eın Schmied der er  an dıe Füße hoch-
legt oder sıch ach der FElevatıon der konsekrtIierten en hınsetzt, bıs Zzu

Ende des Kanons knıen DZW. stehen es andere könnte den Laıen anstößıg
se1ın und SE vielleicht veranlassen, den (jottesdienst anderswo besuchen,

solche Miıßstände nıcht vorkommen. Die Weltkleriker sınd nach Feder1icos
Worten gegenüber den Ordensleuten nıcht zuletzt deswegen e1m olk unbe-
16© weiıl S1e In derartıgen Nachlässigkeıten ıhren Weıheversprechen untreu g_
worden sind®>. Dıie ıhnen eıgentlıch aufgetragene lıturgısche Unterrichtung der
Laien  54 werden S1e. WG olches Vorbild jedenfalls nıcht ausüben können. Dıe
orge scheınbare Außerlichkeiten In der Lıturgıie, WI1Ie das Brennen der Kerzen
auf dem ar und das Läuten der Glocken, sınd nach Überzeugung des 1SCHNOLIS
In ahnrheı echtes Chrıistuslob, USATUC des auDens dıe Realıtät des eucharı-
stischen Myster1ums und sehr handgreıflıche Formen des Zeugnisses VOT der

WOLX (1039) »C'irca CTO ecclesiam dupplhicıter procedimus secundum quod dupplex est ecclesı1a,
scıilıcet materı1alıs, QuUC est 1psa apıdum congerl1es, el spırıtualıs, scılıcet congregatıo fidel1um, eccle-
S12a5 latıne CO congregatıo fiıdelium dıcıtur. alt Ugu1cc10 ın Derivationum SUTTMMa. «

uch s1e. wırd VO Erzbischof gelegentlıch angesprochen; vgl 1Wa NT (379£.)i A VE 1029{.)
Vgl XCI (1030) dıe Bereıitschaft der Priester geht, uch ın ländlıchen eDıeten dıe

Kranken und Sterbenden ZUf Sakramentenspendung aufzusuchen, und Wal »OMn1 Ora dıe NOCLUQUE«,
ach Federico ist auf dem and dıe efahr pastoraler Verwahrlosung besonders groß, WE dıe Priester
dıe Gläubigen NIC anhalten und ermahnen. Vgl ähnlıch CI (1040)

Vgl » Debet Lg1ıtur sacerdos timere omınum propter HOC OMnN1Ss sacerdos intrat
ad m1ıssam (1l timore cordıs ei TEMOTE COTDOTIS, antequam intret ad altare ut conficıat eit sangul-
NC} domını nostrIı lesu Chrıstiı, peccala SUa humıilıter confıtendo...«.

Es sıch, dıe schöne Passage AUs 1Im ausführlıchen lateinıschen Ortliau zıt1eren:
»Item devote debent 161 exterius duobus modıs: prımo, ntrent ad altare ad celebrandum dıvına CU) ha-
bıtu honesto, scılıcet vel Capa S1ve camısıa SUPpTanNnd, quod exıistens iın choro Sıt CN Capa vel
vel pellıbus ve]l mantello eEXienSo Al C Oonsura CONSTUA CIrca eit COTONA condecent, 1US TdoOo
CUTa requirıt; ei 11011 CUl infula, quod pendalıa reantl, vel SUASCAPPO SIve et1am abbarro, ut possıt dı-
OEG quod dıcıtur In Ps Domuine, dılex1ı decorem domus (ue el locum tabernaculı vel habıtatıon1ıs glorıe (ue
Preterea debent et1am stare devote In choro, 11O11 enendo HIUIIN pedem sedıle SIVe sed10, sıcut
faber ferrarıus quı NUM pedem perticam ollıum, TICC edendo est us Domuiunı
elevatum: sed pot1us debent flex1s gen1ıbus vel erect] dıcaturDomn1a secula seculorum».

PCI hoc populus edıifıcetur ei ad devotionem provocelur, el 1ps1 clerıcı Deo, CU1US us custodıunt, hO-
url de vıirtute ıIn vırtutem, de dıgnıtate ıIn dıgnıtatem ut 1pS1 laıcı 1OMN habeant mater1am decli1-
nandı ad al10s rel1210s0s qul, quası angelı De1., eXEeU] de SaCrTISt1S SU1S, ntrant ad Itarıa. Et quıa Nu1uS-
modı devotionem seculares clerıcı 1910)8! observant, In UTUL ordınatıone tacıte promı1serunt, abentur
[an populo ın CoNntemplum«,

Eın Beıspıiel alur nenn (9951.)
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Welt°>. Deswegen Feder1ico Gelegenheıten WIEe dıe eiıner Vısıtatıon, selinen
Klerus SCINC mıt Verwels auf Parıser Anordnungen und Vorbilder Ordnung
und Sauberkeiıt In der Kirche?®., Schutz der eılıgen Gegenstände VOT Mißbrauch®”
und lıturg1scher Korrektheit auTiZzufifordern Gelegentlich scheıint G9 qls Se1 der
Verzicht auf die schönen »officı1a dıyına« dasjen1ge, W as Feder1i1co langjährıgen
Interdikt ber 1Sa VOT em schmerzt eın Bewels afür, daß dıe päpstlıche raf-
maßnahme 1Im Jahrhundert bereıts iıhre ursprünglıche Dramatık verloren hat und
1Im Alltag mıt eiıner gewIlssen unaufgeregten Gelassenheiıt ertragen wird>®

(2Z) en diıesen ebet, Kırchenverwaltung und Liturg1e betreffenden Weılsun-
SCH Ssınd 6S erwartungsgemäß dıe Ermahnungen ZUr Eıinhaltung der zölıbatären Stan-
despflıcht, dıe eınen regelmäßıgen Bestandte1 ıIn Feder1icos Worten se1ıne erıker
bılden uch dieses undankbare Bemühen Za nach selınen Worten ZUT orge
dıe »eccles1a spiritualis«>?, dıe dem Bıschof aufgetragen ist. SO klar WIe das 1DI1SC
leicht iıllustrierende Ideal“*© 1st TE1111C auch der IC des Oberhirten auf dıe nüch-
terne Realıtät. » Wenıige Priester sınd CS nämlıch«, legt VOT den Teilnehmern e1-
NI S5Synode ZUT Fastenzeıt 1258 dar, »dıe, WIEe Uunls In UÜMNSCTET Dıözese bekannt Ist, ke1-

ONKUuDINE en und dıe, W as noch viel schlımme Ist, S1e nıcht Ööffentlich aben,
nımmt 111all eınmal dıe en AaUuUSs uch SI1e en nıcht etwa dıe Sünden hınter sıch
gelassen, sondern eher entlassen dıe Sünden s1e, weiıl S1e azu nıcht mehr In der La-
SC Sınd |der ungeschönte lateinısche USArTuC lautet: »Tamquam ımpotentes«]. Und
OS g1bt ein1ge Elende ihnen, dıe der Meınung sınd, ZWel Unverheimratete eg1in-
SCH keıne OdSUnde, und dıe mıt Julıan dem Apostaten9 CS handle sıch ke1-

Schuld, da CS Ja Natürlıches Se1 und Natürliches weder Verdienst
och Mıßverdienst, weder Lob och ach sıch ziehe. och S1Ee bedenken nıcht,
daß CN sıch Verbotenes handelt und darum eıne OdsSsunde ist«  41 SO zele-
brıeren diese notoriıschen und bewußten Konkubinarıer dıe Messe, obwohl S1e

Vgl (80651.) mıiıt interessanten Informationen ZU Verständnıs der eucharıstischen Konsekra-
t1on un: der daraus folgenden Frömmıigkeıt, bıs Z.U) konkreten Brauch der » Wandlungskerze«: »Secundo,
qUOA| SC sacerdos| reddit e1 Ise Chrıisto| honorem duobus modiıs. Primo qUOAa| accensionem
candele, secundo qUOAa| pulsatıonem CAaMmMpane. u00a accensionem candele, videlicet quıa ıpse tatuıt In
ecclesıa SsUu”a habere Lorquem candelarumnquando ıpse Fılıus De1l 1VI1 el eate VIrg1nıs Marıe,
descendens de celıs dextera De1 Patrıs SUl, venıt In altare sub specıe panıs 1N1 exIistens, quando SC111-
GEL, Servata forma Canon1s, dıcıtur hoc verbum sacerdote: »Hoc est LHNCUMN«<«. tamdıu ıbı
donec sumıtur sacerdote ve]l hıa PCISONA, el ın sumentI1s STOMACO Oratur quası PCT horam dımıdıam.,
donec videlıcet Jla accıdentıja S1ve specı1es panıs ei 1N1 In STOMACO CONSUMUNLUT:; YUUC ordınatıo candelarum
funt inventa Parısıus NOn SsInNe sıgnıf1catione.« Vgl eı  Q,

Vgl {iwa XCVIIL (1029£:) Predigt ZUT Sardınıen- Visıtation des Jahres 264
Vgl (CCDX- (1040)

38 >Et qula PCI interdıctum C1vıtatıs 218 IR delectationıbus nNnOster populus Pısanus excludıtur, merI1to COMN-
trıstamur«:

Vgl CX (1040)
Vgl IL mıt ezug auf Jes DL 11

15 »Paucı nNnım sunt sacerdotes, ul intelleximus In NnOstra dioces]1, quı NO!  —; eneant concubınam
S, quod deterius 6ST, Ca publıce tenentT, eXcept1s sen1ıbus, quı quası NOn peccata relıquerunt, sed CcCOS DO-
t1Us (amquam iımpotentes peccalta dımıttunt...« |Es folgen verschiedene Schriftstellen dıe »TOornı-
Cat10« .
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sıch Urc iıhr Verhalten längst Suspension und Exkommunikatıon ZUSCZOLCH ha-
ben

(GGenauso en W1e das verbotene Zusammenleben mıt Personen des anderen (Gje-
schlechts spricht Federico das ema der Homosexualıtät 1Im erus Der »COMICU-

bıtus In masculınum«, el CS In der bereıts zıt1erten Synodalpredigt, Se1 eın
»häufiges« ergehen Geıistlıchen, W as auf das Fehlen VOIN Ehefrauen zurück-
geführt wIrd. In ıhrer Schändlıiıchkeıit diese Form der Unzucht »SCSCH dıe
Natur« ach Augustinus selbst den Beıischlaf mıt der eigenen Mutter. Wer dıe chan-
de verme1ı1den wiıll, daß VOoN olchen Lastern überhaupt gesprochen wırd, muß ach
den Worten des 1SCNOTIS SC  1C aIiur SOTSCH, daß S1E nıcht vorkommen

Federiıco hat Daeinıge Vısıtationen (u auf Anweısung VOIN aps lex-
ander LV.) durchgeführt, denen Uulls Predigten überhefert sind**. uch be1ı diesen
Pastoralreisen geht CGS vordringlıch dıe ehebung VOIN Streıt und sıttlıchem Fehl-
verhalten 1im Klerus, wobe1l Federico kırchenrechtlich korrekt dıe unterschiedliche
Behandlung verborgener und offener Sünder ervorhneP E1ıgene Ermahnungen gel-
ten erıkern und Ordensleuten In kommunıitären Wohngemeinschaften, dıe erfah-
rungsgemä besondere TODIemMe mıt sıch bringen und In denen das »bonum confor-
miıtatıs« nıcht selten UTC dıe Streıitlust und Eigenwilligkeit einzelner gefährdet 1S

Be1l en dıszıplınarıschen Fragen unterstreicht der Bıschof In den Ansprachen
se1ın Wächteramt und dıe daraus erwachsende pastorale orge. Dennoch darf ohl
ANSCHOMMEC: werden, dal3 NaC  altıge pastorale Erfolge gerade In PUNCLO 7 ölıbat
LITOTZ vieler Verwelse auf kırchliche und göttlıche Strafen und mancher präventiver
Aufrufe ZUT Vorsicht iIm Umgang mıt Frauen (»>maxıme quando SUNT formose e relı-
D10SE« 1)47 begrenzt geblıeben SINd.

Besondere Verpflichtungen der »praelati«
In ausdrücklıcher Weıise richtet Feder1co Vısconti, WE dernla CS erlaubt, das

Wort dıe »praelatı«, dıe Jräger eines Leıtungsdienstes In der Kırche Mıt ıhrem

Vgl IL (3591:) »Et 1pS1 11011 solum vident CONCupISCUNt fornıcantur, sed concubınas publıce ın
OMO retinent, dıvıno timore postposıto, contempta excommunıICatıone JUTIS, domuiını Pape el nOSTra, quıbus
suspensı1 SUnNtT divınıs Offic1ı1s qUOAal el qUOA| alı08 Et, quod deterius SST, incontinentiam SUam pal-
lare volentes, dllOo decepti, dicunt CM postata ulıano olutum CU soluta cohıre el sımplıcem
forniıcatıonem 1ON S mortale peCCalum, PTO quod naturale SL, «

S51 »Et ısta, karıssım1, frequenter inter cler1cos commıttuntur, C UAUICS L1ON habeant ad quUas
declhnent Gr Vıs quod 11011 diıcantur? Non perpetren(tur. ıde abhominatıones, es| vit1um CONnira atu-
IAl quod dıicıtur abhominatıo, quıa malus est QUamı lacere C dıicıt Augustinus Ca

Vgl L XO {f. Vgl azu urtas, La visıta dı Federico Vısconti, AarC1IVESCOVO dı Pısa, In ardeg-
(23 marzo-27 g1UgNO Ruggıier1 (Hg:); Eukosmıiua. miıscellane1ı PCI l S, dı Vıncenzo Pog-

1 (Soverl1a Mannellı 591—609
45 Vgl XCVIIT (1029) Dıie Vısıtation ıchtet sıch Priester »IN 0d10, fornıcatione vel adulter10«<.
Ahnlich CD 10381f:)

Vgl {wa dıe Bemerkungen ın 11L 1Of.
Vgl {wa (1022) E ıdeo NON debemus habere nım ıam famılıarıtatem CUu muhiıere. Non

nım est tuta famıharıtas muherum., maxıme quando SUnNT formose el relıg10se: allıcıunt en1m, quıa SUnNtT
formose., el 1NONMN cavent, quı1a Sunt rel1210se, nde dıcıtur CC XVI Vınum eit mulıeres apostalare
acıunt et1am sapıentes.«
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besonderen Amt sınd S1e auch besondere Anforderungen gestellt. Obwohl Federi1-
we1ıß, daß Männer VOT sıch hat, dıe iıhre ur und Rechtsstellung In der

48Kırche WI1IsSsen unterläßt auch ıhnen gegenüber nıcht das ermahnende Wort
Z/u den vornehmsten ufgaben des kırchlichen Prälaten gehört dıe Predigt da-

VO 1st der Erzbischof selbst überzeugt, und 1e6S$ chärft den ıhm unterstehenden
»praelatı« wıederholt eın » Wıe WIT also AUS dem Uulls übertragenen Amt gehalten
SInd, euch predıgen, se1d ihr gehalten, mıt Hıngabe zuzuhören«, lautet se1In Ant-
spruch sıch selbst WIeEe dıe Gläubigen“?. Der rediger muß el TeS-

und /Z1iel selner edeen Im Wort des Oberen tfahren dıe (Giuten Aufmun-
dıe Bösen rmahnung, alle elehrung ber das rechte Handeln

als Christ?©. Daß e1 dıe »COTTeCI10« eınen gewIlssen Vorrang innehat, bezeugt das
lakonısche Wort, dıe 1SCNOTfe könnten erst annn mıt dem redigen aufhören, WenNnn
dıe Leute aufhörten sündigen?  1  . Um dıe VOoN Chrıstus übertragene Aufgabe wırk-
ıch erTullen können, g1bt Federico den Miıtarbeıitern 1m Hırten- und Leıtungs-
amı der Kırche gleichfalls verstehen, braucht 6S eın gesundes Selbstbewußtsein
und zuwelnlen auch den ıllen ZU entschlossenen Durchgreifen, das den Worten
Taten folgen äßt Suspension und Exkommunikatıon etwa en ach der Überzeu-
ZUNE des 1SCANOTIS nıcht In jedem Fall bloß leere Drohungen bleiben°?. Der Prälat,
dıe Varıation eines früher schon zıt1erten Jernars, bedarf für SOIC mutıges und eIN-
eutiges Handeln neben Wıssen und 111er des reıfen Alters und der AutorIıtät>

Wıe letztere gegebenenfalls konkret eiInzusetzen 1st, g1bt der Erzbischof In seıner
Predigt eiıner neugeweıhten Abtissin VON Matteo In Soarta (Pısa) mıt auf den Weg

womöglıch 1m IC auf konkrete /ustände ıhres Klosters, ber dıe WITr nıchts
mehr w1issen??*. Wenn Zureden alleın nıchtsd lautet se1ın eıl, darf eın
kırc  1cher Oberer körperliıche Strafen und Züchtigungen se1ıne Unter-
gebenen eiınsetzen. on der heılıge ened1 selbst hat eiınen ONC erfolgreich
mıt der Rute gezüchtıigt, der sıch Urc häufige sanfte ymahnung nıcht ZUT

Umkehr führen lassen wollte?>. Ble1ibt auch dıese abnahme ohne Wirkung, darf der
Klosterobere ach Weısung des kırchliıchen Rechts den Renitenten be1 Wasser und

Vgl. etwa (GD (1038), ıne Ansprache dıe »CanonNn1CI Pısanı«.
DE »>Sıcut 1gıtur 1105 enemMmur vobıs luncto nobıs offic10 predicare, Sl(e VOS tenem1n1 CU

devotione audıre...«.
1 OD »S1ıc prelatı eberen' facere, quı1a debent trıa Su  101 bon1s exortatiıonem, malıs COI -

rectiıonem, omnıbus oratıonem eit bonorum OPCIUM demonstrationem l doctrinam.«
5 | Vgl »Sed precı1pıit nobıs NON CECSSarCc predicare” Et est respons10 qul1a homiınes 11011

Cessant PCCCATC, Vultis CTSO predicare? Cessent homiınes peccare!«
(5Y3f.) „Et propter hoc multum verendum est nobıs VOobIs, Karıssım1, quıla, CU intellexerımus

de vestrIis Su  1t1s quod male el inhoneste viıvant, 61 alıquıs vestrum, VOS domiını bbates, priıores el ple-
banı, cler1cos subdıtos VESITOS peccantes verbıs forte monetIis el increpatıs, qu1s vestrum alıquem \
spendit, excommunNIıCaAaVIt ve] de Ecclesıia eljecıt? utınam alıquıs clerıcorum vestrorum de hoc ulssef
DIS CONqUESTUS, scılıcet quod alıquıs vestrum SU! propter cerımen alıquod eleCc1Isset. quı1a SIC crederemus
C 1udıcıum durıssımum 110171 timere! Sed hOC prelatı 11011 facıunt?«
ö55 OX IN I 22 »In prelato trıa debentA e{tas vel auctorıtas, scıentla, ıta el zelus.«

Vgl ZU folgenden Predigt 7-9 Zum Kloster sıehe dıe Hınweise 1mM Ortsregıister der Edıtıion
(1 8)

Vgl »Unde leg1mus, ın Legenda eatı MaurI1, Benedictum monachum quemdam virga PCI-
cutiendo Samnlasse YUCIMM crebra len1 admonıtione CUTATC ON poleral...«.
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rot einkerkern”  6  E Feder1i1co wußte, daß solche Strenge auch se1ıner e1ıt umstrıtten
W Aarl. Wenn S1e dennoch eıner Klosterfrau für ıhre Amtsführung nahelegt, <1bt

eınen trund für seıne Haltung Es ware atal, WEeNnNn eın kırchlicher Oberer se1In
Amt 1Ur dem Namen ach ausübte. Eın olches Verhalten, macht der Erzbischof
mıt einem orılfıgen Vergleich eutlıc  r ware geradezu Etikettenschwındel Mıt dem
(Oberen verhıelte CS sıch WIe mıt einem Wırtshaus, das auftf eiınem Werbesch1i Weın
anpreıst, den 6S In Wiırklichkeıit den durstıg herbeie1lenden (GGästen Sal nıcht{-
ZenN Der Wırt müßte sıch mıte dıe rage gefallen lassen, CT eın
Zeichen aufhängt, das damıt Bezeıchnete aber nıcht anbıieten annn  S (jJenauso ıst
ach Feder1ico das Kloster e1in Zeichen der Weltabsage, das dıe er aufsuchen,
auf dıesem Weg Chrıstus gelangen. Stoßen s1e Ende 11UT auf eın Zeichen oh-

Bezeıchnetes, auf mönchısche (GJjewänder ohne wahres mönchısches eben, e_

geht 6S ıhnen nıcht besser als den Frauen des Ostermorgens, dıe ıhren Herrn suchten,
aber 11UT dıe Leinenbiınden und leeren Tücher vorfanden. Enttäuscht werden S1Ee In ıhr
altes en zurückkehren. Wer darum das Amt des Oberen annımmt, steht dem
klaren Anspruch, SC nıcht eiıner geistlıchen »Mogelpackung« verkommen las-
SC  S Denn Relıg10sen, dıe iıhre Te1 Gelübde nıcht rfüllen, sınd 1Im Urteil Feder1icos
schlıchtweg »Schauspieler« (»>mımı vel 1oculatores«), dıe sıch selbst und dıe Men-
schen täuschen>® Der amp das Argernis klösterliıcher Scheinexıistenz, das
der Erzbischof auch anderer Stelle mıt charfen Worten benennt??. bleıibt eın Anf-
trag des es oder der Abtissin, der entschlossen durchzuführen iıst

Mıt der Mahnung Z Konsequenz <1bt Federıiıco der NEeEU!  ntie Klostervorste-
herın 1m gleichen Atemzug jedoch noch eıne andere Weısung, und S1E bezeugt dıe
pastorale ugheıt des Erzbischofs, dıe nıemals in Extreme abgleıtet. Keın Oberer
darf dem Dünkel verfallen, seın Amt ohne den Rat und dıe Unterstützung der ande-
ICN 1im Kloster ausüben können. Denn späatestens, WEn eıne abnahme scheıtert.
bedarf selbst der [Das » Vae sSOl1!'« des Kohelet gılt darum einem Klostervor-
steher ın höchstem Mabße, und Federıico leıtet daraus SanzZz unmıttelbar dıe Notwen-
dıgkeıt bestimmter Dienste und Amter 1m Konvent ab, dıe als »Säulen des Klosters«

achten und würdıgen eıne Abhtissin gul beraten 1st60

Ebd »Ceterum, S1 SIC dıscıplınatı 11011 res1pi1scunt, debent aD abbate vel abbatıssa In ergastulum
SIVEe ıIn CC reclud1...«.

Ebd »Et certe INAgNUM vituperıum est abbatısse SSC posıtam sıgnum vel sıgnaculum el In
11011 habere sıgnatum, siıcut ponıtur exemplum de tabernarıo SIVe VINarl1o enente cCirculum SUSPCNSUM) CUu

cassella mugı1olı1 SIVe tabernarıle., In s1ıgnum quod est 109 vinum ad vendendum., en transeuntes, videntes
S18NUm, declinant iılluc CUITM festinatıone, sıtl1entes sıgnatum, scılıcet vinum., respondıt taberna-
ra ‚Certe; domiın1, 11011 est MOodo vinum , nde ıllı, reputantes 18)| ıllusum, Gu dolore respondent: >Quo-
mMoOodo Cr mala ortuna possıt CSSC, hıc sıgnum SINEe sıgnato?<«
55 Vgl XL

Vgl IX
Vgl (98 »Non CISO alıquıs OMO vel alıqua mulhıer S18NUum, es In prelaturam,

Deo, N1IS1 In habere sıgnatum, es virtutes QUaSs super1us nOom1Inavımus. Verumtamen NEC 1D-
DCI SUTTICI sıne consılıo el aux1l10 SOTOTUM SUaT UTl monasterıum S1bı cCOomMM1SsSsUum salubrıter guberna-
TICC de 1 sola TESUMMCTEC, quıa, dıcıt S5alomon., Eccles I17 (4 10) Ve solı, quıa 61 cecıderI1t,

supple In gubernatıone reg1m1n1s SUl, NO  = quı Subleve: eu CTZO habere de mehorıbus quat-
{[uUOT precıpue officıales, scılıcet pPr1071SSam, cCamerarıam, sacrıstam el hostiarıam, quası colump-
145 quıbus monasteri1um tlam ın spirıtualıbus UUa In temporalıbus substentetur (...)«
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Strenge und Autorıtät, sofern notwendıg Dıalog und frıedliche Verständıigung,
iImmer möglıch: dieses eal kırchlicher Leıtungskompetenz hat Feder1iıco \A

scontI1 nıcht bloß anderen vermuttelt, sondern auch selbst In dıe Jlat umgesetzt. Bestes
eıspıe alilur 1st der Ausgang eInes mıt der Mendıkanten durchgeführten In-
quısıt1ıonsverfahrens einen häretischen erıker, dem Feder1ico eıne Predigt
hält©*! Weıl der Beschuldıgte Ende seıne Irrtümer (u ber Chrıstus, Eucharı-
st1e und Kırche) Ööffentlich wıderrufen und Besserung gelobt hat, wırd rekonzılı-
lert, TE nıcht ohne dıe Mahnung, dal eın erneutfes Fehlverhalten dauernde Ker-
kerhaft ZUT olge hätte®2

Nıemals hat Federı1co, wırd In der Charakterisierung und usübung se1INESs Prä-
latenamtes eutlıch, VOIN anderen mehr verlangt als VOoN sıch selbst Er wußte9
daß Vorgesetzte, dıe selbst den Z ölıbat nıcht halten oder Zr Stunde des orgenge-
betes 1m ett bleıben, ihre Untergebenen aum glaubwürdıg ZU gegenteıilıgen Ver-
halten ufrufen können!  63  E Da jeder das Vorsteheramt freiwiıllıg und wı1issentlich über-
1N1OMMEN hat, <1bt E keıne Entschuldigung, WECeNN CS später mangelhaft ausgefü
wird®* Das Bewußtseın, als Bıschof einem Strengeren Gericht (jottes CeNtIgEZCENZULEC-
hen als alle übrıgen Gläubigen, begleıtet Feder1icos Worte und Taten®> Denn dıe Hır-
ten werden nıcht 11UT ber das eıgene Verhalten, sondern auch ber dıe Taten der ıh-
LICTH Anbefohlenen Rechenscha ablegen mMuUusSsen Wenn SI1E arum Streng sınd, ann
immer auch in der orge das eigene Heıl, das S1I1e mıt der Vernachlässıgung ıhres
Amtes gefährden würden  66 »Unterlasse nıcht, Vorsteher, das Wort der rmahnung
und der wırksamen Zurechtweisung, damıt du nıcht mıt eCc selbst bestraft
wIrst &L

HLT Federico ViıScontis ähe den Mendikantenorden

on länger ist der Forschung aufgefallen, WIEe CHNS dıe pastorale Reformtätigkeıt
des Pısaner Erzbischofs und seıne orge den erus mıt der Örderung der

Vgl ermoOo LAÄAXXAIL, »UUCH! ıdem domınus eCcCı ad clerum Pısanum In reconcılı1atıone culusdam he-
ret1c1«z

Vgl ehı  * (992f.)
Vgl SWA »Quomodo uderet prelatus incontinens, vel ora mattutinalı dormıiens, LILOMNCIC ve]

reprehendere Su  1tum SUUTN cleriıcum ve] laıcum de incontinentıia vel de sollıcıtudın. vigılantıe ad 1IU-
tinum e S1IC de alııs VIt11S?« »Prelatı nımıs DPOMPOSI« mussen sıch ın VIL Feder1cos Kritik gefal-
len lassen.

Vgl 111 »5ed prelatus neglıgens PTO malefactıs subdıtorum punıtur” Et Certe plana
est respons10: quıa placuıt e1 ıllıus accıpere, quando sollıcıte PCTI Sı vel PCT SUOS procuravıt ıbı

elıg1 confırmatıonem accıpere prelato SUÜul  S MalOT1.«
65 Vgl ausdrücklıch

» Vere 1Uudic10 durıssımo iudıcabuntur quı presunt, quı1a NONMN solum de factıs Proprus, sed
et1am de alıenı1s, quando scılıcet neglıgunt Su  1L0S Corrıpere CUl ffectu Efficacıter dıcımus, quı1a
11011 SUu  1C1I| prelatıs erbo cCorrıpere sIıne effectu.«

1008 444) mıt ezug auf das TOLthemMa der Predigt (Jer 20 E »Naolı: CI£O, prelate, subtrahere VeETrT-
hum admonıt1on1s ef efficacıs correct10n1s, 1pse mer1to DUN1arıS.«
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Mendiıkantenorden, Dominıkaner WIE Franzıskaner, verbunden waren ”“ Die Aus-
breitung der Bettelorden W al schon se1t den 1230er Jahren VOT em In rank-

69 dıe 1Im jJahrzehntelangenreich mıt teıls eftigen Konflıkten verbunden
Mendikantenstreıt der Parıser Universıtät In symbolträchtiger Weıise ku-
mulierten/©. Dıe Predigten Feder1icos dagegen präsentieren einen uneingeschränk-

Während seInten Unterstützer dieser Jungen geistlıchen Geme1inschaften
NC auf den eıgenen Weltklerus, WIEe WIT sahen, durchgängı1g VO  S Krıitik und
Mahnungen bestimmt 1St, bringen alle Außerungen über dıe Jungen Bettelorden
geradezu enthusıastısche Bewunderung Z Ausdruck und lassen erkennen,
daß der Bischof alleın In ıhren Vertretern dıe zuverlässıgen Miıtarbeiter fand, dıe

für dıe Umsetzung se1nes bischöflichen uftrags wünschte und brauchte.
en iıhrer Frömmigkeit /“ und Gelehrsamkeit”® ıst CS VOT em dıe bereıts
gesprochene Tatsache, daß dıe Ordensleute 1M Gegensatz den Säkular-
erıkern mıt großer pastoraler Hıngabe ıhren Predigtauftrag ernstnehmen, wel-
che Sie weıt mehr als diese efähıgt, als Stellvertreter des 1SCNOIS aufzutre-
ten In dieser Funktion nehmen S1e auch das Amt des Inquıisıtors wahr und
SOTSCH VOTL (Ort A daß Verstöße den rechten Glauben (vor em Un
Klerıker) aufgedeckt und verfolgt werden. In eiıner Predıigt anläßlıch der Re-
konzılıatıon eines der Häresıe überführten Fraters SCHHde Federico ım einzelnen,

Vgl azu urray, Archbıshop (s Anm. Z Beriou, Introduction hıstorıque Anm
Vgl azu Melville. Duo conversatıon1s ordınes. Zur Wahrnehmung der frühen Mendiıkanten

VOTI dem Problem nstıtutioneller Neuartıgkeıt 1Im miıttelalterliıchen Relıgi10sentum: Melviılle (Oberste
gg Dıie Bettelorden 1m ufbau eıträge Instıtutionalısıerungsprozessen 1ImM ıttelalterlıchen elı-
g10sentum ıta egularıs 11 unster 1—23; Sıckert, Zur Etablıerung des Predigerordens In
südfranzösıschen Bıschofsstädten ebd., 295—3

Vgl Seppelt, Der amp:der Bettelorden der Unıversıtäs Parıs In der des 13 Jahrhunderts
Kırchengeschichtliche Abhandlungen VI reslau — MLa Dufeıl, Gunlllaume de aınt-
Amour el la polemıque unıversıtalre parısıenne (Parıs n Torrell, agıster Ihomas
en und Werk des Ihomas VONN quın (Freiburg 94—1

SO lautet schon das Urteil be1 Hefele, DiIie Bettelorden un das relıg1öse Volksleben ber- und ıttel-
ıtalıens 1M 13 Jahrhunder: Beıträge Z Kulturgeschichte des Miıttelalters und der Renaıissance., £€1P-
Z1g ST Zur Ausbreıtung der endıkanten In Oberitalıen vgl uch Lesnick, Preaching In Me-
dieval Florence. IThe Socı1al OT of Francıscan and Domiminıcan Spirıtuality (Athens, Georgla
35—92

Vgl LV »Item fugavıt <ZSC Dominicus> tenebras peCcCCcatorum mentıbus ıhomınum ]; SIC
el cotidıe fugant ıst1 Tatres Predicatores s U  j LE e1us, quantum In e1s SS quıla, ut vıdet1s, NON Cessanti
devote el m1ssas celebrare In quolıbe! dıe dom1n1co, fest1vo. sabbatıno, el dıe lune In INAane PTo
mortuls publıce predıicare, et1am prıvate VOS alı0s8 admonere [101I11 Cessant tenebrıs peCcCcalorum IC-
cedatıs iıllustremını oTat11S, virtutibus ei donıs Spiırıtus sanct1ı.«
73 Vgl (420f.) mıt dem ank Feder1cos eınen Domuinıikaner, der als theologischer agıster ın Pısa
lehren wıll, der dıe rühmende Erwähnung des Dominıikaners Hugo VOIN St her In AI  < Der
Eıinflulß selıner Schriften In Federicos Predigten ıst insgesamt auffällıg; vgl urray, Archbıshop and Men-
dıcants (Anm. II

Vgl dıe Zusammenstellung dreıier Hauptvorzüge der Mendıiıkanten (Frömmigkeıt, Predigt, Dıienst für
dıe Inquısıtion) In der Allegorese VO  _ CO (991{f.) » Dıcuntur nım Ist1 Tatres el1 trıbus admınus de
Causı1ls: prıma, quıia celestem vıtam ducunt, quod CcConversatıo CUu apostolo In celıs esT, Phılıp.
L11 (3 20); secunda, quıa cel1 arTrant_t, es docent ef predıcan glorıam Deı, sıcut ICH Ps (18, 2
tertia. quı1a vocabuntur Domino ad 1udıcıum proferendum, sıcut super1us tactum est Advocabıt celum
desursum. Ps XL (49, 4).«
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WIEe dıe Predigerbrüder selınen Fall ZUT Zufriedenheıiıt des 1SCNOIS behandelt ha-
ben  /

Vor em dıe me des hl Domuinıkus werden AUuUs den genannten (Gründen In der
Darstellung des Predigers Vorbıildern des wachsamen und verkündıgungseifrıgen
Prälaten/®. Federıiıco Vısconti betrachtet ıhr ırken geradezu als Erleichterung des
e1genen bıschöfliıchen GewI1ssens, das sıch bewußt Ist, dıe oberhıiırtlıche Pflicht alleın
11UT unvollkommen erTullen können  V  A Das selbstbewußte en des Franzıska-
( Salımbene VO arma, wonach die 1SCNOTfe ıhrer pastoralen Pfliıcht überhaupt
L1UT »Cappıs el Caput11s« nachkommen könnten  78 hätte Feder1ico vermutlıch 1Im j(®)
auf dıe eigene Amtsausübung problemlos ejah' DıIe Verbindung VO  = aktıvem und
kontemplatıvem en nähert das Ordensidea der Mendıkanten In höchstem Maße
dem e1spie Christi selbst an 1er übernımmt der Erzbischof ohne Eınschrän-
kung das spırıtuelle Selbstverständnıs der Jungen ewegungen, WIE CS ZU Hauptar-
gument In der Kontroverse mıt den »alten« monastıschen Regeln und der In Fragen
der Kırchenordnung konservatıven Weltgeıistliıchkeıit wurde und der Oorme
»contemplata allıs tradere« In der Summa des Ihomas VO  - quın selinen vielleicht
eindrucksvollsten Niederschlag gefunden hat®9

Die edenktage der beıden Ordensstifter Franzıskus und Domuinıkus den ETSTEEC-
nannten hatte Feder1ico vielleicht selbst 222 och In Bologna erlebt®! bleten dem
Pısaner Oberhıiırten immer wıeder nla dıe Bedeutung ıhrer ründungen in der
Predigt hervorzuheben und zugle1ic Akzeptanz und Unterstützung der endl1-
kanten aufzurufen, dıe auch In Klerus und olk seInNes Bıstums keineswegs selbst-
verständlıch Was ach den Worten des 1SCNOIS ın Parıs längst verwirklıcht
ISt, nämlıch en freundschaftlıches Verhältnıs den en als Selbstver-
ständlichkeit für jeden »bonus cler1cus« und als Voraussetzung se1nes eıigenen Anse-
ens be1l den weltlichen Obrigkeiten®“, das wünscht sıch Federico gleicherma-
Ben für dıe e1igene DIiözese. Mag der VerweIls auf dıe Sıtuation In Parıs auch ANSC-
sıchts des dort Feder1cos Lebzeıten keineswegs beendeten Mendikantenstreıts

TI Vgl.. LXXXAXIUI dıe dadurch erfolgende Entlastung des Bischofs wırd besonders betont eı  \
»  de QUO 1105 ei J1ı eccles1arum prelatı plurımum congaudere, quıa ın hNOC NOsiIrum Of-

fic1ıum exXxeCuntiur el propter hoc 1105 de neglıgentia 1910}  —_ poterımus Domino reprehendi, nde nobıs eft
bIs Sunt multiplıcıter honorandı Al et1am In necessıtatıbus adıuvandı.«

Vgl Iiwa AI  < (6861.) ebı  Q, » L[ ales debent E prelatı predicatores qualıs fulnt beatus
Dominicus...«.

Vgl
Vgl Salımbene. Chronica MGH, Scrıptores, annover 435
Vgl » L ale 1udıcıum fıet prem1um dabıtur rel1210S1s predicatorıbus, qula In hOcC quod PIC-

dıcant Sunt aCHVI ef gerunt VICEeS prelatorum, iın CI quod tudent l 0)8 SUNL contemplatıv1, exemplo
Christı quı Talt dıebus docens ıIn templo, noctibus CTIO exienNs morabatur In monte Olıvetil, LC Z @U,
Sl (Janz nlıch

Vgl Ihomas VON quın, LIL, 40, n bes ad
Vgl urray, Archbıshop and Mendicants (Anm Z D
Vgl »O quanito honore el gratia Tatres eaı Francıscı apud Deum ei homiınes honoran-

tur! QuiI1s est Nnım OMO valens, quı OTUMmM amıcıt1am 1ON habeat, ei oratıonıbus NON commendet”?
erte In Francıa, apud Parısıus, nullus bonus clericus PCI vel regınam poterat benefic1o0 decorarı N1-
S1 ıIn Tatrum amıcıtıa permaneret, de 1DSO reg] bonum testimon1ı1um perhıberet.«
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eniie geschönt seın der Aufruftf MrC und Gehorsam gegenüber den 1Im
bischöflichen Auflftrag wırkenden Ordensleuten durchzıeht als ernstes nlıegen Fe-
der1cos viele se1ıner Ansprachen®?. DiIie Weltgeıstlıchen sollen dıe Ordensleute als
theologısche ehrer In ıhren Schulen aufsuchen, sıch fortzubıilden und das für dıe
e1igene Pastoral nötıge Wıssen vertiefen®* Als »Coadıutores praelatorum« soll der
erus dıe Mendikanten aufnehmen W1Ie den BıschofefSS en Achtung wırd
er VO Erzbischof auch handfeste materıelle Unterstützung für Lebensunterhalt
und Verkündıigung der Öönche erbeten®  A Eınen großzügıgen Pısaner Förderer der
Domuinıkaner hat Feder1ico einmal namentlıch In der Predigt erwähnt und SEe1-
NenN Zuhörern als Vorbild empfohlen  /  . Der VerweIls auf den göttlıchen Lohn für sSOl-
che Freigjiebigkeıit ist selbstverständlich®®.

Resumee

Idealısmus ohne Fanatısmus, Realısmus ohne Verbıitterung das sınd vielleicht
Kennzeıchnungen, mıt denen 11a dıe orge des Erzbischofs Federıiıco VıscontIi
den Klerus selıner DIiözese zusammenfTfassend charakterıisıeren annn Seıine Predigten
tellen Uulls das ungebrochene Priesterideal des Mıttelalters ebenso VOTI ugen W1Ee dıe
1L1UT schwer verändernde iırklıchkeıit kleriıkaler Ex1ıstenz Jjener Zeıt, dıe nıcht
selten erheblich anders aussah.

Es ist dıe hartnäckıge Veränderungsresistenz des Weltklerus, dıe jene Begeıste-
rung und Unterstützung für dıe enen WIEe Ss1e In Federicos Predigten
durchgängıg greifen SInNd. In ıhnen spiegelt sıch ein C der admıiınıstratıven

Vgl LVIL
Vgl ä I (35561.) LEX 13 DiIie 1e1lza der Belege zeıgt, WIEeE dank-

bar Federiıco für das Engagement der Ordensleute 1mM theologıschen Unterricht des Klerus W A  Z Mıt ach-
druck wendet sıch der Erzbischof darum In diesen lexten dıe offensıchtliıch vorherrschende Stu-
diıenfaulheın: und Gleichgültigkeıit se1ıner Gelstlichen und preist den Vorzug d} daß das unerreichba-

Studıum ın Parıs der Bologna Nrc dıe gele  en Ordensbrüder [1U11 für alle VOT möglıch und C1-

schwinglıch geworden 1st. Vgl Aazu uch NT (3881.) »Eit CEeTIe quılıbet vestirum UDUS ll zeilum potest de
tacılı optınere, sed scıenti1am, propter eiectum pecunıe el ıbrorum ad eundum Bononı1am, diceret de
facılı habere 1O  —,Gr NONMN AaDeatur 1e scıentla 1S1 PCI doctrinam: cessavıt nNnım Infus10 scılentlie,
UUC apostolorum empore fu1lt Tfacta. ıdeo nobıs Deus doctores lustitıe, scılıcet magıstros the-
ologıe de ordıne fratrum Predicatorum el Mınorum, quı ad VOS exıstentes In terra vesira, oratıs ei sIıne PC-
cunla descendere acıent ımbrem serotinum et1am matutinum, loel {{ (2Z 258 es VOS OCebun esta-
mentum e{Ius Novum.,. vel UJUC ad humanıtatem ef dıvyinıtatem Chrıstı pertinere NOSCUNLUT, vel JUC apta
Sunt sımplıcıbus eit provectIis. Non CTSO S1t1S, Karıssım1, DIgT1 vel neglıgentes habere sc1entiam De1l, qUam
Deus vult holocausta, s VI (6 (L

Vgl (37 »...rel1g10S81 quı exercen! officıum prelatorum, ıdest quı predicatıon1 intendunt; el t[a-
les debent ylarıter reC1p1 el honeste tractarı, (amquam prelatı, Vvicem geruntl.«

Vgl IV 23 »>Et NON solum enemur e1Is benefacere, ut dıctum estT, PDIO necessıtatıbusn
scılıcet Victus, vestitus, Ilıbrorum el paramentorum el thesaurorum ecclesıe, sed et1am ad hedıificatıonem
ecclesıe alıarum domorum.«

Vgl LIV 25 »Sumıiıte CISO exemplum ab 1Ilo 1r0 Sısmundello...«
Vgl » Vıdete, karıssım1, QqUaM sıf utıle benefacere U1C operIı el operI1 Sanctı Francıscı

Al et1am fratrıbus ISt1Ss l IS 4&
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NMaC des mıttelalterlıchen 1SCANOTIS wıder, der gegenüber seinem Klerus es
andere als eın Vorgesetzter mıt effız1ent funktionıerender Exekutive WAdl, mıt deren

Ausbildung, sıttlıches Verhalten und seelsorglıchen 1Ien der weiıtu_
ten Geıistliıchkeıit VOT Ort zentralıstısch überwachen und envermocht hätte
Kırchenreform VON innen, äßt der IC Ins Jahrhundert aber auch paradıg-
matısch für viele spatere Epochen der Kıirchengeschichte eutilic werden, begınnt
selten be1 einem verweltliıchten äkularklerus, sondern wırd meıst VOIN ıhm eN1Nn-
dert S1e wırd stattdessen angestoßen VOIN geistlıchen Gemeıinschaften, dıe Jenseıts
eingefahrener Gele1ise und trager Strukturen ZU Kern der Botschaft Jesu zurückfin-
den wollen und dıe sıch bemühen, Urc intens1ıves Studıum, vertiefte Frömmıigkeıt
und vorbıildliıche Pastoral spirıtuelle Ideale Realıtät werden lassen, dıe für dıe Ma-
Jorıtät der Chrısten, auch der Priester. 11UT och Wort und unerTullter NSpruc
SINd.

Damıt solche eIorm aber mehr ble1ıbt als das Programm kleiıner Erneuerungsbe-
9muß S1e früher oder später mıt Unterstützung der kırchlichen Hiıerarchıe
In dıe Breıte des kırchlıchen Lebens eindriıngen. Der Bıschof ble1ibt das entscheıden-
de 1€' der Vermittlung und Fruchtbarmachung charısmatıscher Aufbrüche In dıe
bestehenden Strukturen kırchliıchen Alltags hıneın, und csehr sıch für jene be-
geıstern darf, sehr muß seıne orge doch zugle1c auf dıe Formung der Masse VO  —

Geılstlichkeit und olk gerıichtet bleiben Feder1ico Vıisconti hat exakt dies als ufga-
be se1INes bıischöflichen Wırkens egriffen und das einz1ge>W ds eın gelstlıcher
Oberer, der eın olches Z1e]l verfolgte, den gegebenen Umständen tun konnte.
Er hat sıch für seıne Amtsausübung einen Stab VO  > unbedingt zuverlässıgen Mıtar-
beıtern zusammengestellt, dıe Urc theologısche Kompetenz und e1igene vorbıldlı-
che Lebensführung In der Lage offensıchtlıchen klerıkalen Miıßständen Im
Rahmen des geltenden kırchlichen Rechts konsequent entgegenzutreten. Daneben
hat der Bischof auf der ene spiırıtueller Erzıehung immer wıeder versucht, Urc
Erinnerung dıe Weısung des Evangelıums und UTC Verbesserung der theolo-
gisch-geıistlıchen Bıldung echte innere Bereıitschaft iIm Klerus der Basıs wek-
ken, dıe e1genen Weıheversprechen ernstzunehmen. Priesterliche Exı1ıstenz erschöpft
sıch el für Feder1ico keineswegs In einem weltentrückten, blutleeren Spirıtua-
11SMUS, sondern gewımnnt Gestalt 1Im konkreten, »inkarnatorischen« Dıienst, der AdUus

dem Wıssen dıe » Außeres« und »Inneres«, »Sıchtbares« und »Unsıchtbares«
trennbar verbindende Sakramentalıtät der Kırche auch das eıgene en ZUT gelun-

ynthese VON Haltung und Vollzug, VOoN Absıcht und lat werden äßt SO sınd
Federico Vıscontis Predigten nıcht alleın eıne einz1ıgartıge Quelle mıiıttelalterliıcher
Kırchengeschichte, sondern auch Zeugn1s lebendiger katholischer Spirıtualität und
eıben aktuelles e1ıspie bıschöfliıchen andelns 1Im Spannungsfeld zwıschen
geistlichem ea und volkskırchlicher Realıtät.



Die Enzyklıka »Humanae VItae« eın ädoyer für
dıeur und Verantwortung des Menschen el

Von (1;L0Vvannı Sala München

Die lehrmähige Tradıtion der Kiırche Vor einer Frage
Der unmıttelbare nla Z Veröffentliıchung der nzyklıka »Humanae VItae«
HV | dıe Entdeckung ovulatıonshemmender Präparate, muıt denen CS möglıch

wurde, eıne mpfängnıi1s verhındern und damıt den sexuellen Verkehr VON seınen
(möglıchen prokreatıven Folgen prinzıpıe tfrennen DIiese Entdeckung geschah

einer Zeıt, In der eıne allgemeıne Verschlechterung des Sexualverhaltens, näher-
hın des Eheverhaltens. und eıne Aufweıchung der einschlägıgen staatlıchen (jesetz-
gebung bereıts 1Im Gange Warirecen

DiIe Enzyklıka »Castı Connubil« VOIN 1930 ber dıe CNArıstliche Ehe hatte bereıts
den SO »Ehe-Onanısmus«, den Vollzug des eheliıchenes ın eıner Weıse, dıe
dessen prokreatıve olge aDS1C  IC vereıtelt, verurteiılt. Der Heılıge Vater 1US XI
formulıerte als des natürlıchen Sıttengesetzes, daß »Jeder enNnelıche Akt« VO

sıch aus auf dıe Erzeugung menschlıchen Lebens hıngeordnet bleiben muß (DS
Diıesee hat In ıhrem nlıegen, dıe Moraltradıtion der Kırche

bewahren‘!. wıederholt
DIie rasche usbreıtung der »Pılle« machte CS unumgänglıch, daß sıch das I1 Va-

tikanısche Konzıl mıt dieser rage befaßte (GS ()= L) Schlıeßlic fällte der Heılıge
Vater se1In endgültiges en über dıe sıttlıche Qualifikation der Anwendung des

Miıttels hınsıchtlich der VO Konzıl bestimmten Bedingungen als 111OTa-

TSC zulässıg anerkannten Geburtenregelung In der auf den Julı 968 datıerten
Enzyklıka

Es WarTr deshalb $ der Kern der Enzyklıka iIm SCn darın bestehen
würde, WI1Ie eıne verantwortliche Elternscha In dem sıttlıch verwirklıchen
sel, In dem dıe Ehegatten AaUus ernsten Gründen »7zeıtwelse oder dauernd auf weltere
Kınder« (HV verzıichten ollten DiIe andere Seıte der posıtıven Antwort auf dıe
rage ach eiıner prokreatıven Verantwortung WAäl, daß der aps In Übereinstim-
INUNS mıt der Iradıtıon ehrte. daß dıe mpfängnisverhütung als ıttel azu abzu-
lehnen SeN. we1l S1e »(1ıhrer) Natur nach dıe sıttlıche Urdnung verletzt«, daß S1e
eın In sıch schlechter Akt (»ıntrınsece ınhonestus«) 1st (HV 14d) e1 darf aber
nıcht übersehen werden, daß der aps seıne Verurteijlung dieser Art VON Geburtenre-
gelung 1mM Kontext eiıner verhältnısmäßıg ausführlichen Behandlung VON Wesen und
UrT' der Ehe ausspricht, näherhın der ehelıchen Jebe, welche ıhre spezifische,
den eleuntfe vorbehaltene (GS 50b) üllung, 1mM ehelichen Akt findet Kurz g..
sagt DiIe Offenheit auf dıe Weıtergabe des Lebens be1 eiınem jeden ehelıchen Akt, in

Vgl uch dıe Ansprache VO  —_ aps Paul Nal! in Castel andolTOo dl Julı 1968, ın der sıch auf »eıne
Tradıtion aus Jahrhunderten, ber uch AUuUSs neues Zelt« beruft: asse1lbe ın 6a
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dem dıe Ehegatten fre1 und verantwortlich iıhre 1e@ ausdrücken, ist ein Erfordernits
derselhben spezifisch ehelichen 1e

In seınen Ausführungen schöpft der Heılıge Vater AUus der Lehrtradıtion der Kır-
che, In der dıe unlösbare Verknüpfung beıder dem ehelichen Akt innewohnenden
Sınngehalte beständıg anerkannt wurde Te1NC nıcht notwendıg in der We1se der
gegenwärtigen Thematısıerung. Denn dıe Zweigeschlechtlichkeit des Menschen
(Gen 1, Z dem dıe Weıtergabe des Lebens anvertraut ist (ebd 28), bıldet zugle1c
Jjene grundlegende Form menschlıcher Gemeınnschaft, In der der ensch eıne ıhm
entsprechende Lebens-»Hılfe« (ebd Z fındet, mıt der »e1In Fleisch« wIrd (ebd.,
24), wobe1l dıese Einheit eıne Liebesemnheıt ıst (Eph 5,25—32).

In der Enzyklıka finden sıch dıe Elemente, dıe dıe » Vernunftgemäßhelt« (HV
12d) der Lehre der Kırche egründen, der zufolge »der ensch diıese Verknüpfung
nıcht eigenmächtig auflösen darf« (HV 12a) ber S1e arbeıtet keıne e1igene SYStema-
tische Klärung diıeses Grundprinzıps 1Im Rahmen eiıner entsprechenden Anthropolo-
o1€ AUS, und S1e welst auch nıcht e1gens nach, W aTUunml diese Verknüpfung für den eIN-
zeinen ehelıchen Akt gılt, W1e dies in der Moralverkündıgung der Kırche gemeınt ist.

E'ine solche ratiıonale ärung und 00 olcher Beweıls ist Aufgabe der Moraltheolo-
SICbies stellt keiınen Sonderfall dar. Man en z.B dıe Erkennbarkeıt der Ex1-

(jottes Wn dıe menscnNnliche Vernunfit eıne der »praeambula 1de1« Dıie Kır-
che lehrt, 1im NsSCHAILV das Wort der Offenbarung (Röm 1,20), dal3 »Gott, Wn
SPITuUuNS und Ziel eT ınge, mıt dem natürlıchen IC der menschlıchen Vernunft
AaUus den geschaffenen Dıngen SEWLl erkannt werden kann« (DS S1e uberla
CN aber den Gelehrten, eıne phılosophısche Argumentatıon entwıckeln, dıe diıese
Erkennbarkeıit bewelılst. Beweılisen bedeutet hıer, dıe einzelnen ratıonalen Schriutte
analysıeren, dıe ZU Urteiıl führen, dalß 6S eınen Gott o1bt DerOlCI15C« VCI-

INa dieses Urteıil durchaus gültıg fällen, aber normalerweıse ist nıcht imstande,
se1ıne eher intultıve Schlußfolgerung VON der sıchtbaren Welt her objektivieren
und In iıhrer Struktur durchschauen.

Ahnliches gılt In UNSCICII Fall DiIe Ehe als natürlıche mMeNSC  IC Instıtution
und damıt auch ıhre Offenheıt für dıe Weıtergabe des Lebens gehö den Natur-
ıch erkennbaren Wahrheıten ugle1c. gehö S1e den »göttlıchen Dıngen« (DS
3005)*, die Z W al »der menschlıchen Vernunft sıch nıcht unzugänglıch SINd«, für
dıe aber, »be1 dem gegenwärtigen 7Tustand des Menschengeschlechtes«, nämlıch Se1-
NT sündıgen Verfa  eıt, dıe göttlıche Offenbarung moralısch also relatıv) nötıg Ist,
damıt S1e. en ohne Schwierigkeıt, mıt sıcherer Gewıißheıt und ohne Beimi-
schung eines Irrtums erkannt werden können« (DS In diıesem Sınne sagtl dıe
Enzyklıka »Castı Connubil«, daß auch der Bereıich der natürlıchen ora egen-
stand der Offenbarung se1ın annn und damıt ZU Lehrauftrag der Kırche gehört”.
Z den göttlıchen Dıngen gehören uch dıe moralıschen Wahrheıten, da Ja »dıe Befolgung des

türlıchen Sıttengesetzes en Menschen ZUTN ew1ıgen eıl notwendıg 1St« (EIV 4b) Vgl uch dıe nstruk-
t1on der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre »Über dıe kırchliche erufung des Theologen«,

(1930) 5 S8U:; asselbe ın »dıe Auslegung des natürlıchen Sıttengesetzes gehört ZUT ufga-
be des kırchliıchen Lehramtes«
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Mıt seiner Enzyklika hat der Papst das Ordenltliiche und
unLiversale Lehramt der Kırche Aa Geltung gebrac

Der Heılıge Vater hat in seıner Verantwortung als »oberster ehrer der Gesamtkır-
che« (LG dıe Entscheıidung ber eınen wichtigen Punkt der ora getroffen, 1InN-
dem eıne jJahrhundertelange Lehre der Kırche bestätigt hat Während dıe eologı1-
scheTVO eCeDTrauc der FEhe (usus matrımon11) sıch Im au{Tife der Jahrhunder-

In eiıner verwıckelten und Weılse entfaltet hat, ist dıe theologısche Lehre VOoN

der Empfängnisverhütung vergleichsweıse ınfach zumındest 1m 1INDIIC auf e
zentrale rage ach iıhrer moraltheologıschen Qualifikation als schwere un »In
der Beantwortung dieser rage hat CS nıe irgendeıne Anderung und aum eıne Ent-
wicklung der re gegeben. DIe Art der Formulierung und Darlegung cdieser re
en sıch entwiıckelt, aber nıcht dıe Lehre selhst«*

Deswegen muß INan dıe Lehre VON der inneren Schlechtigkeıit der
Kontrazeption jenem »ordınarıum el unıversale magıster1um« der Kırche gehö
VOI dem das Vatıkanısche Konzıl spricht (DS 301> Die dogmatısche Konstitu-
t1on des IT Vatıkanıschen Konzıls über dıe Kırche Sagl ihrerseı1lts dieser ehrtätig-
eıt der 1SCNOTe als »mıt der Autorıtät Chrıstı ausgeruüstete Lehrer« (LG daß
s1e, » WeNn S1e In der Welt räumlıch CeNNL, jedoch In a  ng des Gemennschafts-
bandes untereinander und mıt dem Nachfolger Petr1, authentisch In auDens- und
Sıttensachen lehren und eıne bestimmte Lehre übereinstimmend als endgültig VCI-

pflichtend gen, auf untfehlbare Weılse dıe TEe (Chrıst1i« (LG 25b) verkün-
1gen.

Hınsıchtlich dieser des Lehramtes der Nachfolger der Apostel Ist eın wichtiger
Unterschlile: ZUT vorhın erwähnten Stelle des Vatiıkanıiıschen Konzıls beachten.
Dieses sprach VO eiıner {tıdes dıviına el catholıca«, mıt der »al] das glauben 1St,
W ds iIm geschrıebenen oder überlieferten Wort (Gottes enthalten 1st und VON der Kır-
che Wr iıhr ordentlıches und unıversales Lehramt als VON (rott geoffenbart
glauben vorgelegt wırd« (DS Das ' Vatıkanısche Konzıl spricht ebenfalls
V OI eiıner endgültigen und deshalb unife  aren TE des Gesamtep1iskopats (dıa-
kronısche Universalıtät), beschränkt aber dıe Unfehlbarkeıit diıeser re nıcht auf
dıe (explızıt oder implızıt) orma. geoffenbarten Wahrheıten, sondern bezieht S1e auf
sämtlıche endgültigen Lehrentscheidungen, also auch auf das SS »obilectum n_

darıum« des Lehramtes®. Zum letzteren gehören auch dıe Wahrheıten der natur-
lıchen oral, dıe, »aufgrund des Bandes., das zwıschen der Schöpfungs- und Erlö-

Vgl das 508 »Minderheıitsgutachten« der päpstlıchen Kommıssıon für eburtenregelung, ın Herder
Korrespondenz (1967) hıerzu 430
/u den folgenden Ausführungen ber diese des Lehramtes der Kırche verwelse ich auf meınen Auf-

Satz » DIe Neufassung der >Professio fide1< und dıe rage ach den VO der Kırche ‚definıtiv<- vorgelegten
Lehren«, In Forum Katholısche Theologıe 15 (1999) 20322

Gemeiınt sınd dıe Lehrstücke, dıe W äal selber nıcht 1MmM »dıvınae revelatıonıs depositum« enthalten sınd.
dıe ber mıt der »Hınterlage« verbunden SInd, daß dıese nıcht »TeIN ewah: und getreulıch ausgelegt
werden kann« (LG 25 C hne daß uch ber dıe genanniten, mıiıt ihr verbundenen Lehren unfehlbare Ent-
scheidungen getroffen werden können.
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sungsordnung besteht«, des Heıles wıllen kennen und efolgen sind’.
Demnach sagt das Konzıiıl, daß dıe gemeınten Lehren »endgültıg verpflichtend« sınd
(»definıtıve tenenda« und nıcht »credenda«).

In der se1t dem März 1989 In Ta getretenen orme der » Professio -
dei«® 01g dem nıcäno-konstantinopolıtanıschen Glaubensbekenntniıs eıne In He
Absätze geglıederte Schlußformel, dıe besser als dıe » Professio 1de1« VON 1967
(l 6S 1mM Ql TZIElNEUN Vorspann »dıe der anrhneı und der entsprechenden /u-
stımmung untersche1idet«. Der zweiıte Absatz bezıieht sıch autf dıe 1er oben bespro-
chene Lehre VO  = über das ordentlıche und unıversale Lehramt » Firmiter et1-

amplector retineo Omnıa el sıngula YUJUAC CIrca doctrinam de fıde el morıbus ab
eadem |Eccles1a| definitive proponuntur«.

Am 18 Maı 1998 hat aps Johannes Paul I1 ein Schreiben »Motu prOpr10«<) >Ad
tuendam 1dem« herausgegeben, dıe Normen des Kırchenrechtes dıe Nel
Schlußabsätze (näherhın den zweıten) ANZUDASSCH. en der Bekanntmachung
der Jurıdıschen, dıszıplınären und strafrechtlıchen Bestimmung, dıe dıe zweıte Kate-
gorle En wırd 1mM Dokument auch der theologısche ınn des gelobten Festhal-
tens den VON der Kırche verkündeten Wahrheıten erläutert. Von besonderer Be-
deutung ist in dieser Hınsıcht der »lehrmäßıige Kommentar«, den dıe Glaubenskon-
gregatıon Jun1ı desselben Jahres veröffentlıch: hat In ıhm en CS In Nr.

» Was dıe der Zustimmung CIM dıe den Wahrheıten geschuldet wırd, wel-
che VON der Kırche als VO  —_ (Gott geoffenbart (erster Absatz) oder als endgültig hal-
ten vorgelegt werden (zweıter Absatz), 1st wıchtıg unterstreichen, daß C658 hınsıcht-
ıch des vollen und unwıderruflichen Charakters der Z/ustimmung, dıe den CNISPIE-
henden Lehren entgegenzubringen Ist, keınen Unterschle g1bt Der Unterschıie
bezüglıch der Z/ustimmung bezıieht sıch auf dıe übernatürliche Tugend des auDens
be1 e1ıten des ersten Absatzes beruht dıe Z/ustimmung direkt auf dem Glauben

dıe Autoriıtät des Wortes (jottes (de fıde credenda); be1 Wahrheıten des zweıten
Absatzes stutzt sıch dıe Zustimmung auf den Glauben den Beıstand, den der He1-
lıge Geilst dem Lehramt schenkt, und auf dıie katholısche Lehre VOIl der ME  ar-
eıt des Lehramtes (de f11ıde tenenda).«

em sıch Paul \VA[ In eıner schwerwıegenden Sıtuation VOIN Unsıcherheit des
Kırchenvolkes auf eıne Wahrheiıt berufen hat, dıe der Heılıge Ge1lst der Kırche jahr-
hundertelang gesche hat, und S1e Urc eınen gee1gneten Lehrspruch als eıne sSol-
che und damıt als eine definıtive bestätigt hat, hat eıne ıhm alleın zustehende Auf-
gabe als aup des Gesamtep1iskopats wahrgenommen. Damıt hat auch eıne
iırreführende Tendenz, das unfehlbare Lehramt der Kırche mıt der sogenannten
außerordentlichen usübung desselben ıdentifızıeren, das Ordentlıche und un1-
versale Lehramt überhaupt als »dıe normale Form der kırchlıchen Unfehlbarkeit«”
Z Iragen gebracht.

Vgl dıie Instruktion der Kongregatıon für dıie aubenslehre ber » DIie kırchliche Berufung des Theolo-
CMN«,

(1989) 104—106
Ratzınger, Das ECUEC olk (GJottes, Düsseldorf 1969, 165
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Diesen endgültigen und er ırreformablen ('harakter der re VON hat
aps Johannes Paul 11 dadurch bestätigt, daß jener Stelle der Enzyklıka » Ver1-
tatıs splendor«, 8 E der V OIl den Handlungen sprıicht, dıe »IN sıch« SschliecC SInd,
zunächst dıe Handlungen auflıstet, dıe bereıts das I1 Vatıkanısche Konzıl beıspiels-
welse als solche gebrandmarkt hatte, dann aber dıe »kontrazeptiven Praktıken« hın-
zufügt, dıe aps Paul VI bereıts als In sıch (»1ntrinseCce«) unsıttlıch bezeıchnet hat-

(HVZ 1ese1IDe Lehre 1st VON ohannes Paul I1 Ww1ıedernNolte Male bekräftigt
worden.

Die gespaltene Rezeption VOo  - »Humanae VilaAEe«

Bekanntlıc 1st dıe Reaktıon auft dıe Lehrentscheidung aps auls VI In der K -
che und besonders be1l den Theologen VON Anfang gespalten SCWCSCH. 1eile VON

denjen1ıgen, dıe bereıts VOT der Veröffentlichung der Enzyklıka zugunsten der
Kontrazeption als sıttlıch zulässıgem Weg ZUT Geburtenregelung eingetreten
me1ınnten angesıchts der Te des Papstes das deutliche Zutagetreten der »mangeln-
den argumentatıven Tragfähigkeıt der bısherigen Posıtion« und damıt das Sich-Auf-®
drängen »eInes Argumentationsmodelles« sehen können  11  A Das CUG Argu-
mentatıonsmodell, dem dıe Theologen arbeıteten, dıe Falschheıit VO  = alls
IC bringen, 1st eın anderes SCWECSCH als dıe Sogenannte »autonOom: Moral« In
ıhr gılt dıe praktısche Vernunftt des Menschen als eıne »schöpferısche« Nnstanz der
sıttlıchen Normen.

ugle1c entwiıckelte das CC odell den » Ieleolog1smus« als Methode ZUT Ent-
deckung der moralıschen Normen. Ihm gemä verleıiht der intentionale Gegenstand
der Wahl und der entsprechenden andlung nıcht ihre und fundamentale I[NOTa-
lısche Identität; CS ıst vielmehr dıe wägung der Resultate der Handlung das Ver-
hältnıs nämlıch der sıch ergebenden vormoralıschen (jüter und be]l dıe dıe iıch-
1gkeıt eiıner Verhaltensweilise bestimmt und damıt angıbt, worauf sıch dıe sıttlıch g —

Absıcht des Subjektes beziehen soll Da 11UM dıe Umstände eiıner andlung und dıe
beteiligten und einander konkurrierenden »physıschen« (jüter sehr verschleden se1ın
können. lassen sıch keıine absoluten, iImmer geltenden Verbotsnormen formu-
heren. Damıt wurde dıe re VON HV dıe dıe Kontrazeption iıhres intent10-
nalen Gegenstandes den »IN sıch« unsıttlıchen en Za (HV 14d), als n_
standslos hıngestellt.

Es gab aber auch katholische Denker. für dıe dıe päpstlıche Bestätigung eiıner ıIn
der Kırche geltenden Tradıtion ZU nla wurde, ach eiıner explızıten und dem

Der Umstand, dalß cdieser Stelle dıe Kontrazeption ZU »Iintrınsece malum« Za und für
zulässıg uch als ıttel ZUT Förderung VOIl utern »der Person, der Famılıe der der Gesellschaft« hält, De-
deutet, daß dıe Kontrazeption uch N1IC als ıttel für ıne verantwortliche Elternscha: rlaubt ist.

SO urteıilte Alfons Auer, eiıner der damals führenden Moraltheologen In Deutschland, der uch be1l der
Erstellung des (Gjutachtens der Mehrheıt der päpstlıchen Expertenkommıissıon für eburtenregelung mıiıt-
gewiırkt DiIie zıt1erte Aussage fındet sıch ın seiınem Buch Autonome OFa und christlicher Glaube,
1971: 1984, 209, das für den Kurs der Moraltheologıe wegweısend gewirkt hat.
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gegenwärt  1gen kulturellen Kontext ANSCINCSSCHECN ratıonalen rklärung der VOINN der
Enzyklıka vertretenen »natürlıchen« ahrheı suchen. |DITS damıt In Gang g —_
brachte phılosophısch-ethische Untersuchung hat, Ure »trial and CI1O1« W1e CS

erwarten WAdl, Früchte gezeıltigt.
Miıt den 11UM Lolgenden Ausführungen beabsıchtige ich nıcht, eınen weıteren, e1ge-

1IC1 Beıtrag ZU Klärungsprozeß hefern Mır geht CS das besche1dene Zıel, e1-
1ICIH der bereıts vorlıegenden Versuche bekannt machen, dıe ternommen worden
Sınd, Jene » Vernunftgemäßhe1t« zeıgen, dıe aps Paul VI für dıe Tre VOI

beansprucht hat DIe Krıitiker der Enzyklıka en In al] den vorıgen Jah-
1C11 ständıg dıe Behauptung wıederholt, sSe1 ern Fall VON »naturalıstıischem Irug-
schlulß«, insofern iıhre Norm für den Umgang mıt der Sexualıtät In der Ehe nıchts
deres Se1 als eın Pendant den bıologıschen Gesetzen, oder, anders ausgedrückt, dıe
Kırche ne dıe Empfängnisverhütung ab, we1l S1e dıe natürliıche Struktur der SEeXU-
alıtät künstlich manıpulıert.

Professor Martın honheımer hat mıt eiıner Stireng phılosophıschen Argumenta-
t10Nn geze1gt, daß dıe Empfängnisverhütung den ehelichen Akt als Vollendung und
Ausdruck eheliıcher 1e objektiv unmöglıch macht Denn S1E beraubt diıesen Akt
des ıhm wesentlichen prokreatıven Sınngehalts, daß In ıhm, objektiv, dıe PCISONA-
le 1e zweler Menschen, dıe sıch eıner Lebensgemeinschaft 1Im Diıenst Le-
ben verbunden aben, nıcht ZU Ausdruck gelangen annn DiIe prokreatıve Dımen-
SION des eheliıchen Aktes wırd Ja In der Kontrazeption aufgehoben. Der Des-Integrie-
IUuNnge der Sexualıtät, deren egelung nıcht Urc eıne handlungsmäßı1ige Integrierung
des Sexualtrıebes In dıe Subjektivıtät und damıt In das verantwortliche Verhalten der
Ehegatten geschıieht, entspricht dıe Des-Integrierung der ehelıchen J1ebe, dıe In e1-
1I1C11 siınnlıchen Akt ausgedrückt wırd, welchem 1L1UT och dıe E1ıgendynamı e1Ines
auf sıch selbst bezogenen Sexualtrıiebes übrıgbleı1bt. Man muß deshalb 9 daß
dıe Enzyklıka auf der eCenNe der Moralıtät und nıcht auf eıner »physızıstıschen« Ebe-

argumentiert.
Ich werde dıe scharfsınnıge Analyse Rhonheımers, gut ich kann, In ihren

sentliıchen Schrıtten wlıedergeben. S1e soll auch anderen helfen, deutliıcher eINZUSE-
hen, WalUuln dıe Kontrazeption eıne schwerwıegende Verletzung der ur des
Menschen darstellt honheımer 1st In mehreren nNniauien autf dieses ema einge-
SaNSCH Zunächst als Exkurs in selner Studıie ber dıe »Natur als rundlage der Mo-
ral DIe personale Struktur des Naturgesetzes be1 Ihomas VOIN quın: ıne Auseıln-
andersetzung mıt autonome und teleologıscher Ethik« (Innsbruck 198 7, 113—-139)
Das Besondere dıiıesem Versuch WAal, daß auf der Basıs einer ausführlichen
Handlungstheorıe ternommen wurde. Das ethısche Urtei1l über dıe Kontrazeption

nämlıch VOTAUS, daß 111a weıß, Was eıne MeENSC  1& andlung über-
aup ist Später hat honheiımer dıe Fassung vervollständıgt und systematısch
besser geglıedert für eın Referat auf dem Internationalen Kongreß für Mora  e0O10-
g1e, Rom 198812 In eıner nochmalıgen Überarbeitung kam Sschheblıc dıe Studıe als
e1igene Monographie dem 1te »Sexualıtät und Verantwortung. mpfängni1S-

Veröffentlicht In den en des Kongresses: »>Humanae Vitae<: annnı dopO«, 1lano 1989,] 13
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verhütung als ethısches roblem«, Wıen 1995, heraus. Die 1Un tolgenden Überle-
SUNSCH beziehen sıch ZU großen Teıl sınngemäß oder auch wörtlich auf dieses letz-

Werk Der VerweIls auf dıe Stellen 1m einzelnen, dıe ich resüuümıere oder überneh-
ware umständlıch:; der umfassende VerweIls darf deshalb 1er genugen

|DITS phılosophısche Analyse honheımers eir S11U1<« eınen Aspekt der rage
ach eiıner verantwortlichen Elternscha: Vom Standpunkt des chrıistlıchen Jau-
bens, der weıß, dalß dıeur der Menschennatur ın der och wunderbareren (Ord-
NUunNng der Übernatur umfangen 1St, ware och dem sakramentalen C’harakter der Ehe
echnung iragen SOWIE der heilıgmachenden na Chrıstı, dıe zugle1ic auch
eılende Ta besıtzt, damıt WIT den Erfordernissen des Naturgesetzes nachkommen
können. Dıe CNrıstlıche ora überschreıtet den Rahmen der natürlıchen als
Tugendethık; S1e 1st nıcht mehr bloß Leistung des Menschen, sondern Antwort auf
Gott, der ıhm als se1n Gut und ÜUC ıIn Person entgegengekommen Ist; S1e 1st 1al0-
gische Ethik*® Wenn 1UN honheımer In seinem Aufsatz lediglıch den »natur-
lıchen« Aspekt der rage behandelt hat, deshalb, dıe Ratıionalıtät der re
VO  — klären, dıe ÜTr eıne hartnäckıge Wıederholung VON MiıBbdeutungen be1
vielen Gläubigen verdunkelt worden ist. Damıt soll auch geze1igt werden, daß der
aps nıcht ein katholisches Sondergut In der OTra verkündete, sondern och VOT

der rage ach der » Jex NOVa« des Evangelıums dıe Humanıtät des Menschen, seıne
ur und seiıne Verantwortung, verteidigen wollte Deshalb hat se1in autorIıtat1ı-
VeCS Wort » anl dıe Chrıistgläubigen des SaNzZCH katholiıschen Erdkreises SOWIEe alle
Menschen Waıllens« gerıichtet.

Der Von »Humanae VIlAE« direkt berücksichtigte Fall

DiIie Enzyklıka spricht VON der Kontrazeption In erster L ınıe 1im Rahmen der VOI-
antwortlichen Elternscha S1e hat den Fall VOT ugen, in dem dıe eIieule
STe (Gründe aben, »7elıtwelse oder dauernd auf weıtere Kınder verzichten« (HV
10d) und diıesem erlaubten bZw. gesollten Z1el ein ıttel wählen, das dıe VOTaUus-

SIC  ICHEN prokreatıven Folgen ıhres ehelıchenes verhıindert (HV 14c) Obwohl
vieles VOoN dem, W ds dıe Enzyklıka dıiıesem Fall ausführt, allgemeıne Geltung für
das Sexualverhalten hat, soll er der Klarheiıt wıllen 11UT der soeben definıerte
Fall untersucht werden. Von dıesem Fall VON Empfängnisverhütung se]len dıe rele-
vanten Elemente e1gens thematısıert:

Es handelt sıch eıne MENSC  IC andlung (actus humanus), nıcht e1-
LICIH > aCtus OM1NIS« 1mM strıkten Sınne, wobel letzterer eınen Akt bezeıchnet, dessen
Träger ZW ar der ensch 1st, der aber nıcht Ww1issend und wollend vollzogen wırd (zZ.B
das Wachsen der Haare, der Stoffwechse USW.). iıne MeNSC  e andlung ist eine
solche, dıe VOIN uUuNseICI Freıiheıit abhängt (und für dıe WIT deshalb verantwortlich
SIN insofern S1Ce selbst eın Akt des Wollens 1st oder eın Akt, der VO ollen abh-

Vgl Josef Ratzınger, »Steht der Katechısmus der Katholıschen Kırche auf der öhe der Zeıit?«, ıIn
Ders., nterwegs JSesus FLSEUS, ugsburg 2003, 162
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äng Mensc  1C Handlungen SInNnd 1PSO moralısche Handlungen (vgl 1.11, e
und 3)14 In ıhnen 1eg der moralısche Wert eiıner Person, der eINZIE ahbsolute

Wert bzw Unwert, VON dem, chrıstliıch gesprochen, das eı1l] bZw. Unheıil des Men-
schen abhängt.

ıne MENSC  1C andlung ist eıne intentionale andlung, und /W äal In einem
doppelten ınn S1e äng VO irelen ollen ab Nun aber Sınd dıe Handlungen
(des Erkennens und) des Begehrens sowohl auft der geistigen WIEe auch auf der SINN-
lıchen enNnNe intentionale Handlungen, insofern S1C Tätıgkeıten SInd, dıe eın Objekt
intendieren, erstreben. S1e erhält ıhre und fundamentale moralısche Spezıes
VO intendierten Obyjekt, VO Obyjekt, WIEe CN erkannt und als olches gewollt
WIrd. Infolgedessen 1st das eigentliıche Objekt des Wıllens nıemals e1in Dıng qls bloß
»physısche« Realıtät, sondern das Dıng, insofern CS V OIl der praktıschen Vernunft auf
der UG ach dem für den Menschen (Gjuten »durchformt«, verstanden und
erstrebt wIırd. In dıiıesem Sinne chreıbt Ihomas »Sıcut spec1es naturalıum
constıituuntur naturalıbus form1s, ıta specı1es moralıum aCTIuum constituuntur
FOrmLS SUNT ratione CONCEPALS« (1.IL, q.18, a.10), und weiıter‘: » Voluntas
19(0)8| fertur in hOocC 1ın das, W d SIe WI1 1S1 secundum quod ratıone proponıitur«
Ebd., .19 209 Den SO® »vormoralıschen« oder »nıchtsıttlıchen« Gegenstand,
VonNn dem der Teleolog1smus spriıcht, der gewollt wırd, ohne daß der Wıllensakt
zunächst als moralısch qualifiziert ware, g1bt CS nıcht, DZW. annn nıcht gewollt
werden.

Man ann ZW. zunächst reiın »physısch« oder »technısch« betrachten und
bewerten: DIieses Dıng hat diese E1genschaften, wırkt und S paßt gewIlssen
Dıngen us  S Man ann auch eıne Wertskala den Dıngen der Natur und den
menschlıchen Artefakten aufstellen, dıe unterschle  ıch austia. JE ach dem
Aspekt, der als Krıteriıum für dıe Bewertung verwendet WIrd. Sobald aber en »phy-
sısches« Gut als Gegenstand UNsSeCICS freıen und verantwortlichen Wollens betrachtet
wırd, kommt dıe Relevanz des Gewollten als Gewolltes für dıe Person hinsıchtlich
der wesentlıchen Aspekte ıhrer Natur ZU Tragen. Denn das (Gute 1st PCI definıt10-
1 das Objekt eINes Strebens:; da CS sıch 11UI1 e1m Menschen eın ireiwıllıges
Streben handelt, das Obyjekt, das den Wıllensakt spezılızlert, das ollen selbst
und damıt dıe Person. on deshalb, we1l 1L1UT se1ıner Gutheıt für das
wollende Subjekt erstrebt werden annn (ansonsten würde CS nıcht erstrebt werden),
1st das eWOollte eın sıttlıches Gjut für den ıllen, und der erhält UT diıeses
seıne und fundamentale moralısche Qualifikation. Kurzum, AaUus dem intent10-
nalen Charakter des menschliıchen Wollens und uns erg1ıbt sıch, dalß das, W dads 111a

111 und tuL, 1PSO e1in sıttlıch qualifiziertes Objekt ISt, das ÜTrC eınen sıttlıch YQUa-
lıfızıerten Akt gewollt wIrd.

Was der ensch wiıll, ist immer das VOoO  > der praktıschen Vernunft erkannt
und ıIn seinem CGutsein bewertet wırd. 1U  — diese Bewertung richtig ıst oder nıcht,
1st eıne andere rage; aber In jedem Fall findet sıch das ollen und das Handeln be-

Sämtlıche Zıtate hne Angabe des erkes beziehen sıch auf dıe Summa theologiae des Ihomas VO)  =

quın.
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reıits 1im Bereıich der ora und nıcht mehr 1mM Bereıch der Natur mıt ıhren physı-
schen Gütern Damıt ist gESAZLT, dalß dıe Enzyklıka H E ındem S1e den ehelıchen Akt

der erspektive untersucht, WIEe sıch dıe Ehegatten intentional den dıesem
Akt innewohnenden Sınngehalten verhalten, durchgehend In einem »ethıschen
Kontext« argumentiert. Ihre Argumentatıon kommt dem rgebnıs, daß dıe abh-
sichtlıche usschaltung des prokreatıven Sınngehalts objektiv dıe Verwirklıchung
des unıtıven Sınngehaltes WLG den ehelıchen Verkehr unmöglıch macht Darın
untersche1ıdet S1e sıch VO ıhren Krıtiıkern, dıe, indem S1e. VO intentionalen MO-
ment des es. mıt dem jemand den sexuellen Verkehr uUunIruc  ar macht, abhse-
hen, den Akt als In aturae« (ın einem »physikalısch-biologischen« KOn-
text) betrachten, erst VO Resultat der andlung her (dem hypothesı g -
rechtfertigten Verzicht auf welıtere Kınder) dıe Kontrazeption moralısch qualifi-
zieren

Dadurch daß dıe Kontrazeption als eıne intentionale andlung berücksıch-
t1gt, dıe UT ıhren intentionalen Gegenstand den »f1NıS OPET1S« ach der tradıt10-
nellen Terminologıe moralısch spezılızıert wırd, betrifft ıhre Verurteilung nıcht e1-

andlung, welche auf der rein mediziniısch-technıschen ene Kontrazeption g —
nan werden könnte, dıe aber als eıne solche nıcht intendiert WIrd. SO z B eıne
portlerın, dıe e1in ovulationshemmendes Präparat einnımmt, das dıe Regelblutung
und damıt eıne Beeıinträchtigung ihrer sportliıchen Leıstung verhındert. S1e hat Ja ke1-

Absıcht., eiınen Sexualverkehr vollzıehen! Ahnliches gılt 1Im eiıner FTau,
dıe der Gefahr eıner Vergewaltigung eiıne abnahme trıfft, dıe S1e VOT den
Folgen eInes ungewollten Sexualverkehrs schützen würde. In beıden Fällen ıst dıe
Handlung VOIN ıhrem intentionalen Gegenstand her Sal keıne Kontrazeption. Im e_

steren hat das intendierte Objekt nıchts mıt der Fortpflanzung als Konsequenz
eiInes Sexualverkehrs (un; 1Im anderen Ist der aufgezwungene Sexualverkehr
eın S>aC{tIus humanus«  16  G Demnach bezıeht ıhre Norm auf eıne Person, dıe den
sehelıchen Akt« vollzıehen wiıll, e1 aber beabsıchtigt (»ıntendat«), dıe Fortpflan-
ZUN® verhındern (HV \ 2L@)

Moralısch unzulässıg ist In dem VON untersuchten Fall das ıttel dıe
Kontrazeption als gewollte Verhinderung der möglıchen Entstehung e1Ines Le-
ens nıcht das Ziel Denn dıe Enzyklıka be1 den Ehegatten eıne »V  WOTT-
CElternschaft« VOTAaUS, daß S1e AUS»Gründen« eıne Schwangerschaft
vermeıden wollen DZW. sollen Nun aber rechtfertigt en Ziel nıcht jeglıches
Mıiıttel!

Die kontrazeptive Absıcht beinhaltet, zumındest implızıt, den ıllen, dıe perI1-
odısche Enthaltung als ıttel ZUT intendıerten Vermeı1dung eiıner Schwangerschaft
nıcht wählen

Für den Unterschıed zwıschen eıner Handlung »secundum specıem NAatLurae« und derselben »secundum
specıem MOT1S« vgl L.IL, Qel: a.3 ad 38 und auch Qul8ö; und

Der »künstlıche«, »unnatürlıche« Charakter beıder Handlungen bezüglıch der atur der Sexualıtät
macCc SIE nıcht sıttlıch unzulässıgen Handlungen!
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Das Untrennbarkeitsprinzip VonNn »Humanae VIlAEe« gründet
auf der leib-geistigen Wesenseinheit des Menschen

Das Grundprinzıp, worauf dıe Enzyklıka ıhre Te ogründet, 1eg darın, daß
S1Ee dıe Z7Wel Sınngehalte des ehelıchen es den unıtıven und den prokreatıven
für untrennbar hält Ihre Verknüpfung darf nıcht aufgelöst werden, wei1ıl dadurch De1-
de Sınngehalte und damıt der Sınngehalt des ehelichenes als Akt ehelıcherTe
zerstOrt wırd. Auf dieses Prinzıp ogründet dann dıe Enzyklıka ihre Verurteilung der
Kontrazeption, we1l diese In eıner absıchtlichen Irennung beıder Sınngehalte be-
steht Im Lolgenden soll die iıchtigkeıt und Iragweıte dieses Prinzıps geklärt WCCI-

den FKıne solche ärung verlangt eiıne anthropologısche Untersuchung. Denn dıe
ora als Antwort auf dıe rage ach dem freien und verantwortlichen Verhalten des
Menschen VOTAUS, dalß 111a we1l, W d der ensch 1st. Das moralısch gule Ver-
halten ist Ja das Verhalten, das dem Wesen des Menschen gemä Ist, daß dıe Klä-
Iung dieses Wesens ZUT Klärung des ZU Menschen passenden Verhaltens führt

Der ensch ist eıne einzZIge Substanz, dıe AdUus$s aterıe (dem MC Urgane struk-
turlerten C1 und Form der geistigen eele als »Uunıca forma COrpOr1S«)
ammengesetzt ıst Se1in Leı1b ist deshalb wesenhaft In dıe Struktur des geistgeform-
ten Lebens integriert. Infolgedessen 1st der Jräger oder das Subjekt er Handlun-
SCH diese leib-geistige Eınheıt, In der Leı1b und Gelst zusammenwiırken (»actıones
SUnt supposıtorum el«11.1L, 58, Da WIT uns er mıt einem moralı-
schen Problem befassen, nämlıch mıt dem Akt, wodurch dıe EICUTE menschlıches
en weıtergeben, richten WIT UNseIC Aufmerksamkeıt autf dıe eigentlıch mensch-
lıchen Handlungen, auf die Handlungen, dıe, selen S1e solche, dıe WIT gemeınhın
geistige kte LECNNECN des ntellektuellen Erkennens und des freiıen Begehrens),
selen S1e sınnlıche kte des siınnlıchen Erkennens und Begehrens), In ıhrem
Vollzug uUuNseTEM freıen ollen unterstehen. Von all diıesenen sınd WIT nıcht bloß
ontologısche ubjekte 16S gılt auch für dıe SaCTIus hom1n1s«), sondern auch psycho-
logısche ubjekte: Wır sSınd uns ihrer bewußt, und ihr Vollzug ängt, WE auch auf
verschıedene Weıse, VON uUunNnseTeTr Freiheıit ab, daß WIT für SIE verantwortlich SINd.

Wenn 11U11 Le1ib und Gelst 1Im Menschen eın eINZIgES substantıielles Wesen, eıne
Person bılden und WE der ensch eın eINZIYES Prinzıp all selner Handlungen IS

ann INan In ıhm nıcht das Personale mıt dem Gelst gleichsetzen, ann dieses
Personale der Natur DZW. dem Leihlichen als »Unterpersonalem«, bloß »Dıng-
lıchem« entgegenzustellen. Der ensch 1st / Wal Person na selıner Geistigkeit!”,
aber dıe menschlıche Person ist der enNSCH, auch WECNN CS wahr 1st, dalß dıe
Handlungen des Menschen In verschıiedenem Ausmaß der Geıistigkeıt des Men-
schen teilhaben

Vom »Geistigen« als dem »Personalen« und VO »L eıiblichen« als dem »Unter-
personalen« (als bloßer »Natur«) sprechen, W1e dıe Krıitiker VOIN Oft (un, VCI-

Die Geistigkeıt 1Im Menschen ze1g] sıch Wice se1ıne Ratıonalıtät, nämlıch uUurc seın verstandes- und
wiıllensmäßiges Wırken, das sıch auf dıe Realıtät uch Jenseıts der raumzeıtlıchen TeENZEN der Materıe CI -

treckt.
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rat eınen »Spirıtualismus« und einen Dualısmus, der dem Wesen des Menschen nıcht
gerecht WwIrd. Denn der ensch gehö nıcht ZUT Gattung Ge1lstwesen, sondern ZUlT

Gattung der sınnenbegabten Lebewesen, der »anımalıa«. Aus iıhrer alschen Anthro-
pologıe ne1gen dieselben Autoren dazu, den Leıb als erkzeug des (Gje1istes und da-
mıt dıe leiblıchen Strukturen als Dınghaftes aufzufassen, In das der ensch als
Person eingreıfen kann, S1e In seıne vernünftige Lebensgestaltung aufzunehmen
und »humanıslıeren«

Offenkundıig sıch auf eıne solche dualıstische Auffassung des Menschen stützend,
behauptet 7 B arl Rahner, daß dıe »Strukturen der Dıinge« wobe1l sıch näherhın
auf dıejen1gen bezıeht, dıe das »geschlechtliche Verhalten« betreffen >Unlter dem
Menschen stehen«. Infolgedessen der ensch S1E verändern, umbıegen,
weiıt 11UT kann, ist iıhr Herr, nıcht ıhr Diener«  1  & Rahner all ZW ar recht auf dıe
fundamentale der 1e) hınweısen, aber ach welchem Kriteriıum soll dıe DCTI-
sonale 1e etwa das sexuelle Verhalten gestalten, WEeNN das Geschlechtlich: als
wesentlıcher Bestandte1ı der Person In sıch selbst keınen eigenen Sınn hat?

Aufgrund der wesentlıchen Einheıt des menschlıchen Komposıtums ist dagegen
Der ensch ist weder Herr och Diener seINeEs Le1ıbes: ıst Leıib Der Le1b

und dıe »leiblıchen« Handlungen ehören VON vornhereın und una  ıngbar ZzUuU

menschlıchen Subjekt als Person. Wenn 11U11 Grundnorm für freiles und verant-

wortliches en dıe 1e© In umfassendem Sınn ist, ist diese 1e als 1e e1-
NCS leib-geistigen ubjekts zugle1ic eın ge1ist1ges und leibliches Phänomen und hat
deshalb immer uch eine leibliche Dimens1ion. IDies bedeutet, daß auch eıne mate-

rielle, sinnliche andlung, insofern S1e eın verantwortlicher Vollzug des ubjekts Ist,
MTr dıe ge1istige 1e »iınformı1ert« werden muß; S1e. muß selhber (und nıcht erst In
dem uUrc S1e erreichten 1C Ausdruck menschlıcher 1C se1ın AUS sıch selbst,
In iıhrer E1ıgenart, und nıcht 11UT als Instrument der 1e

ema. der Einheıt des menschlıchen Se1ns dıe Kırche eıne »reduktion1-
stisch verstandene Natur« ab, dıe »auf eıne paltung 1Im Menschen selbst hınaus-
auft« olge eıner olchen Auffassung ist, daß 111a »den menschliıchen Leıb WI1Ie
Rohmaterı1a behandelt, bar jeglıchen Sınnes und moralıschen Wertes, solange dıe
Freiheıit [als Wırkweise des Geıistes| S nıcht In ıhr Projekt eingebracht hat Die
MeENSC  IC Natur und der Le1ib erscheıiınen olglıc als für dıe der Freıiheıit
notwendige, aber der Person äußerliche Voraussetzungen oder Bedingtheiten Ihre
Dynamısmen könnten nıcht Bezugspunkte für dıe sıttlıche Entscheidung darstellen,
da der Endzweck dieser Ne1gungen NUur >physische« (Cjüter waren« (»Verıitatıis splen-

Eın olches »Eingreifen« ist nıcht mıt der ın dAhesem Aufsatz vertretenen wıllentliıchen Integrierung des
Leı1bes, mıt seınen Dynamısmen, ıIn eıne VO (jelst entworfene und gewäl  e Lebensführung

verwechseln. Denn 1mM ersten Fall wIrd der e1b als Ee{iIW. zunächst Fremdes für dıe einseıit1g als e1s
aufgefaßte Person angesehen und entsprechend behandelt Im zweıten Fall wırd der e1Ss' als ormales

Prinzıp der eınen menschlıchen ubstanz verstanden, wobel dıe Form ihrem Wesen ach auf d1e Materıe
(den e1 angewılesen ist. Diese einheitlıche Auffassung VO Menschen als Person bıldet dıe Grundlage
für das natürlıche Sıttengesetz be1 Ihomas VO  —; quın, WI1IE WIT weıter sehen werden.

Rahner, » Das der LJebe un! den anderen Geboten«, ın Schriften ZUT Theologıe, vA 5()/ f
SS D
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dor«, 48) Im selben Sinne hatte bereıts darauf hıngewlesen, daß »dıe 1010-
gıschen Gesetze28  Giovani B. Sala  dor«, 48). Im selben Sinne hatte bereits HV 10 b darauf hingewiesen, daß »die biolo-  gischen Gesetze ... zur menschlichen Person gehören« und sich dafür auf die Stelle  des Traktats über die lex naturalis bei Thomas bezogen, wo dieser zeigt, daß die na-  türlichen Neigungen als menschliche Güter zum natürlichen Sittengesetz gehören,  insofern sie »regulantur ratione« (I.II, q.94, a.2).  Aus der substantiellen Komposition des Menschen aus zwei metaphysischen  Prinzipien folgt, daß sein ganzes Leben in das Leben des Geistes — das Spezifikum  des Menschen als in die materielle Welt eingebundenes Wesen — integriert werden  soll. Was nun die Akte des rein vegetativ-biologischen Lebens anbelangt (actus ho-  minis), können sie von uns nur als Objekt erfaßt und indirekt von der Liebe gestaltet  und damit in das personale Leben einbezogen werden.  Was die Handlungen der Sinnlichkeit betrifft, so ist hervorzuheben, daß sie als be-  wußte Handlungen zu unserer Subjektivität gehören, wenn auch zunächst auf der  sinnlichen Stufe dieser Subjektivität. Diese Handlungen unterstehen, was ihre Aus-  übung und Gestaltung betrifft, weitgehend unserer Freiheit. Insofern sie also bewuß-  te Handlungen sind, haben wir einen direkten Zugang zu ihrer Erkenntnis dadurch,  daß wir den Vollzug unserer Subjektivität thematisieren; insofern sie unter der Frei-  heit stehen, können und sollen wir sie in unser freies und verantwortliches Leben in-  tegrieren. Sie sind also nicht bloß »Objekte«, die wir erkennen und »behandeln«, so  wie wir z.B. für unsere rein biologischen Prozesse Sorge tragen. Das sinnliche Ver-  halten als bewußtes und freies Verhalten gehört bereits zum Verhalten ein und des-  selben Subjektes, welches auf der Ebene der Freiheit zum vollen »Besitz« seiner  Subjektivität gelangt und als verantwortliches Subjekt seiner Lebensführung wirkt.  Die Konsequenz aus dieser einheitlichen Sicht des Menschen für unsere Frage  nach dem ehelichen Akt ist: Der eheliche Akt als actus humanus ist nur dann sittlich  gut, wenn er genau als sexueller Akt Vollzug und Ausdruck der Liebe als Grundnorm  der Person ist. Negativ gesagt: Das Sexualverhalten kann nicht für das Wirken auf  ein Objekt (das Organ der Sexualität und seine biologischen Prozesse) gehalten wer-  den, das wir eben »behandeln«, so wie wir die biologischen Prozesse der Leber (ac-  tus hominis) behandeln, damit sie zum Wohl der Person gereichen. Die Handlungen  der Sexualität sind als actus humani zu vollziehen, als Momente der Person, die als  ihr ontologisches und zugleich psychologisches Subjekt wirkt. Wenn nun das Wir-  ken der Sexualität Vollzug und Ausdruck personaler Liebe sein soll, so muß die Se-  xualität handlungsmäßig in die Subjektivität des Menschen (durch die Tugend der  ehelichen Keuschheit, wie wir sehen werden) integriert werden, da der Leib als gan-  zes bereits seinsmäßig Bestandteil des »Ich« ist.  6. Liebe und eheliche Liebe  Immer wieder wird gesagt, daß der Sexualverkehr zwischen Ehegatten, der an  sich ein sinnlicher Akt ist, Ausdruck ihrer personalen Liebe ist und daß er gerade als  solcher seine moralische Qualifikation und seine Würde erhält. Diese Aussage wird  von niemandem bestritten; sie braucht dennoch eine sorgfältige Analyse, um zu er-ZUT menschliıchen Person gehören« und sıch alur auf dıe Stelle
des Iraktats über ıe lex naturalıs be1l TIhomas bezogen, diıeser ze1gt, dal dıe
türlıchen Ne1gungen als MenNSC  1C Güter ZU natürlıchen Sıttengesetz gehören,
insofern SI1C »regulantur rat1one« (L.IL, q.94, 22)

Aus der substantıellen Komposıtıon des Menschen N Zwel metaphysıschen
Prinzıpien OlglT, daß se1n SaNZCS en In das en des Gelstes das Spezıfiıkum
des Menschen als In dıe materıelle Welt eingebundenes Wesen integriert werden
soll Was 1UN dıe kte des rein vegetatıv-biologischen Lebens anbelangt (actus hO-
MINIS), können S1e VO  s uns AUrFr als Objekt und indırekt VOoON der 1e gestaltet
und damıt In das personale en einbezogen werden.

Was dıe Handlungen der Sınnlichkeit CIn  ‘9 Ist hervorzuheben, daß S1e. als be-
wußte Handlungen uUuNnserTer Subjektivıtät gehören, WECNN auch zunächst auf der
sinnlıchen ulTfe dieser Subjektivıtät. Dıiese Handlungen unterstehen, W dS iıhre Aus-
übung und Gestaltung betrıifft, weıtgehend uUlscIier Freıiheıt. nsofern SIEe also eWUfß-

Handlungen Sınd, en WIT eınen dırekten /ugang ıhrer Erkenntnis dadurch,
daß WITFr den Vollzug uUlNscIerI Subjektivıtät thematısieren; insofern S1e der Frel-
heıt stehen, können und sollen WITr S1C In freles und verantwortliches en 1N-
tegrieren. S1e sınd also nıcht bloß »Objekte«, dıe WITr erkennen und »behandeln«,
WIEe WIT ZzB für uUuNnseTe reıin bıologıschen Prozesse orge tragen. Das sinnlıche Ver-
halten als bewußtes und freiles Verhalten gehö bereıts Z Verhalten e1in und des-
selben Subjektes, welches auf der ene der Freıiheit ZU vollen »Besitz« seıner
Subjektivität gelangt und als verantwortliches Subjekt selner Lebensführung wırkt

Die Konsequenz AaUuUs dieser einheıitlichen IC des Menschen für UNseTE rage
ach dem ehelıchen Akt 1st Der eNnelıche Akt als humanus Ist 1Ur dann sıttlıch
gut, WECeNN als sexueller Akt Vollzug und Ausdruck der1e als Grundnormder Person ist Negatıv gesagtl Das Sexualverhalten ann nıcht für das ırken auf
e1in ObjJekt (das rgan der Sexualıtät und seıne bıologıschen Prozesse) gehalten WCI-
den, das WITr eben »behandeln«, W1e WIT die bıologıschen Prozesse der er (ac
{uUSs hNomi1n1s) behandeln, damıt S1e ZU Wohl der Person gereichen. Dıe Handlungen
der Sexualıtät sSınd als humanı vollzıehen, als omente der Person, dıe als
iıhr ontologısches und zugle1ic psychologısches Subjekt wırkt Wenn 1UN das Wiır-
ken der Sexualıtät Vollzug und USArTuC personaler IC sSe1In soll, muß dıe SEe-
xualıtät handlungsmäßig In dıe Subjektivıtät des Menschen (durch dıe J1ugend der
ehelıchen Keuschheıt, WIEe WITr sehen werden) integriert werden, da der Leıib als San-
Z bereıts seinsSmÄähLZ Bestandteil des »Ich« ist.

1e und enelıche 1e

Immer wıeder wırd gESAZT, daß der Sexualverkehr zwıschen Ehegatten, der
sıch eın sinnlıcher Akt 1Ist, USAaruCc ıhrer personalen1 1st und daß gerade als
olcher selıne moralısche Qualifikation und seıne ur erhält Diıese Aussage wırd
VOIN n1ıemandem bestrıitten: S1E braucht dennoch eıne sorgfältige Analyse, C1I-



Die Enzyklıka »Humanae VILAE« eın Plädoyer für die Würde

mıtteln, WAaTrTum und welchen Bedingungen CS 1st Es muß nämlıch geklärt
werden, W as dıe J1e überhaupt und W d das Spezıfıkum der ehelıchen 1e ist
rst auf der rundlage dieser Klärung wırd CS möglıch se1N, dıe Kontroverse

lösen, ob nämlıch der Sexualverkehr zwıschen Eheleuten, dıe diesen Akt bsıcht-
ıch uUunIruc  ar machen, echter Ausdruck eheliıcher 1e und damıt moralısch gul
se1In annn

O Die zwıschenmenschliche1e

DiIe 1e 1Im Sınne des Termıminus ist der geistige Wıllensakt, mıt dem eın
ensch eınen anderen Menschen se1ner selbst wıllen beJaht, ıhn In dessen
K1ıgenwert anerkennt, dessen Gut ıll (bene-volentıa) und dieses Gut, SsSOWweIıt
kann, OÖrdert Wenn WITr zunächst VOIN der 1e (Gott absehen, mMussen WIT
SCH, daß CS 1e 1L1UT Menschen geben ann Der ensch ist WeC In sıch
selbst, der nıemals bloß als ıttel anderem »gebraucht« werden Dazu
chreıbt dıe Pastoralkonstitution »Gaudıum el SPCS«, 24, daß der ensch »aufen
dıe einzZIge VOINl (jott ıhrer selbst wıllen gewollte Kreatur 1St«. (Gjerade als eın sol-
cher Kıgenwert annn L1UT der ensch elıebt, se1lner selbst wıllen ejah WeCTI-

den
Eıne solche ejahung eInNes anderen Menschen hat zunächst eınmal nıchts mıt SEe-

xualverkehnr tun In der Tat en WIT In den me1lsten Fällen VO 1eDe, VON g_
lebter »benevolent1a« zwıschen Menschen, nıcht NSexualıtät und leibliche Ver-
eiN1guUng: I6 den en Geschwiıstern, Freunden, Kameraden, 1e den
Menschen überhaupt. Dies 1st auch annn wahr, WE CS sıch 1zwıschen Per-

verschıedenen Geschlechts handelt Vater und Tochter. Bruder und Schwester.
Freund und Freundın. DiIie 1e als ejahung eiInes Menschen In selıner Ganzheıt hat
e1igene Ausdrucksformen auf der ene der Leiblichkeir Kuß und Umarmung SInd
dıe me1listen typıschen, aber nıcht dıe einz1gen; enn 1m SaNZCH äaußeren Verhalten
annn sıch dıe J1e einem Menschen außern und konkretisieren.

Z den Ausdrucksformen VON 16 zwıschen den Menschen als leıb-geistigen
Wesen gehö der »bloße« Sexualverkehr nıcht Es ıst deshalb eıne reine Aquivoka-
tı10n, WENN Ianl den Vollzug des Sexualtrıebs mıt se1ıner Dynamık auf siınnlıchen (Je-
nuß schon als solchen, ohne daß diıesem Akt eıne andere., für dıe Je wesentlı-
che Dımens1ıon hınzukommen würde, 1e Es Ist e1ıgentlıch 11UTr Erotik In der
Jlat ann CGS eınen Sexualverkehr geben, der mıt der 1e als Akt. in dem sıch das
ollen auf eınen anderen Menschen In dessen E1ıgenwert hın transzendiert, nıchts
tun hat Er und S1IC beabsıchtigen lediglıch dıe e1igene sexuelle Befriedigung, nach der
ıhr Sexualtrıe strebt, ohne den leisesten INATUC aben, sıch gegenseılt1g tau-
Schen, indem S1e eıne Geste seizen würden, dıe Urc dıe Realıtät dessen, W as diese
Geste meınt, nıcht gedeckt ist S1e kommen nıcht eınmal auf den Gedanken, daß der
Sexualverkehr, den S1E erstreben und (un, eigentliıch USATUC eines Wohl-Wollens
Zugunsten des anderen und des anderen wiıllen ist Der Sexualtrıe begehrt VON
se1ıner Natur her als sinnlıches Streben 11UT das »für sıch selbst (Jute« also das
Gegenteil VON 1e als Selbsthingabe den anderen. DIie Dynamık des sinnlıchen
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IrTıebes 1st sıch VO ıllen des Menschen unabhäng1g, auch WEeNN s1e, WwW1Ie WITr
hen werden, In den Kontext der leıb-geistigen Person integrıert, auf e1in fundamenta-
les menschlıches Gut zielt dıe Entstehung menschliıchen Lebens und damıt Aus-
druck der ejahung eiıner Person werden annn

Aus dem über dıe leib-geistige Wesenseımnheıt des Menschen Gesagten und N

dem Umstand, daß diese eıne Substanz Jräger al] ıhrer Akte 1st, dalß In ıhnen Le1ıb
und (je1lst zusammenwiırken, erg1bt sıch, daß In der J1e als geistigem Akt auch der
Le1ıb mıtbeteılıgt 1St, nämlıch mıt eIiunlen und ©  en, dıe sowohl Vorwegnahme
als auch Wırkung oder Resonanz der transzendenten Komponente der Te) auf der
sinnlıchen ene SINd. Die 1ebende Person ist In der ejahung des Geliebten
mıtbeteılıgt, und 1eS$ außert sıch In ıhrer Haltung, Geste und Sprache. ber eıne sOl-
che leibliıch-affektive Dımensıon der 1e sagt (noch) nıchts über Sexualıtät. DiIie

Tendenz der Sexualıtät eiıner Person anderen Geschlechtes hat eine
ere Quelle, Qualität und Finalıtät, dıe zunächst nıchts mıt 1e ZUT Person als Be-
jJahung derselben ihretwıllen tiun hat

O2 Dıie eneliche 1e

Um das Eıgentümlıche der ehelichen J1e ermitteln, muß INan Zzuerst WISssen,
W d Ehe ıst DiIe Ehe, als Vereinigung VOoO  — Mann und Frau, 1st jene Urzelle der
menschlıchen Gesellschaft, deren Spezıfıkum In der Weıtergabe menschlıchen Le-
bens, dem tundamentalen menschlichen Gut, besteht Dieses Gut MNg dıe Ehe
UrC dıe sexuelle Vereinigung zweler Menschen verschledenen Geschlechts hervor.
In diesem Sinne (und 1e6Ss ist ıhr eigentlıcher Sınn!) 1st dıe herkömmlıche He VON
der Zeugung (und Erzıiehung! der achkommenschaft als »11IN1sS (prımarıus) matrı-
MON11« eıne Selbstverständlichkeıit Dıie prokreatıve Finalıtät und SIEC alleıin er-
sche1det dıe Ehe VON en anderen Gemeinschaftsformen  20  . Aus der E1ıgenart des
erzeugenden Menschen ın seıner leiblıchen und geistigen Entwiıcklung SOWI1Ee Au der
E1ıgenart der Te zwıschen den Ehegatten als gegenseıtiger Selbsthingabe In der
Ganzheıt des e1genen leib-geistigen SEeINSs erg1bt sıch, daß diese Lebensgemeıinschaft
auf Ausschlıießlichkeit ohne Vorbehalte bIs ZU Ende des Lebens angelegt 1st (vgl.
auch

Das »bonum CON1USUM« (CIC, Cd)}  S bZw. das»adıutoriıum« NaC
dem irüheren CI x  S VOIN dem In der Definıition der Ehe dıe ede 1st, besagt
ZW ar eınen wesentlıchen WEeC der Ehe, gehö aber ıhr nıcht als Spezıfıkum.
Denn dıe »gegenseıt1ge Hılfe« den Menschen hat viele Formen und ann auch
außerhalb der Ehe geleıistet werden, WIe 6cS tatsaäc  IC der Fall 1st SO ist z.B das g —
meı1inschaftlıche en der Ordensleute auch eıne solche gegenseılt1ge 1  e’ oder der
nıcht seltene Fall zweler alleinstehender Frauen, dıe eiınen geme1ınsamen ausha
führen

DIies edeutet, dal e1m Menschen dıe Sexualıtät eınen ehelichen Sınngehalt besıtzt. amı Ist uch ZC-
Sagl, daß der Sexualverkehr außerhalb der Ehe S1'  1C unzulässıg 1st, wei1ıl dort seıne VOoO anthropolog1-
sche Wahrheıit NIC. trreicht
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Aus diıesem TUn 1st dıe tradıtıiıonelle re VO der gegenseıt1gen Lebenshıılfe
als »11NIS secundarıus« (so 1m Ttrüheren CI)21 der Ehe völlıg richtig und Urc dıe
re des 11 Vatıkanıschen Konzıls (vgl 75 mıiıtnıchten überholt, WwWI1Ie oft
diese re auch mılverstanden wurde und wırd. Denn Ss1e besagt keineswegs, daß
dıe 1e zwıschen Eheleuten ın dem Siınne zweıtrang12 Ssel, daß S1Ee prımär auf Ort-
pfMlanzung angelegt SelN, daß Jeder Partner den anderen 11UT als ıttel 1m 1INDI1IC
auf das Ind heben So eglıche MeNSC  1C J1e gılt vielmehr eıner konkreten
Person, dıe WECNN auch In verschıiedenem Tad ıhrer selbst wıllen gelıebt
WIrd. Dıie ede VOIN den hezwecken betrifft dırekt dıe Ehe als Soz1ijalınstitution und

dıe personale 1e der Ehegatten, AdUus der dıe FEhe entsteht, VOTaUS eıne LIe-
be, dıe 1m ehelıchen Akt iıhre Vollendung findet Andererseıts aber muß 111a auch
SCH, daß das CC eben, das AUuUsSs dieser J1e hervorgeht, dıe prımäre Frucht dieser
Je) Ist, dıe S1e VOIN en anderen Arten VOIN 1e untersche1det.

Dıie TrTe VOINN den Zzwel 7wecken der Ehe und dıe Lehre VON den Zz7Wwel Sınngehal-
ten des ehelıchen es hängen ZW aln7 sınd aber nıcht iıdentisch. Im ehe-
lıchen Akt ist der Aspekt der »Li1ebesverein1gung« der fundamentale, wobe1l mıt dıe-
SGT Liebesverein1gung als eneliıche 1e der prokreatıve Sıinngehalt unzertrennlıch
verbunden ist In diesem Sinne hat dıe Lehre VOIl der untrennbaren Verknüpfung
zweler gleichberechtigter (# Sınngehalte des ehelıchen es Keineswegs dıe Tre
VOIN den ZWel hierarchısch (!) geordneten hezwecken abgelöst.

Dıie sexuelle Begegnung, AaUus der eın en hervorgeht, iındet sıch nıcht
erst bei Menschen, sondern schon be1 den Yeren! näherhın be1l den Säugetieren,
denen der ensch als »anımal« gehö Nun tendiert der Sexualtrıe als sinnlıcher
TIE aufgrund der eigenen Natur ausschlıeßlic auf aKtTuelle üllung, auf eıne
Befriedigung des e1igenen Begehrens, dıe mıt einem intensıven Lusterlebnıs verbun-
den ist Er 1st alsSO selbstbezogen. Be1l den l1eren wırd diese Selbstbezogenheıt Urc
den Instinkt kompensıert, der dıe Tiere in eiıner Weılse ZUT Paarung rängt, daß der
natürlıchen Hınordnung der Sexualıtät auf dıe Erhaltung der Spezıes Genüge
wiırd. Be1l den Menschen macht sıch der Sexualtrıe ebenfalls stark bemerkbar, G

ıhm aber eın Instinkt, der den Vollzug steuert, daß das (jut der Weıtergabe
des Lebens schon dadurch gesichert Ist Anstatt eiInes Instinkts ist der ensch mıt
Vernunft und ireiem ıllen ausgestalttel.

Auf der personalen eNne des Menschen als »anımal ratiıonale« entsteht 1UN dıe
»geISLDEC« 1ebe, alsSO überhaupt MENSC  16 1eDE; welche Z7wWwel Menschen eTr-
schıedlichen Geschlechtes ZUT Gründung eiıner Lebensgemeinschaft ührt, dıe une
eıne Sanz bestimmte Art VOIN 1e. spezılızıert Ist Die eneliche 1eDe, die exuell
gepragt 1St. Innerhalb der Ehe fındet dıe personal-geıstige 1e zwıschen den Ehe-
galten 1m ehelıchen Akt ıhre intımste Vollendung und ıhren e1igentümlıchen Auyus-
TuUC In derselben Lebensgemeinschaft erhält der Sexualtrıe eiIne HNEUEC Dımension
er besser eıne Dımensı1ıon, auf dıe immer schon angelegt War), dıe dıe leibliche

22l Der CIC VO)  = 1918 sprach VO  —_ >{INnıs primarıus« und »11N1s secundarıus«., während das @@ VO)  = 1983 den
Ehebund als »ad bonum conı1ugum ad prolıs generatıonem educatıonem ordınatum« definıert. oh-

diıese 1ele als sekundäre DZW primäre Fiınalıtät bezeıichnen.
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Vereinigung einem >aCTtus humanus« macht, der der menschlıchen Natur als Ob-
jektiver Norm der Moralıtät ANSCIHNCSSCH ist Denn dıe komplementäre Sexualıtät der
Ehegatten wırd einem Prinzıp der Selbsttranszendierung autf der ene der S1InNnn-
1C  en selbst. insofern ıhre Betätigung der Weıtergabe menschlıchen Lebens dıent

Im Sexualakt, der VO vernunitgeleıteten ıllen gewählt und vollzogen wiırd, 1st
das, W d dıe eICeUTE wollen und fun (der intentionale Gehalt ihrer Handlung), dıe
gegenseıt1ge, 1eDende Selbsthingabe den anderen, und ZW ar In der Ganzheıt der
eigenen leib-geistigen Personalıtät. Man annn VOIN eıner doppelten, zusammenhän-
genden Selbsttranszendenz sprechen, dıe dıe eNnelıche 171e kennzeıichnet. Erstens,
insofern diese Je Selbsthingabe den Ehepartner ist Z/weıtens, Insofern dAiesel-
be Selbsthingabe der Natur und Komplementarıtät beıder Geschlechter auf
dıe Erzeugung menschlıchen Lebens hıngeordnet Ist, alsSO auf Selbsttranszendenz
der Person hın, dıe Frucht der gegenseıltigen Selbsthingabe der Ehegatten ist Des-
halb annn diese JjeDbende Selbsthingabe eıne selbsttranszendierende Dımensıon oh-

dıe 6S keıne 1e o1bt auch auf der ene der Sınnlichkei verwiıirklıchen und
ZU Ausdruck bringen enn 11UT auf der enNe der Siınnlichkeit findet dıe Fortpflan-
ZUNS statt). Der Ehemann 1e dıe Ehefrau und chenkt sıch S1e als dıejen1ıge, dıe
S1e 1Im ehelıchen Akt 1st, nämlıch als potentielle Mutter:; umgeke Je dıe Ehefrau
den Ehemann und chenkt sıch ıhn als potentiellen Vater. Und e1ıde, insofern S1e.
»e1n Fleisch« (vg Gen Q A und Mt 19,6) und In diesem Siınne eın handelndes Sub-
jekt SInd, transzendieren sıch selbst auf ıhr potentielles ınd hın ıne solche eNnell-
che 1e ann 1L1UT annn im Sexualakt adäquat ZU USATUC gebrac werden,
WeEenNnn diıeser Akt se1INes prokreatıven Sınngehaltes nıcht beraubt wurde. Anders g —_
Sagl Weil der prokreative Sinngehalt des ehelichen es eiIne Dynamik der IFrans-
zendenz LST, verleiht der leiblichen ereini2ung VonNn Mann un Frau dıie Möglıich-
keit, menschliche 1e auszudrücken.
IC 1mM Sexualtrıe als olchem kommt dıe personale Te ZU Ausdruck

Denn dıe Dynamık des sinnlıchen Begehrens au derjen1ıgen personaler 1e als
Selbsthıngabe Für das sexuelle egehren wırd der andere In dem Maße als
»unınteressant« erfahren, In dem CS befriedigt WIrd. In dıesem Sinne wurde weıter
oben gesagt, daß der Sexualtrıe sıch nıchts mıt ilel tun hat ber innerhalb
des ehelichen es als Vollendung und Ausdruck der 1ebe, dıie zwıschen den Ehe-
galten besteht, stellt dıe sinnlıche Befriedigung und ıhr Lusterlebnıs dıe 1fektiv-
emotıonale Erfüllung derselben 1e als eNnelıche 1 dar und ist deshalb en
menschlıiches Gut Dıie (allgemeıne e zwıschen Mann und TAau wırd eıner
spezıfısch ehelıchen J1e erst In eiıner andlung, nämlıch 1m ehelıchen Akt, In der
dıe Komplementarıtät Von unıtıvem und prokreatıvem Sinngehalt ZU Iragen
kommt hne dıe bereıts bestehende 1e zwıschen den Ehegatten gäbe CS keıne
zebe, die In dem Sınne ıhrer Vollendung kommt, daß S1e 1im ehelıchen Akt auch
dıe leibliche Dımension der Ehegatten umfaßt hne dıe Offenheıiıt auf dıe eıterga-
be des Lebens hın könnte 1ese1IDe 1e sıch nıcht als eNelıche 1e vollzıehen:
vielmehr würden dıe vermeınntliche personale 1e zwıschen den Ehegatten und der
sexuelle Akt mıt selner auf sıch selbst zurückfallenden Tendenz objektiv ausel1nander
legen. Von Vollendung und Ausdruck ehelıchere könnte keıine ede SeIN.
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065 Funktion und Sinngehalt des ehelichenes

6.31 Die Untrennbarkeit der Zzwel Komponenten des Sinngehalts
besteht mıt Nachdruck darauf, daß dem eheliıchen Akt Zzwel Sinngehalte inne-

wohnen eın unıtıver (hıebender und eın prokreatıver und daß S1E unlösbar VCI-

up sınd Der TUn aliur Ist, daß dıe spezıfısch MeNSC  1G Bedeutung e1-
11C5 jeden VON ıhnen Urc dıe Verknüpfung mıt dem anderen mıtkonstitulert ist22
Denn der unıtıve Sinngehalt 1st eıne ehelıche 1eDE, we1l 16 zwıschen Z7WeIl
Personen unterschiedlichen Geschlechts 1st, dıe sıch ZU Dıenst en verbun-
den aben: der prokreatıve Sinngehalt bezieht sıch nıcht auf eın bloß biologısches
Geschehen. sondern auf den eheliıchen Akt, insofern dUus ıhm als Liebeseiheiıt VO
Mann und Tau DPCTI en entspringt. Nur In eıner Liebesgemeınnschaft g —_
chıeht dıe Fortpflanzung auftf eıne menschenwürdıge WeIlse.

Der Umstand, dal nıcht eın jeder NSexualakt TüC Ist. stellt eın Argument g -
SCH dıe VO der Enzyklıka behauptete Untrennbarkeiıt dar. Denn S1e spricht VO Zzwel
Sınngehalten (»Ss1gnNıTNıcCat10«), nıcht VoNn ZWEeIl Funktionen des ehelıchen es Nur
einem fruc  aren Sexualakt ann eıne prokreatıve Funktion zukommen: diese aber
äng VO  S physiologıschen Faktoren ab, dıe nıcht iImmer gegeben SINd. Der Tun
der gemeınten Untrennbarkeıiıt ISt, WI1Ie schon gESAZT, daß jeder der beıden Sınngehal-

seıne volle, spezıfısche Bedeutung gerade Ure® dıe Verbindung mıt dem anderen
erhält Ihre ADSIC  (& herbe1igeführte Abkoppelung würde deshalb mıt sıch bringen,
daß el Sınngehalte und damıt der Sınngehalt des SaNZCH es als Akt ehelicher
1e zerstort werden*?. Das en Eın wıllentliıc uUunIruc  ar gemachter Sexualakt
kann, objektiv, dıe S® S 16 nıcht ZU USaruc bringen. Denn eNnelıche 1e
Ist eıne J1e zwıschen Zz7wWwel Personen, dıe sıch Zu Dıienst der Weıtergabe
menschlıchen Lebens In eiıner Lebensgemeinschaft verbunden haben“* Dement-
sprechend en 6S In 12b Nur »WenNnn en wesentliıchen esiıchtspunkte
beachtet werden, behält der Verkehr In der Ehe voll un Sahz den Sınngehalt n_
seıt1ger und wahrer 16 und seıne Hınordnung auf dıe erhabene Aufgabe der El-
ternschaft«.

Aus dem Gesagten erg1bt sıch, daß das verstandene Untrennbarkeıtsprinzıp ZUT

Begründung Jener Norm gehört, dıe dıe Enzyklıka hınsıchtlich eıner verantwort-
lıchen Elternscha bekräftigen ıll DIie eWahrung beıder Sınngehalte 1st iıhre
Verknüpfung gebunden. Es geht alsSO nıcht dıe Untrennbarkeiıt der prokreatıven
mıt der unıtıven Funktıion. sondern den ıntentionalen Gehalt Jener menschlıchen
andlung, dıe der enhnelıche Akt ist Der Akt soll intentional auf dıe Zeugung

Damıt ist auf einen FKEınwand der Gegner VO|  — geantwortel. Diese anerkennen nämlıch, dal 1M ehe-
lıchen Akt WEeI1I Sınngehalte innewohnen, halten ber dıe Aussage der Enzyklıka VO  —_ ıhrer unlösbaren
Verknüpfung für nıcht bewlesen,. also für ıne wıllkürliche. rein nomınale Definıition, dıe das.
W dS bewelsen ware (vgl er. »E xkurs ber umanae Vvitae«, 1n Lexıkon für T’heologie und
Kırche, Ergänzung 14, reiburg 1968, 608
23 Es handelt sıch Iso eıne anthropologische Untrennbarkeıiıt der WEeIl Aspekte des ehelıchen es
Physısch sınd ıe 7Wel »Funktionen« offenkundıg trennbar.

Der Dıenst der Welıtergabe des Lebens ıst dıe Finalıtät, dıe jene Gemeinschaft CIM dıe Ehe DC-
wird, und SIE spezıfısch VOU)|  —_ en anderen Sozlalgebilden unterscheıide
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Lebens hın en sSeIN. Die Enzyklıka argumentıiert nıcht physızıstisch, sondern
ralısch; enn entscheıdend für dıe moralısche Qualifikation eıner andlung 1st das,
W ds der Handelnde al (vgl. oben 4 b) Nun aber besteht dıe Kontrazeption
darın, dalß INan dıe natürlıche Hınordnung des Sexualaktes auf ıe Weıtergabe des
Lebens wıllentliıc aufhebt Andererseıts aber 1st CS iImmer möglıch, W as immer der
physıiologısche Status der /eugungspotenz seın INAaS, den eheliıchen Akt voll-
zıehen. daß SC«< auf eın en hingeordnet ist ESs geht dıe Offenheıt
des Wıllens Denn das, Was 111a Wiıll, spezıfızıert eıne menscnilıiıche andlung, nıcht
eıne Naturgegebenheıt dıe ktuell gegebene physiologısche Fruchtbarkeıt). dıe
nıcht uUunNnseTEIMMN ıllen untersteht.

Das nlıegen der Enzyklıka ıst dıe Verteidigung ehelıcher Sexualıtät als USATuUC
personaler J1e In ıhrem e1igentümlıchen Charakter VO  s ehelicher 1e Krıteriıum
un! Rechtfertigung der VO der Kırche gelehrten Norm 1st das »bonum humanum«
der ehelıchen 1ebe, nıcht dıe Befolgung VOIN Naturgesetzen. Diıe bıologıschen (Gje-

sınd aber insofern für dıe Norm relevant, als CS be1 der ehelıchen 1e e1-
NeN Akt geht, der seıner naturalen Hınordnung auf dıe Fortpflanzung
als helıch qualifizıeren ist

6.32 Die Untrennbarkeıt hat Gültigkeıt auch qauf der ene
einzelner sexueller kte

Wıe bereıts erwähnt, ann der sexuelle Verkehr zwıschen den Ehegatten 1Ur dann
Vollendung und USATuUuC wahrer1 se1In., WE für dıe Weıtergabe des Lebens
en bleibt Damıt alleın aber 1st noch nıcht bewılesen, daß dıe Empfängn1isverhü-
tung In dem alle, der das dıirekte ema der Enzyklıka darstellt. eın sıttlıch UNzZzU-

lässıges ıttel ZUl Verme1l1dung eıner Empfängnis 1st Denn, WIeE oben (Nr. gesagt
wurde, behandelt dıe Enzyklıka cdıe Kontrazeption 1im Rahmen der verantwortlichen
Elternscha: Sıe hat deshalb den Fall VOT ugen, In dem dıe Ehegatten AdUus ANSCHILCS-

Gründen auf (weıtere) Kınder verzıchten sollen bzw. en Es wırd alsSO VOI-

ausgeSselZl, daß S1e ogrundsätzlıch für dıe Weıtergabe des Lebens en sınd (»Ganz-
he1itsprinz1ıp«. Vgl b’ d C) Wenn S1e NUN, der Weıtergabe des Lebens
auf verantwortliche Weıse dıenen, dıe prokreatıve Funktion einzelner Sexualakte
ausschalten (Kontrazeption), stellt sıch dıe rage, W aTrUunll dadurch WI1Ie meınt
auch der prokreatıve Sınngehalt (als intentionaler Gehalt) ausgeschaltet wırd, daß
der Sexualakt objektiv eın Vollzug und USATuUuC wahrer ehelıcher Je seın annn
S1e rekurriıeren doch auf dıe Kontrazeption gerade AaUs Verantwortung für das en
Warum 1st 1L1UT dıe Enthaltung VOIN jenen en, dıe voraussıchtlich Zeugungsfolgen
en periodısche Enthaltsamkeıt), das sıttlıch vertrethbare Verhalten, prokre-
atıve Verantwortung en (vgl D—C)? Es scheınt nahelıegend vermuten,
daß cdıe Enzyklıka den Rekurs auf das Ganzheıtsprinzıp deshalb blehnt. we1l S1E e1IN-
fach dıe Moralıtät des ehelıchen es VO der espektierung der bıologıschen
Strukturen der Sexualıtät abhängıg macht

Zur Antwort auf diese rage und damıt ZUT ıderlegung des Vorwurftfs VO YySI1-
Z1SMUS soll 1Im {olgenden e1igens bewılesen werden, daß dıe Untrennbarkeıt
der Komponenten des Sinngehalts des ehelıchenes Gültigkeıt auch auf der Ebe-
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der einzelnen sexuellen kte hat aliur 1st CS nötıg, dıe MensSCcC  IC andlung

dem Gesichtspunkt der weıter analysıeren (Handlungstheorıie)
be1l 1e6S$ VO selbst ZU ema »natürliches Sıttengesetz« Dies soll iIm An-
schluß dıe Klärung des Begrılfs »prokreatıve Verantwortung« geschehen. Es soll
geklärt werden, daß In dem ZUT Debatte stehenden Fall das sıttlıch durchaus zulässı-
DC Z1el der Vermeı1dung eiıner (weıteren) mpfängnı1s nıcht Ure em ıttel dıe
Empfängnisverhütung erreıicht werden darf, das das natürlıche Sıttengesetz
verstößt.



Beıträge und Berichte

DIie organısche Entwıcklung der Liturg1e
Von Joseph Caydinal Ratzınger, Rom

Dıie rage der rechten Feılıer der Lıturgie ist In den etzten Jahrzehnten ımmer mehr
einem zentralen un des Streıits das IL Vatıkanısche Konzıl, se1ıne Wer-

tung und dıe Weılse se1ıner uiInahme 1im en der Kırche geworden. Da o1bt 6S

dıe unerbittlıchen Verteidiger der eform, für dıe CS eınen unerträglıchen Sündenfall
bedeutet, ass bestimmten Bedingungen dıe Feıler der eılıgen Eucharıstıe
ach der etzten Ausgabe des Miıssales VOT dem Konzıl 1962 wıeder zugelassen
worden ist. ugle1ic TEeNIC wırd Liturgie als SCINPDCI reformanda angesehen, dass
s Ende dıe Jeweılıge »Geme1lnde« Ist, dıe »1hre« Lıturgıie macht, ın der S1e sıch
selbst ausdrückt. Eın protestantisches »Liturgisches Kompendium« hat Urzlıc den
Gottesdienst als »Reformprojekt« vorgestellt‘ und damıt dıe Bewusstseminslage auch
vieler katholischer Liturgiker ausgedrückt. Da <1bt CS ann umgeke dıe erbıtterten
Kritiker der Liturgiereform nıcht 1L1UT iıhrer konkreten Durchführung, sondern auch
ıhrer konzılıaren Grundlagen. S1e sehen das eıl 1L1UT In der vollkommenen eh-
NUunNne der eIiorm Zwischen den beıden Gruppen VOIN radıkalen Reformern und ıhren
radıkalen Verneinern verhlıeren sıch dıe Stimmen derer, dıe Liturgie als eDen-
1ges und en In uInahme und Abschließung auch Wachsendes und sıch Erneu-
erndes ansehen, aber AUS$S der gleichen og1 heraus auch darauf bestehen, dass
Wachstum ohne Wahrung der Identität nıcht se1n ann und des weılteren betonen,
ass rechte Entwicklung 1Ur 1Im sorgenden Achten auf dıe inneren Baugesetze dieses
»Organısmus« möglıch ist Wılıe eın (jJärtner das Lebendige In selner Entfaltung be-
gleıtet, auf seıne eigenen Lebenskräfte und deren Gesetzlichkeıit achtet, MUSSeEe
auch dıe Kırche ehrfürchtig den Weg der Liturgıe urc dıe Zeıten begleıten, das
elitfende und eılende VO Gewalttätigen und Zerstörerischen untersche1iden.

Wenn CS Ist. dann 111USS 111a dıe innere Bauart e1Ines Rıtus und seıne ebensge-
erkunden versuchen. auch dıe rechten Wege fiınden, ıhm seıne Le-

ensSkTra In den wecnNnselInden Zeıliten erhalten, stärken, CINCUCIHN In diıese
ıchtung des Denkens stellt sıch das Buch VOIN Alcuın e1d hinein. Es sucht In e1-
19(00! Durchgang ÜrC dıe Geschichte des römıschen Rıtus (Messe und Brevıer) VO

den nfängen hıs ZU oOraben des I1 Vatikanıschen Konzıls dıe Prinzıpien ıturg1-
scher Entwicklung ermuiıtteln und damıt VON der Geschichte VOIN ıhren Abstiegen
und Aufstiegen her abstabe iınden, die jeder eIorm zugrunde lıegen mussen
Das Buch glıedert sıch In TrelI Kapıtel. Im ersten, sehr napp gehaltenen Kapıtel wırd
dıie Reformgeschichte des römıschen Rıtus VOIN den nfängen bIs Z Ende des

| Hrsg. VOIN @18 Grethlein/G. Ruddat. Göttingen 2005 1.3:—241.
Vgl e1ı1d OSB Ihe Organıc development of the Liıturgy Ihe princıples of lıturgıcal reform and theır

relatıon the twentieth CENTUTY hlıturgıcal MOVE| Pr10T the Second Vatıcan Councıl, Farnborough:
Si. Miıchael’s eVy Press 2004, 322 D ISBN 0:907077-43-9
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Jahrhunderts untersucht. Das zweiıte Kapıtel 1st der Lıturg1ischen ewegung bıs 948
gew1ıdmet. IDER welIltaus ängste das drıtte behandelt dıe Liturgiereform 1US
XIL bıs ZU Oraben: des I1 Vatıkanıschen Konzıiıls Dıeser Teıl ıst deswegen sehr
nützlıch, we1l diese ase lıturg1scher eIorm weıtgehend AUSs dem Gedächtnis VCOI-

schwunden Ist; aber gerade In iıhr WI1IEe natürlıch auch In der Geschichte der Lıiturg1-
schen ewegung spiegeln sıch alle Fragen ach der rechten Weıse der eform,
dass VON da AUS$ auch Urteilsmalßstäbe werden können. Dass der Autor VOT

der chwelle des Il Vatıkanıschen Konzıls alt gemacht hat, WAar eıne sehr WeIlse
Entscheıidung. Er vermeı1det CS S In den Streıit einzutreten, der mıt der Interpretation
und der Rezeption des Konzıls verbunden Ist, und ze1gt doch dessen geschichtliıchen
(Irt und das Gefüge der verschledenen Tendenzen auf, das für dıe rage ach den
Maßstäben der eiIiorm grundlegend 1st

Am Schluss SeINES Buches benennt der Autor Prinzıpilen für dıe rechte eiIiorm
Sıe hält dıe Offenheıt für Entwıcklung und dıe Kontinultät mıt der Tradıtıon In g_
ziemendem Ausgleıch; S1e we1ß sıch gebunden eıne objektive lıturg1sche Tadı-
t10Nn und achtet er auf substantıelle Kontinultät. Miıt dem Katechısmus der O_
ıschen Kırche betont der Autor, dass auch dıe höchste kırchliche Autorıität
dıe Lıturgıe nıcht ehebig verändern kann, sondern eIorm 11UT durchführen darf 1m
Gehorsam des aubens und In ehrfürchtigem Achthaben auf das Geheimnıiıs der 116
turgie”. Als Nebenkriterien egegnen SC  1eHl1C dıe Legıtimität Ookaler Lıturgletra-
dıtıonen SOWIE das nlıegen pastoraler Effizienz

Eınıge der damıt urz angedeuteten abstabe lıturg1scher Erneuerung möchte ich
N meıner persönlıchen 1C noch besonders unterstreichen. Ich begınne mıt den
etzten beıden Hauptkrıterıien. Es scheımnt MIr sehr wichtig, dass der KKK mıt der Be-

der Vollmachten der höchsten kırchlıchen Autorıtät In Sachen eiIiorm g_
11aUu das Wesen VON Priıimat wıeder INSs (Gjedächtnıs ruft. WIEe E VO un IL Vatıca-
1U gezeichnet worden War Der aps ist nıcht eın absoluter onarch, dessen Wıl-
le Gesetz 1Sst, sondern ıst der Hüter der authentischen Iradıtion und damıt der
(Jarant des Gehorsams. Er ann nıcht machen, W ds ll und annn er auch jenen
entgegentreiecn, dıe iıhrerseılits machen wollen, W ds ıhnen 1mM Siınn steht eın (jesetz
1st nıcht dıe Belıebigkeıt, sondern der Glaubensgehorsam. er hat der Lıturgıe
gegenüber dıe Funktıion des Gärtners, nıcht des Technıkers, der CC Maschıinen aut
un! alte 7U erümpe wırft Der »Rıtus«., dıe 1Im Glauben und en der Kırche g -
reıifte Gestalt des Betens und Feıerns, 1st kondensıerte Gestalt der lebendigen ber-
lıeferung, In der eın Rıtenraum das (Ganze seINes aubDens und Betens ausdrückt und

zugle1ıc dıe Gememninschaft der (GGenerationen erleDDar wırd, dıe Gemennschaft mıt
den Betern VOT Uulls und nach ul  S So 1st der Rıtus eıne Vor-Gabe dıe Kırche, le-
bendıge Gestalt VO Paradosıs.

In dıesem Zusammenhang 1st CS wiıchtig, dıe »substantıelle Kontinuntät« richtig
interpretieren. Der Verfasser warnt uns ausdrücklıch VOT dem Irrweg, dem eıne
VON der lebendigen lıturgıschen Gestalt abgelöste neuscholastısche Sakramententheo-
ogıe verführen könnte. Von ıhr AUS könnte 111a dıe »Substanz« auf aterıe und

Vgl KKK Nr. 1 ZZ25: vgl Reıd, 280
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Form des Sakraments reduzıeren und Trot und Weın sınd cdıe aterıe des Sa-
kraments, dıe Eınsetzungsworte seıne Form Nur 1€e6S$ beıdes 1st notwendig, es
ere ann geändert werden. An diıeser Stelle können sıch Moderniısten und Iradıt10-
nalısten dıe and reichen. Wenn 1L1UT dıe aterıe da 1st und dıe Eiınsetzungsworte g_
sprochen werden, dann steht es Z freıen Dısposıtion. ach dıeser Devıse han-
deln heute leıder manche Prıiester, und dıe Theorıien mancher Lıiturgiker gehen leıder
In dıe Je1che iıchtung. S1ıe wollen den Rıtus als Starres überwınden und bau-

ıhre angeblıch pastoralen Phantasıegebilde diesen gerade och gelassenen
Kern herum, der damıt entweder INS agısche abgedrängt wırd Ooder überhaupt SEe1-
LICH Sıinn verlert. Der Lıturgischen ewegung W dl CS gerade darum SCH, dıe-
SCI] Reduktionıismus eıner abstrakten Sakramententheologıie überwınden und uUunNls

Lıturgie als lebendiges Gefüge gestaltgewordener Iradıtıon verstehen lehren, das
111all nıcht In Stücke auseiınanderreıißen kann, sondern In selner lebendigen Ganzheıt
sehen und en 111USS5 Wer WI1Ie ich In der Zeıt der Liturgischen ewegung VOrT-
en des I1 Vatıkanıschen Konzıls VOIN dieser Eıinsıcht berührt wurde, annn 11UT mıt
grober Irauer VOI der Zerstörung dessen stehen, CS W dal.

och ZWeI welıtere 1m Buch VOIN Alcuın e1ıd aufscheiınende Einsıchten möchte
ich 10 7A kommentieren. Gleichermaßen falsch sınd Archäolog1smus und pastoraler
Pragmatısmus, der übrıgens häufig eın pastoraler Ratıonalısmus 1st en könnte
INan als en unheılıges Zwillingspaar bezeıchnen. DIe Lıturgiker der ersten (jenera-
t1on überwiegend Hıstorıiker. SO ne1gten S1e ZU Archäolog1ismus: S1ıe wollten
dıe alteste Gestalt In ıhrer Reiheiıt wıeder ausgraben; dıe gegenwärtigen ıturg1-
schen Bücher mıt den darın vorgegebenen Rıten sahen S1e als USATUC hıstorıscher
ucherungen d In denen Miıssverständnisse un! Unkenntnıs des Vergangenen DC-
wırkt hätten. Man versuchte, dıe alteste römısche Lıturg1e rekonstruleren und S1e
VON en spateren /Zutaten reinıgen. DDaran W äal manches riıchtig, aber Liturgiere-
form 1st doch anderes als Ausgräberarbeıt und nıcht alle Entwıcklung des Le-
endıgen 111USS ogısch nach einem ratiıonalıstısch-hıstoristischen Maßstab seInN. Dies
1st auch der Tun! weshalb WI1e der Verfasser ee bemerkt den Experten
nıcht das letzte Wort In der Lıturg1iereform zukommen darf. Experten und Hırten ha-
ben ıhre JE e1gene Funktion (wıe In der Polıtiık Fachleute und Entscheidungsträger
Z7WeEe1 verschıedene Ebenen darstellen DIe Erkenntnisse der Gelehrten Ssınd wıchtig,
aber S1e können nıcht unmıttelbar Entscheıden der Hırten werden, dıe ıhre e1igene
Verantwortung eNalten 1mM Hören auftf dıe Gläubigen, 1Im verstehenden Mıtvollzug
dessen, W d heute dıe Sakramente glauben felern und W d nıcht Es W dl e1-

der chwächen der ersten Reformphase äch dem Konzıl, ass dıe Fachleute
weıthın fast ausschließlic das agen hatten. Mehr Eıgenständıigkeıt der Hırten ware

wünschen SCWESCH.
Weıl dıe Unmöglıchkeıit, hıstorısche Erkenntnis geradewegs lıturg1scher

Norm erheben, oft unmıttelbar JTage hegt, hat sıch der Archäolog1smus sehr
leicht mıt dem pastoralen Pragmatısmus verbunden: Man ıst zunächst entschıieden.
das nıcht als ursprünglıch und er nıcht als »sSsubstantıell« Erkannte abzustreıfen
und ergänzt ann dıe »Ausgrabung«, WE SIE doch nıcht auszureichen scheınt, ach
»pastoralen Einsiıchten«. ber W as 1st pastoral” Dıie Urteıile VON ntellektuellen Pro-
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fessoren über diese rage häufig VO  —_ iıhren rationalen Vorstellungen bestimmt
und gingen nıcht selten vorbe1ı dem, W d WITKI1IC das en der Gläubigen rag
SO sucht 11an denn heute ach der weıtgehenden Ratıonalısıerung der Liturgie In der
eneformphase eifrıg wıeder nach Formen der Feierlichkeıt, ach »mystıscher«
Atmosphäre und ach eın wen1g Sakralıtät Weıl aber notwendıg und immer deut-
lıcher dıe Urteıle über das, W ds pastoral wırksam Ist, weiıt auseinandergehen, Ist das
»Pastorale« ZUT Eınbruchsstell der »Kreatıvıtät« geworden, dıe dıe FEinheiıt der I7a
turg1e auflöst und Uulls häufig mıt eıner beklagenswerten Banalıtät konfrontiert. Da-
mıt sSe1 nıcht bestrıtten, dass dıe eucharıstische Lıturgie WIE auch dıe Wortgottesdiens-

vielerorten ehrfürchtig und 1m besten Sınn »sSschön« AdUsSs dem Glauben heraus g _
felert werden. ber da WIT nach den Maßstäben der eIorm suchen, mMussen eben
auch dıe eiahren benannt werden, dıe leıder In den etzten Jahrzehnten keıinesfalls
bloß Hırngespinste reformftfeindlicher Iradıtiıonalısten geblıeben SINd.

Ich möchte och mal darauf zurückkommen, ass In einem lıturg1schen Kompen-
dıum (Gjottesdienst als ReformprojJekt vorgeste wurde un! alsSO als eıne Baustelle,
auf der 111a immertTort herumwerkelt 1eder anders gelagert und doch VCI-

wandt 1st der Vorschlag katholischer Lıturgıiker, dıe eIorm ndlıch der anthropolo-
gischen en der Neuzeıt ANZUDASSCH und S1CE anthropozentrisch bauen. Wenn
Lıiturgıe In erster Linıe als Werkstätte uUuNseIcs Machens erscheınt, wırd das 1gentlı-
che VETSCSSCH. Gjott Denn In der Liturgie geht 6S nıcht UunNns, sondern (jott
Gottvergessenheıt 1st dıe bedrängendste Gefahr unseTeT eıt Lıturg1i1e musste ıhr
egenüber dıe Gegenwart (jottes aufrıchten. Was aber geschieht, WEeNnNn In der 1 00r
g1e selbst dıe Gottvergessenheıt einzıeht und WIT el 11UT och uns selber den-
ken? Be1l er lıturgıschen eIorm und be1l jeder lıturg1schen Feıer musste zuallererst
der Primat (jottes 1Im Blıckfeld stehen.

Damıt bın ich 1L1U ber das Buch VO Pater Alcuın hinausgegangen. ber ich den-
Ke: C 1st sıchtbar geworden, ass das Buch mıt seınem reichen Materıal unNs aßstä-
be und ZU Weıterdenken ınlädt



Das (GJew1lssen und der aps
John Henry eWMAaAans Brief an den Herzog VO  S Norfolk

Von Josef Kreiml Pölten

Newmans TIe VO Dezember 1874 den Herzog VOoN Norfolk (»Letter
the uke of Norfolk«) 1ST das letzte selbständıge Buchform erschıenene Werk des
englıschen ITheologen In dıesem TIeE antwortet Newman auf CN Beschwerde-
chrıft des soeben zurückgetretenen Premierministers Wıllı1am Ewart Gladstone
(1809—-1 598) Als Reaktıon auf dıe Beschlüsse des Ersten Vatıkanıschen Konzıls hat
Gladstone dıe Broschüre » Vatıkanısche Dekrete ihrer Bedeutung für dıe Unterta-

der englıschen Katholiıken« (1874) verlTasst, der »heftige ngrıffe g —_
SCH dıe Katholıken Englands«“ vorbringt.

ach dem er Newmans legt Gladstone SCINCN mı1T »außerordentlicher
Schärfe« den Katholizısmus vorgelragenen Außerungen kırchliche oku-

WeIlse AaUus dıe »nıcht aufrechtzuerhalten« 1ST Gladstones Thesen über
dıe tellung der Katholıken England SInd »Nıcht hınzunehmen« In SCINECET Erwıde-
runeg 111 Newman dıe lehramtlıchen »Ansprüche« des Papstes ebenso verteidigen
WIC SCINEGT Eıgenschaft als englıscher Staatsbürger persönlıche » [rTeu-
pflıcht dıe Verfassung, dıe Gesetze und dıe eglerung nglands anerkennt«
Es SCI ohne möglıch CIM ol und gleichzeıtig C1in Englän-
der SCIMN DIe »gegenwarlıge Erregung der öffentlıchen Meınung« den Ka-
tholizısmus 1ST Newman ZU JTeıl auf »Übertreibungen« einzelner katholi-
scher Grupplerungen zurückzuführen, ZU anderen Teıl auf dıe »heftige hetorık«
Gladstones }

Gladstone beschuldıgt dıe Katholıken SIC könnten keıne zuverlässıgen Unterta-
NnenN des Staates DZW würden WIT heute keıne zuverlässıgen Staatsbürger
SCIMN Darüber hınaus erhebt der ehemalıge Premierminister gegenüber den Kathol1-
ken den Vorwurf SIC würden dıe Iradıtıon der alten Kırche verraten sıch das
moderne Denken tellen und auf ihre Freıiheıit verzıchten

Dieser TIE 1ST finden Newman Polemische Schriften Abhandlungen Fragen der /Zeıt und
der aubenslehre Maınz 1959 (Ausgewählte eT' 111251 Verwıesen \CE uch auf folgen-
de er Günter Bıemer James ere!| Holmes (Hg en als Kıngen de Wahrheit Eın Newman
eseDuC Maınz 084 Bıemer John enNTYy Newman 801 89 en und Werk Maınz 089
ers DiIie ahrheı wırd tärker SCI5M Das en ardına. ewmans (Internationale C'ardınal Newman-
Studıen 00 ]1): ers John enrYy Newman Heılıgkeıt und achstum efer
Neuner,  unther Wenz Hg.) Theologen des Jahrhunderts Eıne Eınführung, Darmstadt 2002
Z A

Newman, Polemische Schriften (Anm 1L) 13 Wıllıam (Gladstone W al mMıiıt Unterbrechungen
mehrere Male9 880/85; 1880; Premierminister unter der Könıigıin Vıctorı1a.
>Vgl Newman, Polemische Schriften (Anm. 1) 135
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DIe Tun der Anklage Gladstones Sınd nach Newman olgende Zehn Te frü-

her wurde als Staatsmann alarmıert Ure dıe Enzyklıka »Quanta CUTL1A« VO
Dezember 864 (vgl 28590—-2896) und UrC den »S yllabus IT1SCI Lehrsätze«
der Auftrag des Papstes zugle1ıc mıt cdieser Enzyklıka dıe 1SCNOTe gesandt
wurde (vgl 2901—2980) Der yllabus der »Irrtümer« der England als CiINeGE

»CINZISC Ungeheuerlichkeit« eftigen Wıderspruch hervorgerufen hat 1ST New-
INan eın unmıttelbares Schreıben des Papstes sondern Gim exf des damalıgen
ardınal-Staatssekretärs Antonell dıe 1SCHNOTe Der yllabus »erhebt nıcht den
Anspruch, als Wort des Papstes anerkannt werden«. Ihm kommt »keıne dogmatı-
sche Kraft« *4 Darüber hınaus wurde Gladstone VON den Beschlüssen des Ersten
Vatıkanums ber dıe allgemeıne Jurisdiktion des Papstes und Unfehlbarkeit ı
auDens und Sıttenlehren beunruhigt DIe Annahme des Dogmas VOIN S70 hat
Newman SCHNEGT Erwıderung weder logıscher noch praktıscher Hınsıcht
iırgendeıne abschwächende Wırkung auf das Ireueverhältnıis der Katholıken n_
über der Könı1gın Vıktoria

Die TIreue gegenüber den Glaubenslehren der alten Kırche

Gladstones zentraler Anklagepunkt dıie Katholıken besteht dem Vorwurf
dıe Annahme der Vatıkanıschen Dekrete SCI1 unvereınbar mMıiıt den staatsbürgerlıchen
i1chten der Katholıken Dıiıe Beschlüsse des Ersten Vatıkanums wıdersprechen nach
Gladstones Überzeugung der Haltung des en Christentums gegenüber dem Staat

Dieser Anschuldigung egegnet Newman mıIL dem Hınwelıs, dass gerade dıe Ireue
der Katholıken gegenüber den Glaubenslehren der en Kırche (und nıcht deren
Verwerfung) das Mıssfallen Gladstones IT| (Gjab SS rag Newman jemals
CN eıt der dıe 1SCNOoTe und vornehmlıc der Bıschof VOIN Rom geEZOZEIT en
Zeugn1s abzulegen für das natürlıche Sıttengesetz un für dıe OUOffenbarung? DIe KAr-
chengeschichte der ersten Jahrhunderte verkörpert das Festhalten Tradıtion
apostolıscher Unabhängıigkeıt und Freimut des Wortes dıe Gladstone als
schwerstes ergehen der Katholıschen Kırche ge1ßelt
IC dıe Katholıken nglands unterlıiegen der Knechtschafi Roms 1elimenr be-

tiınden sıch dıe der Herrschaft des Zaren und des Sultans stehenden orlentalı-
schen Kırchen /Zustand der »Knechtschaft« DIe römiısche Kırche NI dıe
CINZISC zuverlässıge In und Nachfolgerin der ireimütigen furchtlosen Kırche der
ersten Jahrhunderte Ihre Sendung besteht darın ıhr krıtısch oder
teiındlich gegenüberstehenden Welt Zeugn1s für den Glauben abzulegen

Die Ireue gegenüber der TE der alten Kırche WIC SC gerade der römIıschen
Kırche der Neuzeıt realısıert wırd Wr Newman der e1ıgentliche TUn aliur
dass 830/35 viele Anglıkaner dıe der ()xford ewegung nahestanden mMıiıt IO“

* Vgl ebd I8 ] 185 uch Chrıistian challer Pıus begegnen (Zeugen des Glaubens) ugsburg 2003
8088

KÖönıg1n Vıctorıia (1819—1901) KÖönıgın VO:  —_ Großbritannien und Irland regıerle SEeIL 837 S1e verkör
perte das Idealbıld des bürgerliıchen Jahrhunderts (» Vıctori1anisches Z/eıtalter«)
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Bem geistliıchem Interesse auf dıe Katholısche Kırche 1ckten Wer sıch damals für
dıe Erneuerung des es der Kırchenväter einsetzte, mMuUSstie erkennen, ass dıe Ka-
tholısche Kırche eiıner ireuen Verwalterın gleich vieles VO  — dem bewahrt hat, W d

In der anglıkanıschen Gemeinschaft In der Zwischenzeıt aufgegeben wurde.
Newman hält den Vorwurf (Gladstones gegenüber der Katholischen Kırche des

Jahrhunderts, S1e verwertfe dıe alte Geschichte uUurc gEWISSE polıtısche kte und
verlıere dadurch ıhre Identität, für anmaßend und bsolut ungerechtfertigt. Das
Gegenteıl 1st der Fall Gerade dıe große Ahnlichkeit zwıschen der polıtıschen and-
lungswe1se der Kırche der ersten Jahrhunderte und der Katholischen Kırche des
Jahrhunderts hat nıcht wen1ge Gebildete, dıe mıt der frühen Kırchengeschichte VCI-

SInd, In dıe Gemeinschaft der Katholischen Kırche oder wenı1gstens ZUT Bewun-
erung ıhrer Te geführt.

Die tellung des Papstes In der Kırche

In einem eigenen Abschnuıtt des Briefes den Herzog VOIN Norfolk befasst sıch
Newman mıt den lehramtlıchen »Ansprüchen« des Papsttums, mıt der konfes-
s1onellen »Unterscheidungslehre« des Katholizısmus. 7Zwischen den evangelıschen
Kirchengemeinschaften und der Katholischen Kırche besteht eın » großer Unter-
schled« 1Im 1INDIIC auf dıe Ekklesiologıie: Im Gegensatz den Protestanten glau-
ben dıe Katholıken, Chrıstus habe für dıe Aufrechterhaltung und usbreıtung seıner
Heilsbotschaft als notwendıge Heımstätte für se1ın olk »eıIıne sıchtbare Geme1nn-
schaft« gegründet.

Der Glaube dıe Kırche Schlıe Newman den (Glauben ıhr »Sıchtbares
Oberhaupt« eın An dıe Kırche glauben( den aps als obersten Hırten der Kır-
che anerkennen. CGladstones ngriffe den Katholizısmus richten SICH - —
Newman nıcht alleın und nıcht prımär dıe lehramtlıche Vollmacht des Pap-
sStes DiIe VO ehemalıgen Premilermiminister formulıerte »e1gentliche Schwierigkeit«
1E viel t1efer. S1e bezieht sıch auf dıe Kırche als 5Nıcht der Exıstenz eiInes
Papstes, sondern der eıner Kırche gılt seıne Aversion.«  V Letztlich wendet sıch lad-

dıe apostolısche Vollmacht der Kırche als olcher und nıcht 11UT

deren spezıfısche Handhabung innerhalb der kırchliıchen Gemeinschaft.
Die 1Im aufTtfe vieler Jahrhunderte sıch abzeichnende Konzentratıion der ırch-

lıchen Autorıtät 1Im Papsttum vollzog sıch ach Ansıcht Newmans In erster Linıe
nıcht auf Betreıben der Päpste. 1elmenNhr wurde diese Konstellatıon Urc besondere
hıstorısche Entwıcklungen und dıe Unbeständıigkeıt der Natıonen herbeigeführt. Das
rgebnıs dieses tiefgreiıfenden Wandels W arlr für Sanz Europa »eIn oroßer Segen«.
Nur der aps konnte »dıe ogroßen und kleiınen 1yrannen des Miıttelalters zähmen und
In Schach halten«®. uch protestantısche Hıstoriker geben L dass dıe Konzentra-
t1on der kırc  ıchen Autoriıität für dıe Zivılısatıiıon Europas »notwend1ig« SCWESCH ıst

Vgl Newman, Polemische Schriften nm l | 34
Ebd., 136
Ebd lSY vgl uch ebd., 226
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Bedeutet dıe Autoriıität des Papstes eıne Sklavereı für dıe Gläubigen und eıne Be-
drohung der staatlıchen Autorıtät? Der ese Gladstones, dıe Katholıken se]len Skla-
ven, we1l S1Ee dem aps gehorchen, ann INan Newman 11UT der edın-
SUuNg zustımmen, ass wıchtige lexte AaUsSs der »herausger1ssen« werden.

Um das Spezıfıkum der päpstlıchen Autorıität darzulegen, Newman dıese In
Relatıon ZUT Autorität staatlıcher Gesetze. ZUl Autorıtät eines äarztlıchen Rates und
ZUTcı der öffentlıchen Meınung. Dıie aC der öffentlıchen Meınung stellt
Newman »Wwe1lt mehr eıne Iyranne1« dar als dıe »SO mıttelbare, praktısch be-
orenzZte,Das Gewissen und der Papst  43  Bedeutet die Autorität des Papstes eine Sklaverei für die Gläubigen und eine Be-  drohung der staatlichen Autorität? Der These Gladstones, die Katholiken seien Skla-  ven, weil sie dem Papst gehorchen, kann man — so Newman — nur unter der Bedin-  gung zustimmen, dass wichtige Texte aus der Bibel »herausgerissen« werden.  Um das Spezifikum der päpstlichen Autorität darzulegen, setzt Newman diese in  Relation zur Autorität staatlicher Gesetze, zur Autorität eines ärztlichen Rates und  zur Macht der öffentlichen Meinung. Die Macht der öffentlichen Meinung stellt — so  Newman — »weit mehr eine Tyrannei« dar als die »so mittelbare, praktisch so be-  grenzte, ... sanfte Gewalt ... des Papstes«.? Der Papst kann von den Gläubigen keinen  »absoluten Gehorsam« fordern.  IIl. Newmans Lehre vom Gewissen  Zur Gewissenslehre Newmans hinführend, werden im Folgenden einige allgemei-  ne Aspekte der Gewissensproblematik aufgegriffen: Die Frage nach dem Gewissen  führt in den Kernbereich des Menschen. Oft erscheint das Gewissen »als Bollwerk  der Freiheit gegenüber den Einengungen der Existenz durch die Autorität«. Der  Spruch des Gewissens darf freilich nicht auf subjektive Gewissheit reduziert wer-  den. Vielmehr stellt das Gewissen »die Transparenz des Subjekts für das Göttliche  und so die eigentliche Würde des Menschen«!° dar.  Der Gewissensbegriff des Liberalismus reduziert den Menschen auf seine ober-  flächliche Überzeugung. Dieser Gewissensbegriff dient zur Rechtfertigung für die  Subjektivität, die sich nicht in Frage stellen lassen will, wie auch für den sozialen Kon-  formismus, der als Mittelwert zwischen den verschiedenen Subjektivitäten das Zu-  sammenleben ermöglichen soll. Die Verpflichtung zur Wahrheitssuche wie der Zwei-  fel an der Durchschnittshaltung und ihren Gewohnheiten entfallen dabei. Das Über-  zeugtsein vom Eigenen wie auch umgekehrt die Anpassung an die anderen genügen.  Dem modernen Menschen, der aus der Entgegensetzung von Subjektivität und  Autorität heraus denkt, fällt es nicht leicht, den Trinkspruch Newmans auf das Ge-  wissen und den Papst in seinem eigentlichen Sinn zu begreifen. Für den englischen  Theologen ist das Gewissen die vernehmliche und gebieterische Anwesenheit der  Stimme der Wahrheit im Subjekt. Das Gewissen ist die Aufhebung der bloßen Sub-  jektivität in der Berührung zwischen der Innerlichkeit des Menschen und der Wahr-  heit Gottes.  9 Ebd., 151.  !0 Vgl. Joseph Kardinal Ratzinger, Wenn du den Frieden willst, achte das Gewissen eines Jjeden Menschen,  in: ders., Wahrheit, Werte, Macht. Die pluralistische Gesellschaft im Kreuzverhör, Frankfurt a. M. 1999,  25—62, hier 27.39. — Für die hier verhandelte Thematik ist der ganze Aufsatz Ratzingers von Bedeutung. —  Beachtenswert sind diesbezüglich auch folgende Publikationen: Robert Spaemann, Moralische Grundbe-  griffe, München 6. Aufl. 1999; Peter Baumann, Gibt es moralische Wahrheiten? in: Achim Stephan /  Klaus Peter Rippe (Hg.), Ethik ohne Dogmen. Aufsätze für Günter Patzig, Paderborn 2001, 238-255; K. P.  Rippe, Ist eine Ethik ohne Metaphysik zum Scheitern bestimmt? in: A. Stephan/ders. (Hg.), Ethik ohne  Dogmen, Paderborn 2001, 256-281 und Joseph Ratzinger, Kirchliches Lehramt — Glaube — Moral, in:  ders., Prinzipien Christlicher Moral, Einsiedeln 2. Aufl. 1981, (Kriterien. Bd. 37).sanfte GewaltDas Gewissen und der Papst  43  Bedeutet die Autorität des Papstes eine Sklaverei für die Gläubigen und eine Be-  drohung der staatlichen Autorität? Der These Gladstones, die Katholiken seien Skla-  ven, weil sie dem Papst gehorchen, kann man — so Newman — nur unter der Bedin-  gung zustimmen, dass wichtige Texte aus der Bibel »herausgerissen« werden.  Um das Spezifikum der päpstlichen Autorität darzulegen, setzt Newman diese in  Relation zur Autorität staatlicher Gesetze, zur Autorität eines ärztlichen Rates und  zur Macht der öffentlichen Meinung. Die Macht der öffentlichen Meinung stellt — so  Newman — »weit mehr eine Tyrannei« dar als die »so mittelbare, praktisch so be-  grenzte, ... sanfte Gewalt ... des Papstes«.? Der Papst kann von den Gläubigen keinen  »absoluten Gehorsam« fordern.  IIl. Newmans Lehre vom Gewissen  Zur Gewissenslehre Newmans hinführend, werden im Folgenden einige allgemei-  ne Aspekte der Gewissensproblematik aufgegriffen: Die Frage nach dem Gewissen  führt in den Kernbereich des Menschen. Oft erscheint das Gewissen »als Bollwerk  der Freiheit gegenüber den Einengungen der Existenz durch die Autorität«. Der  Spruch des Gewissens darf freilich nicht auf subjektive Gewissheit reduziert wer-  den. Vielmehr stellt das Gewissen »die Transparenz des Subjekts für das Göttliche  und so die eigentliche Würde des Menschen«!° dar.  Der Gewissensbegriff des Liberalismus reduziert den Menschen auf seine ober-  flächliche Überzeugung. Dieser Gewissensbegriff dient zur Rechtfertigung für die  Subjektivität, die sich nicht in Frage stellen lassen will, wie auch für den sozialen Kon-  formismus, der als Mittelwert zwischen den verschiedenen Subjektivitäten das Zu-  sammenleben ermöglichen soll. Die Verpflichtung zur Wahrheitssuche wie der Zwei-  fel an der Durchschnittshaltung und ihren Gewohnheiten entfallen dabei. Das Über-  zeugtsein vom Eigenen wie auch umgekehrt die Anpassung an die anderen genügen.  Dem modernen Menschen, der aus der Entgegensetzung von Subjektivität und  Autorität heraus denkt, fällt es nicht leicht, den Trinkspruch Newmans auf das Ge-  wissen und den Papst in seinem eigentlichen Sinn zu begreifen. Für den englischen  Theologen ist das Gewissen die vernehmliche und gebieterische Anwesenheit der  Stimme der Wahrheit im Subjekt. Das Gewissen ist die Aufhebung der bloßen Sub-  jektivität in der Berührung zwischen der Innerlichkeit des Menschen und der Wahr-  heit Gottes.  9 Ebd., 151.  !0 Vgl. Joseph Kardinal Ratzinger, Wenn du den Frieden willst, achte das Gewissen eines Jjeden Menschen,  in: ders., Wahrheit, Werte, Macht. Die pluralistische Gesellschaft im Kreuzverhör, Frankfurt a. M. 1999,  25—62, hier 27.39. — Für die hier verhandelte Thematik ist der ganze Aufsatz Ratzingers von Bedeutung. —  Beachtenswert sind diesbezüglich auch folgende Publikationen: Robert Spaemann, Moralische Grundbe-  griffe, München 6. Aufl. 1999; Peter Baumann, Gibt es moralische Wahrheiten? in: Achim Stephan /  Klaus Peter Rippe (Hg.), Ethik ohne Dogmen. Aufsätze für Günter Patzig, Paderborn 2001, 238-255; K. P.  Rippe, Ist eine Ethik ohne Metaphysik zum Scheitern bestimmt? in: A. Stephan/ders. (Hg.), Ethik ohne  Dogmen, Paderborn 2001, 256-281 und Joseph Ratzinger, Kirchliches Lehramt — Glaube — Moral, in:  ders., Prinzipien Christlicher Moral, Einsiedeln 2. Aufl. 1981, (Kriterien. Bd. 37).des Papstes«.” Der aps ann VOIN den Gläubigen keınen
»absoluten Gehorsam« fordern

HIT ewMansre Vo (Jewissen

Zur GewiIissenslehre Newmans hınführend, werden 1m Folgenden einıge allgeme1-
Aspekte der Gewı1ssensproblematık aufgegrıffen: DIe rage ach dem (jew1lssen

führt In den Kernbereıich des Menschen. Oft erscheımint das Gew1lssen »als Ollwer':
der Freiheit gegenüber den Eiınengungen der Exı1ıstenz Uurc dıe Autorıität«. Der
Spruch des GewIlssens darf FEL nıcht auf subjektive Gewıissheiıt reduzlert WCCI-
den 1elmenr stellt das GewI1ssen »dıe Iransparenz des ubjekts für das Göttliche
und dıe e1gentlıche Uur‘ des Menschen« dar.

Der Gewiıssensbegriff des Lıberalısmus reduzılert den Menschen auf seıne ober-
flächliıche Überzeugung. Dieser Gewıssensbegriff dıent ZUT Rechtfertigung für dıe
Subjektivıtät, dıe sıch nıcht In rage tellen lassen will, WI1Ie auch für den soz1lalen Kon-
LOrm1Smus, der als Miıttelwert zwıschen den verschıiedenen Subjektivıtäten das Ya
sammenleben ermöglıchen soll Diıe Verpflichtung Z Wahrheıitssuche WI1IeEe der WEeIl-
fel der Durchschnittshaltung und ıhren Gewohnheiten entfallen el Das ber-
zeugtseın VO Eıgenen W1Ie auch umgekehrt dıe Anpassung dıe anderen genuüugen.

Dem modernen Menschen, der AaUus der Entgegensetzung VO Subjektivıtät und
Autoriıtät heraus en CS nıcht leicht, den Irınkspruch Newmans auf das (je-
Ww1Issen und den aps in seinem e1igentliıchen ınn begreıfen. Für den englıschen
Theologen ist das Gew1lssen dıe vernehmlıche und gebieterische Anwesenheıiıt der
Stimme der ahrheı 1Im Subjekt. Das Gewlssen Ist dıe ufhebung der bloßen Sub-
jektivıtät In der erührung zwıschen der Innerlichkeit des Menschen und der Wahr-
heıt Gottes.

? Ebd.. ISı
Vgl Joseph Kardınal Ratzınger, Wenn du den Friıeden wıllst., aC das Gew1ssen eines jeden Menschen.

IN ders., Wahrheıt, Werte, aC Dıie pluralıstısche Gesellschaft 1Im Kreuzverhör, Frankfurt 1999,
25—62, 1er 27.39 Für dıe 1er verhandelte ematı ist der Aufsatz Ratzıngers VO  —_ Bedeutung.
Beachtenswert sınd dıesbezüglıch uch folgende Publıkationen S5Spaemann, Moralısche Grundbe-
orıffe, München Aufl 1999:; eier Baumann, ıbt moralısche W ahrheıten ıIn Achiım Stephan
aus efer Rıppe (F, hne Dogmen. uTsatze für (Jünter Patzıg, Paderborn 2001 23585—2593;
1ppe Ist ıne hne Metaphysık 7U CcNeıltern bestimmt? ın Stephan/ders. (k@2), hne
Dogmen, Paderborn 2001: 256281 und Joseph Ratzınger, Kırchliches Lehramt Glaube oral, 1n
ders., Prinzıpien Chrıistliıcher oral, Eınsıi:edeln Aufl 1981, (Krıterıen 37



Josef Kreiml
Der neuzeıutlich-voluntarıstische Begrıltf VOINl Autorıität (Autorıtät als Machtaus-

übung) verstellt den wahren theologıschen ınn des Papsttums. Der aps 1st der An-
walt des chrıistliıchen Gedächtnisses. Er »legt nıcht VON außen auf, sondern entfal-
felt das CANArıstliıche Gedächtnis und vertei1digt CS« Das Glaubensgedächtnıis ist der
göttlıchen Offenbarung verpflichtet. Es 1st UNC eıne den e1igenen TUn VEITSCSSCH-
de Subjektivıtät W1e Urc den wang soOz1aler und kultureller Konformität bedroht

Fın wırklıcher Gew1ssensspruch 1st weder mıt dem eigenen Geschmack noch mıt
dem NeVARI| Vorteilhaften iıdentisch. In der Reıihenfolge der ugenden betont Newman
den Vorrang der ahrheı VOT dem Konsens bZzw. der Gruppenverträglıichkeıit. Eın
Mannn des (GewIlssens (wıe Ihomas OTrUuS) rkauft Wohlbefinden, O1g, Öf-
fentlıches Ansehen und Bıllıgung VON Seıten der herrschenden Meınung nıemals
UG den Verzıicht aufanrneı

DIe Radıkalıta: des heutigen Dısputs dıe konzentriert sıch auf dıe
rage, ob der ensch wahrheıtsfähıg 1st Oder sıch selbhst se1ıne abstabe 1bt
6S eıne ahrhe1ı der menschlichen Ex1ıstenz VOIN Gott her? Diıeser Dısput 1st In selner
Tragweıte 11UT vergleichbar mıt dem Streıt zwıschen Sokrates und den Sophıiısten.
Der e1gentlich krıtiısche Punkt der Neuzeıt besteht el darın, ass das SOlute als
Bezugspunkt des Denkens nıcht mehr für alle sıchtbar Ist Der ensch zeichnet sıch
aber dadurch AUS, ass sıch der Stimme der göttlıchen ahrhe1ı und iıhres NSPTrU-
ches Öffnet (vgl. das Zeugn1s der ärtyrer).

WEeI1N Dımensionen des (Jjew1lssens sınd euilıc unterscheı1den: DıIe ontolog1-
sche Dımensıon des (Gjew1lssens besteht darın, dass dem Menschen eın Grundverhält-
NIS des (Juten und ahren eingeprägt 1st Dem gottebenbildlıch geschaffenen Men-
schen 1st eıne Innere Seinstendenz auf das Gottgemäße hın e1gen.

DiIe zweıte Dımens1ıon des (Gew1issens besteht darın, ass Cs 1mM Gew1issensurteil
seıne fundamentale innere Z/ugeordnetheıt ZU Guten auf eıne konkrete Sıtuation
anwendet. Der ensch I1USS auch einem ırr gen Gewı1ssensspruch folgen. Damıt 1st
jedoch nıcht ausgeschlossen, ass 111a schuldhaft verkehrten Überzeugungen g —
ang In einem olchen Fall 1e2 dıe Schuld nıcht auf der ene des konkreten (Ge-
wıssensurteıls, sondern auf eıner t1eferen ene., nämlıch »In der Verwahrlosung
meı1nes Se1ns, dıe miıch stumpf gemacht hat für dıe Stimme der Wahrheit«1?2 nNnsofern
bleiben auch Überzeugungstäter schuldıg.

Der öÖhenweg ZU CGuten 1st nıcht bequem. Er verlangt dem Menschen vieles ab
Nur dıe ühsal der ahrheı erlöst den Menschen. Te1C darf e1 das Chrısten-
{u  3 nıcht moralıstisch mIlssverstanden werden. Denn se1ıne Botschaft der na geht
über e1genes Iun hınaus.

enden WIT uns nach dıesen einleıtenden Überlegungen der GewIissenslehre
Newmans Be1 selner Darlegung der obersten Autorıtät des (Gew1lssens nımmt der
englısche eologe zunächst ezug auf das Verhältnıs zwıschen chöpfer und (ije-

IN Ratzınger, Wenn du den Frieden wıllst (Anm 0,
Ebd., 58 /ur Destru  10N des (jJew1ssens be1l Nıetzsche vgl Jürgen Werbick, Wurzeln der elı-

Q10NS- un!' Christentumskritik Friedrich Nıetzsches, In aus üller (Hg.), Natürlıch Nıetzsche! aCceiten
eiıner antımetaphysıschen Metaphysık, Münster 2002. (Forum Relıgionsphilosophıie. 1) 4871 1eTr
55
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schöpf. Die letzte Norm der sıttlıchen ahrheıt, das absolute Mal für eCc un Un-
recht ıst 1Im göttlıchen Gesetz bzw. mıt den Worten Kants gesagt 1im Sıttengesetz

sehen. Dieses trıtt dem Menschen als souveraäane, absolute Autoriıtät gegenüber.
» DIieses Gesetz wırd >Gew1issen« geENANNLT, iInsofern CS In dıe Seelen der einzelnen

13Menschen aufgenommen 1St«.
Obwohl das göttlıche (Gesetz e1m Eilmntritt In dıe Personmıutte des einzelnen Men-

schen eıne rechung erle1ıden kann, wırd CS el nıcht MAaSSIV beeinträchtigt,
dass 6S seınen Charakter als göttlıches Gesetz vollkommen verlıert. Nnsofern ist CS
dem Menschen nıemals erlaubt, seIn GewIlssen handeln In dıesem Sa
sammenhang ist auch auf dıe Pflicht ZUT Gewiıssensbildung aufmerksam machen.

DIe theologısche Gewi1ssensauffassung untersche1ıdet sıch Newman In hO-
hem Maße VO  S der In Wıssenschaft, Lateratur un: Ööffentlicher Meınung vorherrt-
schenden Gewı1ssensauffassung. DIe theologısche re VO (Gew1lssen gründet in
der Überzeugung, ass das GewI1issen dıe Stimme (jottes 1m Herzen des Menschen
1st Dıie 1Im Gew1issen sprechende Autoriıtät (jottes ist SOZUSaSCH anthropolog1sc VCI-

muıttelt, nıcht offenbarungstheologıisch. In der Neuzeıt iıngegen wırd das (Gjew1lssen
weıthın als eıne Auszeichnung des utonomen Menschen verstanden.

Das GewI1ssen ist ach Newman der ursprünglıche Sta  er Chrıstı, eın Prophet
In seıinen Mahnungen, eın Monarch In selıner Bestimmtheıt, eın Priester In seıinen
Segnungen und annflüchen Selbst WECNN das VON Chrıstus gestiftete sakramentale
Priestertum irgendwann Im Verlauf der Geschichte aufhörte exıstieren. würde das
priesterliche Prinzıp 1Im (jewilssen fo  estehen und dort seıne göttlıche Herrschaft
ausüben.

1616, dıe dıe Rechte des (Jjew1lssens (Z Gewıssensfreıiheit) verteidigen, bezie-
hen sıch damıt Newman weder auf dıe Rechte des Schöpfers och auf dıe Ver-
pflichtung des Geschöpfes gegenüber dem chöpfer. 1eije verstehen »GewI1Ss-

1Ur das »Recht auftf E1ıgenwillen«, das eC ıhrer persönlıchen Laune CENISPrE-
en denken und handeln Ihr Gewiıssensbegriff ıst 11UT e1in »Zerrbild« des e1-
gentlıchen GewIlssens. Sıe fordern, In en Dıngen bsolut auftonom seIN. Das (Gje-
WI1Issen Ist nıcht als »Eıinbildung« oder »Meınung« begreıfen. 1e1ImenNhr
ordert CN VO Menschen den »Gehorsam das, W as den Anspruch erhebt, eıne
In N sprechende göttlıche Stimme sein«*+ Das GewIlssen Ist eIn eılıger, e_
raner ahner. Aufgrund der ıhm VO  —_ (Gott verlıehenen Gew1issensfreiheit besıtzt der
ensch Rechte und ıchten Der chöpfer hat das GewIlssen jedem Menschen e1IN-
gepflanzt. nNnsofern gehö dıe Gewiıissenslehre In den Bereıich der Schöpfungslehre
und des Naturrechts. DIe »e1gentlıche Sendung« des Papstes besteht darın, das Sıt-
tengesetZ verkünden.

Der ensch hat Newman In seınen anthropologischen nalysen VIEeNnNAaAC
Freude daran, auf moralısche und praktısche Fragestellungen soTfort mıt Skept1-
Z1ISmMus reagleren. Auf der Basıs eiıner unV oreingenommenen Selbstanalyse soll
der ensch dıe Fähigkeıt entwıckeln, seınen E1ıgensinn und seıne Ne1gung CI-

Newman, Polemische Schriften Anm 161
Ebd., 167
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bındlıcher Belıebigkeıt / durchschauen. ur der ensch dA1esen moralıschen Im-
peratıv beachten. dann kämenon »Zzwıschen der Autorıität des Papstes und der

ISAutoriıität des (jew1ssens UT csehr selten
Soll das persönlıche (Gjewissensurteil In eiınem bestimmten ethıschen Kontflı

dıe Stimme des Papstes Geltung aben. ann MuUSsen Newman ernst-
haftes Nachdenken und Anwendung er erdenklıchen ıttel vorangehen,
un In der In Frage stehenden Angelegenheıt einem riıchtigen il kommen
können. Wenn e1in ensch nıcht ımstande 1St. sıch selbst In der Gegenwart (Gottes

Sasc f urte sıch nıcht erdreısten. nach der päpstlıchen Weısung
dann 1st verpiflichtet, ıhr gehorchen, und C würde eıne schwere Sünde begehen,
Gn C CS nıcht tate

Dıie Definition der päpstlichen Unfehlbarkeit
durch das rSsie Vatıkanum

Im »Hauptpunkt« seıner Anklage 5  5S) dıe Katholische Kırche behauptet lad-
stone durch das drıtte und vierte Kapıtel der Dogmatıschen Konstitution »Pastor
TNUS« VON S70 (vgel 050 )0/5) se1 In der polıtıschen Haltunge der römiısch-
katholischen Kırche eın ograviıerender, vVo  —; keinem NStaat hınne  arer her-
beigeführt worden. Diesen Vorwurtf kann (Giladstone Newman In seıner 1TWI1ICe-
S nıcht bewelsen. Der Hauptzweck des Briefes A den Herzog VO orfo be-
steht darın, dıe Unhaltbarkeı der Anschuldıgungen (Giladstones offenkundıe
machen.

DiIie Unfehlbarkeıt des Papstes iın Glaubens- und Sıttenfiragen un: seıne höchste
lehramtlıche Autorı1tät Sınd In der lat VO Ersten Vatıkanum »Gegenständen des
JTaubens« erklärt worden. och das Vorrecht der päpstlıchen Unfehlbarkeıt 1eg

Newman In se1ıner Interpretation »auf spekulatıvem Geblet« (EX cathedra-Ent-
scheidungen; vgl Das Erste Vatıkanum ehrt »keıne Unfehlbarkeıt (des
Papstes; K.) be1 Gesetzen, eieNlen oder Maßregeln«. uch 1im 1INDI1IC auf polı-
tische Aktionen und orgänge der Verwaltung beansprucht der aps keıne Unfehl-
barkeıt Die päpstlıche Unfehlbarkeıt annn den Theologen und Phılosophen » Ver-
druss bereıiten«: den Bereıich der PolıtikCI S1e nıcht Auf dıe staatsbürgerlıchen
1ıcChten der Katholıken hat die Definıtion V OIl der päpstlıchen Unfehlbarkeıt ke1-
nerle1 Auswirkungen.  16 Newman wıederspricht der Behauptung Gladstones, Aass
dıe Autorität des Papstes UT dıe Entscheidung des Ersten Vatıkanums »noch QTrÖ-
Ber geworden« se1 » Der aps hat Jahrhunderte INdUrc jene Autoriıtät besessen
und gebraucht, V OIl der dıe Definıition Jetzt erklärt, SS habe ıhm immer gehört«. /

In seinem al den Herzog VON Norfolk teılt Newman auch mıt, dass völlıg
unbegründete, irmge Behauptungen über seıne persönlıche Bewertung des Ersten

Vgl ebd., 165.169
Vgl ebd., Z E,
Ebd., 226



Das (jJewissen und der Papst
Vatıkanıschen Konzıls verbreıtet wurden SO I1SL über Newman dıe >UuNver-
schämte Unwahrhe1it« Umlauf gebrac worden habe Begrıff gestanden
sıch Döllinger und SCINECET Parte1ı anzuschlıeßen

Newman hat teıilt Stellungnahme ZUT Dogmatıschen Konstitution
»Pastor 4gefernuS« dıe Julı S70 Rechtskraft erlangt hat TIC VO

Julı S70 mıl »keıne Schwierigkeit« dıe Lehre des Ersten Vatıkanums über dıe
päpstlıche Unfehlbarkeit anzunehmen Er freue sıch über dıe »Mäßigung« der ef1-
nıtıon eıt SCIHNEIN Übertriutt ZUl katholischen Kırche 1Me 845 hat Newman
der Unftfehlbarke1r des Papstes »als a theologıscher Meınung« festgehal-
ten Er findet 1n der DefTfinition VON S70 »Nıchts W as der Heılıgen Schriuft der AT|-
dıtıon und der Geschichte wıderspricht«

Newman erwähnt auch dıe besonderen Umstände denen das Konzıl dıe De-
finıtıon vollzogen hat Ne1t Eröffnung des Konzıls hat CS C111C starke Upposıtıon
UC dıese Lehre veveben 1INDIlIC auf den außeren Verlauf des Konzıls entdeckt
Newman arallelen zwıschen dem Ersten Vatıkanum un! dem drıtten ökumeniıschen
Konzıl Vo  > Ephesus Jahre 431 Das Konzıl VO  - Ephesus endete
»/ustand der Unenmigkeıt« rst Zwel Jahre ach Abschluss der Bıschofsversamm-
lung konnten dıe Dıfferenzen der verschıedenen Konzıilsparteien 1gelegt werden
Angesıchts dıeser Tatsache ral Newman nglıkanern dıe sıch das Erste
Vatıkanum »SoNaäußern und dem Konzıl VO Ephesus gegenüber ehrfurchts-
voll SINnd« überlegen »welchen rund SIC en das drıtte Konzıl
schlucken während S1IC das neunzehnte (d das Erste Vatıkanum hınauswür-

Er auch darauf hın ass ZU Gilauben verpflichtende Definitionen der
Päpste und der Konzılıen relatıv selten ausgesprochen werden

15 Vgl ehbd 198 200
Ebd 2072
Vgl uch Heıinrich Frıes John Henry Newman ers /Georg Kretschmar (Heg Klassı-

ker der Theologıe Bd München 083 151 07 Sherıdan Gilley, Newman IRE
(1994) Roland Hıll, /wel Lebenshälften John enTtYy Newman= SCIHICT Zl
HerkKkorr 55 (2001) 20527205 und Gerhard Ludwig üller. John enTtYy Newman egegnen, (Zeugen des
Glaubens), ugsburg 2000:; außerdem Newman, Dem en Inn geben ber den Weg, dıe
Wahrheit und das 1el hg Manfred aumotte, Zürich 199 7, (Klassıker der Meditatıion.
Newman ott das IC des Lebens Gebete und Meditationen hg Günther Bıemer und James ere
Holmes Maınz 1987 Newman Das Mysterıum der Dreiemigkeit und der Menschwerdung (Gjottes
eutsch v Theodor Haecker unchen Aufl 1950 Newman Die Kırche und dıe Welt Predigten
deutsch Iheodor Haecker, Leıipzıg 938 Newman, Selbstbiographie ach SCIMNECNMN Tagebüchern.
Eıngeleitet u. hg Irıstram, uttgal 1959:; Newman, Apologıe. Geschichte IHNC1INECT relıg1ösen
UÜberzeugungen (1864), übersetzt Marıa Knoepfler, Maınz L951, (Ausgewählte er' 1)
Newman, Briefe und Tagebuchaufzeichnungen AUs der katholıschen eıt SCINECS Lebens, Maınz DOS.
(Ausgewählte erl' und Newman Vom Wesen der UnıLversıtät Ihr Bıldungszıiel Gehalt
un! estalt (1873 übersetzt v Bohlen Maınz 96() (Ausgewählte er! Newman Zur
Phılosophıe und Theologıe des Glaubens XxTOrder Unıiversıtätspredigten (1843) Maınz 964 (Ausge-
wählte Werke Newman Entwurf eıner Zustimmungslehre (1870) Maınz 1961 (Ausgewähl-
te er‘ Newman ber dıe Entwıicklung der Glaubenslehre (1845) durchgesehene Neu-
ausgabe der ersetzung V Haecker Maınz 969 (Ausgewählte er'|



Zum Gang der Balthasar-Rezeption
1mM deutschen Sprachraum

Von Stefan Hartmann, ernal hel Bambergz2

Der 905 In Luzern geborene Schweilizer Autor, Übersetzer und erleger Hans Urs
VON Balthasar AdUS dem Jesuıtenorden, dem se1it 1929 angehörte, 1Im Jahr 1950
wıeder ausgetreien ründung eINes Säkularınstitutes (»Johannesgemeıin-
schaft«) mıt der be1l ıhm konvertierten Arztin Adrıenne Kaeg1-von PCYT
(1902-—-19677) und In ase 1Im Junı 1988 verstorben als soeben ardına
gılt internatıonal als eiıner der führenden chrıistliıchen Theologen des zwanzıgsten
Jahrhunderts Irotzdem hat sıch dıe akademıiısche Rezeption se1nes Denkens erst
angsam entwıckelt. In einem espräc anlässlıch seINESs Geburtstages mıt MI1-
242e uSs für dıe Freıiburger »Herderkorrespondenz«  1 machte Balthasar dıe Be-
merkung: »Meıne Bücher sınd keıne züniftige Theologıe, darum für Dissertationen
auch nıcht sonderlıch geeignet.«“ Balthasar wollte keıne »Schule« bılden und betrieb
auch keıne Schultheologie: »ScCchultheologıe <1bt CS vielleicht schon aum mehr. «> In
selner och sehr allgemeın gehaltenen, aber für eınen ersten /ugang ZU nlıegen
Balthasars damals hılfreichen und gul lesbaren Dıssertation, dıe der Interviewer und
späatere Journalıst dieser arnung verfasste, meınnte us » Das Werk Baltha-
Sd[_I S 1st In seıner Grundstimmung und argen Ergjebigkeıt für Akademıiısches oder
Allzuakademıisches geradezu eiıne (nıcht übersehende oder gerade deswegen
übersehene) Krıtik dieser VON Theologie.«“ ngebote VON Lehrstühlen hat Bal-
thasar MeNrTTAC abgelehnt. Seı1t 1940 erstmals VOI dıe Wahl dieser Alternatıve g...
stellt WAäl, ZOS den pastoralen Dienst als Studentenseelsorger oder Exerzıtiengeber
eıner unıversıtären Laufbahn VOTIL. Se1n Gang des Denkens Wäal oft kreısend, a_
SOZ1at1v und verweıisend auftf andere: »Orıigenes oder BernanosZum Gang der Balthasar-Rezeption  im deutschen Sprachraum  Von Stefan Hartmann, Oberhaid bei Bamberg  Der 1905 in Luzern geborene Schweizer Autor, Übersetzer und Verleger Hans Urs  von Balthasar — aus dem Jesuitenorden, dem er seit 1929 angehörte, im Jahr 1950  wieder ausgetreten wegen Gründung eines Säkularinstitutes (»Johannesgemein-  schaft«) zusammen mit der bei ihm konvertierten Ärztin Adrienne Kaegi-von Speyr  (1902-1967) und in Basel im Juni 1988 verstorben als soeben ernannter Kardinal —  gilt international als einer der führenden christlichen Theologen des zwanzigsten  Jahrhunderts. Trotzdem hat sich die akademische Rezeption seines Denkens erst  langsam entwickelt. In einem Gespräch anlässlich seines 70. Geburtstages mit Mi-  chael Albus für die Freiburger »Herderkorrespondenz«' machte Balthasar die Be-  merkung: »Meine Bücher sind keine zünftige Theologie, darum für Dissertationen  auch nicht sonderlich geeignet.«* Balthasar wollte keine »Schule« bilden und betrieb  auch keine Schultheologie: »Schultheologie gibt es vielleicht schon kaum mehr.«? In  seiner noch sehr allgemein gehaltenen, aber für einen ersten Zugang zum Anliegen  Balthasars damals hilfreichen und gut lesbaren Dissertation, die der Interviewer und  spätere Journalist trotz dieser Warnung verfasste, meinte Albus: »Das Werk Baltha-  sars ist in seiner Grundstimmung und kargen Ergiebigkeit für Akademisches oder  Allzuakademisches geradezu eine (nicht zu übersehende oder gerade deswegen  übersehene) Kritik dieser Art von Theologie.«“ Angebote von Lehrstühlen hat Bal-  thasar mehrfach abgelehnt. Seit er 1940 erstmals vor die Wahl dieser Alternative ge-  stellt war, zog er den pastoralen Dienst als Studentenseelsorger oder Exerzitiengeber  einer universitären Laufbahn stets vor. Sein Gang des Denkens war oft kreisend, as-  sozilativ und verweisend auf andere: »Origenes oder Bernanos ... stehen mir zum  Beispiel näher als manches von mir selbst Geschriebene.«> Als die entscheidende  »Schule« gelten ihm die Heiligen: »Die Liebenden wissen am meisten von Gott, ih-  nen muss der Theologe zuhören.«°® Im Geleitwort zum ersten Band seiner bewusst  »Skizzen zur Theologie« genannten Aufsatzsammlungen deutet er zu seinem eige-  1 HerKorr 30, 1976, 72-82, abgedruckt unter dem Titel »Geist und Feuer« in der Sammlung eigener »Re-  chenschaften«: H. U. v. Balthasar, Zu seinem Werk, Einsiedeln ?2000, 103-132. Als Einführung in Werk  und Biographie ist weiterhin maßgebend: K. Lehmann, W. Kasper (Hg.), Hans Urs von Balthasar. Gestalt  und Werk, Köln 1989; E Guerriero, Hans Urs von Balthasar. Eine Monographie, Freiburg 1993. Zuletzt  erschien als (wohl durchaus zu hinterfragender) Versuch der Vermittlung mit dem Ansatz Karl Rahners:  M. Schulz, Hans Urs von Balthasar begegnen, Augsburg 2002.  ? Ebd. 104  3 Ebd. 111.  * M. Albus, Die Wahrheit ist Liebe. Zur Unterscheidung des Christlichen nach Hans Urs von Balthasar,  Freiburg 1976, 18.  5 Zu seinem Werk, a.a.O., 108.  6 H. U. v. Balthasar, Glaubhaft ist nur Liebe, Einsiedeln 1963, 7.stehen MIr ZU

e1ıspıe näher als manches VON MIır selbst Geschriebene.«  9 Als dıe entscheı1dende
»Schule« gelten ıhm dıe eılıgen: » DIe Liebenden Ww1IsSsen me1ılsten VON Gott, IM-
LICH 1L11USS der eologe zuhören .«  6 Im Gelei1twort ZU ersten Band selner bewusst
»Skızzen ZAUUG Theologie« genannten Aufsatzsammlungen deutet seinem e1ZE-

HerKorr 30, 1976, 72-82, abgedruckt dem 1fe >(je1ist und Feuer« In der ammlung eigener »Re-
chenschaften«: Balthasar, 7U seiInem Werk, Eınsıedeln 2000, 08132 Als Eiınführung In Werk
und Bıographie weıterhın maßgebend: Lehmann, Kasper He Hans Urs VO  - Balthasar Gestalt
und Werk, öln 1989; (GJuerriero, Hans Urs VO  _ Balthasar. Eıne Monographıie, Freiburg 1993 /uletzt
erschıen als WO. durchaus hınterfragender) Versuch der Vermittlung mıt dem Ansatz arl Rahners

Schulz, Hans Urs VON Balthasar egegnen, ugsburg 2002
Ebd 104

5 Ebd 111
US, Die ahrheı 1st 1e Zur Unterscheidung des Chrıistlichen ach Hans Urs VO)  —_ Balthasar,

reiburg 1976,
LZU seinem Werk, a.a.OQ., 108

Balthasar, Glaubhaft ıst 11UT Jebe, Eınsı:edeln 1963,



/um Gang der Balthasar-Rezeption IM deutschen Sprachraum
LICTH orgehen W dads auch beıim ufbau des inzwıschen VieITaAC akademısch rez1-
plerten Gesamtwerkes, dessen zentrale rlogıe Herrlichketit-Theodramatik-Theolo-
21ik VO  —; vielen wıichtigen Einzelschriften‘ und Aufsätzen begleıtet wurde, och
spuren 1st

» Dıe hıer gesammelten Stücke sınd mehr Inwels und Entwurf als durchgeführte Theologıe.
S1ıe ergeben nıcht mehr als eın Skiızzenbuch und tellen keınen Anspruch auf End-
gültigkeıt. och geschıieht beım iragmentarıschen Charakter menschlıcher Arbeıt, dass eın
erster Wurf W1e 1m Flug eIiwas festhält, W dsS dıe sorgfältige Ausarbeıtung unversehens verlo-
ICI hat, dıe vielleicht schon ZU Akademischen unterwegs ist Auch verwundert nıcht,
WE oft iın Skiı7z77zenbüchern eın Daal IThemen W1e 1xe Ideen umkreıst und VO allen Seıten
her ANSCLANSCH un versucht werden: ıne geWISSE Faszınatıon der unfassbaren Mıiıtte ist
schuld solcher Wıederholung und Überschneidung. Aktzeichnungen Rodiıns oder Marees
seizen mehrere Umrisslınıen eines Armes oder Beınes neben- un! übereiınander: Ian e1ß
nıcht, Ist eın Tasten nach der eINZIZ riıchtigen Kurve Oder vielmehr dıe eINZIE möglıche
ıne Bewegung, ıne Lebendigkeıt wıederzugeben.«

Der Heılıgenkreuzer eologe arl OSe Wallner 1S5 bemerkte, dass Balthasar
»seıne Leser und Interpreten eıner kongenialer > Mıtschau« auf das (Gjesamt
heraus(fordert), VOIN dem her und auf das hın denkt«?, und stellt dıe rage » Wer
hat49  Zum Gang der Balthasar-Rezeption im deutschen Sprachraum  nen Vorgehen an, was auch beim Aufbau des inzwischen vielfach akademisch rezi-  pierten Gesamtwerkes, dessen zentrale Trilogie Herrlichkeit-Theodramatik-Theolo-  gik von vielen wichtigen Einzelschriften’ und Aufsätzen begleitet wurde, noch zu  spüren ist:  »Die hier gesammelten Stücke sind mehr Hinweis und Entwurf als durchgeführte Theologie.  Sie ergeben zusammen nicht mehr als ein Skizzenbuch und stellen keinen Anspruch auf End-  gültigkeit. Doch geschieht es beim fragmentarischen Charakter menschlicher Arbeit, dass ein  erster Wurf wie im Flug etwas festhält, was die sorgfältige Ausarbeitung unversehens verlo-  ren hat, die vielleicht schon zum Akademischen unterwegs ist. Auch verwundert es nicht,  wenn oft in Skizzenbüchern ein paar Themen wie fixe Ideen umkreist und von allen Seiten  her angegangen und versucht werden; eine gewisse Faszination der unfassbaren Mitte ist  schuld an solcher Wiederholung und Überschneidung. Aktzeichnungen Rodins oder Marges  setzen mehrere Umrisslinien eines Armes oder Beines neben- und übereinander: man weiß  nicht, ist es ein Tasten nach der einzig richtigen Kurve oder vielmehr die einzig mögliche Art,  eine Bewegung, eine Lebendigkeit wiederzugeben.«  Der Heiligenkreuzer Theologe Karl Josef Wallner OCist bemerkte, dass Balthasar  »seine Leser und Interpreten zu einer Art kongenialer »Mitschau«< auf das Gesamt  heraus(fordert), von dem her und auf das hin er denkt«?*, und stellt die Frage: »Wer  hat ... nicht auch schon erlebt, dass sich zwar im Durchlesen beispielsweise eines  kürzeren Balthasar-Artikels vom Gesamt her Einsichten mit einer geradezu strahlen-  den Evidenz einstellten, während das Bemühen um einen analytischen Nachvollzug  der einzelnen Denk- oder Argumentationsschritte alles zuvor Helle wieder in eine  dunkle, ja dunklere Unverständlichkeit zurückfallen ließ?«!0 Dies kann — vor allem  bei Einbezug der Gedanken Adrienne von Speyrs — sogar zu dem Eindruck führen,  »dass Balthasars Sprache zutiefst esoterisch wirkt«!!. Sein Denken und Schreiben  bewegt sich in der Tat oft wenig systematisch in Zirkelbewegungen und hingewor-  fenen Skizzierungen, will aber stets auf eine lebendige »Gestalt« hindeuten, die vor-  gegeben ist und nicht an ein »Raster« der Erkenntnis oder eine lineare »Methodolo-  gie« anzupassen ist. Diese Gestalt — letztlich die Offenbarung der göttlich-dreieini-  gen Liebe in Jesus Christus — sollte auch bei ihrer intellektuellen Durchdringung als  »reale Gegenwart« wahrgenommen werden, weshalb sie sich dem rein akademi-  schen Zugang, der sie den Interpretationsnormen einer »sekundären Welt« unter-  wirft, entzieht und ihn so schwierig macht. Gerade auch unter dem künstlerischen  Aspekt, der (im Gegensatz zu den Antithesen Kierkegaards zwischen Ästhetik, Ethik  und Religion) keinerlei Widerspruch zur ethisch-deontologischen Normativität sei-  nes Denkanspruchs enthält, kann man daher die vom Schriftsteller Botho Strauß  unterstützten Thesen des Kunsttheoretikers und Literaturwissenschaftlers George  7 Vgl. H. Hoping, Der Kampf um die »Gestalt des Katholischen«. Theologische Kritik in den Streitschrif-  ten Hans Urs von Balthasars, in: IKaZ 30 (2001), 376-392.  8 H. U. v. Balthasar, Verbum Caro, Freiburg *1990, 7.  Z Wallner, Gott als Eschaton, Trinitarische Dramatik als Voraussetzung göttlicher Universalität bei  Hans Urs von Balthasar, Heiligenkreuz 1992, 27.  10 Ebd.  W e 7El Kreuzwege. Ein ökumenisches Gespräch mit Hans Urs von Balthasar, Paderborn u. a. 2001, 29.nıcht auch schon erlebt, dass sıch ZW al 1m Durchlesen beispielsweise e1Ines
kürzeren Balthasar-Artikels VO Gesamt her Einsichten mıft eıner geradezu strahlen-
den Evıdenz einstellten. während das Bemühen eınen analytıschen Nachvollzug
der einzelnen enk- oder Argumentationsschritte es wıeder In eıne
e7 Ja unklere Unverständlichkeit zurückTfallen ließ?«10 DIies ann VOT em
be1 inbezug der edanken Adrıenne VON Speyrs dem INATUC führen,
»dass Balthasars Sprache zutiefst esoterısch wirkt« 1! Se1in Denken und Schreıiben
bewegt sıch INn der Tat Oft wen12 systematısch In Z/ırkelbewegungen und hıngewor-
fenen Skızzıerungen, 11l aber auf eiıne lebendige »Gestalt« hındeuten, dıe VOI-

gegeben 1st und nıcht eın »Raster« der Erkenntnis oder eıne 1neare » Methodolo-
D1C« ANZUDASSCH ıst Diese Gestalt letztlich dıe UOffenbarung der göttlıch-dreiein1-
SCH 1e In Jesus Chrıstus sollte auch be1 ıhrer ntellektuellen Durchdringung qals
»reale Gegenwart« wahrgenommen werden, weshalb S1Ee sıch dem reıin kademı-
schen /ugang, der Ss1e den Interpretationsnormen eiıner »sekundären Welt« er-
Wwiırtit, entzıeht un ıhn schwıerı1g macht (jerade auch dem künstlerischen
Aspekt, der (1m Gegensatz den Antıthesen Kıerkegaards zwıschen Asthetik.
und Relıgion) keınerle1 Wıderspruch E ethısch-deontologischen Ormatıvıtät Se1-
11C85 Denkanspruchs enthält, ann INan eTr dıe VO Schriftsteller Strauß
unterstutzten TIhesen des Kunsttheoretikers und Lıteraturwissenschaftlers George

Vgl Hoping Der Kampf dıe »CGestalt des Katholischen« Theologische Kritik In den Streıitschrif-
ten Hans Urs VO|  = Balthasars. In IK.: (2001). 376—397)2

Balthasar, Verbum (Caro, reiburg 1990,
Wallner, :;ott als Eschaton, Irmntarısche TrTamatı als Voraussetzung göttlıcher UnıLiversalıtät be1

Hans Urs VO!  _ Balthasar, Heılıgenkreuz 1992,
Ebd

Ösel, Kreuzwege. Eın Öökumenisches espräc mıt Hans Urs VO|  —_ Balthasar, aderborn 200 e



Stefan Hartmann

Steiner  ] auch für dıe uiInahme und Nachwirkung des Balthasarschen erkes als
gültıg erkennen. Dass der »Gestalt« selıner Theologıe e1 auch eıne »Gestaltlos1ig-
keıit« In Rezeption und Wahrnehmung korrespondiert, entspricht ohl dem » [he-
INAa«, dem sıch WIEe Johannes der [ äufer auf dem Kreuz1iıgungsbild Grünewalds als
»Johannesfinger«*  S mıt seinem SaNZCH en und ırken gew1ldmet hat

SO erg1bt sıch eıne Schwierigkeıt der uiInahme auch dUus»s der Engagılertheıt und
spırıtuell-erbaulıchen Dıchte der Gedanken und Jlexte Balthasars SOWIE der Verbun-
denheıt mıt den charısmatısch-mystischen Jlexten Adrıenne V Ol Speyrs dem
Aspekt VO » Iheologıe und Heılıgkeıit«, WIEe E eın 1948 und ann überarbeıtet 907
verfasster Aufsatz festhielt iıne völlıg neutral-objektive und unbefTangene 1C
WwW1e S1e eiıner akademıschen Untersuchung sıch ansteht, ist se1ıt Kıerkegaards FKın-
sprüchen gegenüber der 5Systematık Hegels und se1lt Heıdeggers Seinsdenken auch In
der Theologıe, dıe sıch geschıichtlıchen, bıographischen, »nNarratıven« und exIisten-
1ellen Fragen zunehmend öffnete, immer schwıierıger durchführbar geworden. Der
phänomenologısche Ansatz »be1l den Sachen selbst« UuSSEeT. verbındet sıch mıt
dem exıistenzıellen, dialogischen  1 und personalen Denken und führt eiıner Neu-
beachtung des indıvıduellen Charismas  15 und des ubjekts eInes Autors auch In der
w1issenschaftlıchen Darlegung. Be1 er Jut der Glaubensdarlegung und asthet1-
schen Ansprechbarkeıt W dl Balthasar aber eın 1m Grunde nüchterner eologe WI1IeE
jeder bestätigen kann, der ıhn z B In Vorträgen Oder Dıskussionen rleben durfte

Der geschilderte schwıer1ıge akademıiısche Z/ugang ZU Werk Hans Urs VOIN Bal-
thasars mug dazu bel, ass sıch auch seıne Rezeption verzögerte und hınter der
derer zeıtgenössıscher Theologen zunächst eutlic ZUruC  1eb Das el aber

Steiner, Von realer egenWart. Hat prechen Inhalt? Mıiıt einem acChwoOoT! VO  —_ Strauß,
München 1990 Vgl azu H- Gerl-Falkovitz, DIie Krise des ortes un: dıe Eucharıstie der‘ Der Auf-
stand dıe sekundäre Welt VO  — Strauß, ın IKaz (2000):; ED »Steiner sk1ı7z1erte darın
SC un! heftig den Verlust der bedeutungsvollen Waırklıichkeit UrC! ıne se1lt dem Jahrhundert
gelegte, unübersehbar inneren Wıdersprüchen laborierende nomınalıstische Sprachzerstörung,
dıe das prımäre Wortverständnıis, dıe Wırklıiıchkeit des 1mM Wort esagten 1INs Feld führte« ( und S1e
fügt hInzu: »Auch das Wort Ist Kunstwerk, VON jeher, Ja VOU)  —_ seınem nbegınn her AUS$s dem Raum des [0-
SS Denn alle Dekonstruktion Wort ist gleich S1INnn« 78)

7U seiInem Werk, 105
| Vgl H.- Schrey, 1alogısches Denken, Darmstadt 1991:; Casper, Das dıalogische Denken Franz
Rosenzwel1g, Ferdinand ner und artın uber, München 2002
15 Vgl Balthasars bedeutenden KOommentar ZU1 Summa Theologıca I1 IL, 1182 » I homas und dıe C’ha-
rismatık« (Neuauflage Freiburg

Wır beschränken uUunNs In uUNscCICT Darstellung auf den deutschen 5Sprachraum, In dem und für den Baltha-
und Adrıenne VO  —_ DEeYT ihre er' zunächst verfassten und In dem dıe inhaltlıchen Kontroversen (VOr

em miıt arl Rahner, verschiıedenen Xxegeten und Hans Küng, dessen Dıissertation ber dıe Rechtferti-
gungslehre arl Balthasar 957 INn seiınem Verlag veröffentlichte) hauptsächlıch au  n WUl-
den Wenigstens Twähnt selen dıe In talıen erschıienenen Gesamtdarstellungen VOINN Marchesi, ca
Christologıia dı Hans Urs VON Balthasar. Kom 1977, und Fisichella, Hans Urs VO  > Balthasar, Dınamıica

ATMNOTEC cred1ıbıilıta de]l chrıstianesimo, Rom 198 Kıne ursprünglıch ıtalıenısche Arbeıt wurde über-
cola, Hans Urs VON Balthasar — ein theologischer Stil, Paderborn 996 uch In angelsächsıschen

und frankophonen Ländern hat inzwıschen iıne breıte und oft uch kontroverse Rezeption Balthasars eINn-
DESEIZL. Jüngst erschıen In elner renommı1erten Reıihe ()akes MoOss (Hg.), Ihe Cambrıdge Com-
panıon Hans Urs VO!]  —_ Balthasar, Cambrıidge 2004
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nıcht, ass Balthasar unbeachtet 1e@ In den 1950er Jahren wırkte VOT em
Uurc seıne Monographıien er arl ar! I herese VON Lisı1eux, Georges Berna-
1105, eiınho Schne1ider und Martın Buber) und Urc dıe kleıne Programmschrıift
»Schleifung der Bastıonen« (1952) In den 1960er Jahren erregte uisehen mıt
seıner anspruchsvollen mehrbändıgen theologıschen Asthetik errlichkeit und mıt
seınen nachkonzılıaren Zwıischenrufen » Wer Ist ein Chrıist?« (1965) oder »C'ordula
oder der rnstfall« (1967) War wurden dıe Schriften Balthasars ZUT Kenntnis

und auch gelegentliıch In Rezensionen gewürdıgt, aber ıhn selbst und
seın Werk frauftfe sıch aum jemand heran. Der damals mıt weIıt größerer Ööffentliıcher
Wahrnehmung edacnte Jesuıtentheologe arl Rahner (1904—-1984) bemerkte 965
In einem Gedenkartıkel Balthasars Geburtstag: » DIe rage Ist ohl UTr dıe, ob
dıe Noch-nicht-Rezıipiertheıt seINESs großen erkes, dıe 111a schmerzlıch feststellen
INUSS, eın Zeichen aliur 1St, ass Tren und Herz der katholischen Chrıistenheıt och
nıcht für Balthasars Werk en SInd. WI1Ie dieses CS verdıent und WIT F nötıg ha-
ben.«  I Tst 1970 gab CS eıne deutschsprachıge Dıssertation VOINN Link der
Gregorlana In Rom beı Peter Henricı SJ ZU ema »Gestalt und Gestaltlosigkeıt
der Kırche Umrisse einer personal-geıstlıchen Kırchenlehre be1 Hans Urs VO Bal-
thasar«, dıe leider nıcht veröffentlich werden konnte. !® In Regensburg entstand
ann 1974 Anleıtung Joseph Ratzıngers dıe ebenfalls ekklesiologıische Arbeiıt
des amerıkanıschen Jesulten Joseph Fessio  IC  # Nur als Privatdruc veröffentlich
wurde dıe alnzer Dissertation »Ekstasıs der 1e und Eınfaltung des laubens«
VOIN olfgangz Tinnefeldt,20 der erstmals eıne Gesamtrezeption des bıs 1n vorhe-
genden erkes versucht. FEbenfalls stark dem INATUC des Asthetischen In
errlichkeıt, das sıch dann INs »Strukturale« und »Komparatıvısche« ausweitet“!.
steht dıe 9/5 publızıerte Bonner Dıissertation » Der (jott des Je-mehr. Der chrıistolo-
gische Ansatz Hans Urs VON Balthasars« VO Hanspeter Heinz. 976 konnte Michael
US In selıner ımmer och lesenswerten Freiburger Promotion »Dıie ahrhe1ı Ist
J1e Zur Unterscheidung des Christliıchen ach Hans Urs VO Balthasar« eıne >>pa-
radoxe S1ıtuati1on« feststellen » Da ist auf der eınen Seıte das immense un ständıg
wachsende Werk dieses theologıschen Schriftstellers un auf der anderen Seılte e1-

1Im Vergleıich dazu verschwındende Rezeption.«  22 och dıe Sıtuation begann sıch
bereıts andern. Gleichzeıitig mıt us und ebenfalls Betreuung des damalı-

Rahner, Hans Urs [0)8 asar, In ( ivıtas (1965), 604
Vgl Hans Urs Balthasar-Stiftunge » Wer ist dıe Kırche”?«, reiburg 1999,

Fessi0, Ihe Orıgın of the Church In Christ’'s enosı1ıs. Ihe ontologıcal SITUCIUTE of the Church In the
ecclesio0logy of Hans Urs VÜO  — Balthasar, Regensburg 9’/4 Vgl ZUT Ekklesiologıe Balthasars uch den
Abschnıtt »Christlıche Gestalt und kırchliche Institution« be1ı Kehl, Kırche als Institution Zur eologı1-
schen Begründung des nstıitutionellen (C'harakters der Kırche ın der LICUCTIECIN deutschsprachıgen katholi1-
schen Ekklesiologıe, TankKIu A Maın 97/6 (FTIS Z.

Tinnefeldt, Stasıs der 1e und Eınfaltung des Glaubens Kıne Untersuchung ZUT rage ach der
und FEıinheit der christliıchen Wahrheıit bel Hans Urs Balthasar, Diss. NT Universıtät Maınz,

Bıngen/Rheın 975
Vgl Heinz, Der ott des Je-mehr. Der christologısche Ansatz Hans Urs V Ol Balthasars. Frankfurt dA|

Maın 1975,
A.a.O.,
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SCH Freıburger Dogmatıkers arl Lehmann arbeıteten Werner Löser  25 en Baltha-
S  N Interpretation der Kıirchenväter) und Manfred Lochbrunner  24  s der wen1g2 späater
eıne Gesamtdarstellung und Deutung des bıs In vorlıegenden erkes
dem 1te »Analogıa Carıtati1s« vorlegte. In seınem grundsätzlıchen Werk »Offenba-
rung Prinzıp neuzeıtlıcher Theologie«“  5 wıdmet Peter FEicher asar und Roma-

(uardınıi dıe Studıie » DIe au der Offenbarungsgestalt«“® Auf nregung V OIl

Peter Hünermann entstand In üunster dıe Arbeıt »Streben ach Vollendung« des
Afrıkaners Kossı Joseph Tossou  27 ZUT Pneumatologıe Balthasars, der dıeser eın
e1genes Gele1itwort voranstellte und iIm Vorwort ZU Schlussband der eologık28
eın ausdrückliches LoOoD erteılt. och ohne Berücksichtigung der3ersche1-
nenden Theodramatik wıdmen sıch dıe 1980 In ürzburg VOIl Johannes Schmid??
und 1984 In München VOIN Michael Hartmann  50 fertiggestellten Arbeıten asthet1-
schen spekten. Als eıne Frucht dieser ersten ase der Rezeption annn INan das VOIN

den Jesulten edard enl und Werner Löser 1950 herausgegebene Hans Urs VO  >

Balthasar-Lesebuch »In der des Glauben«  S ansehen.
ıne CUu«c und 11U11 inhaltlıch nıcht unproblematısche ase der Rezeption begınnt

ach dem Vorliıegen der Theodramatık und der abschliıeßenden Theologik. ährend
dıe Aufnahme der theologıschen Asthetik errlichkeit weıtgehend friedlich und ql-
firmativ-”2 VOonstatten Q1NZ, begınnt mıt Erscheinen der Theodramatik eiıne zuneh-
mend kontroverse Dıskussıon, dıe VOIN der ematı her Ja auch ETW W dl. Be-
reıts mıt »Cordula oder der Ernstfall« hat Balthasar 966 den ıhm bıs ın DOSILV
verbundenen ehemalıgen 1tbruder 1Im Jesulıtenorden arl Rahner herausgefordert,
ındem be1 ıhm VOI em dıe ese VO »aNhOoNYINCN Chrıisten« als Entleerung des
15  1ıchen Zeugn1sses polemiısch aufs Korn ahm und dıe »Überspringung des
Kreuzes und se1nes SahZeCH Zusammenhangs«>  3 krıtisıierte. Rahner reaglerte darauf

2R Löser, Im Geilste des Urigenes. Hans Urs VO  — Balthasar als nterpret der Theologıe der Kırchenväter,
Frankfurt Maın 1976 (FIS 25)

Lochbrunner, Analogıa Carıtatıs Darstellung und Deutung der Theologie Hans Urs VO  — Balthasars,
re1burg 1981 120) Loc:  runner wırd sıch In vielfältiger Weise VOI em werkbıiographischer
Themen weıter annehmen. Vgl uletzt ders., Hans Urs VO  — Balthasar als utor. Herausgeber und erle-
SCT. Fünf Studıen seınen Sammlungen (1942-19677), ürzburg 2002

München 1977
Ebd. 261—343

T0SSOU, Streben ach Vollendung. /ur Pneumatologıe 1m Werk Hans Urs VO  —_ Balthasars, Fre1i-
burg 19823 (FThSt 25))

11L,
Schmid, Im Ausstrahl der Schönheıiıt Gottes DıIe Bedeutung der Analogie In »Herrlichkeit« be1ı Hans

Urs VON Balthasar, Münsterschwarzach 1982
Hartmann, Asthetik als e1In Grundbegrıif| fundamentaler Theologıe. FKıne Untersuchung Hans Urs

VO)  S Balthasar, St ılıen 1985 (Dıss eoel
31 reıburg 1980

Allerdings tellte Eicher, Aa 339, dıe Tage ach der Gefahr eiıner »e1l1detischen Reduktion« und
ezog sıch amı ndıre auf Balthasars ıIn Glaubhaft LSt AUr Liehe behandelte »anthropologıische und KOS-
mologısche Reduktion«

Balthasar, Cordula der der Ernstfall, Aufl Trier 198 7, 905 1973 veröffentlich asar In
seiınem Verlag dıe 1mM Gegensatz Cordula völlıg unpolemısche Arbeiıt VOIN VUnN der Heijden, Karl Rah-
1ICTI. Darstellung und Krıtıiık selner Grundposıtionen, Eıinsıiedeln 1973 (Horızonte
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spater In einem espräc mıt Studenten seinerseı1lts mıt Gnos1is-Vorwürften: » Wenn
ich Jetzt 7U Gegenangrıiff wollte, dann würde ich9 ass s eıne
derne Tendenz (iıch 111 nıcht Theorıe, aber doch endenzZ g1bt sowohl be1
Hans Urs VOIN Balthasar W1e be1l Adrıenne VOIN PECYT (natürlıch be1 diıeser och 1e]1
mehr), aber auch unabhängıg davon be1ı Moltmann Y dıe eıne Theologıe des es
(Gjottes Konzıpilert, welche MIr 1Im Girunde gnostisch erscheınt. Um e1In-
mal PrImMItLV gesagtl AUS meınem He und Schlamassel und me1ıner Verzweıiflung
herauszukommen, NuTtzZ SCS MIr doch nıchts, WEeNN CS Gott CS einmal ogrob
SCH SCHAUSO dreckıg geht.«34 Balthasar den Schlagabtausch fort mıt einem
krıtiıschen Exkurs » Zur Soteriologıe arl Rahners« 1Im zentralen drıtten Band (»Dıie
Handlung« der Theodramatik?> und In der Vorbemerkung ZU Schlussband
(»Das Endspiel« Rahners Gnosı1ıs- Vorwurf, den seıne Schüler Johann Metz*® und
Herbert Vorgrimler?' späater w1ıederholen werden, »unakzeptabel«>® In eiıner Arbeıt
ZUT Soteri0logıe be1ı Balthasar, Rahner und Moltmann wırd Balthasar ann VON(
Mens Kappes””? »künstlıch geschaffene Dramatık« vorgehalten und se1lner g..
schichtstheologıschen Krıitik der Transzendentaltheologıe dıe azu anscheinend
1m Wiıderspruch stehende eigene Protologıe und platonısıerende » Verew1gungsten-
denz« gegenübergestellt. Uurc dıe Unterbestimmung der Autonomie menschlıcher
Freıiheıt, dıe beı Balthasar STEe In Abhängigkeıt gegenüber dem Schöpfergott SCSC-
hen werde., erreiche se1In Programm 1Ur och eıne »Schein-Geschichtlichkeit«“). Da
das Ziel der Versöhnung Uurc einen innertrinıtarıschen Beschluss der 1e fest-

Imhof, Bıallowons (& arl Rahner 1m espräch. München 1982, 2A51 An
anderer Stelle hat Rahner VOI einer strıkt chalkedonensisch interpretierten Chrıstologıe her weni1ger pole-
miısch Balthasar eiınen Neuchalkedoniısmus vorgehalten, der iın Gefahr stehe, dıe beıden Naturen Christ1
vermıschen und der Unveränderlichkeıit (jottes N1IC mehr festzuhalten Rahner, Jesus Chrıstus
Inn des Lebens, ıIn ders., Schrıiıften Theologıe Einsı:edeln Zürich öln 1983, 206-216. TSL-
mals ıIn GuL 53 (1980), 205=41716 Dies W dl Rahners Antwort auf die TIl se1lıner Soteri0logıie in IL,
253262 Unterstütz! wırd Rahner VON aber. Der Selbsteinsatz Gottes Grundlegung eiıner eologıe
des Leıidens und der Veränderlıichkeil Gottes, ürzburg 995 StS5SIh 6 der be1l Balthasar »dıe Gefahr
eiıner mytholog1ısıerenden GnosIı1s, dıe Rahner Balthasar tatsächlıch und NIC: SanZ Unrecht VOrwiIrit«
(ebd 418), und Tendenzen sıeht., »dıe ın ıne bedenklıche Vereinseltigung e1INes alexandrınıschen 1yps
VO Theologıe eınen antıochenıischen 1yp führen: der Jedenfalls führen können« (ebd. 421)

UL, SBZD62
Vgl Metz, Theologıe als Theodizee?, 1in Velmüller Hg.) Theodizee ott VOT Gericht?, Mün-

chen 1990, IA »Ist jer N1IC. doch 1e] spekulatıve, gnosısnahe Versöhnung mıt ott hınter dem
Rücken der menschliıchen Leidensgeschichte Werk‘”?« Ebd stellt Metz uch dıe rage, ob sıch be1l
Balthasar N1IC ıne »heimlıche Asthetisierung des Leidens« handele Vgl uch dıie Gegenüberstellung
der Posıtiıonen VO)  — Metz und Balthasar be1 T -H Tück, Das Außerste. /u Möglıchkeıiten und TeENzZzenN tM-
nıtarıscher Kreuzestheologıe, 1n IK. (2003) 465482

Vgl Vorgrimler, Geschichtstheologıe, ın ders.., Neues Theologisches Wörterbuch, reiburg
2000, 223 >)H VonNn Balthasar kKonzıpılerte VonNn einem andpu: gnostischer Inneneminsicht @ aus dıe
Geschichte eo als y Theodramatık« bZzw als >dramatısche S5oter101021e<.« Seine Vorwürte berühren sıch
mıt denjenıgen des peJjoratıv eingestellten Rothkranz, Dıiıe Kardınalfehler des Hans Urs VO  — asar,
Durach 1989

DIV, 11
Kappes, reıiner und rlösung. Überlegungen den rundlagen der Soteri0logıe ın den Ntiwurifen

V OIl Hans Urs VOIN Balthasar, arl Rahner und Jürgen Moltmann, Bıelefeld 1986
Ebd ICI
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steht. ame CS be1 Balthasar eıner »Entwertung der Geschichte«, dıe größer »wohl
schwerlıch vorstellbar«“) Se1 Nachzuweısen, ass Gs sıch 1er insgesamt verkür-
zende Mıssdeutungen andelte, W al Ziel meı1ıner Eıchstätter Lehrstuhl für
ogmatı entstandenen Untersuchung »Chrısto-Logık der Geschichte be1l Hans Urs

4°VOINN Balthasar«
Der Versuch eıner Zusammenschau der Theodramatı des Inders James NIa

duvileket*® entstand In Bochum und untersche1idet kenotische., kosmologısche und
pneumatısche » Dıimensionen des Theodramas«. DIie Passauer Dıssertation »Freıiheıt
In der Hıngabe« VO  = ermann Stinglhammer  44 biletet als »beschreıben des Verste-
henwollen«“  S eıne Darstellung der an I1 hıs der Theodramatı dem
Aspekt der »Gestalt der Freihelit« als »frınıtarıscher Freiheitslehre«. Maßgebliıch tür
dıe Rezeption zentraler e1lle der Theodramatı und In der Behandlung der erwähn-
ten Krıtıkpunkte wurde dıe Dissertation »Passıo Carıtatıs. Trimtarısche assıologıe
1Im Werk Hans Urs VOIN Balthasars« VOINl Thomas Rudolf Krenski®®, dıe 1989 der
Universıtät reiburg eingereıicht wurde und als einzıge orößere Balthasar-Sekundär-
lıteratur posthum In seinem e1igenen »Johannes Verlag Einsiedeln«*” erschıenen Ist
Hıer up thematısch auch der In Wıen »Sub auSpiC11s praesiıdent1s« mıt se1ıner Ar-
e1ıt »Gott als Esschaton« promovı1erte /Z1isterzienser arl OC Wallner*® der In
Konzentration auf dıe immanente TIrınıtät und In katalogıscher Perspektive Balthasar
werkımmanent 1Im Gegenüber Hegel darlegt und W1e auch In Rezensionen49

41 Ebd 29 Zur Krıtik Kappes vgl Krenskı (An 46). 284—2972 /ur Soteri10log1ıe Balthasars vgl
chwager, Der Sohn (jottes und dıe Weltsünde /Zur Erlösungslehre VON Hans Urs VO)  —_ Balthasar, ın KIh
108 (1986), 5——

Hartmann, Chrıisto-Logi der Geschichte be1 Hans Urs VO  = Balthasar. Zur 5 ystematık und Aktualıtät
selner frühen Schriuft » Iheologıe der Geschichte«, Hamburg 2004 (Verlag Dr. KOVaC, el >Geilst und
W ort« Der vorlıegende Rezeptionsbericht 1st 1mM Wesentliıchen dieser Arbeıt entnommen
43 Naduvilekut, T1STUS der eılsweg. Soter1a als heodrama 1M Werk Hans Urs VonNn Balthasars, St Ot-
tılıen 1987 1SS eo. Reıihe ZZ)

Stinglhammer, Freiheit In der Hıngabe Irmitarısche Freiheıitsliehre beı Hans Urs V.O  = Balthasar eın
Beıtrag ZUT Rezeption der I1heodramatık, ürzburg 99’/ (BDS 24) /Zur »Gestalt der Freiheit« vgl ebı  M
A

Ebd
re1burg 1990 (Horıizonte 28) Vgl uch dıe eichter esbare Profilskızze Ih Krenski, Hans Urs VO  —;

asar. Das Gottesdrama, Maınz 1995
FKıne Ausnahme Ist dıe ITIierer Dıplomarbeıit » DIe Eucharıstıie als pfer der Kırche ach Hans Urs VO  S

Balthasar« VON eorg Bätzing (Einsıedeln Der Verlag hat se1t 1990 ach einem kurzen ntermez770
In IrTIier seinen SI1Itz In reıburg 1Im Breisgau.

Wallner, ott als Schaton Irmitarısche Tamaltı. als Voraussetzung göttlıcher Unıiversalıtät be1ı
Hans Urs VOINl asar, Heılıgenkreuz 9972 /)

Meuffels, Rez arl Josef Wallner ott als schaton, 1n MIhZ 45 (1994), Z stellt dıe rage
» Verstärkt sıch N1ıC nochmals dıe Balthasar geübte Krıtik, ıne gnostisch-spekulatıve Theologıe be-
treıben, WEenNn dıe ökonomische Realısıerung als Fundament lediglıch vorausgeselzt wırd?« (ebd. 228) An
allner knüpft ebenfalls TIUNSC Stickelbroeck, Irınıtarısche Prozessualıtät Uun: Einheit (jottes
Za Gotteslehre Hans Urs VO  — Balthasars, 1nN: FKIh (1994) 1242129 ähe und Dıstanz Balthasars
egE behandelt uch Schulz, eın und Trıinıtät. 5 ystematısche rörterungen ZUT Relıgionsphilosophıe

Hegels 1mM ontologjiegeschichtlichen Rückblick auf Duns SCOTtus und ant und dıe Hegel-Re-
zeption In der Seinsauslegung und Irınıtätstheologie be1l Pannenberg, Jüngel, KRahner und

Balthasar, St ılıen 1997 (M1IhSt M/SS) 686—821
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testgestellt wurde dem Vorwurtf geschichtsloser (nOosIs unbeabsıchtigt wıeder e1-
910 gewIlssen OrSChHu elstet. Hılfreich und klärend egenüber manchen Fehldeu-
t(ungen ist dıe kundıge und scharfsınnıge »Denkformanalyse« In der Münsteraner DI-
plomarbeıt VoNnNn Michael Greiner  S0  9 dıe 11UT leıder den Anteıl Adrıenne VO  = Speyrs
aum berücksichtigt bZzw. als »dunkel«>! abtut uch der evangelısche eologe
Steffen Löse[l°* kommt In selıner bemerkenswerten übınger Dissertation ZUT Kreu-
zestheologıe Balthasars dem Abschnitt » Der Rıchter und se1ın Henker Krıti-
sches ZUl Iheodramatık« auf diese Kontroversen sprechen und <1bt In elıterTun-
rung eiInes krıtiıschen Aufsatzes des Uüunsteraner Fundamentaltheologen Jürgen
Werbick?® Balthasars TIrımtätsliehre das l ab »Balthasars [ ınnergöttlıches;

Ur-Drama 1st letztliıch ein Iiragwürdıger Versuch, der Sogkraft der Hegelschen
Phılosophıe miıthıltTe eINes Rückegriffs auf neuplatonısch-scholastisches edanken-
gut entgehen. Da auch Balthasar sıch letztlich nıcht völlıg der argumentatıven
Ta des Hegelschen Gottesbegriffes entzıiehen kann, 1st das Ergebniıs eın merkwür-
dıg unausgeglıchenes Amalgam N platonıschen und Hegelschen Vorstellungen.«
Diesen harten Eınwänden, dıe sıch 1mM Vorwurf eiıner geschichtslosen (nosıs
sammenfTassen lassen und dıe sıch Urc eıne »engführende« Rezeption VOT em
der Theodramatık ergeben haben??. annn dıe Beachtung se1INeEes geschichtstheolo-
g1isch-chrıstozentrischen Ansatzes se1lt » Iheologıe der Geschichte« (1950/1959)°°
dıe ach Peter Henricı SJ »eınen frühen Herzpunkt der Theologıe Balthasars (bıldet),
In den dıe AdUusSs eıgenen Studıen herkommenden Ströme und dıe Anregungen Adrıen-
1165 zusammenlaufen«>  l  C entgegnen versuchen.

Greiner, Drama der Freıiıheıiten Eıne Denkformanalyse Hans Urs VOIN Balthasars trinıtarıscher SO-
ter10logı1e, Münster 2000 Pontes

Ebd 191
Lösel, Kreuzwege. Kın ökumeniısches espräc mıt Hans Urs V OIl Balthasar. Mıiıt einem Geleitwort

VO  = Jürgen oltmann, Paderborn 2001
53 Werbick, (Gjottes Dreieinigkeıit denken? Hans Urs VO  — Balthasars ede VON der göttlıchen Selbstentäu-
Berung als des aubens und Zentrum der Theologıe, ıIn ThQ 176 (1996), 2A52 AO

A.a.OQ., 117065
5 Eıne iImmer wıeder auftauchende Quelle VO)  = Irrıtatiıon Ist uch dıe dort GRD 1 223—293) und ann In
den Kleinschriften » Was dürfen WIT hoffen?« rıer “1989) und »Kleıner Dıskurs ber dıe DOKa-
tastasıs« (Freiburg }>1999) behandelte rage der »Hoffnung für alle«, In der I1a natürliıch ıne Tendenz
ZUT orıgenistischen Allversöhnung sehen ann Vgl Un Laak, Allversöhnung? DiIe re VOIN der ADpOoO-
katastasıs ihre Grundlegung Urc Or1ıgenes und ihre Bewertung ın der gegenwärtigen Theologie be1
arl ar‘ und Hans Urs VonNn asar, SInz1ıg 1990, SOWIEe dıe Schilderung der Kontroverse be1l Hau-
ke, »S perare PCT tutt17« T1COTSO all’esperienza de1 santı nell’ultıma ogrande controvers1a dı Hans Urs VonNn
Balthasar, In ILu (2001) 1952220 Stickelbroeck, ach dem Tod Hımmel Fegefeuer, Augs-
burg 2004, merT'! ne Balthasar namentlıch erwähnen) azu » Als ein1germaßen mi1ssglückt 111USS
der theologische Versuch angesehen werden, W ar dıe orıgenıistische ersion der Allversöhnung 1m Sınne
eiInes sıcheren Heılsuniversalısmus er für alle unverlıerbar) abzulehnen und TOLZdem ıne berechtigte
offnung für dıe Möglıchkeıt testzuhalten, ass faktısch nıemand VO) e1] ausgeschlossen werde, Iso
dıe offnung auf dıe Möglıchkeıt eıner leeren Hölle« Zur Orıgenes oft pauscha. unterschobenen
Posıtion vgl ber den VO  — Balthasar ubersetzten un:! verlegten ext VO  —; de UDAaC, »Du hast miıch be-
rogen, Herrt!« Der Urıgenes-Kommentar ber Jerem1a 20 Eıinsiedeln 084

Vgl Hartmann, a.a.0 (Anm 42)
Henricı, Erster Blıck auf Hans Urs VO)  — asar, In® Lehmann, Kasper (HS) Hans Urs VO  —

Balthasar. Gestalt und Werk, öln 1989, 18—061,



Stefan Hartmann

ber CS gab auch eıne wen1ıger kontroverse und W d WIT TEn nıcht ausführlich
schildern  I8 immer mehr den deutschen Sprachraum überste1gende Beachtung für
dıe Theologıe Balthasars ach seinem Tod erschıen als »methodologısche« Deu-
(ung des dann abgeschlossenen erkes dıe VO  — erstaunlıcher Kenntnıis des Gesamt-
werkes zeugende Wiıener fundamentaltheologısche Arbeıt »(jotteswort 1im Men-
schenwort« VOIN olfgang Klaghofer-Treitler”?, der Versuch VON Hans Otmar Meuf-
NR Balthasars Theologıe als »trinıtarısche Anthropologie« auszulegen, dıe sıch
mıt der Chrıstologıe, VOT em der T’heologik befassende Bochumer Diıssertation
VON Ulrich Johannes Plaga®) (»Ich bın dıe Wahrhe1t«) SOWIEe mehrere Untersuchun-
SCH Eınzelthemen der Spiritualitätöz, der Philosophie®>, der Mariologie64, der Ek-
klesiologie  65  9 der Eschatologie®® SOWIE der Standes- und Ehelehre®/. DIe beım Bı-

58 Vgl das aufend aktualısıerte internationale Gesamtverzeıchnıiıs der Balthasar-Sekundärliteratur unter

http://mypage.bluewin.ch/HUvB Lıt/
Klaghofer-Treitler, Gjotteswort 1mM Menschenwort. Inhalt und Form VO)  S Theologıe ach Hans ns

VON Balthasar, NNSDTUC Wiıen 1992 Vgl uch ders.., Karfreıtag. Auseimandersetzung mıt Hans Urs V OIll

Balthasars Theologik, Innsbruck Wıen 1997 STIS 4) allerdings nıcht Aasse1lbe Nıveau gehalten wırd
und viele subjektive Interpretationen eıne objektivere Rezeption der Theologik verunklären (vgl ebı  O,

102f dıe abwertenden Urteile ber DEeYT, ebl  Q, 149 e Befürwortung eInes VO|  = Balthasar ab-
gelehnten amtlıchen Frauenpriestertums, dıe allzu häufige Verwendung des ch-Pronomens SOWIE eb
den Fehler »absolute Analogıa ent1S« riıchtig »konkrete nalogıa ent1sS«)

Meuffels, Eınbergung des Menschen In das Mysterıum der dreiein1ıgen 1e' Eıne trinıtarısche An-
thropologıe ach Hans Urs VOIN Balthasar, ürzburg 1991 (BDS 1L)

a2d, »Ich bın dıe Wahrheit« DIie theologısche Diımensıion der Chrıistologıie Hans Urs VON Bal-
thasars, Hamburg 1997 aga TSEeTIzTt In gewIlsser Weiılse dıe erste christologische Arbeıt VO  — Hanspeter
Heınz AdUus dem Jahr 197/5, dıe Ja och hne Kenntnis der Theodramatık und Theologik verfasst wurde. Vgl
uch den Aufsatz VO  — S trukel)j, DiIe Chrıistologıie In der Theologık Hans WnS VOIN Balthasars, In ders.,
Knıende Theologıe, St ılıen 2004, 3056

Onda, Das Verhältnıs VON Theologıe und Heılıgkeıt 1mM Werk Hans Urs VOU  S Balthasars, ürzburg
1991 (BDS Engelhard, Gotteserfahrung 1m Werk Hans Urs VON Balthasars, Si: ılıen 1998 (Dıss
eo(l 50); Dieser, Der gottähnlıche ensch und dıe Gottlosigkeıt der Uun!| Zur Theologıe
des Descensus Christı be1 Hans Urs VO  —_ Balthasar, IrTıier 1998 (T’ThSt 62); Koörner, ystık und Spirıtu-
alıtät eın »10Cus theolog1Ccus«’?, 1n:n (2001)! 221—238: dersS., Wort Gottes, das das Wort (Gjottes be-

Hans Urs VON Balthasar ZUT Schriftauslegung, ın K'Ih 124 (2002), 207 —215
63 DIisse, Metaphysık der Sıngularıtät. Kıne Hınführung Leitfaden der Phılosophıe Hans Urs VON Bal-
thasars., Wıen 1996:; Schulz, eın und Trinıität, aaı 686—821; Gadıient, anrheın' als nruf der
re1ıNel Hans Urs VO  = Balthasars theodramatıscher rkenntnisbegrif| ın vergleichender Auselinanderset-
ZUN® mıt der transzendentalphilosophıischen rtkenntnıskrtiıitik einhar: Lauths, St. ılıen 999 (MThSt
11/55); AaQUZ, Inn für das (Gottmenschliche Transzendental-theologisches espräc zwıschen den As-
eiiken VonNn Immanuel ant und Hans Urs VO)  —_ Balthasar, ürzburg 2003 (BDS 36)

Steinhauer, Marıa als dramatısche Person beı Hans Urs VOU|  — Balthasar. /Zum marıanıschen Prinzıp se1-
1168 Denkens, Innsbruck Wıen 2001 (SIES 1/

Bätzing, |DITS Eucharıstıe als pfer der Kırche ach Hans Urs VOIN Balthasar, Eınsıiedeln 19806;
Ackermann, Kırche als Person. Zur ekklesiologıschen Relevanz des personal-symbolıschen Verständnıis-
SCr der Kırche, ürzburg 2001 StSS I3 1: 3290

Engelhard, Im Angesıcht des Erlöser-Rıchters Hans Urs VO)  z Balthasars Neuinterpretation des (Je-
riıchtsgedanken, Maınz 1999

Scheuer, DiIe evangelıschen äte Strukturprinz1ip systematıscher Theologıe be1l VOIN Balthasar,
Rahner, Metz und ın der Theologıe der Befrei1ung, ürzburg 19972 St5S Ih I I

Öbbeler, Exı1istenz als Sendung /um Verständnıs der Nachfolge Christı ıIn der Theologıe Hans Urs VO  —_
Balthasars (unter besonderer Berücksichtigung der »Gestalt« des Priestertums und VO  — Ehe und amılıe),
St Ottilıen 199 7: Wan Geschlechteranthropologie In theologıscher Perspektive? /ur Phänomenolo-



/um Gang der Balthasar-Rezeption IM deutschen Sprachraum
SC VOIN ase In Olothurn angesiedelte »Hans Urs VOIN Balthasar-Stiftung« n_

staltete 1995 und 1998 Gedenkjahren In Frıbourg/Schweız 5Symposıen ZUr I heo-
ogıe Balthasars, derenenVO Johannes Verlag den Tıteln » Vermittlung als
Auftrag«°® und » Wer 1st dıe Kirche?«°? veröffentlich wurden. Eınen Sammelband
» Theodramatı und Theatralität« /0 brachte dıe Görresgesellschaft 1m Jahr 2000 her-
AUs», dıe Festschrı ZU Geburtstag des aınzer Prälaten alter Se1de]l W ar 2001
dem ema »(Gott für dıe Welt HenrIı1ı de ubac, (Justav S1ewerth und Hans Urs VO  >

Balthasar In ıhren Grundhaltungen«/  ] gew1ldmet. Im Maı 2000 fand der eologı1-
schen Lugano eın VO dortigen »Centro Hans Urs VO  _ Ba  AaSar«
ausgerıichtetes internatıionales Colloquium ZU ema »Esperi1enza mıstıca teolo-
o1a Rıcerca epıstemologıca SU dı Hans Urs VO  z Balthasar« /? Zur
Geschichte der Balthasar-Rezeption gehö SCHHNE”LIC auch dıe Feststellung, ass
se1ıne edanken maßgeblıchen Eıngang In uhrende theologische Gesamtdarstellun-
SCH fanden Sowohl In der umfassenden Irmtologıe VOIN Gisbert Greshake > al
auch In der In 2002 erschıenenen Chrıistologıe VOIN Christoph Schönborn  /4 1st Bal-
thasar laut Personenregıister Jeweıls der häufigsten erwähnte Autor. In angelsäch-
sıschen Ländern erscheınen gerade auch 1m Jesuıtenorden!) inzwıschen weıt mehr
Buchtitel ber ıhn als etiwa ber arl Rahner. Zu seinem 100 Geburtstag Au-
gust 2005 wırd Cl be1 verschıedenen Symposien  / sıcher auch iIm deutschen Sprach-
LTaum weıtere breıte Aufmerksamkeıt und krıtische Würdigung tinden

g1e des Geschlechtlıchen ın Hans Urs VOINl Balthasars » 1heodramatık«, Frankfurt Maın 996
5Ü); Kaıser, Theologıe der Ehe Der Beıtrag Hans Urs V OIl Balthasars, ürzburg 1997 StSSTIh Z
Mohr, E x1istenz 1mM Herzen der Kırche. /ur Theologıe der Säkularınstitute In en und Werk Hans Urs
VO  — Balthasars, ürzburg 2000 StSSIh Z Henhe, erufung AUuUsSs 1e' ZULl 1e Auf der S5Spurensu-
che ach eiıner Theologıe der Berufung, unter besonderer Berücksıichtigung des eıtrags Hans Urs VonNn
Balthasars. Sf Ottilıen 2001 158 eo Reıihe 836):; S trukelj, en AUS der des auDens
Theologıie der chrıistlıchen Stände be1l Hans Urs Von Balthasar, (jraz Wıen öln 2002 (dtsch Fassung
der slowenıschen Dıssertation V  —_
058 reıburg 995 (mıt Beıträgen VO  — Haas, Gut, Meliıer, Servals, Quellet und Henrıic1).

reiburg 999 (mıit Beıträgen VO  — Koch, Hallensleben, Tourenne, Cola un: Henrıic1).
NADPD, Kıesel, Lubhbers (Hg.), Iheodramatı un! Theatralıtät Eın Dıalog mıt dem heaterver-

ständnıs V OIl Hans Urs VOIl Balthasar, Berlın 2000 (Schrıiften ZUT Lıteraturwissenschaft 14)
/1 He VO  — Reifenberg, VaUan Hooff, Maınz 2001 Dort sınd olgende Artıkel enthalten enrIiCLl,
Hans Urs VO Balthasar e1n katholischer Kıerkegaard” 14); Splett, Der Chrıst und selne ngs'
CI WOSCH mıt Hans Urs vVvoO  —> Balthasar (3 15—33 I: Bıeler Worauftfhıin terben WwIr‘? Hans Urs VO  —; Baltha-
Sar und der Dıalog mıt der fernöstlıchen Iradıtion (S5>

Vgl Hauke, Jerumanıs (Hg.), tt1 AI Colloquio0 dı eologıa dı Lugano, ıIn SIn (2001),
1262

Greshake, Der dreieine ott Eıne trinıtarısche Theologıe, Freiıburg 1998
Ch Schönborn, ott sandte seınen Sohn Chrıstologıe. nter Mıtarbeıit VOINN Miıchael Konrad und Hubert

Phılıpp eber, aderborn 2002 11)
Vgl dıe aktuellen Ankündıgungen auf der omepage der »Hans Urs VOIl Balthasar-Stiftung«

(www.balthasar-stıftung.0rg).



Buchbesprechungen

Hagiographie
Oniiz, Cesar (Hrsg.) Josemarıa ‚SCFLVG. Profile ungstheologie« och 1ne polıtısche Theologie DC-

einer Gründergestalt, öln Adamas Verlag 2002, ben kann, Dber uch keıinerle]l J] otalıtarısmus echt-
Z S ISBN 53-925/46-89-7, Euro 20,- fertigung findet. Das ırken VON Frauen und Män-

DNCeTN AdUus dem Upus De1 hat 5Spanıen NIC| WIEe viel-
Am Januar 2002 wurde vielerorts des 100 (e- Tach befürchtet, » ZU eiInem Vorort VO  = Fatıma C

burtstages des Gründers der Personalprälatur MaC| sondern ach Brüssel In dıe geführt« (SO
»Opus De1« des selıg gesprochenen spanıschen der amerıkanısche SoZz10loge eter Berger) Von
Priesters Josemaria Escrıva gedacht ach se1lner den informatıven und hılfreichen Beıträgen (
Heılıgsprechung ware sıcher angebracht, dıesem VON In honheımer AdUus Frıbourg, urt alan-
SOMIt kırchlich voll anerkannten Charısma erneute oTE, dem ehemalıgen Oberbürgermeister VO  — Aa-
und vorurteıilsfreie Aufmerksamkeıit wıdmen. chen, der VO  S 1KOlaus Obkowicz, der dıe Ka-
Dıie Gelegenheit azu bletet dıe ZU Jubiläumsan- tholısche Uniıversıtät Eıchstätt mıtbegründet hat)
lass herausgegebene »Festschrıift« können N1IC alle J1er inhaltlıch TwÄähnt werden.
en dem Talaten des Opus Del, Bıschof Ja- Hınzuweisen Ist ber auftf dıe csehr persönlıchen

1er EchevarrIia, hat der Herausgeber ıneeı NO- Zeugnisse VON Alfons Par (S 367-381), der VOT
her kırchlicher Persönlıchkeiten des deutschen nunmehr fünfzıg Jahren als eiıner der ersten Opus-
S5Sprachraums (dıe Kardınäle Meiısner, Degenhardt De1-Priester ach Deutschland kam, und efer
und Scheffczyk, Erzbischof arl Braun VOIl Berglar, dem ersten deutschen Escrıva-BıographenBamberg, der sıch mıt dem Okumenismus be1l Es- (S 433-—447). Wer ach dıeser Lektüre iImmer
CIT1Va befasst, dıe 1SCHNOTe einhar: ettmann VON och mıt Vorurteıilen und Ressentiments Kämp-
Münster, aus Küng VO  — Feldkıirch und urt och fen hat, lese schlıeßlich dıe uTIisatze Von Fernando
VON Basel) und bekannter Publızısten versammelt, Incılarte (S 8 1—89; 419—432) der VON Johannes

unter den UOberbegriffen »Person und Bot- Torello »Aus 1e verrückt« (s Sehr
schaft«, »Berufen ZUT Heılıgkeit«, »DIe Welt als grundsätzlıch, VOTI em 1M Blıck auf dıe eschatolo-
Abenteuer und Aufgabe« und »Zeugn1sSse« dıe DE gischen Bezüge, 1st der Artıkel VO  — argıt Harbort
mens1ı1onen des Wırkens VON Escr1ıva auszuloten. ber die Marıenfrömmigkeit des (Gründers des
Besonders informatıv und grundlegend Ist der Be1- UOpus De1
rag des 99’7 verstorbenen Mısereor-Referenten Das Ganze erg1bt e1in ungeheuer vielfältiges und
Stephan Puhl »Zur Spırıtualität der Arbeılt« (S buntes Oosaık VOU)  — W ahrnehmungen und Deutun-
123—138), den DiIie Neue UOrdnung onn alber- SCH des eılıgen, das viele Leser sıcher erstaunen
erg 99% bereıts veröffentlichte. €e1 wırd ıe WIrd. KOLZ der klaren 5Sympathıe der Autoren 111
Modernıität der Oft mıt »konservatıvem« mage VCI- der Band eın »Füllhorn Lob und Huldıgung«sehenen Talatur deutliıch Wıe Puhl nachwelıst, (Klappentext) ber den eeNhrten ausgıeßen, SUO11-
hat dıe drıtte Ausgabe des 'IhK Nıc 11UT ern 5Spurensicherung für eınen oft umstrıttenen
In der Charakterisierung des Heılıgen, sondern und nıcht selten uch angefeındeten Mann der KaL-
uch In der Behandlung des Stichworts » Arbeıit« e1- che se1N, dessen Hauptthema dıe »allgemeıne Beru-
nıge Defizıte aufzuwelsen S 130) olfgang Ok- fung ZUT Heılıgkeıit In der Kırche (Vat E Lumen
kenfels geht auf »GI aube S ora und Polıtık be1l gentium, Kap darstellt und dessen Lebensmotto
Josemarıa Escr1väa« (S 253—2068) eın und schıldert W dI »sıch verbergen und verschwınden, damıt all-
mıt vielen /1ıtaten dessen völlıg unklerıkalistisches lein Jesus INSs IC Tele«
Polıtıkverständnis. be1l dem weder ıne »Befre1- Stefan Hartmann, Oberhaid

Christliche Archeologie/Patrologie
Rıgato, Marıa-Luisa: Il I ıtolo della (TE dı (Gre- Dıie VO)  S Johannes Beutler betreute Arbeıt

S Confronto [Tra Vangeli la I avoletta-reliquie wurde 2002 als bıblısche Dıissertation der theo-
della Basılıca Eleniana Roma es! Gregoriand, logıschen Fakultät der Päpstliıchen Universıität Gre-
Serie Teologia [00), Roma: Editrice Pontificia gorlana ANSCHOMMECN; das Z/Zweıtgutachten chrıeb
Unıversita Gregoriana 2005, 365 S ISBN SS- Heıinrich Pfeıffer
“  S EUR 2500 111 dıe ursprünglıche Aufschrift der »INRI«-



Buchbesprechungen
ale Kreuz Jesu anhand der bıblıschen und dl - ntersuchungen des römıschen Teuztıtels VOT

chäologischen Zeugnisse ermitteln Ihr Interpreta- =S1ıe bestreıten dıe allgemeın vertretene
t1onsschlüssel ist das 10oponym » Nazoräer« DZWw ese eıner Teılung des Jerusalemer Kreuztitels
» Nazarener«. Im ersten e1] geht das T (248, 276—277), VO  —_ dem dann 1L1IUT dıe rechte e1ı1te
sche Zeugn1s lle Evangelıen en als geme1nsa- WTG Helena ach Rom gelangt wäre; STa  essen
881301 eıl der Aufschriuft den markınıschen ext habe TST Gregor der TO| den gesamten 1te
BAOLAÄEUG HLV "1OoUVÖALOV (30—32) Johannes ach Kom gebrac un: dort 1M Trıumphbogen des

Inoovc NaCwoaLOG davor (23—26) 1el- Dachstuhls VO)  —> Croce einmauern lassen
leicht W ar dıe alile N1IC. NUr informatıv als DIie C'*_Analysen ergaben Datıerungen VO) bıs
»Schuldschrift« (Mk 15726 Mt S sondern Da den ext des erhaltenen
uch spöttisch als Ehren»tafel« gedacht (Joh Kreuztıitels für Jjenen des Pılatus hält, erachte: S1e

Die Inschriuft W ar dreisprach1g, zudem ın uch dıesen selbst für authentisch erwägt ql-
verschıedenen Alphabeten verfaßt griechisch, he- enTalls dıe Möglıchkeıt dal sıch ine SG-
bräisch (nıcht aramäısch-syrısch) und lateinısch TeUE opı1e des Pılatustitels handeltz
(33—50) Mt, LK, Joh und Apg bezeıchnen unab- Das olz iıst Nußbaum ebenso WIe jener
hängıg VO Kreuztıitel Jesus als »Nazoräer«, L1UT Kreuztıitel, den der ANONYINC Pılger VO  —_ Pıacenza

und (auch) als » Nazarener«. Im Hehbräi1- 5 /() INn Jerusalem In Händen 1e 1C-
schen 1st »Nazoräer« und »Nazarener« gleiıcherma- konstrulert dıe stärksten zerstorte hebrälische
Ben SI1Z1 « (35—36) NaCwoaLOG Ist VO hebrä1- Zeıle N} JU)> (»Jesus VO)  —_ Nazaret. ‚.UCT
schen 220 VARS abzuleıten. NaCaenvoc VO ate1nı- KÖNn12«<) (284;, SO1) und 1es dıe griechische
schen Nazarenus, beıdes Ssfte für »den AUS$ Naza- NAZARLENOYC 1((OY DAION), dıe la-
«< (von NAtSar dıe ora eiınhalten, da ın Naza- teinısche (ESUS) NAZARENUS 1°7/)
rei ıne Levıtenklasse residıerte) stammenden Den Schluß bılden ıne /Zusammenfassung (285-
Jesus (51—66) Jedoch hat alleın NaCwoaLOG auf- 2858). eın Fotoanhang, ıne Dokumentatıon dıverser
grund selıner hebrätischen Etymologıe ıne theolo- Gutachten, ıne ausgewählte Bıblıographie und e1in
gısche Konnotatıon, 1st geradezu iıne chrıistolog1- Autorenindex (289.50)
sche Hoheıtstitulatur, dıe be1 Mt, und Joh durch- Dıe vorlıiegende Studıe Ist eın dıiıskussionsfähl-
cheınt und ungeachtet anderer Deutungen des A ange gereıifter Forschungsbeıtrag. Das aKade-
Stamms »1171<< VO  — WATlSAF abzuleıiten 1st. Genau dıe- mısche Lesepublıkum wırd den zuwelılen sehr
SCII theologıschen Gehalt intendiert Johannes, persönlıchen lIon der Darstellung, dıe Gereıizthe1-
WE nıcht dıe or1ıgınale ogriechıische e11e des ten der Autorın gegenüber jenen, dıe SIE MC zıt1e-
Kreuztitels mıt NaCaenvoc zıtıert, sondern 1M rTenN, erstaunen, ber zweıfellos hat sıch Verdien-
Rückgriff auf das 220 VARC der hebräischen e1le sSTe dıe Erforschung des erhaltenen Kreuztitels
NaCwoaLOG W al Jesus Kreuz 1st der 1ebende erworben z  9 und iıhre Begeılisterung für
efolger des Wıllens des Vaters (6/—-98) Nur lose das Obyjekt, dem S1e viele Tre gew1dmet hat,
mıt dem Kreuztıitel verbunden sınd dıe folgenden Theßt In ihre er e1n. /urecht beschwert S1IE sıch
beıden Kapıtel ber dıe Person des Evangelısten ber Hesemann und Thıede, diese Fotogra-
Johannes, In dem N1IC den /Zebedäussohn. SUI1- phıen des Kreuztıitels hne korrekte Quellenangabe
dern eınen hebräischsprachigen, griechıschkundi- verwendet haben ollten (9—16), Der weshalb ble-
SCH Abkömmlıing eiInes Jerusalemer Priesterge- tet S1Ee selbst [1UT e1in verstümmeltes UntTOLO („Pa-
schlechts sıeht 99—176), und ber dıe könıglıche ladını-Rigato, 3]« 300) und dıe Schwarzwe1ıißbil-
Bestattung des »KöÖönıgs der uden« Der der In kümmerlıcher Qualität”? Abbildung 3172 1st
kultisch unreıine, gleichwohl bedeutsame Kreuztıitel zudem seıtenverkehrt (vgl Z Antıke prachenSse1 In das Trabh gelegt worden und erhalten DC- werden wahlweılse transkrıbiler' (Obwohl ZANW]-
blıeben schen bıblıschem und archäologıschem eıl unter-

Im zweıten, archäologıschen 'e1] geht den scheıdet. Z1e S1e zuwelıllen methodısch unsauber
ın Croce In Gerusalemme aufbewahrten KreuztIl- den erhaltenen Kreuztıitel Ur Klärung exegetischer
tel bletet alle verfügbaren Ookumente ZUT Aul- Fragen heran (z.B 2 Sar 66, 67)
iindung des heutigen Kreuztıitels 1Im Jahr 1497 und j1elje Fragen bleiben offen hält den bıblı-
bespricht dıe angeblıche Auffindung UuUrc Helena schen 1fe für authentisch Z und geht davon aus,

325 und dıe ansCcC.  1eBßenden frühchristliıchen dalß Johannes hinsıchtliıch der Aufschrift hıstorısch
Bezeugungen. TOLZ ein1ger Krıitiken den Stu- präzıser als dıe Synoptiker 1st Z2) Beıdes e1-
1en VON Hesemann und Thiede geht nähere Begründung verdient, uch WEn letzt-
WIEe diese VO  —_ der Authentizıtät des römıschen ıch zuzustimmen ist S1e. 1m Johanneıschen
Kreuztıitels AdUus Z& Im etzten Kapıtel stellt » Jesus der Nazoräer« keınen 1Inwels auf Nazaret,

dıverse. seı1ıt 1997 VOTSCHOMMEN physıkalısche da für Johannes AUuUs theologischen Gründen udäa,
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nıcht Galıläa dıe Heımaft Jesu se1 (95—96) Wenn ann hat S1e ohl nıe den Kreuztıitel VOT e1-
dıese letzte Annahme stımmt, ann 1St ber her en Spiegel gehalten. DıIie Problematık der Spiegel-
folgern, daß der Kreuztitel tatsächlıc er Johanne1- chriıft heße sıch vertiefen: Kaufmann, and-
schen Langfassung des Tıtels entspricht, weıl N®= buch der altchrıistliıchen Ep1graphik, reıburg 1917,
hannes selner Abne1gung (‚alıläa dıe S DI Stefano anzella, Le 1SCI1Z10N1 de1 crıistia-
erkun Jesu dUus Nazaret NIC! verschweıgt, da Pı- Nnı In Vatıcano, del Vatıcano 1997, 26427265
atus S1e offenbar auf dem Tıtel genannt WISsen Stefan Heıd, Neuss/Rom
wollte., während dıe S ynoptiker alleın dıe Ursache
der Hınrıchtung für miıtteilenswert halten (vgl
15261 M{t Z wen12 überzeugend 22—23, 98) CrOSSAaN, John OMINIC /Reed. Jonathan e

S58 ausgraben. £wischen den Steinen hinter denDal} ber ohannes AdUusSs theologıschen Gründen Texten Aus dem Englischen ühersetzt VON ('Iaudıa»Nazoräer« »Nazarener« schreıbt (vgl 25)®
wırd NIC| hiınreichend begründet, schon Sal nıcht Krülls-Hepermann, Düsseldorf: Patmos 2005

339 SS ZeDb., ISBN 35-491-/7/7051-3, EuroUrc das Z/ahlenspiel (29—30) Auf eınen theolo-
gischen Hıntergedanken des Johannes annn e1- In dieser Publıkatiıon verfolgen dıe Autoren das
gentlıc 11UTr kommen, we1l der erhaltene Kreuztıitel Zel, sıch AdUus der Perspektive der Archäologıe und
lateinısch NAZARENUS und oriechısch AAA AdUs der Perspektive der Exegese gleichsam D=RENOUC schreıbt. W dS ann Johannes bewußt SC der Gestalt Jesu anzunähern. Reed, der als
N1IC! übernommen (vgl 66, 286) ist sıch Prof. für Neues JTestament und christliıche rühge-durchaus bewußt, daß dıe theologısch bedeutsame ScChHıIichtTte der Unıiversıtät La Verne, Kalıfornien,
Ableıtung VON »Nazoräer« VO  = NALSar »reıne Ver- lehrt, Ist Spezılalıst für archäologıische Forschungen
«ble1ibt 90) da S1e VO  — keıinerle1 zeıtgenÖSs- INn Palästina für dıe eıt des ersten nachchristliıchen
sıschem 1Inwels STULZ wiırd. JTatsächlıc wırd Jahrhunderts und leıtender Archäologe be1l den
»Nazoräer« für Jesus uch VON Römern benutzt, dıe Ausgrabungen In SepphorIs. ('rossan ist emerıtier-
doch sıcher keıine J1 heologıe 1m Kopf en (Joh ter Prof. für neutestamentliche Exegese In Chicago.5 SE Apg 24,5) Das spricht her afür, daß und Urc verschliedene Veröffentliıchungen ber
»Nazoräer« In gleicher Weıse L1UT Toponym W dl
WIEe »Nazarener«. Damıt entTiele ıne Grundthese

den hıstorıschen Jesus bekannt geworden. DiIe be1-
den Wiıssenschaftler führen dıe Leser In dıe Jüdı1-

VON sche Welt des ersten nachchrıstlıchen Jahrhunderts
Dal den erhaltenen Tıtel für vollständıg hält, eın und eröffnen dıe Möglıchkeıit, Jesus VON Naza-

annn nıcht überzeugen, schon nıcht mıt der rei und seine Botschaft ın einem Licht \
ermutung, solche doch ohl ad hoc hergestellten hen In iıhrem Vorwort bekräftigen dıe Verft. iıhre
111e selen genormt SCWECSCH Eın Tıtel, Absıcht, dıe spezıfıschen Forschungsmöglıchkei-auftf dem WI1e Jetz pr  1SC 1L1UT »Nazarener« es ten VOIN Archäologıe und Exegese zunächst inner-
ist und es andere abgekürzt wırd, ware wen1g halb der e1genen Wıssenschaft auszuschöpfen und
aussagekräftig SCWESCH, enn dıe Polemik In einem zweıten Schriutt iıhre Erkenntnisse interdIıis-
lag doch 1mM »Könıg der uden« em Ist OITenDar zıplınär synthetisıeren.dıe Iınke e1ıte glal abgesägt worden, zudem OTITeEN- Zu den wichtigsten archäologischen Entdeckun-
bar mıtten 1mM Wort RE- Klärungsbedürftig SCH des Jahrhunderts echnet eed das (Issa-
cheınt mMIr auch, ob der römısche Kreuztitel wırk- r1um des Hohenpriesters Kajaphas, dıe Inschrift des
iıch keıne we1bße JTünche aufweılst, obwohl OZO- Pontius Pılatus, das Haus des postels Petrus In
menÖOs und uch das Foto be1l Hesemann (Dıie Jesus- Kafarnaum., das Fıscherboot VO NSee (GJennesaret
Tafel, Maf 1ne solche annehmen lassen (Z255- und dıe Zerstörung der Städte Y odefat und Gamla.
Z56)); m. E sprechen dıe Beobachtungen VOIl 99() teßen Bauarbeiıter In Jerusalem auf ıne se1lt
hıinsıchtliıch eiıner bläuliıchen Schicht für ıne solche (Chr versiegelte Tabkammer. S1e fanden dar-
JTüncheCDIe entscheıdende rage ach In e1n verzlertes UOssarıum, auf das ın aramäılscher
der paleographischen Analyse des erhaltenen 5Sprache der Name »Kajaphas« eingerıtzt W ar Be1l
Kreuztitels wırd VOI 11UT Rande ANSCHANSCH; dem Tab handelt sıch dıe Famılienruhestät-
S1e vertrau den durchaus relatıvie- des Hohenpriesters ajaphas, der 1ImM /usammen-
renden Resultaten der C14_Proben sehr Ihıede hang mıt der Kreuzıgung Jesu In und Joh
un! Hesemann und deren Gewährsleuten, dıe sıch mentlıch erwähnt wIrd.
11UT her nebenbe!1l mıiıt dem ObjJekt befalt haben In (Caesarea Meer legten Archäologen 962
(258! 278—279). Hınsıchtlich der rechts-nach- In den Rulmen eines ntıken Theaters ıne Inschrift
Iınks-Schreibweise genugt CS NIC| auf dıe hebrät- frel, dıe den Namen »Pontius Pılatus« nthält. Der
sche Schriftführung verwelsen. Wenn be- Fund Set7ie wıssenschaftlıchen Kontroversen ber
hauptet, handele sıch NIC! Spiegelschrift den xakten 1fte und dıe polıtıscheYdes Pon-
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HUSs Pılatus eın Ende, da ıhn dıe Inschrift als eınen Kalro entdec Be1l ihnen handelt sıch Irans-
Präfekten und N1IC als eiınen untergeordneten Pro- skrıptionen In koptischer Sprache AUS$s dem vierten
kurator bezeıichnet. DIe herausragende Bedeutung Jahrhundert. DiIe verschıedenen en dieser
dıeser Inschrifttafel besteht darın, Aass S1e das erste Bıblıothek beschäftigen sıch chwerpunktmäßı1ig
materıell greifbare Zeugn1s eıner wiıchtigen Gestalt mıt der vorchrıistlichen Gnosı1s. nde des Jahr-
des Neuen Testamentes darstellt 1906 wurden in underTts wurde 1mM heutigen Bahnasa 120 Me1I1-
Kafarnaum Überreste eines achteckıgen eDaudes len üdlıch VO  Z Kaıro das nıchtkanonısche MWh6-
freigelegt, das als byzantınısche Kırche AUS dem masevangelıum gefunden. Es nthält L1UT AphorI1s-
ünften Jahrhunder'! identifiziert werden konnte In INCI, Gleichnisse un! kurze Jesusdıialoge, ber Tast
den darunterliegenden Schıchten fand 111a eın keine Erzählungen, uch keıne Wundererzählun-
Haus AUS dem ersten Jahrhunder: (r Die An- SCH, insbesondere keıne eTrichte ber dıe Passıon
nahme., ass sıch dabe1 das Haus des Apo- und Auferstehung Jesu. Das IThomasevangelıumSteIs Petrus handelt, V OIl dem ın antıken Pılgerbe- basıert auf eıner Theologıe, dıe 1ne eschatologı1-richten dıe ede Ist, darf als gesichert gelten. In den sche Zukunft bestreıtet und 1ne NC eın asket1-
Putz eINes Kaumes dieses Hauses wurden 1im WeIl- sches en herbeigeführte Rückkehr ZUT paradıe-
ten Jahrhundert Gebete ın aramäıscher, hebrä1- sıschen Vergangenheıt ın USSIC stellt Strittig Ist
scher, griechıischer, lateinıscher und syrıscher Spra- In der Forschung, ob das Ihomasevangelıum VO  -
che gerıtzt. DIie atsache, ass dıeser Raum mehre-

Male verputzt wurde, deutet darauf hın, ass ıhm
den kanonıschen Evangelıen abhängıg 1st der
N1IC

dıe ersten Generationen der TISteEN große edeu- Dıe usführungen der beıden Vert. ber dıe Ayuf-
(ung beigemessen en erstehung Jesu (»Der Bewels für dıe behaupteteNachdem 1986 während eiıner großen Dürrepe- Auferstehung«; 318—323) sınd VO  — eıner aum
riode der Wasserspiegel des ees Gennesaret dra- nachvollzıiehbaren antıpaulınıschen Polemik Dmatısch gesunken WAadl, entdeckte Ian 1M Schlamm IR (rossan und eed begreifen dıe uTerste-
des ees e1In Fıscherboot {iwa AUs der eıt Jesu, das hung Jesu prımär als »gemeınschaftlıch bedeut-
ungefähr dreizehn Menschen aufnehmen konnte DIe Auferstehung esu ze1ge, dass :ott dıe
Ööpfe und Lampen 1mM Inneren des Bootes lıeßen ungerecht IrTmordeten nıcht 1M 1od ass IC das
ıne Datierung auf das erstfe Jahrhunder: ach INnTI- Unrecht, sondern dıe Gerechtigkeıit werde das et7Z7-
STUS Diese zeıtlıche Bestimmung wurde uch te Wort haben In der Auferstehung Chrıstı habe
UG ıne KRadıokarbondatierung bestätigt. Im Jahr ott »>damıt begonnen, AUsSs der ungerechten Welt

Chr. en römiısche Legıionen WEe1 Städte ıne gerechte machen«. DiIie Vert. krıtısıeren,
zerstort: Yodefat In ntergalıläa und amla auTt ass dıe gemeımnschaftlıch bedeutsame uTferste-
den Golanhöhen DıiIie Rulnen dıeser Städte wurden hung Jesu ın der paulınıschen Theologie » an keıner
1M Jahrhundert freigelegt. Eıne Bestätigung Stelle vorkommt«. Ihrer Meınung ach »Treıicht
fand e1 der Bericht des Flavıus Osephus ber NIC. VON eiıner getirennten Auferstehung Jesu als
das katastrophale nde dieser Städte Die Ausgra- Begınn e1lner sıch bald erfüllenden Auferstehungbungen bıeten vielfältige Einblicke In dıe Jüdısche
Lebensweise ZUT eıt Jesu.

der oten sprechen« Jesus sSe1 N1IC der CI -
ste Jüdısche ärtyrer SCWOSCHNH. In der paulınıschen

/Zu den wichtigsten Entdeckungen, dıe der Kxe- Theologie sSTe »dıe indıvıduelle Auferstehung Je-
SCSC In den etzten Jahrzehnten CUuUC Impulse SCHC- SW< 1Im Miıttelpunkt. Paulus habe Heıden SCSPTO-
ben aben, Za ('rossan dıie Schriftrollen VO) O> chen, dıe sıch MI allzu vliele Gedanken berJüdı-
ten Meer, dıe ag-Hammadı-Codıices und das sche Märtyrer machten Es ist N1IC übersehen.
nıchtkanonısche Ihomasevangelıum. Die 194 / Aass dıe antıpaulınısche Polemik der erT. dıe heo-
entdeckten Schriftrollen VO  —_ Qumran oten logısche Bedeutung der Auferstehung Chriıstı N1-
Meer gehörten ZUT Bıblıothek der Jüdıschen TuUuppe vellıert; S1e elımınıert dıe unıversale Heılsbedeu-
der Essener, dıe sıch In Opposıtıon ZUTr Jerusalemer (ung se1lnes es und selner Auferstehung.
Priesterschaft gEeSseTZL hatten un eın (Geme1ln- TOSSaNn un: eed demonstrieren In ıhrem Werk
schaftslieben ın kultischer Reinheiıt ührten. DıIie AdUs eindringlıch, Aass sowohl den archäologıschender eıt zwıschen 200 (Ohr und Chr. STtam- Forschungsstätten als uch iın den neutestament-
menden Schriften dieser Bıblıothek 1efern interes- lıchen lexten vielschichtige Überlagerungen fest-
ante Informationen ber das relıg1öse en der zustellen SInd. Das Buch nthält zahlreiche Abhbiıl-
Gemeıninde VO  —; umran dungen und anschaulıche graphıische Darstellun-

DIe Nag-Hammadı-Codices 45 extie in 13 Pa- SCH Es entfaltet viele beeındruckende Forschungs-
pyrus-Codices wurden 945 In der ähe des heu- ergebnısse der etzten Jahrzehnte
igen Nag Hammadı 370 eılen südlıch VO|  a! Josef Kreiml, SE Pölten



Buchbesprechungen
Fiedrowicz, Michael Frısten Un Heiden. Darstellung der PDAaganch Posıtiıonen gewünscht ha-

ben, kommen 1eTr MNUuUnNn dıe ertrefier des Heıden-OQuellentexte ihrer Auseinandersetzung INn der
Antike, Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesell- ([UumS ausführlıcher Wort. en ausglebigen
schaft 2004, 799 Sı ISBN SE CS A EUR Textabschnitten der oroben Christengegner Celsus,

orphyrıus, Julıan postata und ymmachus wırd
dıe Mentalıtät ntıker Heıden und ihre eserve
gegenüber dem Christentum uch anhand VoNnN Anıurc seine Monographıie »Apologıe 1mM frühen

(Chrıiıstentum. DIe Kontroverse den christlıchen WI1Ie Lukıan VOIN S5Samosata, Mark urel, ApU-
le1us, Themistıus, /Z0os1ımus, Eunapı1us, Macrobius,Wahrheitsanspruch In den ersten Jahrhunderten«,
Maxımus VO  z Yyrus veranschaulıcht. FraglıchPaderborn* Z00T, bereıts als Kenner der Materıe

ausgewılesen, hat F Ordinarıus für Ite Kırchen- lst, ob dıe unlängst VOIN DePalma Dıigeser OUr-
nal of Theological Studies 53 2002|] 466 — 502)geschichte und Patrologıe der Theologischen

Fakultät Trıer, 11UT In Anlehnung den Auf- aufgestellte und VON unter Vorbehalt verwendete
bau Jener Studıe ıne Quellensammlung In deut- ese, der Christengegner 1mM ApocrIiticus des Ma-

Carıus agnes Sse1 mıt Hıerokles iıdentisch, sıch Inscher Übersetzung vorgelegt, dıe als dıe biıslang
umfangreıchste und detaılherteste Dokumentatıon der Forschung durchsetzen wırd.
der zwıschen Heıden und Chrıisten VO hıs EKın Verdienst der getroffenen Auswahl 16g dar-
Jahrhunder: intellektuell-argumentatıv ausgelrage- In, ass N1IC. wen1ıge ex{ie erstmals zuverlässıg
81081 Kontroverse gelten annn Deren Anlässe, Pha- und [lüss1ıg 1Ins eutfsche übertragen wurden, 7 B
SCI] und Vertreter werden 1m ersten Hauptte1l In hı- n  WIC  1ge Passagen AUS KEusebius (praeparatio/de-
storıscher Perspektive vorgestellt (15 94), der monstratıo evangelıca), Laktanz (dıvinae instıtut10-
zweıte, umfangreıichere systematısche Hauptteı1l nes), NTL VO  — Alexandrıen contra Jul1ianum),

Theodoret VonNn yrus (curatıo aTlfeCcU0-präsentier' dıe wıichtigsten Tendenzen, Posıtiıonen
und nhalte der Dıskussionenl Den num) Altere Übersetzungen en siıch angesıichts
einzelnen Jextgruppen Ssınd kurze Eınleıtungen LE UECTICTI krıtischer Edıtionen. z.B Julıan, Contra

Galılaeos, als revisıonsbedüritıg erwlesen, dassvorangestellt, dıe dıe ZU Verständnıs nötıgen
Hintergrundinformationen bleten, ber uch Urc. U}n uch 1er gediegene Übertragungen ZUT and
zahlreiche Querverweı1se auf weıtere Eınzeltexte SInd. Dıie Auswahl der ex{fe vereınt Vertrautes un!
anderen Stellen des erkes verwelsen. Der Kom- wenı1ger Bekanntes Das AUsSs den klassıschen Wer-
mentarte1ıl L hletet umfassende bıblıo- ken. z. B Tertullıan, apologeticum der Orıgenes,

CONTIra Celsum, tammende wurde In der ege!graphische Angaben auf aktuellstem Stand ZU den
jeweılıgen Autoren, Themenkomplexen und exft- gewählt, ass als Pars PIO (01160 dıie Eınstellung
abschnıtten. eiztere werden Urc Anmerkungen des Autoren der dıe Tendenz se1lner Schriuft Ilu-

strieren Das entlegeneren Stellen Ge-erlaute] dıe Namen, termınologısche Fragen, h1-
storısche Bezüge und Argumentationsformen CI - fundene, 7.B übıinger Theosophıe der Maxımus
klären und auf vielfältige Parallelstellen verwelsen. VO  — Yyrus, phılosophoumena, bhlıetet ZU ema

manches Neue und Aufschlussreiche.Das Quellen- und Lıteraturverzeichnıs:
nenn Edıtionen, Übersetzungen, Kommentare /war bleıbt bedauerlich, ass dıe Jeweılıgen
den zıt1erten Autoren SOWI1Ee grundlegende ıtel, dıe ogriechisch-lateinıschen Urtexte N1IC ıIn dıe Quel-
dem Disput zwıschen Heıden und Christen gew1d- lensammlung aufgenommen wurden, doch wırd
mel SInNd. Register der übersetzten Stellen SOWIE dıeser angel durch PR beeiındruckende Quantum

der vorgelegten exte, WIEe In eıner zweısprachı-wichtiger Namen und egriffez führen
den gezielt uchenden rasch den einschlägıgen Ausgabe kaum möglıch ware, kompensıert.
Passagen, geleıten ber auch den neuglerıgen Leser K aum e1in Aspekt der komplexen Materıe bleıibt

manchen Entdeckungen auf diesem interessan- berücksichtigt. Moralıtät, geschichtliche Eınord-
ten Terraln. NUNg der elıgıon und Vernunftgemäßheıt

des christlıchen aubens bılden dıe nhaltlıchenDas pektrum der ber 500 ausgewählten Quel-
entextfe 1st wei1ıt gefächert. Es reicht VO)  —_ der Areo- chwerpunkte des sytematıschen Teıles Der utor
pag-KRede des postels Paulus und Vorformen ın hat jedoch nıcht 11UT ıne hıstorische Fragestellung

quellenmäßıig kompetent aufgearbeıtet. Das Werkder Jüdıschen Apologetik SOWIEe den Märtyrerakten
ber dıe großen Apologeten des Jahrhunderts bIıs bleteft uch solıde Orlentierung für gegenwärtige
hın ugustın und TOSIUS 1mM Westen, I heodoret Dıskussionen, In denen der Wahrheıtsanspruch des

Chrıistentums verhandelt wırd und se1ın VerhältnıisVO  i Cyrus Im sten ochte 111all sıch be1 der VOI-

aAausgCcgangCNCH monographıschen Behandlung des den Weltrelıgi1onen In rage S{Te)|
Ihemas 1er und dort vielleicht eine ausführliıchere Stefan Heid, Neuss/Rom



Buchbesprechungen
Geschichtstheologie

ustiger, Jean-Marıe Kardınal Die Verheihung. und N1IC. auf polıtısche aCcC Als gemeiınsame
Vom Alten ZUM Neuen Bund. u2SDurg: SE Ulrich Aufgabe weiıst ustiger en und T1Sten dıie
Verlag 2005, 182 Sr ISBN 3-9536-484-09-0, Euro i1sche eratung und Krıtik L dıe 1mM Gesetz, das
[85,90 dem GewI1lssen entspringt, gründet und als »dıe

zehn Gebote« und als Liebesgebot In der geme1nsa-
LLICIN Iınden 1st. Ferner besteht ıne (je-Das Verhältnıis udentum Christentum cheımnt

in Deutschland e1in sehr heıikles ema seIn. In- meılınsamkeıt In der Zuordnung »aller Geschlech-
EeTrT« (Gen 12775 und »aller Völker« (Jes 22)) auftf dassofern 1st 111all dem Verlag für dıe Übersetzung und

Herausgabe dieses Buches dankbar Jean-Marıe ıne olk Israel W1IEe uch Jesus seiıne oten »al-
ardına Lustiger, polnıscher Jude und Erzbischof len Völkern« (Mt sendet » DIe rage, ob

srael) eın olk 1st WIe dıe anderen63  Buchbesprechungen  Geschichtstheologie  Lustiger, Jean-Marie Kardinal: Die Verheißung.  und nicht auf politische Macht. Als gemeinsame  Vom Alten zum Neuen Bund, Augsburg: St. Ulrich  Aufgabe weist Lustiger Juden und Christen die  Verlag 2003, 182 S., ISBN 3-936-484-09-0, Euro  ethische Beratung und Kritik zu, die im Gesetz, das  MSR  dem Gewissen entspringt, gründet und als »die  zehn Gebote« und als Liebesgebot in der gemeinsa-  men Bibel zu finden ist. Ferner besteht eine Ge-  Das Verhältnis Judentum — Christentum scheint  in Deutschland ein sehr heikles Thema zu sein. In-  meinsamkeit in der Zuordnung »aller Geschlech-  ter« (Gen 12,3) und »aller Völker« (Jes 2,2) auf das  sofern ist man dem Verlag für die Übersetzung und  Herausgabe dieses Buches dankbar. Jean-Marie  eine Volk Israel wie auch Jesus seine Boten zu »al-  Kardinal Lustiger, polnischer Jude und Erzbischof  len Völkern« (Mt 28,19) sendet. »Die Frage, ob es  (= Israel) ein Volk ist wie die anderen ... oder ver-  von Paris, kann ohne Angst vor falscher Verdächti-  gung Tabuthemen aufgreifen und weiterdenken. Es  schieden, stellt sich seit den Anfängen. Wir sind ein  handelt sich um 1979 vor Ordensschwestern gehal-  von den Völkern verschiedenes Volk, das von Gott  tene Einkehrtage und um spätere Vorträge, etwa an  gebildet wurde, um ihm zu dienen. Und wir sind ein  der Universität von Tel Aviv oder auf jüdischen  Volk gleich den anderen, da es König und Macht  fordert wie in den anderen Ländern der Welt. Mit  Weltkongressen.  Dass die katholische (= »der Gesamtheit nach«)  der Entstehung des Staates Israel ist diese alte  Kirche aus Juden und Heiden besteht, ist ein heute  Spannung wieder aufgetaucht« (S. 175f). Die Teil-  nahme an den verschiedenen Kulturen, in denen die  oft vergessener Aspekt. Die besprochenen Texte  aus dem Mt.-Ev. können hier allerdings nicht im  über die Welt verstreuten Juden leben, hebt nicht  die Zugehörigkeit zum jüdischen Volk auf, genau-  Einzelnen dargelegt werden. Die verschiedenen  so wenig wie die Zugehörigkeit zur Kirche nicht  biblischen Gestalten (Josef, Herodes, Rahel usw.),  Termini oder Szenen werden auf alttestamentli-  die Teilnahme an den verschiedenen Nationen und  Kulturen verhindert. Juden und Christen haben fer-  chem bzw. jüdischem Hintergrund beleuchtet. Is-  nerhin die Aufgabe, der Menschheit ihre Bestim-  rael kennt seine Schätze noch nicht. »Um den Preis  seines Blutes eröffnet Christus den Heiden den Zu-  mung (= Gen 1,26: Gottebenbildlichkeit) bewusst  zu machen und sind in Gefahr, mit der Betonung ih-  gang zu den Schätzen Israels, und er schenkt Israel  ein neues Licht auf das eigene Mysterium. Der Ju-  rer Sonderheit ihre heilbringende Reichweite zu  de, der zum Geheimnis Christi hinzutritt, empfängt  entleeren. Beide, Judentum und Christentum, lau-  fen schließlich Gefahr, sich ohne den geschicht-  dieses Licht« (S. 117). Indem die Heiden an Chri-  stus teilhaben, haben sie Zugang zur Heilsge-  lichen Hintergrund in einen reinen Humanismus  schichte, werden »Kinder Abrahams« und »Söh-  oder in eine universelle Rationalität aufzulösen.  ne«, erhalten die Schrift und den Gebetsschatz Is-  Lustiger will keineswegs die Verschiedenheit  raels, die sie aber christlich = »aus der Warte des  zwischen Judentum und Christentum ignorieren:  Messias« (S. 120) lesen und beten. »In Christus ha-  »Der Reichtum der biblischen Offenbarung, den  ben die von Gott berufenen Heiden Zugang zur Ge-  die jüdische Tradition empfängt und dem die Kir-  schichte, zur Thora und zur Bibel, zum Gebet Is-  che durch den Glauben an Christus anhängt, stellt  raels, zu den Festen Israels, zum Land. Sie haben  für die Zukunft der Menschheit einen noch uner-  Zugang zur Hoffnung des Reiches. Mit Israel ler-  forschten Schatz dar.« (S. 180). Ein tieferes Ver-  nen sie, dass sie zu keiner >Herrschaft« dieser Welt  ständnis könnte die Betrachtung von Jes 42—53 er-  möglichen. Die Furcht, sich gegenseitig erobern zu  gehören« (S. 124).  Von den Vorträgen sei der 2002 vor dem Jüdi-  wollen und sich gegenseitig zu verletzen, dürfe die  schen Komitee in Washington gehaltene vorge-  Disputation nicht überlagern (vgl. S. 181).  stellt: »Welche Bedeutung hat die Begegnung von  Erfrischend ist, dass in diesen hier vorgetragenen  Juden und Christen im Kampf der Kulturen?« (S.  Überlegungen nicht Lösungen an den Unterschie-  169—182). Vf. behandelt die Fragen nach der Ge-  den vorbei versucht werden, wie es bei ökumeni-  meinsamkeit von Juden und Christen und ihrer  schen Gesprächen nicht selten der Fall ist. Freilich  bleibenden Besonderheit, nach der Bedeutung der  ist das Gespräch noch nicht zu den zentralen Fragen  Gemeinsamkeit für die Menschheit und den Mög-  vorgedrungen. Der Hinweis auf die gemeinsame  lichkeiten gemeinsamer konkreter Handlungen.  Hoffnung und den Friedensauftrag lässt fragen,  Der Universalismus der Juden und Christen zielt  wieweit die Diskussion den Bereich des sicherlich  nicht auf Eroberung — der Bereich Gottes und des  nicht unwichtigen Humanen schon überstiegen hat.  Kaisers (vgl. Mt 22,21) fallen nicht zusammen —  Was im ersten, dem umfangreichsten und an christ-der VCI-VOIl Parıs, ann hne ngs VOI alscher Verdächti1-
SUNg Tabuthemen aufgreıfen und weıiterdenken. Es schıeden, stellt sıch se1lt den nfängen. Wır sınd eın
handelt sıch 1979 VOT Ordensschwestern gehal- VO  — den Völkern verschlıedenes Volk, das VOI ott
tene Eınkehrtage und späatere orträge, 1wa gebilde‘ wurde, ıhm dienen. Und WIT Sınd eın
der Uniıversıtät VO  S Tel AÄAVIV der auf Jüdıschen olk gleich den anderen. da Önıg un!| C

ordert WIe In den anderen Ländern der Welt MıiıtWeltkongressen.
Dass dıe katholısche »der (GGesamtheıt nach«) der Entstehung des Staates Israel ist diese alte

Kırche AdU> en und Heıden besteht. Ist 00 eutfe pannung wıeder aufgetaucht« (S IS DIe e1l-
nahme den verschıedenen ulturen, In denen dıeOft VETSCSSCHCI Aspekt. DıIie besprochenen ex{ie

AUsSs dem Mt.-Ev können 1er allerdings N1IC 1mM ber e Welt versireutfen en eben, hebt N1IC.
dıe Zugehörigkeıt ZU Jüdıschen olk auf, dUu-Eınzelnen dargelegt werden. DIe verschıedenen

wen12 wı1e dıe Zugehörigkeıt ZUT Kırche N1ICbıblıschen Gestalten (Josef, Herodes, UuSW.),
Terminı der Szenen werden auf alttestamentlı- dıe Teılnahme den verschıiedenen Natıonen un!

Kulturen verhındert. en und T1Sten en fer-hem DZWw Jüdıschem Hıntergrun: beleuchtet IS-
nerhın dıe Aufgabe, der Menschheıt iıhre Bestim-rael ennn seiıne Schätze och NMIC »Um den Preıs

seINES Blutes eröffnet Chrıistus den Heıden den ZA- IHUNS Gen 126 Gottebenbildlichkeit bewusst
machen und sınd In Gefahr, mıt der etonung ıh-Sans den chatzen Israels, und schenkt Israel

eın IC auf das eigene Mysterıium. Der In- 1C1 Sonderheit ihre heilbringende Reichweite
de, der ZU Gehe1imnıis Chrıist1 hınzutrıtt, empfängt entleeren. e1de, udentum und Christentum, lau-

fen schhıießlich efahr, sıch hne den geschicht-dieses Licht« (S 1/ em dıe Heı1ıden Hm-
STUS teılhaben, en S1e /ugang ZUT Heılsge- lıchen Hıntergrun In eınen reinen Humanısmus
schıchte, werden »Kınder rahams« und »SÄh- der In ıne unıverselle Ratiıonalıtät aufzulösen.
NC«, erhalten dıe Schriuft un! den ebetsschatz Is- ustiger 111 keineswegs dıe Verschiedenheıit
raels, dıe Ss1e ber christlıch der arte des zwıschen udentum und Chrıistentum 1gnorleren:
ESS1AS« S 120) lesen und efen »In Christus ha- »Der Reichtum der bıblıschen Offenbarung, den
ben dıie VO  — ott berufenen Heıden ugang ZUT (je- dıe Jüdısche Iradıtion empfängt und dem dıe Kır-
schıichte, ZUT ora und ZUT 1bel, Z.U)] IsS- che Urc den Glauben T1S{US anhängt, stellt
raels, den Festen Israels, ZU Lanı S1e en für dıe Zukunft der Menschheıt eiınen och 1ICTI-

Zugang ZUT offnung des Reıiches. Mıt Israel ler- forschten Schatz dar.« (S 180) Eın teferes Ver-
nen Ss1e, ass Ss1e keiner 5Herrschaft« dıeser Welt tändnıs könnte dıe Betrachtung VO  — Jes A S CI -

möglıchen. Die Furcht, sıch gegenseılt1g eroberngehören« (S 124)
Von den Vorträgen se1 der 2002 VOT dem Jüdı- wollen und sıch gegenseıt1g verletzen, urie ıe

schen Komitee In Washıngton gehaltene BC- Dısputation nıcht überlagern (vgl 181)
stellt » Welche Bedeutung hat dıe Begegnung VO)  —_ Erfrischen Ist, ass In diıesen 1er vorgetragenen
en un: T1I1sSten im amp der Kulturen « S Überlegungen NI® Lösungen den Unterschlie-
169—182). VT behandelt dıe Fragen ach der Ge- den vorbeı versucht werden, WI1IEe be1l ökumen1-
meınsamkeıt VOIN en und Christen und ıhrer schen Gesprächen N1IC selten der Fall Ist. Te111C
bleibenden Besonderheıt, ach der Bedeutung der ıst das espräc och nıcht den zentralen Fragen
Gememnsamkeiıt für dıe Menschheıt und den MöÖg- vorgedrungen. Der 1INnwels auf dıe gemeınsame
lıchkeiten gemeInsamer konkreter Handlungen. offnung und den Frıedensauftrag Aass fragen,
Der Unınversalısmus der en un: T1sten zielt 1ewelt dıe Dıskussion den Bereıch des sıcherliıch
nıcht auf roberung der Bereıch Gottes und des N1IC. unwichtigen umanen schon überstiegen hat.
alsers (vgl Mt fallen N1IC UuUSammen Was 1Im ersten, dem umfangreıchsten und chrıst-
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1C Hörer geriıchteten Hauptteıl eutlic wırd, T1' DiIe rage, gerade dıe » Iheologıe der Ge-
In den späateren, VOI Jüdıschen Kongressen gehalte- schichte« als Untersuchungsgegenstan gewählt
1918] orträgen mehr zurück, nämlıch das für Juden worden ist. wırd mıt ıhrer spekulatıven Dıchte und
und T1Sten zentrale ema: Wer ist Jesus hrı- ıhrem systematıschen Stellenwer'! als chrıistolog1-
Stus’? DiIe Problematık des Jüdısch-chrıistlıchen (Ge- schem Kerntext richtig beantwortet. Kın kurzer
sprächs hebt dieser Band 1INns klare Bewusstseımn. Aufriss Z7U ema Geschichte In Phılosophıe und

ANtoNn Zue 2eNAUS, Augsburg Theologıe mıt einem Exkurs ZU ema (nOsIs
schlıeßt den hınführenden eıl ab

Der zweiıte eıl (65—265 »> Theologıe der (je-
Hartmann, Stefan: Christo-Logik der Geschichte schıchte«< Darstellung und Durchblick«) als das

hei Hans Iirs VON Balthasar. ur Systematık UN. eigentliıche Orpus der ntersuchung olg In elıner
fast vollständıgen Zıtierung me1lstens NSatz fürAktualıtät seiner frühen Schrift »IT’heologıe der (re-

schichte« (Geıist Un Wort Hamburg Verlag Satz DZW Abschnıiıtt für Abschnıtt dem ext der
Dr Kovac 2004, S S4, ISBN 5 S0042 » Iheologıe der Geschichte« und kommentiert ıhn

unter Jeder wünschenswerten 1NS1IC DieseLELUR 94 ‚00
gründlıche Kommentierung erinnert in gewIlsser

DIe e1m Lehrstuhl für ogmatı der eolog1- Weılse das orgehen der Kommentatoren des
Sentenzenbuches des eIrus ombardus der derschen der Katholischen Universıtät ıch-

stätt-Ingolstadt eingereıichte Lizentiatsarbeıit VOIN Summen des I homas VO)  — quın, wodurch 1mM
Stefan Hartmann umfasst stattlıche 312 Druckse1- Mıttelalter ıne eigene theologısche Liıteraturgat-
ICN, VO  e} denen sıch al Seılıten mıt dem Opusculum (ung begründet worden Ist. Den theologiege-
» Theologıe der Geschichte« V Oll Hans Urs VO  = Bal- schichtlıchen Vergleıich möchte ich VOI em als

InweIls auftf den Rang dieser Theologıe verstandenthasar befassen, das selbst In selner maßgeblıchen
Neufassung VOIN 1959 dıe erste Auflage sStammıt WI1SSen, der sıch In Zukunft ohl och deutlıcher
AaUuUsSs dem Jahr 1950 lediglıch Ia Seılten 7.A| erweılsen wIırd. Der umsıchtige Kommentar ist ıne
on diıese bloßen Zahlen zeigen, Aass 1er csehr Anleıtung ZU) SCHAUCH Lesen und Verstehen des

gründlıch und zugle1c ausgreifend gearbeıitet W OI- dıchten Textes der » Theologıe der Geschichte«.
den Ist. e1 Ist innerhalb der bereıts reichlıch Angelpunkt VO)  _ Balthasars Geschichtstheologıe
firuc  aren Sekundärlıteratur ZU Balthasarschen Ist dıe analogıielose Eınmalıgkeıt Christi, dıe als
Oeuvre iInsofern eın »MNCUCT« Iyp entstanden. als »unıversale CONCTELUM« verstanden WITd. Im D:

schichtlıchen en Christı iıst dıe WeltgeschichteWITKI1C 1L1UT ıne einNZIgE und Wal kleine Schrift
des groben Theologen ZU) Gegenstand der nier- theologısc. inkludıert und wırd V OIl ıhm her 11OT1-

suchung gewählt worden 1st EKın olches orgehen mıiert. Als Proprium be1l Balthasar ann se1lne Ak-
konnte der Verfasser In der lat riskıeren, da zentulerung der » Viıerzig Tage« zwıschen uler-
selbst das Gesamtwerk des Basler Theologen be- stehung und HımmelfTfahrt angesehen werden. In
STteNS überblıickt und uch In der aktuellen dieser ase der Heılsgeschıichte wırd das letzte
theologıschen Lıteratur gul bewandert 1st. WI1Ie se1ıne Fundament für dıe ründung der Kırche gelegt
kenntnisreichen Fußnoten bewelsen. Dem eılıgen e1ıs oMmMm fortan dıe Aufgabe der

Universalısıerung des Christusere1ign1sses S1eIm ersten eıl »Hınführung Ot1va-
t1o0n und Gegenstand der Untersuchung«) werden geschieht In der Vermittlung der Präsenz Christı
dıe bısherigen Phasen der Balthasarrezeption 1Im dıe eıt der Kırche UrCcC dıe akramente und Urc
deutschen Sprachraum nachgezeıichnet. Eıne her- dıe Sendung der eılıgen. nen 1st VOT em
meneutische Vorbemerkung stellt SanlZ 1Im Sinne anken, Aass dıe kırchliche TIradıtiıon lebendıig
Balthasars klar, ass LIUT In Verbindung mıt den bleıibt und ständıg aktualısıer' wırd. DiIie Schlussfra-
geistliıchen Schriften der Adrıenne VO  — DEeVT rich- ach dem adäquaten Subjekt der Geschichte be-
t1g verstanden werden ann Der bıswellen iın der antwortel der Basler eologe »Es ıst T1STUS
Sekundärlıteratur beobachtenden Jendenz, dıe- und dıe Kırche und durch S1e ındurch, In S1e inte-
SCI] prägenden Eınfluss mınımalısıeren der Sal griert, sowohl das totale un: epochale Bewusstseıin
gänzlıch 1gnorlieren, wırd 1eTr Ine bewusste Ab- der Menschheıit (mıt dem Hıntergrun der kosmı1-

schen >Mächte<«<) WwWıe das personale Bewusstseıin desSdDC rteıilt »Wır wollen unsererseıts dagegen 11UN

1m Folgenden den VO  —_ Balthasar selbst eingeführ- Einzelnen« amı ist der Standpunkt eines
ten spırıtuellen Ansatz erns: nehmen und anhand christlıchen Un1iversalısmus formuhert
der unte: deutlıchem Eıinfluss Adrıenne VO  — Speyrs Auf dıe Kommentierung 01g och eın kurzer
verfassten Schrift > I'heologıe der Geschichte« Schlusste1 (267-282 »Schluss DıiIie Chrıisto-Logık
nachzuweılsen und darzulegen versuchen« 56) der eschıichte«). Als Ergebnis ann dıe zutreffen-
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de Erkenntnis verbucht werden, Aass Balthasars der Eınmalıgkeıt Chrıst1, selner US10N er (Jje-
Geschichtstheologie Z.W In seıinen spateren Wer- schichte bıs In iıhre etzten 11efen und uletzt selner
ken WIEe »Das (jJanze 1M Tagment«, » Iheodrama- AdUus der Auferstehung ergehenden Normierung der
t1k« und » Iheolog1ik« iıne breıtere usformulıe- Geschichte erledigt dıe aufgetauchten (JnosI1Ss- VOT:
Iung hat, ber In iıhrer Systematık gleich altungen« Eın umfangreıiches Literaturver-
geblieben 1st. Vor em ber 11l der Verfasser mıt zeichnıs>sSschlıe das Werk ab Es 1st das
selner Studıe den Vorwurf entkräften, der e1- Verdienst dıeser beachtenswerten Liızentiatsarbeıt,
nıge Theologumena der immanenten Irmitätsliehre der kleinen Programmschrıift Balthasars VO Anf-
rhoben worden Ist, dıe gelegentliıch gnostizıeren- merksamkeıt gesche! un! gleichzeıtig ıhren In-
der lendenzen verdächtigt worden sınd. »Die zwıschen klassıschen Rang vindızılert en
Kenntnıiıs des geschıichtstheologischen Ansatzes De1l Manfred Lochbrunner, Bonstetten

Geschichte
Brandmüller, alter Holocaust IN der STowakei ager gespalten, VON denen das ıne gemäßligter

und katholische Kirche, EeUSIA Ua4n der Aısch WAadl, das andere tärkere AffTınıtät ZUTN deutschen
Schmidt. 2005, D e ISBN SE ZZ07-008-4 Natıonalsozialısmus ze1igte. In der Überleitung ZUT

EUR 24 50 Judenfrage se1t 1939 wırd festgestellt, ass » Jude«
weıtgehend rel121Öös definıiert W dl S Z dass

Gegenüber eıner umfangreıichen, Ooft tendenz16- nächst ıne 4%-Klausel In Anwendung kam, dıe
SCI] LAateratur Z.U) Ihema Judenverfolgung und Ka- den Anteıl der en In bestimmten Bereichen auf
tholısche Kırche unternımmt Brandmüller, ıhren Anteiıl der Bevölkerung reduzıierte, ass
für eiınen begrenzten Bereıich mıt Hılfe des vatıka- inısterpräsıdent und Außenminister uka ann
nıschen Archıymaterlals dıe Verhältnisse darzule- 1940 Vollmachten ZUT Ausschlıeßung der en
SCH VO wirtschaftlichen und sozlalen en erhielt,

und schlıeßlıch 1941 1mM »Juden-Codex« dıeDiIie Slowakel egte sıch als e1spie nahe, da iıhre
evölkerun AUS ber 8SO% Katholıken bestand und »Nürnberger (Geset7ze« aut dıe Slowakel angewandt
das klerıkale Element uch In der Polıtiık stark WAdl, wurden.
bıs ahın, ass der Staatspräsiıdent T1iso kathol1- Dass dıe eutsche Polıitik sıch dıe pannungen
scher Prijester W ar. zwıschen Ischechen und Slowaken zunutze mach-

nımmt auf ıne vatıkanıscher en Be- I: Ist ach polıtıschen Gepflogenheiten dıvıde el
ZUS, dıe referlert und AUS denen uch /Zıtate mpera) fast selbstverständlich, ass ber esentl1-
bringt. Der Darstellung sınd 1Im Anhang acht exftfe ches diıesen Spannungen TST der deutschen Pro-
1Im Orıginal Uun! In Übersetzung beigegeben, VOU)  — paganda verdan wurde 16), ist uch ANSC-
denen Te1 bereıts (1ım Orıginal) bekannt Es sıchts des übriıgen V OIl beigebrachten Materı1als
handelt sıch Sıtuationsberichte und Stel- wen1g wahrscheinlich 11s0s tellung zwıschen
lungnahmen. Hıtlers Forderungen und der Wahrnehmung sSlowa-

DIie allgemeıine S1ıtuation (I) wırd KNnapp geschil- kıscher Interessen W dI DEWISS keıne bene1idenswer-
dert, vieles wırd 1mM Folgenden nachgereicht. Der Und Aass In dieser schwıerigen Sıtuation
Zertfall der Habsburger Monarchie eireıte dıe S10- ter den Slowaken verschlıedene Haltungen, ass
waken VOIl der ungarıschen Herrschaft, ber ebnete Auseinandersetzungen zwıschen den verschlıede-
den Weg ZUT Unterdrückung UrCc dıe Ischechen CM polıtischen und kırchlichen Strömungen 1mM
innerhalb eıner Ischechoslowake!l, ın der 46% an gab, ist natürlıch Obwohl ıhm dıe Slowakel
Tschechen, 28% eutsche und 13% Slowaken leb- als IX als entschıeden katholısch gılt 14),
ten (S 14, andere Statistiıken seizen den deutschen versucht 1Un zwıschen Gut und Böse unter-
Anteıl geringer Das Münchener ommMmen scheıden, wobel annn die eınen negatıv charakter1-
verhaltf ann der Slowakeln eiıner gewIlssen uto- sIert werden (»brutaler, em bereıter Trinker«,
nomıe unter Präsiıdent T1so, brachte S1Ee ber In AD- »ambıt1ÖösS«, »menschlıch verbıittert«, 181) und
hängigkeıit VOIN der deutschen natıonalsozıalisti- >ITOLZ ach auben demonstrierter katholischer
schen Polıtiık Der CUu«cC slowakısche aal erklärte Frömmigkeit« N1IC. als eC| Katholıken
sıch ausdrücklıch chrıstlıch-naturrechtlichen gelten können. Und WENN VOoNn der Hlınka-Jugend
Grundsätzen. DIie eutsche Polıtiık hat dıe S5Spannun- he1ßt, dass S1e sıch »satzungsgemäß ber N1IC de
SCH zwıschen Slowaken und Ischechen ausgenutzt aCcCto0« chrıistlıchen Grundsätzen bekannte (S
Uun! geschürt. DIe slowakısche Natıon ın WEeI1 19), ann ann INan uch iragen, ob N1IC der IX
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aal sıch In der Verfassung, ber N1ıC wirklıch Bevölkerung stützende volkskıirchliche Konzept
chrıistliıchen Grundsätzen eKannte TE1NC| hat NC WIe anderen Ländern uch Einbußen erle1-
uch schon Burz1ıo Unterschiede In der Haltung S10- det, WE Industrialısıerung und ohl uch höhere
wakıscher Polıtiker gesehen (S 183) Bıldung angestrebt werden. Anders gesagl: äng

mMacC sıch weıtgehend dıe ertungen e1INes das, W d als negatıver FEınfluss AdUus dem tschechıt-
slowakıschen Natıonalısmus eigen. DıIe »gulen« schen Landeste1ıl gesehen wırd, N1IC ınTfach uch

amı9 ass dort dıe Industrialısıerungslowakıschen Katholıken werden ZUuNgunsten der
Deutschen entlastet DIie Unabhängi1gkeıt der S 10- weıter fortgeschrıtten war‘? Und ıst fragen, ob
wake1ı erscheımnt Tast ausschließlich als Werk der N1IC Industrialısıerung uch VO  — der OwWwakelı
Deutschen 16 — uch die Ischechen Ssınd e1- angestrebt wurden.

feste, feindlıche TO Dass uch dort Ka- wıdmet sıch ann direkt den antıjüdıschen
tholısche Kırche gab, Ist N1IC. In dıe Problematı aßnahmen 11) Eın 1mM olk weıt verbreıteter
einbezogen. Tschechıische I1heologen und HıstorI1- Antısemıitismus WIT: den en VOIL, ıIn der Wırt-
ker sehen das gEWISS anders. schaft ıne uhrende spielen, dıe N1IC 1h-

Diıe Sıtuation darf 1er eIwas weıter ausgeführt T1e1N zahlenmäßıgen Anteıl entspricht. S1e hätten
werden als das 1Im uch be1 der Beschränkung auf sich immer mıiıt den Feınden des Volkes verbündet,
das ema möglıch WAär. mıt ngarn, Ischechen und Lutheranern (S 120

So mussten zuerst dıe Ischechen vertrieben WCCI-Der Tschechoslowakısche aat, entstanden AaUus
dem tschechıschen Natıonalısmus des ahrhun- den, ann dıe en (S 26) Es hat uch egen-

stimmen gegeben, und dıe begınnenden alßnah-derts und dem Wıllen der Entente, dıe habsburg1-
sche Monarchıie Österreich-Ungarn weıtestgehend IMEeN dıe en en uch Entsetzen-

entmachten, W ar als slavıscher Natıonalstaat DC- löst 1e6S$ dıe allgemeıne iımmung beeıinflusst
hat, 1st nıcht erkennbar. Der Juden-Codex VOplan (zu den Bevölkerungsanteılen S.0.) Dieses

Konzept Ist 918/19 dıe deutsch w1e dıe S10- dept. 1941 ann auf mehrfaches Drängen
wakısch besiedelten Gebilete mıt Waffengewalt des vatıkanıschen Geschäftsträgers eıner Bı-

schofskonferenz,. dıe e1in Memorandum ukadurchgesetzt worden. Der tschechısche Landesteıl
(Böhmen und Mähren) als der größere W dl natur- gunstien der Katholıken Jüdıscher Herkunft wchtet

und »dıe Ideologıe des genannten Rassısmus«ıch domınıerend (»Tschechoslowakısmus«). Er
verurteılt. etaufite en ollten VON der Verfol-bereıts In stärkerem Mablhbe Industrialı-

slerung und ohl 1M Zusammenhang amı! Lıbera- Sung AUSSCHOTTIN werden EX
Am Z} März 19472 begannen dıe Deportationen.lısıerung und Säkularısıerung erfahren. während

dıe zume1lst bäuerliche Bevölkerung der Slowakel Die Reaktıonen zwliespältig. Der Vızepräsı-
als herkömmlıch gul katholisch galt. dent des Staatsrates, Bıschof VoytaSSak, meınnte Ww1e

DıIie angestrebte staatlıche Autonomie sollte iıhre andere, dıe Kırche sollte sıch herauszuhalten 11s0
Identität VOT allem Urc dıe katholische OIKSKIT- wollte anscheiınend zurücktreten, wurde ber
che erhalten. amı ber uch alle TODIeEemMEe bleıben gebeten, Schlimmeres verhüten.
eiıner Einheıt VOIN atlıl0o und Relig10 ımplızıert. Der Eıne Bıschofskonferenz ahm azu tellung
Slowake, der Priester wird, ist ST einmal natıonal CX DıIe en hätten sıch des gesamten wirt-

schaftlıchen und finanzıellen Lebens bemächtigt,gepragt Und W dTI das Konzept der Reglerung,
diese Volkskıirche uch mıt staatlıchen Mıiıtteln SC dem Land dadurch groben Schaden zugefügt und

uch verderblichen FEınfluss auf Kultur und OTaSCH es andere schützen. Das Lıbera-
lısmus, Freimaurerel, Hussıtismus (besonders In ausgeübt. Dıie Kırche könne sıch darum staatlıchen
Gestalt der Natıonalkırche), Lutheraner und uden, Bnahmen dagegen nıcht wıdersetzen. och se1

N1IC. VETITSCSSCH, AaSss en uch Menschen un|wobel ann der Hass auf ngarn und Ischechen
besonders efztere für diese Eınflüsse verantworTt- menschlıch behandeln selen. Die göttlıchen Ge-
ıch machte (Beı Br 14, erscheımnt annn geradezu bote dürften nıcht verle(tz! werden. Dieser ext

konnte 11UT Urc Intervention 11s0s un! ach kle1-dıe Natıonalkırche als USATUC der antırel1g1ösen
Kräfte.) Und WENN In der Natıonalban| VO|  —; NEeN Anderungen veröffentlich werden.
ngestellten Nıchtkatholiken (vor em Juden) Das Parlament verabschıiıedete unbeeindruckt da-
sınd, ist dıe Regilerung T1iso entschlossen, den VOIN das Gesetz ber dıe Deportationen. Ausgenom-
Katholıken »den atz sıchern, der ıhnen 19818 etaufte, mıt nıchtjüdıschem Partner
teht« (S Z ext Was vielleicht AUSs lowakı- Verehelıichte und solche. d1ıe VO Präsıdenten be-

Te1. wurden. Keıner der 1mM arlamen! sıtzendenscher IC VO)  —; amals och verständlıc se1ın
könnte, musste doch heute In dem Siınne hınterfragt Priester tiımmte dagegen
werden, ob dieses sıch auf 1ne zume1ıst bäuerliche Sah In der Verurteilung des Rassısmus
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nächst ein Plädoyer den Antısemıitismus (S schen Reglerung, WwI1Ie groß dıe Erfolge9 1st
50) Jetz' SEWISS richtie ıne erlagerung auf dıe N1IC. eutlic Immerhın scheıinen Burz1iıo0s kt1-
relıg1öse ene, die vielen (den Getauften) das Le- vitäten das Aufschieben VON Deportationen bewirkt

en (S 858 —91, exti FKıne ote desben habe (S SV ach Eınschätzung deut-
scher Stellen selen dıe Deportationen eınen Stuhls VO Maı 1943 N dıe lowakı-
Punkt angekommen, da en Sonderlegıit1i- sche eglerung, dıe eindeut1ig klar tellt, dass dıe
matıonen erhalten hätten (S 38) Judenverfolgung N1IC katholischen Prinzıplen ent-

Wıdersprüchliche Außerungen zeigen ohl NUT, spricht, hat ohl mıt bewirkt, dass der Versuch, 1m
ass uch eın Bewusstseın wuchs, ass erkömmlı- Sommer dıe Deportationen wıeder aufzunehmen.

verhındert wurde.che antısemiıtische Eıinstellungen Unmenschlıch-
keıten größten Ausmaßbes eTiOrdern konnten S DiIie S1ıtuation äanderte sıch grundsätzlıch, als der

SO betrafen dıe folgenden Interventionen slowakısche uTIstan: 18 August 1944 ZUTr Be-
der 1SCAHNOTEe nıcht 11UTr dıe getauften uden, sondern SEIZUNG der OWwakelı Urc eutsche Iruppen führ-
reklamıerten Menschenrechte hne Rücksıicht auf le: 1Un dıe Gestapo dıe Ver  tungen VO  — en
Rasse, Natıonalıtät und elıgıon, WIEe der VOIN en vornahm (S 96) Uun! dıe en uch qals Partısanen
Bıschöfen unterzeichnete Hırtenbrie: VO bZw In das Kriegsgeschehen einbezogen TES-
Za März 1943 (S 40 —43, exfi uch SONS hat saft des atıkans 11U11 dıe Deutschen
CS ıne el VON Aktıvıtäten ZU1 Rettung VOIN Ihn= Manches bleibt In Ablauf, Wırkung eicCc unklar
den gegeben Es W dI Ja ohl uch nıcht B.s Absıcht. ıne (je-

Eın welılterer eıl ist den vatıkanıschen Aktıvıt: Schıchte der Judenverfolgung In der Slowakel
ten gew1dmet wobe1l uch auf bereıts Beriıch- schreıben, W d andere schon aben, sondern

ezug wiırd. TeSSAEl War dıe tellung des Vatıkans Aazu anhand me1lst bIS-
nächst T1so, kath. Priester. Professor für Moraltheo- lang unbekannter Dokumente schıldern Im RKe-
og1e, vielTac polıtısch 1V, se1it 19358 Miınıister- SsUmee stellt uch dıe Trage ach den Mıtteln, dıe
präsıdent, seIit 1939 Staatspräsident. Seine dem HI ZUT Verfügung stehen Er verweiıst
und tellung bleibt bıs uletzt unklar Vıelleicht auftf dıe Schwierigkeiten der Informationsbeschaf-

1eS$ uch eın rgebn1s der Schaukelpolitik, fung unter den Kriegsverhältnıissen, dıe Notwen-
der CZWUNSCH W dl. Antısemitische Außerungen dıgkeıt, Neutralıtät wahren, stellt d1e TaSe W dS
iinden sıch be1l ıhm ebenso WIEeE Maßnahmen In erfolgreicher Ist, dıplomatıische Ontakte nNnutzen
sten der en DIie vatıkanısche Vertretung In der der J1üren zuzuschlagen,
Slowakel ahm der Pronuntius Burz1ıo wahr. Die Tag ach den Möglıchkeıiten des Vatıkan,
anungen für dıe Deportatiıon VO  - en sehe ich deren dre1, dıe uch be1l geENaANNL sınd:
werden [ Apr. 19472 auf Intervention des atı- e1in dıplomatısches orgehen, e1Nn dıszıplınarısches
kans ra T1s0 Anm 78) In der orgehen, der moralısche Protest
ege stellt sıch das Geschehen dar. ass Burz1o Das dıplomatısche Vorgehen mMmacC AUusSs der Ka-
ach Rom berichtet, Aass der Vatıkan sıch den tholıschen Kırche ıne quasıstaatlıche TO und
Botschafter der Slowakel Hl wendet der vertrı dıe Interessen eiıner Gemeininschaft gegenuU-Burzı1ıo Weısungen g1bt, be1ı der Regilerung vorstel- ber anderen Gemeiminschaften. amı unterhegt ber
lıg werden, dıe ihn ann me1lst eruh1ıgen dann uch dıe Kırche den normalen SpielregelnSUC| Da be1 den Vertretern des HI1 Stuhles das VO)  —_ Staaten untereinander: Respektieren der SOU-
Element des slowakıschen Natıonalısmus veränıtät eINes Staates, uch WE S1e de aCTIO N1IC
nehmen sıch dıe Stellungnahmen VOI vornhereın gegeben ISt, Nıchteinmischung In dıe inneren An-
objektiver AUus und konstatiıeren schneller das Ver- gelegenheıten, Wahrung der Neutralıtät Ec, uch
lassen naturrechtliıcher Normen iIm slowakıschen
aal Dass der Vatıkan In dıiesem Siınne uch auf

dann, WEn Vorbehalte gegenüber dem polıtıschen
S5System als SaNZCIN der einzelne Maßnah-

den slowakıschen Epiıskopat einwirkte, ist sıcher. 1L estehen Man ann N1IC. auf Vorgänge ezug
Am (Okt. 1941 protestieren dıe sSlIow.  1Schen nehmen, dıe L1UT gerüchteweise bekannt SINd. Fre1-

ıschöfe, bezıehen sıch ber 11UT auf dıe katholı- ıch tehlen der Kırche dıe wırtschaftlıchen, miılıtärı-
schen en (S A, 29{f, extf /u dıesem schen Mechanısmen, mıt denen Staaten polıt1ı-
Zeıtpunkt W ar durchaus och unklar, W as mıt den schen TUC ausüben können. DIie grundsätzlıche
Juden geschehen sollte Für BurzI10o, der mehr Berechtigung olcher Vertretung un: olchen Vor-
Durchblick als andere atte, War 1im März 9472 gehens kann 1eTr nıcht dıskutiert werden. Sıcher ist,
Klar, ass dıe Tötung angestrebt WAr. Es erfolgten ass Regeln, dıe 1mM zwıschenstaatlıchen Verkehr
vielfältig un weltwel Hılferufe den Vatıkan, üblıch sınd. VO  —_ der Kırche angewandt, diese In eın
gab Inıt1atıven und Demarchen Dbe1l der slowakı- schlechtes T bringen können, weiıl Ian VO  —_ ıhr
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her eindeutiges Zeugn1s als dıplomatısche ÜCK= eingesogen wurden. ber selbst Burz10 ann e1in
siıchtnahmen erwartel. Da sich dıplomatısche Ver- SEWISSES Verständnıs zeigen, wobel das Okabular
tretung auf dıe Angehörıgen der Gemeinnschaft be- verräterisch Ist, WEeNN en und owaken I1-

eınander gesetzt SINd: DIie en Sınd W al slowakı-ZIe| konnte (der sıch als praktızıerender (0111
verstehende) Mınısterpräsıdent uka dıe rage sche Staatsbürger, ber keıne echten
tellen, W d der Vatıkan mıt den slowakıschen Ju- Dass diıese Haltungen UrCcC ıne grauecnVvolle Re-
den tun habe (S XX 183, extft [)as dıplomatı- alıtät in rage gestellt werden, Aass diıeser age-
sche orgehen hat 1M vorlıegenden Fall einen CS Status nıcht L1UT restriktiven alsnhahmen führen,
w1Issen olg gehabt, WC) stımmt, ass uch sondern In eınen radıkalen Vernichtungs-Status
iıhm zuzuschreıben Ist, WE eın Drıttel der sSlowa- umschlagen konnte, W alr ıne GG Erfahrung, dıe
kıschen en wurde (S 106) uch eiıner Bewusstseins-Entwıcklung und Neu-

einschätzung in der Slowake1ıe; dıe TE111C eınW arum N1IC| dıe In der Polıtık ätıgen Kle-
rıker diszıplinarısche Malinahmen ergriffen WUÜUlI- Te1] gefächertes Spektrum aufwıies. Natürlıch gab
den, Ww1Ie das bereı1ts In eiınem ele- eınen gewIlssen TUC VOoO  — deutschen Dıienststel-

len, und ıne Deportatıon ZUT Vernichtung außerSTA VO Maı 1941 geforde wurde (D 109
Anm 19I bleıibt en Landes MIC| ın eıgener egıe möglıch och

Der moralısche Protest SscChlhebliıc ist ıne e1INn- hat dıie Slowakel ziemlıche Handlungsfreıiheıt S
habt und RO Polıtiker, dıe sıch qals Katholıkendeutige Stellungnahme, dıie dıplomatıisches Orge-

hen weıterhın zumındest erschwert. Er OoMmM! verstanden, VO  —; sıch AUSs Verfolgungen 300
klarsten in der ote VOIN Maı 1943 ZU) Aus- 1LL1IC)  e

TUC CX Z Solcher Protest ist SEWISS das der DIe Haltung des atıkans WAal, da N1IC! V Ol Na-
Kırche angemessenste ıttel TEe1LLNC 1st ın der Ke- t1onalısmen getrübt, ıne klarere och das betrifft

eın umfassenderes Problem Das Buch UGgel seine Wirksamkeıt ger1ıng, WIEeE {Iwa der Protest
dıe Präsentatıon VO  — okumenten für eınen be-aps Benedikts den Versailler Vertrag

ze1g Und ist eın moderner Aberglaube, ass grenzien Bereich Vergangenheıt auf.
DIe Fragestellung des Buches 1st WIe dıe der I=lautstarker Protest genüge, Verhältnisse

dern. teratur, auf dıie ezug nımmt, VO  — eiıner heutigen
Mır stellt sıch dıe Entwicklung folgendermaßen Interessenlage estimm: Nıemand Tagt, W as für

dıe vielleicht Mıllıonen pfer der Russıschendar: Es gab in der katholisch gepragten Oowakeı
WI1Ie ın anderen Ländern uch eiınen Antısemi- Revolution wurde, nıemand Tag ach dem
t1SMUS, der CN mıt eiınem naturlıchen Natıona- Völkermord den Imenıern mıt ber eıner Mıl-
I1smus verbunden W al  Z Dıe Klagen ber dıe Juden lı1ıon Opfern.
entsprechen sehr 1iwa den in Deutschland Eıne ıtahenısche Fassung des Buches ist eI{was

erhobenen, Ss1e entsprechen Geschichtsbildern und erweıtert.
Eınstellungen, dıe SOZUSaSCH mıt der Muttermilch Hans eorz T’hümmel, Greifswald

Christus und dıie Religionen
Johannes aul J Versöhnung zwischen den »unwıderrulflıch ZU) ökumenıschen und interrel1-

elten Im Gespräch miıt den Religionen. Heraus- g1ösen Dıalog verpflichtet«.
gegeben und eingeleitet VonNn 14S$ Kopp, Muüuün- Der Präsıdent des Päpstlıchen ates für den
hen Verlag Neue Stadt 2004, 230 SEn geb., ISBN interrel1g1ösen Dıalog, Erzbischof Michael Fıtz-
3-857996-590-0, Euro 19,90 gerald, verweilst In seiınem Gele1itwort aut symbol-

trächtige Handlungen Johannes auls IL Als erster

aps esuchte dıie ynagoge ın ROom, als ersterIn cdieser Publiıkatıon ze1g der Herausgeber
hand einer Fülle päpstlıcher Inıtıatıven, welchen aps betrat ıne Moschee In Indıen verharrte
herausragenden Stellenwer! 1m Pontifikat Johannes der Nachfolger erı Grabmal Mahatma and-
auls N das nlıegen des interrelı1g1ösen Dıalogs hıs ange 1Im
einnımmt. KOpp belegt 168 mıiıt zahlreichen histor1- Im Eınleitungskapıtel (17—34) ze1g KOpp in
schen Ookumenten und Textausschnitten AUSs bahn- grundlegender Weıse, WIe der Bıschof VOIN Rom 1m

INDIIIC auf dıe ahrheı (Jottes das Verhältnıisbrechenden en des Papstes Der Dıalog und dıe
Verständigung zwıschen den Relıg1onen urch- zwıschen dem Christentum und den anderen elı-
zıieht das Wiırken ohannes auls IL WI1Ie eın eıt- gıonen beurteilt en dem pastoralen Hırtenamt
MOLV. Dıiıe katholısche Kirche ist der aps un: dem polıtıschen eltauftrag sıeht der Heraus-
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geber dıe Okumene der chrıstlıchen Kırchen und chluss »Nostra aetlatle«, ber uch aufgrund der
den Dıalog der Relıgi1onen als drıtte aule des zugespitzten polıtıschen Sıtuation 1M en sten
päpstlıchen Wırkens KOpp mi1sst der Szene, als der Heılıge 1966 mıt verschlıedenen mehr-
sıch e1m Papstbesuch 2001 In Griechenland der heıtlıch iıslamıschen Ländern (Agypten, Syrıen,
Athener Metropolıt Chrıistodoulos und ohannes Iran, ra volle dıplomatısche Bezıehungen aufge-
Paul IL e1m Aufstieg auf den Areopag gegenseıt1ig NOTINTNEIN hat. ohannes Paul IL mahnte ın se1lner
STUTLZLE| große symbolısche Bedeutung be1 Der Antrıttsenzyklıka »Redemptor hom1n1s« (1979)
aps bat damals ott Vergebung für das, W d> den intensıven Dıalog zwıschen den Relıgionen
Katholıken orthodoxen TISteN angelan en und das Menschenrech! auf Religionsfreiheit

DiIe Aussöhnung zwıschen den christlichen Kon- Anlässlıch selner zweıten Afrıkareıise (1982) hıelt
fessionen und zwıschen den verschıedenen elı- der aps In Nıgerl1a ıne Ansprache dıe uslı-
g10nen bıldet eınen Grundpfeıler dieses Pontifikats. Dabe1 betonte mıt großem achdaruc. dıe

gemeınsamen Werte verschlıedener Relıgionen.Immer wlıeder warnt der aps VOT einem Miıss-
brauch der elıgıon In polıtısch-sozıalen Konfliık- Den eıgentlıche Öhepunkt der arokko-Reise
ten. Miıt eC| bemerkt KOpp ZUTN Pontifikat Jo- des Papstes 1985 tellte seıne Begegnung mıt rund
hannes auls IL » Wenn diıeser ırte eıinmal seinen 100000 muslımıschen Jugendliıchen 1mM Sportsta-
Hırtenstab AUs der and legt, wırd dıe Welt 1LIICI- 10N VOIN Casablanca dar. Johannes Paul ä ekräf-
ken, Was Ss1e ıhm gehabt haft« Sl 1gte dabe1 dıe Verpflichtung der Relıgiıonen ZU

Das zweıte Kapıtel 35-—103) entfaltet das Ver- Dıalog und orderte dıe weltweıte Achtung der Re-
hältnıs des Papstes ZU udentum Der Herausge- lıgıonsfreıiheıt. Unterschiede 1M Glauben verschile-
ber präsentiert ıne V OIl Auszügen AUS Predig- dener Relıgionen sınd ın emu und Respekt ALl ZU-

ten und en des eılıgen Vaters Be1 selner C1I- erkennen. Das geme1iınsame Erbe der abrahamıti-
sten Reıise in seıne polnısche Heımat ach selner schen Relıgıonen bedürte der besonderen ELE
Wahl ZU Nachfolger erı esuchte Johannes Paul leraus resultiert der gemeınsame Eıinsatz in eth1-
IL 9’/9 das Konzentrationslager Auschwitz und schen Fragen un! dıie Oorderung eıner echten elı-
felerte anschlıeßend 1m Lagerte1: Bırkenau dıe Eu- gionsfreıheıt. Bıs eute gılt diese Ansprache des
charıstlie. e1 W dl der ar Jener ampe auf- Papstes als erNsStIuc se1INnes Dıalogs mıt dem |

lamgebaut, ber dıe rund 1er Mıllıonen Menschen In
den Tod geschıickt worden Waren In seiner Predigt 993 reiste Johannes Paul IL eiıner polıtısch

der aps » Man 111USS sıch 1er mıiıt Furcht brisanten Mıssıon ın den udan, In e1in VO Bürger-
fragen, hıegen dıe renzen des Hasses dıe kriıeg zerrissenes Land, In dem dıe christliıche Miın-
rTenzen der Vernichtung des Menschen UrC! den derheıt 1mM en seı1ıt langem Repressalıen des ısla-
Menschen dıe renzen der Grausamke1t« 55) mıschen Regımes ausgelıefert 1st Miıt klaren Wor-

Be1l seinem Besuch der oroben ynagoge in Kom ten appellıerte der aps damals den sudanesı1-
1986 würdıgte das Kırchenoberhaupt dıe herausra- schen Staatschef, jede Form relıg1öser Intoleranz

unterbınden Be1 selner Ansprache 1Im Hof dergende Bedeutung der rklärung des /7weıten atı-
kanıschen Konzıls ber das Verhältnıis der Kırche Oma1jJadenmoschee VO|  —; Damaskus 1mM Jahr 2001

den nıchtchrıistlıchen Relıgıionen („Nostra eia- betonte der Heılıge ater, dieses Treffen einem
berühmten des (Gebets erinnere daran, »dasste«) und erklarte » DIe Jüdısche elıgıon ist für uns

nıcht ‚Außerliches«, sondern gehört ıIn SEWIS- der ensch eın spırıtuelles Wesen 1st und azu be-
SCT Weıse ZU >Inneren« UNSCICI Relıgıion. Ihr rufen, den absoluten Vorrang (Gjottes In en Dın-
se1d uUuNnseTC bevorzugten Brüder« 62) Anlässlıch SCHh anzuerkennen und achten« Johannes
der Selıgsprechung VO'  — Edıth eın 98 / der Paul IL außerte dabe1 uch den Wunsch, Aass sıch
aps be1l sei1ıner Ansprache A den Zentralrat der der interrel1ıg1öse Dıalog zwıschen der katholıschen
en In öln »Möge der heutiıge Jag iıhrer elıg- Kırche und dem siam weıterentwıckeln mOge.
sprechung für uns alle eın Tag des gemeınsamen Das vlierte Kapıtel ist dem Dıalog der katholi1-
Lobpreıises und Dankes :ott SeIN, der wunderbar schen Kırche mıt den aslıatıschen Relıgıonen (147—
ist In seınen eılıgen, WwI1e sıch uch herrlıch und 200) gew1ıdmet: Beım Besuch eiıner ruppe VOIN
erhaben erwıesen hat in den großen Gestalten des Schintoisten und Buddchıiısten ın Rom bekundete der
Volkes Israel« 68) uch Auszüge aUuUs den ahlre1- aps den groben Respekt der katholıschen Kırche
chen wichtigen en des Papstes be1l seiınem Be- VOT den en spırıtuellenen der östlıchen Re-
such 1mM eılıgen and 1mM März 2000 werden doku- lıgı10onen. Im nachsynodalen Schreıiben »Ecclesia iın
mentiert. Ası1a« (2000) ermutigte Johannes Paul IL dıe Bı-

Eın weıteres Kapıtel gılt dem Verhältnıis ZWI1- schöfe, das intensive espräc mıt Angehörıigen
schen der katholıschen Kırche und dem siam anderer Relıgıonen suchen. Be1l eiıner egeg-
_ KOopp welst darauf hın, ass 1m /An- NUNS mıt ertretern des relıg1ösen, kulturellen und
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gesellschaftlıchen Lebens In Neu Dehlhı (1986) be- teur der KNA geführt hat. Arınze, der se1lt 1967

der apst, ass dıie wahre Befreiung des Men- Erzbischof V Oll Onıtsha In Nıgerl1a SCWESCH ist.
schen 11UT gelıngen kann, WEeIN seıne Ur“ unbe- STtammıt AUS einem Land, In dem neben dem hrı-
Ing geachte wırd »In der eutigen Welt 1st ıne tTentum uch tradıtı1onelle Relıgıionen und der I
Zusammenarbeıt eT Relıgi1onen erforderlıch, lam star' verbreıtet sınd, und ist insofern für Fra-
der aC der Menschheıit dıenen, und W al VO) SCH des interrel1g1ösen Dıalogs geradezu prädest1-

nıert (vgl uch das uch Francıs Arınze, egeS-Standpunkt der spirıtuellen atur des Menschen
NUuNg mıt Menschen anderen aubens Den inter-

Im abschlıießenden Kapıtel (»Gemeınsam für den relıg1ösen Dıalog verstehen und gestalten,
MünchenFriıeden«) beleuchtet KOpp dıe inzwıschen 1STO-

risch nennenden Gebetstreffen In Assısı Das Interview mıt dem ardına ist In reı eıle
1993 und In selner Ansprache Begınn des gegliedert. Im ersten, biographısch orlentierten Ab-
elttags der Relıgionen für den Frieden in Assısı chnıtt (»Der Weg des Francıs Arınze VOIN Nıgeri1a
(1986) tellte der aps klar, ass be1l diesem In den Vatıkan«; erzählt Arınze kompetent
TIreffen N1IC| darum geht, »über UNSCIC relıg1ösen ber die Geschichte des Chrıstentums ın Nıger1a
Überzeugungen verhandeln«. Es könne uch Se1iner Überzeugung ach hat dıe tradıtionelle ün
keıne Konzession eiınen Relatıvismus In Jau- kanısche elıg1o0n mıt ihrem Wertesystem »sehr
bensfragen geben /um ersten Mal In der eschiıich- günstıge V oraussetzungen für dıe Eınwurzelung
e sınd ın Assısı CNrıstliche Kırchen und Geme1n- des Chrıstentums geboten« Z 361 kamen
Schafiften und Weltrelıg10nen zusammengekom- vorwiegend ırısche Mıiıssıonare 1NSs Lan  a
INCIN, VOT der Welt transzendenten Wert Der zweıte eıl des Buches (»Dıialog uper-
des Frıedens Zeugn1s geben« markt der Religi1onen«) ist den zentralen Fragen des

Das vorlıegende uch ze1gt In beeindruckender Relıgionsdialogs gew1ıdmet: Relıgıon ist eın
»außerordentlıch bedeutsamer« Faktor derWeıse, W1Ie weıt sıch Johannes Paul IL In seinem

Bemühen den interrelıg1ösen Dıalog ın den zwıschenmenschlıchen Bezıehungen. Der interrel1-
etzten Jahrzehnten vorgewagt hat. DiIie Auszüge o1ÖSe Dıalog 1st N1IC. 11UT 1m 1NDI1IC auf polıtısche

und soOzlale OnTlıkte wichtig. Da dıe Relıgion ıInAUS Predigten und eden, denen KOpPp jeweıls ıne
hılfreiche Eınführung voranstellt, dokumentieren genulner Weılse ZU Menschen gehö stellt dıeser
sowohl den Jjefgang der päpstlıchen Theologıe als Dıalog eınen » Wert In sich« dar. Voraussetzung
uch dıe menschlıch ergreiıfenden Freundschafts- des Gesprächs der Relıgionen, das N1IC. 11UI eiınen
bekundungen, dıe der Nachfolger eir1I Angehörı- Austausch der »KöÖöpfe«, sondern eınen Austausch

der »Herzen« umfassen INUSS, 1st dıe gegenseıt1geSCH anderer Relıgionen entgegenbringt. ohannes
Paul IL bewältigt dıe religionstheologische Taf- Wertschätzung. Dabe!1 Ssınd verschıedene Formen

wanderung mıt Bravour. ET bringt den Relıgionen des Dıialogs Dıalog des Lebens, des soz1alen Han-
elns, spirıtueller Dıialog) unterscheıden.der Welt. sofern In ıhnen emente der göttlıchen

ahrheı sıchtbar werden, einerseıIts größte Och- In dıesem Zusammenhang welst der Kardınal
schätzung gen, ber andererseı1ts Jeg1ı- darauf hın, ass dıe Dıalogpartner »loyale und

thentische« äubıge ıhrer Jjeweılıgen Relıgion se1inche Form VOIN Synkretismus entschıeden ab DIe
Publıkatıion Ze1g sehr klar, ass dieser aps in der ollten uberdem hält CS für notwend1g, Aass In

Theologıe der Relıgionen Meilensteine geselzt hat en ern aubens- und Kultfreiheıit gewährt
wiIırd. Relıgion Ist N1IC Privatsache Viıelmehr istIn eıner Welt zunehmender Spannungen ist se1ın

FEınsatz für Verständigung und Frieden VO)  = ihr ıne öffentlıche, gemeınschaftlıche Dimensıion
SscChatzbarem Wert. eigen! Der Glaube darf nıcht als ıne »Schmug-

gelgut« behandelt werden, das 111all besten VCI-Josef Kreiml, Sif Pölten
steckt: verlangt das Bekenntnıis. Arınze stellt
uch fest, Aass längst nıcht alle Relıgionen den
interrelıg1ösen Dıalog In gleicher Weıse schätzen

ArıIınze, FANCILS: Brücken hauen. FFrancıs AarFrdlı- WIEe dıe katholische Kırche DıiIie Begegnung mıt
nal Arınze IM eSpräc mit Helmut Kuppert deren Relıgionen ann uUuns azu bringen, die eigene
(Reihe: Im Gespräch), Augsburg: AAan Ulrich elıgıon »wıieder LICU reflektieren«. Die nkultu-
Verlag 2000, 7136 Nr geb., ISBN 3-929246-49-X, ratıon hält der ardına. für ıne außerordentlich
FEuro 16,90 wichtige Aufgabe, wobe1l mıiıt Augenmaß verfah-

ICI 1St, nıcht einem Synkretismus der Relatı-
Diese Publıkatıon dokumentiert e1n espräch, VISMUS verfallen. Das Evangelıum 111US5S dıe

das der ehemalıge Präsıdent des Päpstliıchen ates ulturen »respektieren«, ber uch »auf den Prüf-
STan! tellen und dıfferenzıliert bewerten« Sfür den Interrelıg1ö6sen Dıalog mıt dem Chefredak-
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Be1l seınen Überlegungen ber dıe der pas dıe Pfliıcht vernachlässıgen, für dıe Relıgi0ns-

Weltrelıg1onen 1Im Heıilsplan Gottes betont Annze: freiheıt iıhrer Staatsangehörıigen In nichtchristlıchen
AaSS sıch das Geheimnis der rlösung auf alle Men- Ländern »mıt dem nötıgen Nachdruck einzutre-
schen In eiıner Art und Weılse erstreckt, »dıe etzt- <«

ıch L1UT ott kennt« 85) Nur iın der Kırche fıiınden Arınze wendet sıch ıne »Welteinheıitsre-
WIT den »ordentlıchen Weg« ZUTN eı1] und dıe Fül- 11210N« und betont, ass für rısten dıe Verpflich-
le der Heilsgnaden. Wenn uch Menschen außer- (ung, dıe Frohbotschaft VOoO  = der rlösung UuUrc Je-

SUS T1STtUS verkündıgen, bıs anls Ende der Tagehalb der sıchtbaren trTenzen der Kırche
werden, werden Ss1e. »durch Chrıstı e1lstal DC=- »gültıg bleibt« e1 hat dıe Evangelisıierung In e1-

In vielen Relıgionen sieht Arınze »E lemen- 1CT »würdıgen We1l1se« erfolgen, SIe LLLUSS

dıe menschlıche Freiheıit achten Abschließend VCI-[C« gegeben, dıe den Menschen »auf dıe egEeH-
NUNs mıt dem eı1l ın Christus vorbereıten«. In dıe- weılst Arınze auf dıe Früchte eiıner beharrlıchen AT
SCI1] Zusammenhang verweılst der Kardınal auf das beıt 1m interrelıg1ösen Dıalog. So en z In

Großbritannıien Chrıisten Uun! Muslıme gemeınsamrömische Okumen! »Dıialog und Miss1ı0n« (1984)
Im abschlıeßenden eıl (»Chrıstus In en Kul- für den Schutz des ungeborenen Lebens demon-

L[urenN«; 95—132) weılst Arınze darauf hın, ass striert. »Eirste Bedingung« für den interrel1g1ösen
tremistische Gruppen In manchen Religionen für Dıialog ist C: den eigenen Glauben lhıeben und
den interrel1g1ösen Dıalog eın »r1ieseNgroßes Pro- en Unwiıssende, säkularısıerte Chrısten sınd da-

für »sıcher N1IC. gee1gnet«. Im Kontext seınerblem« darstellen Der Respekt VOI den Rechten e1-
1165 jeden Partners bıldet das Fundament dieses DI1- Krıtik vollkommen säkularısıerter Gesellschaften
alogs Das ec auf Religionsfreiheılt 1st eın un1- bringt Arınze dıe offnung 7U Ausdruck., ass dıe
versales Menschenrech: Da WIT Uulls Arınze transzendente Dımensıion der menschlıchen Person
vorbehaltlos für dıe Religionsfreiheıit VO  —_ usl1ı- In Zukunft wıeder klarer hervortritt.
LL iın katholısch gepragten Ländern einsetzen, CI- Dıie vorliegende Publıkatıon zeichnet sıch da-

durch AU>S, ass S1e ın theologısch kompetenterWa WIT, ass den Trısten »auch überall ın der
muslımıschen Welt« Religionsfreiheit gewährt Weılse einem breiten Leserkreı1s Einblicke g1bt ın
wiırd. e1 kritisiert der ardınal, ass manche dıe verschıedenen Dimensionen des Dıalogs der
Reglierungen der christliıch geprägten Länder Euro- Relıgionen. Josef Kreiml, f Pölten

Dogmatık
Bıinninger, Christoph: »JIhr seid ein auserwähl- beıldes in dem betreffenden Zeıtraum ZUT Klärung

gelangte Der In s1ıeben TEl angelegten (an den PO-les Geschlecht«. Berufung ZUM Aufbau des (yJottes-
reiches Un den Menschen. Dıie Laienfrage IN der lıtıschen und gesellschaftsgeschichtliıchen /äasuren
katholıschen Diskussion IN Deutschland UmM 1800 orlentierten) Hauptteiulen (mıt dıfferenzıierten

Untergliederungen) aufgefächerten DarstellungHLS ZUF Enzyklıka »Mystıicı COrpor1S« (1943)
(Münchener Theologische Studien Jl 61) geht ıne geraffte Zusammenfassung der Grundla-
EOSN Verlag Erzahbhtel f OÖttilien 2002, 656, SCH der Wahrheıit VO Allgemeınen Priestertum In

Schrift und TIradıtion VOTaUuUsSsEDEUR 60,-
In der ckizzenhaft gehaltenen bıblıschen TuUund-

legung bleıbt nıcht unerwähnt, dal der Begrıiff desDie umfang- und inhaltsreiche Habılıtations-
chrıft verfolgt e1in theologiegeschichtlıches n{ier- hıerateuma autf das olk und nıcht autf eınen
CSSC, In das jedoch uch e1n systematısches OLLV einzelnen geht (obgleıch der Gedanke N1ıC. weiılter-
einbezogen 1st. Der erstgenannten Intention geht verfolgt WIT| dıe Weıterentwicklung des Ihemas

dıe Erschlıebung der theologiegeschichtlich 1m Westen 1st UrcC ıne zunehmende Identifizıe-
evanten Problematık das Laienpriestertum In TUNS des Begriffes »SaCcerdos« mıt dem WeıheprIie-

tertum charakterısıert, W as sıch verständlıcher-dem der heutigen Dıskussıon vorauslıegenden eIN-
undeinhalben Jahrhundert, dessen Kenntnis Bın- welse 1mM Reformationszeıtalter och verstärkt.

deshalb das Allgemeıne Priestertum als » Tabuthe-nınger mıt eC| für das Verständnıs der eutigen
111A4<« In der miıttelalterlıchen Kırche bezeichnet WeEI-Problemlage als notwendıg erachtet! womlıt sıch

ber uch der »Respekt VOT früheren (GGenerationen« den soll, ware fragenswert, z B 1mM Hınblick auf dıe
dieser eıt VOIN der Kanonıistık herausgearbeıte-verbiınden sollte Der systematische Aspekt gaılt der

Bestimmung des Wesensbefundes der erufung ten Rechte der Lalen. Dagegen Ist der VO Verfas-
un! des uftrags des Laı1enpriestertums, soweılt SGCH vertretenen Ansıcht zuzustiımmen, daß dıe eıt
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VO  — s (Erscheinen der Enzyklıka und Fırmung erheblıch ZUT theologıschen Vertie-
»Mystıicı Corpor1S«) dıe »Geburtsphase der moder- fung der Problematı beıtrugen. Hıer erstmals
1918! Lajenfrage« darstellt uch das 1ICAhWO: VO  S der »Mündıgkeı1t« der Ian

C' das Tortan qls Konnotatıon Z.UT11 »AllgemeınenDIie Beantwortung dieser rage geschieht In der
Priestertum« erhalten bleiben sollte Dabe1 wırdWeiıse der Nachzeıichnung eINes langwıer1igen theo-

logıschen Gedankenweges, der keinen geradlınıgen T1IUSC vermerkt, daß dıe Dıfferenz ZU) mtsprIie-
tertum häufig LIUT graduell-funktional gesehenAnstıeg ze1gt, sondern VO  i vielen Wendungen und

Wındungen bestimmt W d  = LZur Veranschaulıchung wurde.
des historıischen Ganges bhletet sıch das Bıld eiıner In OrrekKter Wertung der Zeıtzeugnisse wendet
Serpentinenstraße A} dıe uch ber einander eNTt- der Urc! den Kulturkampf geste1gerten Sens1bi-
gegengesetzlte Punkte und Posıtiıonen aufwärts 1ıtät der Laıen für ıhren Auftrag besondere Auf-
führt. Rıchtet 111a den Blıck ornehmlıc. auf dıe merksamkeıt A hne verkennen, dalß dıe Laıen-
innere theologısche Wachstumskraft der Entwıck- Trage wıederum In das Spannungsfeld zwıschen
lung (obgleıich dıe Arbeıt immer uch dıe SOZ10- »Schultheologie« und einı1gen Reformtheologen

gerliet, un denen Schell ( und danachkulturellen Hıntergründe aufmerksam verfolgt),
ann der Begınn zutreffend mıt der dıe ufklä- ademacher ( den eılt- und eltauf-
rIungs ablösenden romantısch-ıdealıstıiıschen FErneue- ırag der Kırche mıt besonderer Dringlichkeıit be-

handelten, obgleıch deren Reformansätze seltensrung angesetzl. S1e führte kırchlich den nian-
SCH elıner Laı:enbewegung und theologısc 7U der Laıen (Katholıkentag VOIN Regensburg
Aufkommen der Laıenfrage, der sıch Saller uch wıeder keıine vorbehaltlose Anerkennung fan-

den Kıne Vertiefung rTährt dıe emaftı achund dıe Theologen der katholıschen übınger
Schule J. Möhler) besonders angelegentlıch mıt der Eiınführung des aus dem protestantıschen
annahmen. DIe Entwıcklung führte ach der SUOLDS Bereıich entlehnten Begrıiıffes des »La1enaposto-

lats«, der sıch freilıch anfangs des Vorwurtfs CI-ältıgen ntersuchung des Autors ZUT Wiıederent-
deckung der heilsgeschıichtliıchen Dımension der wehren atte, eın »Laiıenreg1iment« ıIn der Kırche
Kırche als Gemeinschaft der eılıgen und der bıb- etablıeren wollen. In dıe VO Verfasser och als

NıC. Sanz exakt Reflex1ion wırd zutref-iıschen Leib-Christi-Ekklesiologıie, welche fortan
(trotz mancher Abweıchungen) den Cantus fiIrmus fenderweılse uch dıe Stellungnahme des Ep1SKO-
des vielstimmıgen Chores abgeben sollte, wobel 1Im pats einbezogen, für den der damalıge Bıschof VO  —

Organiısmusgedanken uch schon das Element der Speyer, Michael Faulhaber, das charakterıistische
Commun10 angelegt W d  Z Mıiıt eCc| welst der Losungswort ausgab, dal das Laı1enapostolat
aufkommenden Neuscholastık den Part des Antıpo- »Nıcht der Stelle, ohl ber doch der eite des
den L obgleıich uch anerkannt wiırd, daß IWa Kırchenregimentes teht«
dem Maınzer Kreıls dıe Aktıviıerung des kademı- uch der ach dem zweıten Weltkrieg rfolgen-
schen La1:entums e1n erfolgreich vertretenes Anlıe- de Neuaufbruch des katholıschen Bewußtseins In
SCH W dl. Aufgrund dieser ohl EIW: Streng AUS- Deutschlan: wıird VON der Arbeıt gebührend SEWUT-
tallenden Rollenverteilung Ist der Verfasser gehal- dıgt, In dessen Verlauf, N1IC: uletzt Eıintflulß
ten, cheeben, dessen wegwelsende edeu- der Liturgischen ewegung, dıe apostolısche und
(ung für dıe La1:enthematık VOT em bezüglıch der dıe kultische Dımens1ıon der »partıcıpatio Ssacerdo-
Anwendung der DreiAmterLehre TeIIEN! heraus- {11 Christi« zusammengeschlossen wurden.

Hıer ıTährt uch dıe Bedeutung Pıus’ A desgearbeıtet wırd, N1IC der Neuscholastık zuzurech-
NO}  S DIe ntersuchung verftfehlt uch NIC. dıe »Pıonier: der modernen La1enfrage«, ıne Würdi-
schon In der Ursprungszeıt auftretenden einseılt1g SUuNg, dıe mıt ec auf dıe Überlegenheit ZUT

reformerıschen Ansätze einzubezıehen, dıe, wı1ıe be1l »Schuldogmatık« abhebt, weilche sıch In der olge-
Hırscher (T und se1lıner Forderung eıt dem ema des La1enpriestertums mehr OTINEe-

ach der »verhältnısmäßıgen Teılnahme der Lalen [E N1IC. hne bezüglıch der Verhältnisbestimmung
Al Kırchenregiment«, N1ıC. freı VO  —_ »mıßver- VO)  —_ Allgemeiınem und Besonderem Priestertum In
ständlıchen Formulıerungen« und »Problemen« kontroverse Dıiskussionen geraten. [Das wırd be-

SO wırd uch vermerkt, dal dıe Ihesen Hır- sonders Eeutl1Cc der Auseıiandersetzung mıt
schers auftf der Generalversammlung des »Kathol1- den Ihesen Wiılttigs, für den das Besondere Prie-
schen Vereins« (1849) auf Ablehnung teßen In tertum und der rdo »das ıne Sakrament des Ho-
dıe posıtıve Rıchtung werden VO Verfasser henpriestertums bılden« Be1l cdieser VO Verfasser
TEeITIEN! dıe dogmatıschen Bemühungen (IsS- richtig gewertelien Unausgewogenheıt kam be1
Wa (G7 und erlages (T e1ınbe- Wiılttig ahnlıc WIE be1 Miıchel) uch eıner
„ dıe mıt ıhrer Begründung der kırc  ıchen Verselbständiıgung des Weltdıienstes, der Z7U alle1l-
tellung der Laıen In den Sakramenten der auTte nıgen Hoheıtsgebiet der Laien erklärt wurde. Das
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Mißverständliche diıeses Ansatzes kulmınıierte ach ause1nandersetzen. €e1 stehen VOI em dıe Be-

deutung Jesu Christı und das Verhältnis des Chrı1-der AausgcWOSCHCH Darstellung Bıs och eınmal 1M
Streıit das Reformprogramm der Theologen des den anderen Relıgıonen ZUT Debatte
»Katholızısmus, sein 17! und Werde« (193 /) und In seıner einleıtenden Abhandlung »Freıheıt,

Wahrheıt und Heı1l« erarbeıtet Erzbischof gelo(von der Gegenseılte her) ın der Auseıinanderset-
ZUN® dıe reformkrtıtischen I hesen des »Fre1ibur- cola, der Patriarch VO  —_ Venedig, unte ezugnah-
SCI Memorandums« (Erzbischo Konrad Gröber, auf dıe Phänomenologıe und das transzendenta-

le Denken eınen Ansatz, der Absolutheıt und Ge-das hınter der Zeıtentwıcklung ıne Überbe-
(OoNuNg des Allgemeınen Priestertums auft Kosten schichtliıchkeıit innerlıch vermuittelt und dıe Verwiıie-
des Weıiheamtes Vermu' Diesem Befund wıder- enheıt der menschlıchen reıinel auf dıe göttlıche
sprach eın Zeichen für d1e theologısc durchaus Offenbarung aufze1gt.
N1IC. stagnıerende katholische Mentalıtät das Bıschof üller legt In seinem Aufsatz »FErkennt-
» Wıener Memorandum« (1945) entschıeden Sach- nıstheoretische Grundprobleme eiıner Theologıe
ıch hatten schon Krebs (7 der Relıgionen« (17—-48) dar, Aass dıe ertrefer der
dam (r und Schmaus G iın ıh- Pluralıstiıschen Relıgionstheologie dıe Unerkenn-
ICN dogmatıschen TDeE1Iten dıe Koordinaten für e1- barkeıt des Absoluten und amı dıe Offenbarungs-

ekklesiologıische Eınbeheimatung des LaJlen- unfähıigkeıt (jottes wıllkürlich VoOoraussetizen. Diese
priıestertums geselZl, dıe sowohl dessen Teılhabe skeptisch-agnostische Grundoption 1Im Hınblick
der Heılssendung Chrıstı als uch der Weltheıilı- auf dıe Fähigkeıt des Menschen, bloß subjektive
SUunNngs gerecht werden konnte Mutmaßungen ber dıe Iranszendenz über-

Mıt diıeser weiıt ausgreiıfenden Darstellung, wel- schreıten. hat bereıts e2e ın seinem Werk »Gilau-
che dıe oroßhen Zusammenhänge SCHAUSO sorgfältig ben und Wiı1issen« (1802) eiıner Kriıtıik unterzogen.
erfaßt WIEe dıe kleineren Detaıils, ıreicht der Ver- Im Gegensatz ZUT Pluralıstıschen Relıgionstheolo-
fasser vollauf das gesteckte 1e] der theologisc gıie basıert dıe christliche Theologıe auf dem Fak-
versierten Arbeıt mıt dem Nachwelıs. daß dıe Laıen iUum der Offenbarungsgeschichte (jottes In Israel,
für dıe vorkonziliare Theologıe keinesfalls eın dıe In Jesus, dem Heılsmiuttler aller Menschen, ıhre
menloser an:! Warcenl), sondern dal ihre erufung unüberholbare Konkretion trtahren hat. Der Jau-

be Jesus T1STUS annn üller 1U als VONund iıhre Mıtverantwortung e11ls- und eltauf-
rag der Kırche durchaus gesehen und deren ott gnadenhaft gewährte Erfüllung er uUuC|
rechte Posıtionierung wurde. €e1 C1I- ach ahrhe1ı und eıl verstanden werden. /u den
cheınt manchmal die 5Sympathıe für dıe »Reform- fundamentalen Aporien der Pluralistischen elı-
theologen« tärker entwiıckelt als dıe Krıtik der g1onstheologıe echnet üller deren erkenntnısthe-
ıhren Versuchen anhaftenden Problematı In dIe- oretische Grundannahme V Oll der Unmöglıchkeıt
SCI1I] Zusammenhang ware auch dıie atsache be- eiıner personalen Selbsterschlıeßung (Jottes 11-
denkenswert, daß dıie 1elza der La1len dıe- ber dem Menschen als einem endlıchen Wesen,
Tachten Reformvorschläge vielTacC ablehnte DDas außerdem deren Axıom vO  —_ der Unfähigkeıt der
SscChmale freılıch nıcht das Verdienst diıeser Arbeıt, menschlıchen atur Jesu, VO  —_ eıner göttlıchen Hy-
dıe N1IC NUr ein reiches ReservoıIır VOIN Erkenntn1is- pOStase gelragen seInN. Infolgedessen bestreıtet
SCI] ber dıe moderne Theologiegeschichte darbıle- dıe Pluralıstische Relıgionstheologie dıe Möglıch-
teL, sondern sıch uch als Maßlßstab für das Ver- keıt der Selbstoffenbarung Gottes, selne Dreıifaltig-
ständnıs der eutigen Laijenfrage bestens empfiehlt. keıt; dıe ealıtal der Inkarnatıon, ıne wırklıche KTr-

Leo Scheffczyk kenntnis Gottes un: ıne e1lhabe selner dreıfal-
ı1gen Commun10 der 1e Im christlıchen lau-
ben ingegen geschıeht dıe ganzheıtlıche Selbst-

Müller, ernarı Ludwig Serretti, Massımo übereignung des Menschen Chrıstus, der sıch als
dEinzigkeıit nd Universalität Jesu ChAristi Im Weg Gottes uns erwıesen hat.
Dialog nıt den Religionen. (Horizonte, Neue Fol- In seinem Beıtrag » DıIe Entdeckung relıg1öser
SC, 959 Einsiedeln: Johannes Verlag 200T, 204 SA Alternatıven In aslıatıschen Iradıtiıonen« vertritt der
[SBN 3-59411-368-5, geb FEuro Münchener Relıgi1onswissenschaftler OTS Bürkle

dıe ese, Aass dıe ungeheure Faszınatıon TrTemder
Relıgionen ber weıte TtTeCKeNn auf dıe abendländıt-Der VO ehemalıgen Münchener Dogmatıker

und Jetzıgen Bıischof Gerhard Ludwig üller her- csche Chrıstentumsmüdigkeıt zurückzuführen ist
ausgegebene Sammelband präsentiert aktuelle Be1- I iese Müdigkeıt resultiert AdUus dem » Verlust der

bıblıschen ahrheı ber den Menschen«.rage deutscher un! ıtahenıscher Theologen, dıe
sıch INtenNSIV mıt den In etzter eıt heftig dıskutier- Der Bonner Dogmatıker Miıchael Schulz omMm
ten Ihesen der Pluralıstiıschen Religionstheologıe In seinem Aufsatz ber den soteri1ologıschen Be-
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stischen Theorıen 1mM Sinne Raımundo Panıkkars.,oT1 des »Miıttlers« (»Dıe Gretchenfrage der ura-

lIıstıschen Religionstheologıie: Eıner ist Gott, 1L1UT e1- John 1C und Paul Nıtters konsequent Ende,
1ICT uch Miıttler?«; 13-—153) dem Ergebnıis, ann uUssten dıe ese Kaspers »mehrere

Miıttler des Heı1ls« anerkannt werden. Be1l der Am-Aass dıe Pluralistische Religionstheologie dıe Uun1-
versale Heılsbedeutung des Menschseıns Jesu VCI- WO auf dıe rage, ob Jesus T1IStUS der unıversale
enn! und gleichsam monophysıtısch :ott miıt dem Miıttler des e11s für alle Menschen Ist. »steht dıe

Identıität des Christentums und der Kırche auf demHeılsmiuttler identifiziert. DıIe Pluralısten vernach-
lässıgen zugunsten des transzendentalen Momentes 5Spiel«. Kasper 1st der Überzeugung, Aass für ıne

ANSCINCSSCHEC Beurteijlung der Relıgi1onen das eth1-den kategorlialen Aspekt der Selbsterschließung
(Jottes Schulz begründet überzeugend, dıe SCHhe, letztlıch humanıstische Kriteriıum der Pluralı-
Schlüssigkeıt der Soterl0logıe sowohl VO CI - sten weder phılosophısch och theologisch AUS>-

kürzten Menschseın als uch VO unverkürzten reicht. Miıt dıesem Kriterium Ist dıe »Eıinz1igartıg-
ottseın Christı abhängt aruber hınaus mMacC der kelt« des chrıistlıchen aubens nıcht begründbar.
ert. plausıbel, ass der Versuch ein1ger Relıg10nS- Eın ethısches Krıteriıum immer eın eoret1l-

sches Kriterium VOTAaUS, OX basıert auf einempluralısten, dıie trinıtarısch konzıpılerte Theologie
Pannenbergs für ıne Depotenzierung des hrı- bestimmten Menschenbild. Nsofern ass sıch 1M

funktionalısıeren, ZUT Scheıitern VOCI- (& auf dıe Wiırklichkeıit der Relıgıionen dıe
urteiılt Ist. |DITS Pluralıstiısche Religionstheologıe Wahrheıitsfrage N1IC umgehen Miıt 1INnwWweIls auf
en!| ın den Bahnen Lessings, wonach das Absolu- das Z weıte Vatıkanum und dıe Enzyklıka »Re-

demptorıs M1SS10« (1990) betont Kasper, ass derte nıemals In definiıtiv-einmalıger Weılse unıversa-
les Heilsereign1s werden ann. on ege habe Gelst (Gjottes uch außerhalb der Kırche »IN vielTäl-
dıe ede VO)  —; der Unerkennbarkeıt (jottes und VOINI 1ger Wel1se« wıirksam ist Die inklusıvistische T he-

Ore, dıe das eıl für dıe Nıchtchristen als »Heıl ınder Unmöglıchkeıt elıner einmalıgen Inkarnatıon
(jottes In Jesus Christus als cheın-Demut unde Jesus Chrıistus« deutet, 7.A| inzwıschen
und als dramatısches Versagen der Theologıe ent- ZU Allgemeıingut katholischer Theologıie. Dem
arvt. Schulz warnt uch davor, dıe mystıschen ANn- Einwand, der inklusıvıistische Ansatz der elı-
satze verschledener Relıgi1onen ZUTN Konstruk- g1onstheologıe könnte eınen verkappten Imperı1a-

lısmus darstellen, 1st mıt dem 1NnweIls egEeH-tionspunkt eiıner Meta-Relıgıon des unfassbaren
(Gjottes rheben Der Jeweılıge Kontext der My- NCIN, ass der 1ıne ott »IN kenotischer We1l1se« als
st1k musse unbedingt eacnNnte! werden. Der Verft. Einheıit In der Vielheıt verstehen Ist. DiIe Oft-
verwelst außerdem auf dıe Unfähigkeıt der Pluralı- heıt des ew1gen 020S hat dıe Menschheıt Jesu
stischen Religionstheologıie, eın überzeugendes »Nıcht aufgesaugt«, sondern In ıhr Eıgensein Te1-
lıg1onsphılosophısches Krıterium ZUT Beurteiulung gegeben Eın trinıtarısch und chrıstologıisch DC-
der Idee eıner endgültigen Offenbarung vorzule- pragtes Verständnıs VO)  —_ Einheıit ist nıcht totalıtär:
SCH. Da In eiınem phılosophıschen Verfahren das vielmehr g1bt dem anderen Kaum. Das Wesen
personale eın als »ıntensıvste Form des SECINS« wahrer 1e besteht darın, ass S1e den anderen
aufgewıesen werden kann, 1NUSS 1m personalen ZUr eigenen Erfüllung ach Kaspers ber-
Zeugni1s uch dıe intensıvste Form der Wahrheits- ZCUSUNS ann dıe Begegnung mıt anderen Relıg10-

LICI ZUT t1eferen Erschlıeßung des Christusgeheim-vermittlung gesehen werden. nsofern omMm In
der chrıstliıchen Theologıe der Kategorie des Zeug- N1ISSES beıtragen.
nıSsSes mıt Gründen eın er Stellenwer In seinem Beıtrag » Jesus T1SLUS [)as solute
DiIie Pluralıstische Religionstheologie ıngegen lıe- In der Geschichte Dıie rage ach der unıversalen
fert hypothetische Beschreibungen apersonaler Bedeutung eines geschıichtliıchen Faktums« (229—
Wiırklichkeitsformen. 265)) erwägt der Bonner Dogmatıker arl-Heınz

ardınal Kasper g1bt In seinem Aufsatz »Einz1g- en dıe rage, ob einem geschichtlichen Fak-
keıt und Universalıtät Jesu Christi« edenken, tum überhaupt unıversale Bedeutung zukommen
Aass das Phänomen der 1e der Relıgı1onen iIn- annn Ist Jesus T1STUS »das solute ıIn der Ge-
olge der Globalısıerung »IN Sanz We1se« schichte«? In se1ıner Analyse der gradualıstischen
dringlıch geworden ISt. Angesıichts der tarken Be- Christologıe Hıcks OMmM' der Verft. dem HTr-
(OoNUNg der Eınzıgkeıt Jesu Christı und se1ıner Kır- gebnis, Aass dıese »trınıtätsvergessen« ist. Christus
che einerseılts und der pluralıstıschen Sıtuation der werde be1 ıck und anderen Pluralısten ZU bloßen
postmodernen Welt andererseıts überrascht 5Synonym für dıe Omnıipräsenz des göttlıchen Pneu-
N1IC. ass dıe rage ach dem einzıgen Heılsmuiutt- 11Nas In jeder Kreatur. T1StUS ist be1 dıesen NeoO-
ler Jesus T1STUS eınen erbıtterten theologıschen ogen »Nıchts anderes als der 0Z0S der sto1schen
Streıit ausgelöst hat Denkt 111all dıe relıg10nspluralı- Phiılosophie«. en weılst uch nach, AaSsSs
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deutschsprachıge Relıgionspluralısten be1l ihrer Be- Ratzinger, Joseph Cardıinal: nterweg2s Jesus
rufung auf Rahners »Grundkurs des Jaubens« dıe Arıstus, Augsburg: Sankt Ulrich Verlag 2005 R
Aussageıintention des Jesuıtentheologen »geradezu S ISBN 5-  SE 2eD., FEuro 16,90
In ıhr Gegenteıl verkehren«. Rahner habe dıe NKar-
natıon des ew1gen ‚020S in Jesus Christus AUS$Ss- Im Vorwort dieser Publıkatıon mMacC. der uftfor
drücklich als einmalıg und unwıederholbar be- darauf aufmerksam, ass eiınerseılts dıie Gestalt Jesu
zeichnet. DiIie Pluralısten, dıe dıe tradıtionelle hrı- In den Relıgionen In vielfältiger Weıse gegenwärtig
stologıe verabschıieden, en S! en! nıcht Ist und andererseıts ın der Christenheıt eın »beunrTu-
begriffen, ass dıe Selbstvergegenwärtigung des 1gender Bedeutungsverlust« der Christologie fest-
Absoluten 1mM edium des Endlıchen EIW: »völlıg zustellen ist Der Jesus der Evangelıen dıe I he-
anderes« 1st als dıe etwaıge Absolutsetzung eıner des Kardınals sprengt den Rahmen des bloß
endlıchen Realıtät DIie Selbsthingabe des ekreu- Menschlıiıchen und stellt uns VOT Fragen un! Ent-
zıgten markıert den »alles entscheıdenden Ti« der scheı1dungen, dıe den Menschen In seilner etzten
Selbstoffenbarung des Unbedıingten 1mM Bedingten. 1efe herausfordern.

Der er Abschnııtt des Buches 9—5 präsen-Erzbischof Bruno Orte legt In seınen Ausfüh-
TuNsCh (»Das Chrıistentum als Weltrelıgion und 1eT! Te1 eıträge 7U ema » Auf dem Weg
se1ın Verhältnıis den Relıgionen«) den Hauptak- Jesus«: Eınleitend legt Ratzınger e1Nn W ort des I6-

hannesevangelıums (»Wer mıch gesehen hat, hatent auf die Feststellung, ass dıe göttliıche Selbst-
mıtteilung In Jesus T1STUS In »vollkommener, den Vater gesehen«; Joh 19,4) AUS, das als zentraler

einzigartıger und endgültiger« Weise geschehen exfi der Chrıistologıe gelten hat Die neutesta-
mentlıchen exftfe VO Schauen (Gjottes In Chrıistusist. Im Zusammenhang mıt dieser Glaubensüber-

ZCUSUNG stellt sıch dıe rage ach der inneren Be- wurzeln 1ef INn der Frömmigkeıt sraels und reichen
Urc S1e INdUTrcC in dıe e1te der Relıgionsge-ziehung zwıschen der der Offenbarung In Je-
sSschıchte hıneın. S1ıe ziehen das dunkle Sehnen derSUS Christus und der Totalıtät des Unıversums VOI

un: ach T1STUS Forte beschreı1ibt das Verhältnıs elıg1onsgeschıichte hınauf (hrıstus und führen
dadurch der Antwort Anders als 1mMzwıschen der genannten »Natürlıchen« un! der

Neuplatonismus, uddhısmus der Hınduismus hatgeschıichtlıchen Offenbarung als » Kontinultätl In
unendlıcher Überbietung«. Bestimmte nıchtchrist- das » SallZ Andere« 1mM Christentum eınen Namen.

In seıinen Reflex1ionen ber »das Kreuz und dıeIC Relıgionen enthalten dıe ese Fortes
GuUuG ‚ Acsthetik« des Glaubens« (31—40) ze1g der»authentische emente« der göttlıchen Selbstmit-

eılung Das Paradox des Christlıchen besteht darın, ardına. ausgehend VO:  —; VO)  = Balthasars
» Theologıischer Asthetik« ass sıch dıe ahrheıass T1SLIUS als das Wort »IN gew1ssem Iınn uch des aubens In erster Linıe N1IC. der schlussfol-das Schweıigen Gjottes« ist Im Anschluss Kler- gernden Vernunft eröffnet, sondern dem innerlıchkegaard verwelst Forte auf den Argernischarakter Erschütterten Der 1C auf dıe ogroßen Bılder derder chrıistlıchen Botschaft, der eın NIC elım1ı-

nıerendes Element der Eınzıgartigkeıit Jesu Christı christliıchen uns bringt Uulls In der Reinigung des
Schauens und des erzens eınen Strahl der CNON-darstellt. Insofern Ist T1STUS der »Tradıkale Ap- heıt Gesicht un! ass uns dıe aC der W ahr-pell« dıie uhnhe1 der menschlıchen reı1heıt,

der NTU: ZUT Glaubensentscheidung. heıt berühren. Der überzeugende Wahrheıtsbewel
des Christlichen sınd Ratzınger ‚UT eınen

Dıie vorliegende Publıkatıon, dıe wiıichtige e1! dıe eılıgen und ZUT anderen dıe Schönheıt, dıe
anerkannter Theologen vereıin1igt, bringt In der der Glaube hervorgebracht hat. Der ardına!l welst

gegenwärtig sehr kontrovers geführten Debatte dıe ese zurück, dass dıe Lüge, das Hässlıche und
über dıe Grundlagen der Theologıe der Relıgionen emeıne dıe eigentlıche » Wahrheit« selen. Ab-
entscheıdende Argumente und Einsıichten ZUT S pra- schlıeßend erinnert der ufor das Wort OSTIO-
che DıiIe verschıedenen Autoren beleuchten ın jewskıs, dıie Schönheıt werde ulls erlösen. Der 1US-
scharfsınnıgen Stellungnahmen dıe theologıschen sısche Dıchter hat mıt der erlösenden Schönheıt
Defizıite der Pluralıstischen Relıgionstheologıe und T1STUS gemeınt
bekräftigen dıe Kerngehalte des chrıistlıchen Jau- In seinem Aufsatz ber »Neue Wege der Evan-
ens S1e zeıgen auch, Aass der Dıalog der Relıg10- gelısıerung 1mM drıtten Jahrtausend« (41—51) stellt
HCN eute unverzıchtbar geworden ist. el darf Ratzınger dıe ese auf, ass sıch dıe Kultur des
freiliıch dıe cCNrıstlıche Identität nıcht ufs p1e. A estens se1ıt der Aufklärung mıiıt wachsender (Je-

werden. 1eImehNhr 1st der Glaube dem Auftrag schwındıgkeıt VO)  5 ıhren chrıstlıchen Grundlagen
Jesu Christı entsprechend en Menschen authen- entiern! Er belegt dıese Deutung mıt dem 1INnWeIls
1SC| bezeugen. auf dıe uflösung VO|  —; Famılıe und Ehe, dıe zuneh-

Josef Kreiml, SE Pölten menden ngrıffe auf das mMensSCcC  1 en und
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seıne ürde, dıe Abdrängung des aubens 1INns der Kardınal, dıe (Gefahr herauf, ass WIT den
Subjektive und dıie daraus olgende Säkularısıerung Schatz UNSCICS aubens WIEe der fe1ge Knecht
des Ööffentlıchen Bewusstseıins WIEe dıe Fragmentie- des bıblıschen Gleichnisses vergraben. Ratzınger
IUNS und Relatıvierung des 0S Der ardına be- welst ıIn diıesem /usammenhang darauf hın, ass
tOntT In dıesem Vortrag, dass der christlıche Glaube dıe VON den Kırchenvätern aufgegriffene ede V OIl

en 1st für es Troße, Tre und Reıne In den den »Samenkörnern des Wortes« In vorchrıistlichen
ulturen der Welt Evangelısıerung ist nıe 1L1UT 1N- Relıgıonen uch In der eutigen Relıgi1onstheologıe
tellektuelle Mıtteilung; S1e Ist vielmehr eın Lebens- welıterführt. DıIie Kırchenväter en den Dıialog
PTOZCSS In eiıner Weggemeıinschaft, der ZUT Reımni1- mıt der Phılosophıe gesucht und das Christentum
SUunNng und Verwandlung WUMMSEGTGN Exı1istenz als wahre Phılosophie verstanden. Die Wahrheit

Chrıstı erstort dıe emente des ahren In denIm zweıten Abschniıtt des Buches nımmt der
ardına »dıe Gestalt des Erlösers« 53—130) In Relıgionen NIC sondern rein1gt, erneuerTtT und ınt
den IC Im Beıtrag »Christus der Erlöser er SIE. DıIe ede VO einzıgen und unıversalen e1ls-

mıttler Jesus Chrıstus »schlıeßt keıinerle1 Verach-Menschen« (55—7/8), der als Kommentar Z.U) 1)0-
kument der Glaubenskongregatıon » Domiminus le- (ung der anderen Relıgionen ein, ber S1e sıch

entschıeden der Resıgnatıon der W ahrheıtsunfäh1ig-(2000) lesen Ist, betont Ratzınger, AaSsSs der
1fe » Herr« be1l Paulus » SallZ klar« dıe wahre OÖtt- keıt und der bequemen Statık des Alles-bleiben-
IC  el Jesu Christı 7U Ausdruck bringt. Der Kar- Lassens ENISCLCN« O
1na verwelst auf das che1ıtern der Leben-Jesu- In eıner Betrachtung ber »dıe Gestalt Christı 1M
Forschung und betont. ass der lebendige T1S[US Spiegel der Versuchungsgeschichte« oreıft der

1Im Glauben Tkannt werden kann«. Er g1bt Kardınal eın Wort VON Alfred Delp auf: » Brot 1st
wıchtig, Tre1Ne1 1st wiıchtiger, wıichtigsten iIstbedenken, ass 508 krıtische xegeten iıhre Schrift-

auslegungen Oft auf »elIne phılosophısche Voraus- dıe unverlorene nbetung« 90) adımır OlO0OW-
setzung VO)  —; großer Iragweıte« autfbauen. kıngriffe JeW hat In selner »Kurzen Erzählung VO nt1-

chrıst« geze1gt, Aass das theologısche treıtge-göttlıcher aC dıe ber das immer wırkende
Handlungsgeflecht In der Welt hinausgehen, WEeTI- spräch zwıschen Christus und dem Teufel eın Streıt
den oft pri10r1 für unmöglıch Trklärt Das VOIN dıe rechte Schriftauslegung Ist. Mıt Jesus und

ar-  Aas (»5Sohn des Vaters«) stehen We1 mess1-ONO formulierte »Objektivıtätspostulat« führt
einem de1istischen Gottesbıild und In eınen relıg1- anısche Gestalten VOI Pılatus eın Messıas, »der den

sen Relatıvyismus. Be1 der uCcC ach dem wiıirk- amp nführt. der Te1NeN! und das e1igene e1iclc
lıchen Jesus Ist dıe rage entscheıdend, ob oftt verspricht, und dieser geheimnısvolle Jesus, der das
»Tähıg Ist, In der Welt handeln und Uulls In Bezıle- ıch- Verlıeren als Weg ZU en verkündet«
hung sıch ZeN« 65) DIie rechte otteser- 97) Ratzınger legt In seinem uch uch ıne be-
kenntniıs den Menschen iImmer eiıner FT- achtenswerte, bısher unveröffentlichte Meditatıon
NECUCIUNS des Lebens Nsofern Sınd eutfe CUu«cC FOor- Fronleichnam VOT>
INEeN des atechumenats VO  —> orößter Bedeutung. Im Beıtrag »Eucharıstie Commun10 Solıda-
Jesus Ist N1IC eın Erleuchteter unter vielen Gestal- 1tÄät« > durchleuchte der ardına den
ten der Relıgionsgeschichte; vielmehr »ruht Zusammenhang zwıschen dem innersten Gehe1im-
Herzen des Vaters«. Ratzınger welst den Vorwurf NIS der Kırche, dem Sakrament der heilıgsten Eu-
zurück, en relıg1öser Wahrheıtsanspruch Nl als charıstıie, und ihrem konkretesten Auftrag, dem
nmaßung qualıifizieren. Von eiıner PCEITMANCN- Dienst des Teılens, des Versöhnens und Vereinens.

on In der frühen Kırche wurde als das Wesentlı-ten relıg1ösen uche, dıe nıe einem Ziel ankom-
I11CI1 darf, ist N1IC 1e] halten DIe ahrheı che des etzten Abendmahles dıe »Eucharısti1a« CI -
ann 111all Te11C| nıe »haben«;: das Verhältnis annt, die WIT heute Hochgebet NENNEINL Eucharıstıe
ıhr L11USS iImmer »demütıge nnahme« seInN. »Ist CN 1st dıe Übersetzung VO|  = »Berakha« un! edeute:
N1IC. nmaßung 5 ott könne Uunls NIC! ebenso Lobpreisung WIEe Danksagung und deg-
das eschen der Wahrheit machen?/« 69) Dıie Be- NUuNg DIie Berakha W ar dıe eigentliche, konstitutive
SCRNUNG mıt dem Wort Gjottes 1st e1in eschen. V OIl Jesu etztem Abendmahl Das Hochge-
das uns ZU eıterschenken gegeben wurde. MIS- bet, das diıese aufnımmt, tammıt direkt Uus
S10N hat mıt geistigem Kolonialısmus nıchts {un dem efen Jesu en!| VOT seinem Leıden und
Miıssıon ımplızıert zuallerers dıe Bereıtschaft, sıch bıldet den Kern des geistigen Opfers: Ratzın-
selbst der ahrheı un: der anderen wıllen SCI welst darauf hın, Aass der Communi0o-Begriff
verlıeren. Der IC auf dıe ahnrheı Gottes über- als Schlüsselbegriff der Ekklesiologıe durch dıe Bı-
wındet dıe Idee der nmaßung VON innen her. DıIe schofssynode Von 1985 besondere Bedeutung C1-
eute weıtverbreıtete innere Dıstanz gegenüber ang hat. Der Communi0o-Begrıff, der auf dıe
dem edanken der Mıssıon EeSCAWO! 1m Westen, charıstische Mıtte der Kırche hiındeutet, tirat dıe
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Stelle eINEes verengien und banalısıerten Volk-Got- Welt auf ıne Mauer der Skepsı1s gestoßen ist Das
tes-Begriffs. Kommunı0onfrömmıigkeıt haft sprachlıche Genus des Katechısmus Ist N1IC der
WIEe de aCc geze1gt hat mıt der chrıistolog1- Dısput, sondern vielmehr »das Zeugnı1s, dıie AdUusSs der
schen 1eTfe notwendıg soz1lalen Charakter. Der Be- inneren GewIissheıt des aubens kommende Ver-
971 »Solıdarıtät« wurde 1mM en Soz1lalısmus kündıgung« Ratzınger erinnert daran, ass
des Jahrhunderts Urc Lerou als Gegenbe- sıch der Katechiısmus In den Nummern 0l 14
T1 ZUT christliıchen Liebesidee als dıe NCUC, VCI- ber den echten Umgan  S  o mıt der HI Schriuft au-
nünftige und eifektive WO auf das sozlale Pro- Bert. Bedeutende Xegeten sehen In dıeser Passage
blem entwiıickelt eute mussen WIT jedoch auf das 1ıne »geglückte methodologische Summe« ber
Irümmerftfeld einer gottlosen Gesellschaftstheorie dıe theologısche Schriftauslegung. DIe re VO

mehrfachen Schrıftsınn wırd heute wıeder als »WI1S-bliıcken. Der ardına ze1gt, ass der Begrıff »Soli1-
darıtät« In den etzten Jahrzehnten durch dıie senschaftlıch ANSCINCSSCI1« erkannt In seınen Be-
ethıschen Studıien Johannes auls IL »langsam merkungen ber dıe ehre VO  —; den akramenten
geformt und verchrıistlicht« wurde. Ratzınger 1M Katechısmus betont der Kardınal, ass dieses
bezıieht tellung ıne Globalısıierung, dıe Glaubensbuc besonders dıe pneumatologısche DI-
einselt1g auf dıe e1igenen Interessen bedacht Ist. Es ension der Liıturgie herausstellt Die eıte und
1L11USS 1ne Globalısıierung geben, In der alle fürein- Dynamık der ıturgıe entspringt iıhrem »kosmı1-
ander einstehen und eiıner des anderen ast Tag schen Atem«. In seinen Ausführungen ber dıe 1mM
» Wenn dıe Globalısierung ın Technık und Wıiırt- Katechiısmus entTfaltete CNrıstliche Sıttenlehre
schaft nıcht uch begleıtet wırd VOIN eiıner OM- unterstreıich: Ratzınger, ass sıch der Katechısmus
enheiıt des Bewusstseıins für den Gott, VOT dem WIT der Lehre der Kırchenväter VO geglückten Le-
alle Verantwortung ragen, ann wırd s1e in der ben orlentliert. Das Glaubensbuc beschreı1ıbt dıe
Katastrophe enden« Hıer 1e2 dıe große Ver- wesentlıchen anthropologıschen und theologıschen
antwortung der Chrısten /usammenhänge, dıie für das moralısche Handeln

des Menschen konstitutiv SINd. Christliıche Oral-Mıt einem »Ep1l0og« d® 68) rundet der ardı-
nal se1in Werk ab In der Abhandlung »Unıiversalıtät theologıie ist »dıalogıische Ethık, we1l das sıttlıche
und Katholızıtät«emMac darauf auf- Handeln des Menschen sıch aUuUs der Begegnung mıt
merksam, ass das Wort »Katholızıtät« erstmals ott entfaltet« DIe Grundlıinıie des Zweıten
Beginn des zweıten Jahrhunderts 1mM Brief des Igna- Vatıkanums bestand In der /Zuwendung eiıner
t1us V O  — Antıochı:en dıe Smyrnäer auftaucht. wesentlıch chrıistozentrisc. gepragten ora
Blıckt 111all auf dıe Christologie der Ignatıus-Briefe Mıiıt dieser Publıkatıon legt Kardınal Ratzınger
1Im Ganzen, rhellt sıch dıe Bedeutung des Z ein1ıge beachtenswerte Vorträge der etzten Jahre
sammenhangs VO  — Chrıstus und Katholızıtät och gesammelt VO  - Sıe alle kreisen das Gehe1imnis
welıter. Im Pfingstbericht der Apz iIst eın ogrundle- UNSCICS Erlösers Jesus T1STUS Mıt dem ıhm e1ge-
gender ekklesiologischer ext sehen,. der Sanz 9181 theologischen lefgang greift der uUuftfor rage-
VON der Idee der Katholı1zıtät durchtränkt ist. Rat- stellungen auf, dıe In den Glaubensdebatten der
zınger Twähnt e1 uch dıie kosmische ymbolı Jüngsten ergangenheıt vielfach NIC| Intens1iv S>
der WO (Zwölf Sternbilder). Er welst dıe gängıge NUS durchdacht worden sınd, z. B dıe rage
Meınung zurück, Pfingsten sSe1 zunächst ıne ach der unıversalen Heıilsbedeutung Jesu Chrıstı

und ach dem mıssıonarıschen Bewusstseıin derOrtskirche VOU|  —_ Jerusalem gegründet worden, dıe
sıch spater ausgewelıtet habe eıner unıversalen Christen Ratzınger hat Aazu immer Wegweilsendes
Kırche In den zwOolf posteln ist bereıts virtuell eın Buch annn im besten Sinne des Wor-

(es als »Grundkurs des Glaubens« verstanden WeTI-dıe 1ITrC er Völker da, deren Vätern WCI-
den S1e bestimmt Im Pfingstbericht ist 00 den anspruchsvoll und allgemeın verständlıc
Gegenbild ZUT Geschichte VO babylonıschen Josef Kreiml, SE Polten
JIurmbau sehen. Die VO phingstlıchen odell
her genährte christliıche Mıssıon iIst dıe einz1g wah-

Alternatıve ZU 508 »Kampf der ulturen« DIie ustiger, Jean-Marie: (rotteswahl. Jean-Marıe
Katholizıtät, W1e der Pfingstbericht S1e beschre1bt AaFrdınd.: ustiger IM Gespräch muıt Jean-LoutLs
und die Kırchenväter S1e ausdeuten, ist dıe wahre Missıka nd Dominique Olton, u2SDUurF2: Sankt
und eINZIE zureichende Form VO  ' Unıiversalıtät. Ulrich Verlag 2002, 472 5% ISBN 3-929246-79-J],

In einem Beıtrag ber dıe Aktualıtät des 1992 geb., Euro 16,90
veröffentlichten Katechismus der Katholischen

In diesem Interview-Buch stellt sıch der TZD1I-Kırche_ verwelist der Kardınal auf dıe
atsache, ass dieses Glaubensdokument in Teılen SC VON Parıs 1mM Dıalog mıt WEe1 französiıschen
der katholischen Intellektuellen der westlıchen Intellektuellen, dıe sıch selbst als Skeptiker und
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Agnostiker bezeıchnen. den krıtischen Fragen, dıe te unerträglıch. Eın N1IC. VON Menschenhand Dr
dAese Glaube und Kırche wıchten Jean-Marıe cschaffenes Absolutes stellt für diese Ideologıe eın
Lustiger wurde 1926 In Parıs als Sohn polnıscher Undıng dar.
en geboren Mıt Jahren heß sıch taufen Das Jüdısche olk Ist ustiger och eute
un: wurde ol ährend se1nNes Mılıtärdien- Tbe und euge der göttlıchen Verheißungen und
STES kam ustiger 1950 für ein halbes Jahr ach des Glaubens rahams Der Erzbischof welst dar-
Berlın aC| seiner Priesterweıihe 1954 arbeıtete auf hın, ass dıe jJährlıchen Rundfunkbotschaften
mehrere Tre als Studentenpfarrer In Parıs. 1979 des Papstes Pıus’ X0l Weıhnachten oroßes Ge-
wurde Jean-Marıe Lustiger VO  — aps Johannes wıcht besaßen DIie Weıhnachtsbotschaft VO  —_ 1942,
Paul Il ZUTN Bıschof VO  = Orleans ernannt, 1981 dıie die Deportatıon unschuldıiger Menschen
Z.U)] Erzbischof VON Parıs. In den vVEITSANSCHNCH 25 »Rassenvergehen« SC verurteılte, wurden VO  —
Jahren hat ust1iger ZWanzıg Bücher veröffentlicht. and and verbreıtet und fand außergewöhnli-
Für das vorlıegende Interview-Buch wurde mıt che Aufmerksamkeıt ustiger el uch mıt, ass
dem (Genfer Kousseau-Literaturpreis ausgezeıch- ihn dıe Gewiıssheıt, VON :;ott berufen se1n, nıe
nel. Der 1983 ZUTN Kardınal TNhoDbene 1st uch verlassen hat NDERN Wesentliche bleibt dıie GeWI1SS-
ıtglıe der hochangesehenen Academıiıe francal- heıt, ZUTN priesterlichen Dıenst berufen se1n, das

In iıhrer Eınleitung welsen Miıssıka und W olton el eıner völlıgen Hıngabe me1lnes Lebens
darauf hın, ass ıhnen darum geht, eınen »Mann Ar1StusS«
des auDens miıt WEeIl aufgeklärten Wiıssenschaft- Der zweıte eı1l der Pu  1Katıon (»Glaube und
lern konfrontieren, dıe dıe säkularısıerte Gesell- Wissen«) befasst sıch mıt dem Verhältnıis der Hu-
schaft und den modernen Ratıonalısmus reprasen-
t1eren«.

manwıssenschaften ZU chrıstlıchen Glauben -
stiger welst darauf hın, ass In der Gegenwart dıe

Im ersten eıl des Buches (»Dıie Wurzeln«) geht ernun me1lstens als »Instrumentelle ernunft«
das Verhältnıs zwıschen udentum und hr1- verstanden wırd. Diese Ist ın vielen Lebensbere1l1-

tentum Lustiger el mıt, ass dıe Sommerte- hen außerordentlich Jeistungsfähıg; ber zugle1c.
rıen 1936 In elner Gastfamıiılıe In der ähe VO)  5 He1- ıhr Weısheıt. Geschmack der Wahr-
delberg verbrachte, Deutsch lernen. »Was heıt und der Freude uftfen. DIie weıltesten
miıich In Deutschlan meısten beeindruckte«, entwıckelten Gesellschaften sınd eutfe meılsten
der ardına In der Rückschau, » W ar dıe egeg- bedroht S1e tellen das Gegenstück archaıschen
NUNS mıt eıner chrıstliıchen Famılıe.« Bel eiInem Gesellschaften dar und en dıe 4Cı der Ver-
Aufenthalt In der Kathedrale VON Orleans während nun: ıtahren Aus der atsache, Aass dıe Erkennt-
der Karwoche 1940 wünschte sıch ustiger nıskraft des Menschen mıt dem Absoluten ın Be-
ersten Mal, getauft werden«. In se1iner Konver- rührung gekommen ist. erwächst ıne promethe1-
S10N sah »keineswegs ıne Preisgabe meılıner JUs sche Versuchung. Der Glaube Ist ıne unbedingte
dıschen Wurzeln, sondern, SallZ 1mM Gegenteıl, de- Bezıehung Gott, dıe unvermeı1dlıich auf dıe Pro-
ICI Festigung un: VO. Sınnerfüllung« 50 be gestellt wırd. Dıe gelstige Krıise des estens be-

In diesem /Zusammenhang welst der Kardınal StTe In der atheistischen Utopie. Dıiese 1st eın ınd
darauf hın, ass Augustinus In seinem Werk » e der u  ärung, dıe keinen geringeren Ehrgeız hat-
C1vıtate De1« einem erstaunlıch t1efen erstand- [C* als dıe Menschheit erlösen. Das Jahrhun-
NIS der Kontinultät der Heıilsgeschichte gelangt ist. dert hat Uulls gelehrt, dıie TeENzen der Vernunft IICU
DIe Polemik der Kırchenväter die ynagoge urchdenke: und besonnen seIn.
entspringt Lustiger einem >Streıit das Kn Im drıtten eıl des Buches (»Kırche und Gesell-
be un! N1IC w1e der moderne Antısemitismus schaft«) au sıch ust1iger verschıedenen Fra-
eiıner Zurückweısung des Erbes« 83) Der Antıse- gekreısen, dıe das Verhältnıs VOIN Kırche und Polı-
mıtismus der Natıonalsozialisten 1st demül t1ik betreffen Er verwelst auftf den chrıistliıchen Ur-
sem1ıt1ismus der Aufklärung hervorgegangen« 506) Sprung der Menschenrechte Der Humanısmus 1st
Der Antısemitismus e1INes oltaıre der Dıderot De- dıe ese des Kardınals theıistisch. Alleın der
ZOS sıch auf das Judentum »IN selıner Substanz«. Schöpfergott annn dem Menschen unveräußerliche
Für diese Denker W dl dıe »sınguläre relıg1öse KX1- Rechte verleihen. Für dıe Vernunft 1LLLUSS eiınen
STeENZ« Israels, dıe besondere Erwählung des Jenseitsbezug geben S1ıe »kann sıch als reiner L1UT
Volkes Israel Urc Gott, ıne einz1ge Provokatıon ann selbstbestimmen, WE sS1e bereıt ist: sıch als
Der moderne, atheıistische Antısemitismus ist ach eschen eıner größeren re1neıln| verstehen«
Lustigers Analyse iIm Grunde e1in » Antıtheismus«. hne Oolttesbezug geraten ernun:‘ un!
Für den Atheıismus i1st dıe Vorstellung eıner partı- Freıiheit In den posıtıviıstischen 502 zufälliger
kulären egenwar! des Absoluten ın der escNANıCN- Mehrheıitsmeinungen. Angesıchts der UNC. den
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w1issenschaftlıchen Fortschriutt erlangten ungeheu- Es W al ıne uge ntscheıdung, dıesen biısher 11UT
Hen 9a ber das menschlıiıche en schwer zugänglıchen Vortrag, der als geistlıches
besonderer Umsıicht, amı dıe Menschheit nıcht lTestament Rahners gelten kann, Jetzt als e1genstän-
och einmal eiınen en Preıis Zzal WI1Ie für den dıge Publıkatıon herauszugeben.
industriellen Fortschriutt vergangener Jahrhunderte In selner Eınführung (/-1 betont Kardınal

Der vlierte eıl (»Auf dem Weg eiıner SPIT1- Lehmann miıte ass dıieser etzten großen Re-
uellen Erneuerung«) hat dıe Seelsorge und einıge de Rahners, In der urz VOT seinem 10d ber ZCN-
Aspekte der Theologie A Gegenstand: ustiger Tale TIThemen selner Theologıe spricht, »eIn Sanz
berichtet dabe1 ber seıne persönlıchen TTahrun- e1igenes Gewıicht« zukommt.
SCI als Seelsorger. Er verwelst darauf, ass In der Rahner begınnt seinen Vortrag (19—64) mıt dem
ıturgıe das Erlösungswerk Chriıstı vergegenwaär- InweIls auTt dıe Unbegreıiflichkeit (jottes und dıe
tigt wIrd. Seiner Ansıcht ach en WIT eute In e1- Unangemessenheıt Jeder theologıschen Sprache

es en VO  — oftt ILLUSS VO  = eiıner etzten krea-MGn Zeıt, In der Entscheidungen VO  — CNOTINET Irag-
weıte getroffen werden. Die moderne Gesellschaft türlıchen Besche1idenheit »durchzıttert« se1n, dıe
wırd VON Machtinstrumenten In Versuchung we1ß, ass es en In eın selıges Verstummen
geführt. Der ardına S1e Anzeıchen aliur DCHC- VOT der TO. (jottes Für den Jesulıtentheolo-
ben. Ass dıie westlıchen Gesellschaften iıhr e1igenes SCH wäre es Engagement für Gerechtigkeıit und
Wertesystem In rage tellen Jebe, das den Menschen »Nıcht ın den Abgrund

Im abschlıeßenden Uunften eıl WDE Unıversa- (jottes hıneinstürzt« S 11UT dıe elıgıon eines
1ta) der Kırche«) geht dıe Öffnung der KIr- »unbegreıflıch beschei1denen Humanısmus«. WIr
che ZUTr Welt und das Verständnıs der Heılsge- können L1UT »alles«, »(Jott selbst«, wollen, der
schichte Be1l seinem achdenken ber dıe Kırche, WIT sınd begraben 1Im Kerker UuNseTET Endlıchkeıit
ıhre Bezıehung ZUT modernen Gesellschaft und ıhre Kahner hält für notwendig, intensıver ber dıe
Ireue ZU) Evangelıum gelangt ustiger der wırklıche des christlıchen Glaubens nachzu-
ANSIC. ass V OIl der eutigen Kırche »e1In be- en DıIe CcCNrıstliche Botschaft kann 11UT deshalb
sonders es Maß Ireue und Freiheit verlangt dıe »allen Menschen 1mM TNS zudenkbare elı-
WITd«. 210N« 36) se1nN, we1l dıe eıgentlıche Selbstmitte1-

In dieser Iruc  aren Kontroverse beantworte! Jung des unendlıchen (jottes ber alle kreatürlıche
der Erzbischof VonNn Parıs dıe bohrenden Fragen SEe1- Wırklıchkeit hınaus das Ist, W as Urc Jesus alleın
MN Gesprächspartner mıt theologıschem lefgang Ul &S  n angeboten und garantıert ist. Die Ce1-
und ntellektueller Brillanz. e1 g1bt ireimütıg gentlıche der chrıistliıchen Botschaft 1st für
Eıinblick ın dıe Fundamente seINESs gelstigen und Rahner das ekenntnis der »unwahrscheınlıich-
ge1istliıchen Lebens Er entwickelt ıne IC VO)  S sten Wahrheıt«, Aass ott selbst mıt selner unend-
Glaube un! Kırche, dıe den Herausforderungen der lıchen Herrlıc  eıt, Heılıgkeit und Lıiebe wirklıch
Zukunft gewachsen ist Kın anregendes UG Die hne STIT1IC. In uUNseIeT endlıchen Exıstenz AaNSC-
ange vergriffene Publıkatıon hat uch re ach kommen ıst. DIe Selbstmitteilung Gottes den
ihrem erstien Erscheinen nıchts VO)  — iıhrer brennen-
den Aktualıtät verloren.

Menschen ereignet sıch immer als »vergebende«
Selbstmitteilung.

JOSEe;  reiml, Sn Pölten In einem weılteren Abschnitt nımmt Rahner Be-
ZUS auf seiıne Verankerung In der Spirıtualität des
Jesulıtenordens. e1 spricht V OIl eınem »legıt1-

Rahner, arl Von der Unbegreiflichkeit (Jottes 9918 Exıistentialismus« des Urdensgründers Igna-
Erfahrungen eINES katholischen I heologen. Hg t1UsS. Von iıhrer Gründergestalt her hat Rahner dıe

Albert Raffelt, Freiburg IM Breis2au: Verlag Jesuıtische Spiırıtualıität ın ıhrem theologıschen Ge-
Herder 2004, S Dbrosch., ISBN 3-451-285306-3, halt IIC herausgearbeitet.
Euro /,90 In seınen Reflexionen ber das Verhältnıis der

Theologıe den anderen Wıssenschaften unter-
Anlässlıch des 100 Geburtstages VON arl ah- StreicCc der Jesuılt, Aass dıe modernen 1sSssenschaftT-

HE wurden viele er‘ des Jesuıtentheologen IICU ten dıe Theologıe mıt vielen roblemen konfrontie-
aufgelegt, uch der Vortrag »Erfahrungen eInes 1CH Wenn der eologe 75 VO  —_ »SChöpfung«
katholischen Theologen«, den Rahner Fe- spricht, sSTe VOT dem Problem. ass »Tast
Druar 1984, ein1ge Wochen VOT seinem 10d, auf el- nıchts« weıß ber dıe unendlichen Dımensionen
908 JTagung anlässlıch se1INes Geburtstages VOT VO  —_ Welt Dennoch INUSS der Christ »den Mult ha-
rund 000 Zuhörern 1m Audıtorium axımum der ben, seıne Botschaft auszurıiıchten«.
Universıtät In reiburg 1Im Breisgau gehalten hat Abschlıeßend denkt Rahner ber »dıe Erwartung
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des Oommenden« ach Er ass sıch einmal den Glauben der Kırche für Menschen, dıe VO

1mM »ungeheuren chrecken eINESs unsagbaren Ju- geistıigen Horızont neuzeıtlıcher Phılosophie DO>-
bels ze1gt, ass dıese ungeheure schweıgende Lee- prag Sınd, IICUu aufzuschließen. Es 1st nıcht leug-
I' dıe WIT als Tod empfinden, In ahrheı ertfüllt NCI, ass Rahners Theologıe, WIe jede andere auch,
Ist VO  > dem Urgeheimnıs, das WIT ott chwerpunkte und damıt uch iıne geEWISSE »EKın-
61) seıtigkeit« el ist völlıg unbestrıtten, ass

Diese Pu  1Katıon ze1gt, ass arl ahner, der Rahner immer eın kırchlicher eologe und eın
VO  —_ vielen prımär als euerer und Veränderer der Seelsorger SCWESCH Ist. Seinen altz In der I heolo-
katholıschen Theologıe gesehen worden ist, xjegeschichte des Jahrhunderts wırd ıhm n1e-
tiefst In der Iradıtion der Kırche und se1Ines Ordens mand streıtig machen.
verankert W dl. eın orobhes nlıegen bestand darın, Josef Kreiml, SE Pölten
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Das chrıistliıche Vertrauen In dıe VernunftW
. /ur rationalıtatssichernden Funktion des Christentums

Von Thomas Heinrichar Eichstätt

Eın kurzer IC auf dıe Geschichte der Theologıe und 1er besonders auf dıe
Dogmengeschichte genügt, erkennen, daß das Instrumentarıum, vermuittels
dessen die Christenheıt sowohl sıch selbst als auch den Fernstehenden dıe nhalte 1n-
ICS aubDbens verdeutlıicht hat, dıe Phılosophıe 1st und WEeIC große Bedeutung
dieser ratıonalen Aufarbeıtung der Glaubensinhalte zukommt. |DITS systematısche
Theologıe spricht In der Sprache der Philosophie.

Der methodischen Fundıerung der Theologıe In der Phılosophıe kommt aber nıcht
alleın eıne dıdaktısch-pragmatische, sondern VOI em auch eıne geistlıche Funktion

Wenn Anselm VON Canterbury Sagl, WIT (d.h dıe ısten), nachdem WIT
glauben, 1L1U1 auch verstehen wollen, W d WIT glauben“, spricht sıch arın jene Ra-
t1onabılıtät des Chrıistentums AaUsS, welche CS VO magısch-mythıschen Aberglauben
des He1ıdentums untersche1det. ährend das He1ıdentum In selıner (bısweılen urch-
AUus faszınıerenden) myster1ösen Dunkelheıt den Menschen UG Suggestion ıIn se1-
LICI Ban schlägt und ıhn dadurch se1ıner Freıiheıt beraubt, besticht das Christentum
Urc seıne Luzıdıtät und dıe archıtektonısche arne1ı se1INeEs aubens, dessen An-
nahme den Menschen AaUus derCder Suggestion befreit.}

Man könnte 1Un dıe rage stellen, ob christliıche Phılosophıe und Theologıe In der
Gegenwart, neben ıhrer evıdenten biıinnenkırchliıchen Bedeutsamkeıt, auch eıne qall-
gemeın-kulturelle Funktion übernehmen en elche Leıistung eıne
sıch als chrıistlich verstehende Phılosophıe In Verbindung mıt der Theologıe heute
erbringen? Welchen Dıienst vermögen S1e dem Menschen UNsSscICI Zeıt leisten?

Vgl Ratzınger, Theologische Prinzıplenlehre. Bausteıine ZUT Fundamentaltheologıe, München 1982,
332—359; ders.., Glaube Wahrheıt Toleranz. Das Christentum und dıe Weltrelıgionen, reiburg 2003,

/4—78, 109—117, 134-147% 167-169, 180—185; Auer, Vorüberlegungen ZU »Realısmusproblem« In
der katholischen Theologıe eute, 1ın Verıitatı Catholicae Festschrift für Leo Scheffczyk, hrsg VO:  —; Z1e-
SCHNAUS, OUu und Schäfer., Aschaffenburg 1985, 15—42; Chumacher, Ratıonale auDens-
rechtfertigung eute, eı  Q, T4 155

»Sıcut TeCIUS Tdo ex1gıt profunda ıstıiana fıde1 prımus credamus, QUaIM dACSUMAIMMU: ratıone
discutere, ıta neglıgentla mıhı viıdetur, S1, confirmatı In fıde, 110  — studemus quod credimus intel-
lıgere.« (Cur Deus Homo, L,

Dal; dıe ekehrung Z.U) Christentum VO  —_ den Bekehrten in dieser Weiıise ıtahren wiırd, bezeugt
dıe Miıssıonsgeschichte ebenso Ww1ıe der persönlıche Kontakt mıt Menschen, dıe TSLI 1Im Erwachsenenalter
Z.U] Christentum gefunden en Vgl In dıesem Zusammenhang: aps ohannes Paul Ikr Enzyklıka Fi-
des el ratı1o VO Sept. 1998, NT. 136—42
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Man könnte auf diıese rage dıe provokant kKlıngende Antwort geben Chrıistliche
Phılosophıe zumal In Verbindung mıt der Theologıe dem Menschen V OIl

heute dıe Vernunft zurückzugeben.
Dieser Antwort wırd entgegengehalten werden, daß mıt ıhr eıne geradezu bsurde

Behauptung aufgeste wırd, denn W dS er Jer dem Menschen dıe Vernunft
zurückgeben? Hat S1e enn verloren? en WIT In der Zeıt ach der Aufklärung

nıcht In eiıner Epoche, dıe ıIn besonderer Weılse VOoO IC der Vernunft durchstrahlt
ist? Hat nıcht dıe Ooderne und ıhr wı1issenschaftliıcher Fortschriutt das MensSCAHILICHNE
Denken VOIl vlielerle1ı Vorurteılulen nıcht zuletzt auch theologıischer Provenıjenz be-
freıt? Ist nıcht dıe Ratıonalısıerung er Lebensbereıiche eın bestimmendes Kennze1l-
chen der modernen Und en WIT alsSO nıcht vielmehr 1Im vernünftigsten (SIE
Zeıltalter?

Wır wollen den 1er angeschnıttenen Fragen 1im folgenden In dre1 Schrıtten nach-
gehen /Zuerst wollen WIT 10007 auf das Verhältnıs VON Phılosophıe und ITheologıe
WIE auf das VON Vernunft und Gilaube eingehen. In einem zweıten Schriutt wollen WIT
eınen 1C auf dıe Spätantıke werfen, also auf Jene Zen: In der das Christentum sıch
auszubreıten begann und In der das Verhältnıis VO  —_ Vernunfit und christliıchem Jau-
ben ın eiıner Welse bestimmt wurde, dıe bıs heute beıspielhaft gebliıeben 1st In einem
drıtten Schriutt wollen WIT uns einıgen spekten der neuzeıtlıchen Geıistesgeschichte
zuwenden und Sschhıeblıc der rage nachgehen, W d AdUusS$s dem e1ısplie des frühen
Christentums für dıe heutige Zeıt lernen ist.

Schritt Philosophie und T’heologie Vernunft und Glaube

Wenn WIT der rage nachgehen wollen, Iinwıeweıt das Z/eıtalter, In dem WITr eben.
Ur dıe Vernunft gepräagt und bestimmt Ist, gılt CS zunächst einmal testzustellen,
dal dıe alle Bereiche des modernen Lebens prägende Ratıonalısiıerung nıcht schon
mıt Ratıonalıtät, also mıt Vernünftigkeıit In einem umfassenderen Sınne, gleichzuset-
Z6CM ist. Dıiese Gleichsetzung resultiert AaUus einem weıtverbreıteten Mıßverständnıis.
Jele Bereıiche des modernen Lebens erscheınen uns gerade In ıhrer ratiıonalısıer-
ten Form zunehmend als unvernünftig“.

Von Ratıonalıtät Im e1gentlıchen Sınne ann L1UT ort gesprochen werden, dıe-
nıcht alleın omente WI1Ie Abstraktıon und Effektivıität umfaßt, sondern ebenso dıe

Urteilskra einschlıeßt, also das Vermögen, das Angemessene VO Unangemesse-
1ICH unterscheı1ıden. Vernünftig ist eıne kulturelle Lebensform also 11UT In dem Ma-
Be NECNNECI, In dem ST nıcht 1L1UT ber ratıonalısıerte Verfahrensweisen verfügt,
sondern zugle1c ber abstabe der ANSCIMECSSCHNCNH Verwendung diıeser Verfahrens-
welsen.

Irratiıonal wırd Ratıonalısıerung überall dort, S1e keinen ANSCMESSCHNCN Nutzen erbringt, sondern
S1e gleichsam ZU] Selbstläufer werden und 1m Extremtfall Schaden anzurıchten TO. Tendenzen
in diese Rıchtung weılst {iwa dıe moderne dmiinıstration auf. uch dıe zunehmende Technologisierung
er Lebensbereiche endiert eiıner Verselbständigung, der eın ANSECMESSCHNECI Nutzen mehr entspricht.
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Phılosophıe und Theologıe rheben gleiıchermaßen den Anspruch, Maßstäbe
vernünftigen Lebens anbıleten können. Begınnen WIT also mıt der rage, in wel-
chem Verhältnıs Phılosophıe und Theologıe zue1ınander stehen.

DIe Phılosophıe strebt ach Erkenntnıis, dıe der natürlıchen Vernunft zugänglıch
ıst und ausschlıeßlich aut allgemeın zugänglıcher Tl  ng aufbaut, dıe keınen
relız1ösen Glauben ZUT1 Voraussetzung hat (Dıe Phılosophiıe kultiviert das natürliıche
Vermögen der Vernunft, indem S1C CGS Urc eıne |krıtische| Methode schult und da-
Urc seıne Leistungsfähigkeıt erheblıch ste1gert.) Theologıe bedeutet wörtlıch:
Wıssenschaft VOIN Gott Theologıe strebt also danach, relıgz1öse Vorstellungen VCOI-

nünftig begreıfen und dem Glauben eıne ratıonale Form geben.”
In der chrıstlıchen Theologıe hat sıch eıne termınologısche Unterscheidung

eingebürgert, der zufolge WITr dıe natürlıchen VON der S0Oe übernatürlıchen Theologıe
unterscheıden. Was ıst mıt diıeser Unterscheıidung gemeınt? DIe natürliche Theologıe
ist eıne rein phılosophısche Dıszıplın. Sıe hat 1L1UT das Z Voraussetzung, W as der
Vernunft und der ıTahrung zugänglıch 1st und reflektiert davon ausgehend über dıe
Exı1ıstenz und das Wesen Gottes, wobel S1e Gott in erster Linıe als Ursprung der
Schöpfung begreıft. |DITS übernatürliche Theologıe, dıe Theologıe 1im CNSCICH
Sinne, reflektiert in der Weılse ber das Wesen Gottes, daß S1e (Gjott darüber hınaus als
Ursprung des e11s egreıft. el hat S1e nıcht alleın das der natürlıchen Vernunft
und der Erfahrung Zugängliche ZUT Voraussetzung, sondern darüber hınaus dıe gOtt-
lıchen Heıilsgeheimnıisse, dıe Offenbarung, dıe S1e mıt den Miıtteln der Natur-
lıchen Vernunft erfassen versucht.

(Jott 1st der Ursprung des e1ls Er wırkt das eıl Urc se1ın Handeln und se1n
geoffenbartes Wort SO WIe das Heılshandeln (jottes auf dıe Schöpfung insgesamt be-

Ist, 1st dıe enbarung auft dıe Vernunft bezogen. er 1st dem Menschen
als einem vernunftbegabten eschöp L1UT eın vernunftgemäßber Gilaube ANSCMECSSCH.
Es o1bt viele Heılsverheißungen, und viele davon sınd JTäuschungen. ermuß jede
Heılsverheißung daraufhın geprüft werden, ob iıhr vernünftigerwe1ise geglaubt werden
annn Natürlıcherder Glaube auf eıner persönlıchen Entscheidung, dıe nıcht dar-
in aufgeht, eın Akt des 1SsSens SeIN. ber dennoch muß dıe Entscheidung für den
Glauben eıne vernünftige Entscheıidung seIN. Ich muß WISsen, WC ich glaube und
W al Uunmnl HET ıst reines Wıssen (Gjott noch eın Glaube ber eın Glaube ohne
Wıssen Gott ist derur des vernunftbegabten Menschen nıcht ANSCHICSSCH.

/usammenfassend können WITr alsSOo daß dıe natürlıche Vernunft nıcht e1IN-
achhıin mıt dem Gilauben iıdentisch Ist, daß der Glaube aber dıe VernunfitV'  t7

e1in vernünftiger und damıt dem Menschen ANSCMESSCHNECTI Glaube SeInN.
Der untrennbare /usammenhang VOIN Glauben und Wiıssen, VO  > Vernunft und

Uffenbarung hat In der Theologıe der en Kırche in beıispielhafter Welse seınen
Nıederschlag gefunden. en WIT alsSOo eınen IC auf die Anfänge der christliıchen
Theologıe:

Vgl Deku, DiIie Konkurrenzlosigkeıt des Chrıstentums, 1nN: Wahrheit und Unwahrheıt der Jradıtion,
hrsg. V OIl Beılerwaltes, St ılıen 19806, 359—37/6: auth, Dıie phılosophische und dıe relıg1öse
Aussage der ahrheıt, In ders.. Zur Idee der Iranszendentalphılosophie, München 1965, 125—148;
ders., Begriff, Begründung und Rechtfertigung der Phılosophie, München 1967,
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Schritt Die T’heologie der frühen Kırche
als beispielhafte Verbindung VOonN Glaube und Vernunft

Der /usammenhang VOI Glaube und Vernunft derenKırche sehr eutlic
bewußt. Dıie Anfänge der chrıistlıchen Theologıe Sınd VO  - der Einsıicht In dıesen
Zusammenhang gepragt DIe Spätantıke, dıe das kulturelle Umifeld des en Chrı1-

darstellt, W dl Urc eıne tiefgehende paltung zwıschen Vernunft und el1ı-
g10N bestimmt. DıIe tradıtıonelle griechische und römısche elıgıon WaTr VoN den
Philosophen schon csehr früh als nıcht vernunitgemäß durchschau worden. Dennoch

diese elıgzıon In Form des Ööffentlıchen Kultes und der ihm zugeordneten Theo-
logıe och für Jahrhunderte fort ult und offızıelle Theologıe ıldeten die Grundla-
SC VOoONn Gesellschaftsordnung und Kultur. Die antıken Chrıstenverfolgungen
eın ıttel der Staatsra1ıson. Wer sıch nıcht öffentlıchen ult beteıiliıgte, tellte e1-

staatstragende Gewohnheit In rage. egen dıe nützlıche relız1öse Gewohnheit
tellte das Christentum dıe kompromißlose usrıchtung auf dıe anrheı Tertullıan
formulhiert ın sülfısanter Form »Unser Herr Chrıistus hat sıch dıe Wahrheıt,
nıcht dıe Gewohnheıiıt genannt.«© Während für den gebildeten Nıchtchrıisten der
Spätantıke phılosophısche Einsicht und rel1g1öse Praxıs auseınanderklafften, erho-
ben dıe Christen den Anspruch, daß ıhre Theologıe, dıe mıt iıhrer relıg1ösen Praxıs e1-

untrennbare Einheit bıldete, anrheı 1Im phılosophıschen Sinne darstellt. /
An einem Irrtum darf auch dann nıcht festgehalten werden, WE sıch als nutz-

iıch erwelıst. er das gule en och das Funktionieren der Gesellschaftsordnung
den Preıs der Selbsttäuschung Tkauft werden. Weltanschauliche Überzeugun-

SCH, die phılosophischer Kritik nıcht standhalten, dıe VOT dem Forum der Vernunft
VErSagCN, verdienen keınen Glauben Ja, S1e glauben ist unwürdıg. Darüber
Icnh sıch die Phılosophen se1ıt fIrühester e1ıt ein12, und dıe Chrıstenen dıesen and-
punkt Von Jjeher geteılt. SO ormulierte dıe Kırche dıe Fundamente des 1stlıchen
auDens auf den ersten Konzılıen mıt den Miıtteln der Phılosophıie. DIie Kompatıbıi-
lıtät VON Theologıe und 1losophıe hatte VOTI em ZWEeI TUn Zum eiınen Wr Pa-
ästına bereıts seı1ıt der Makkabäerzeiıt Urc dıe griechische und römische elehrsam-
keıt geprägt, und dıe Theologıe sraels hatte sıch ZUT eıt des Wiırkens Jesu ängs dıe
Phılosophie zunutze emacht. Als e1ıspie aiur ann eIiwa dıe Areopagrede des Pau-
lus angeführt werden. /Z/um zweıten hatte sıch dıe Phılosophie be1l iıhrer Loslösung VoNn
der relıg1ösen Tradıtion Griechenlands TIThemen angee1gnet W1eE Gott, eele., Freıheıt,
Unsterblichkeıt, Geilst CTIC., dıe alle einem ursprünglıch relıg1ösen Bezugsrahmen
entstammen Auf diese Weıise War dıe Phılosophie bereıts VON sıch AUusSs theologiefähig.®

De virgınıbus velandıs L,
Zum Gesamtkomplex der Eiınordnung des Christentums In se1ine geistige Umwelt vgl meıne Ausführun-

SCH 1nN; Stark, 5Symbol, Bedeutung, Iranszendenz. Der Religionsbegriff in der Kulturphilosophie rnst
(Cassırers, Würzburg 199 7, 560V7—- 575 (Im Folgenden zıtlert als Stark, 5Symbol). Es wırd 1er unftfer ande-
ICI dıe wıissenschaftliche Unhaltbarke1 der VOoN der protestantischen Theologıe des Jahrhunderts VCI-
fochtenen Hellenisierungsthese nachgewiılesen. Vgl ZUT Hellenısıerungsthese uch KRatzınger, Glaube
ahrheıt Toleranz Das Christentum und dıe Weltrelıgıionen, Freıburg 2003, AT
Vgl azu Stark, 5Symbol, 5 /5=2615
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Die ellenıstische) Kultur des Römischen Reıiches bıldete das Vehikel, auft dem

dıe CANArıstliıche Botschaft in dıe Welt transportiert wurde. DIe römischen Verkehrswe-
SC gaben den posteln dıe Möglıchkeıt, das Christentum bıs In die etzten inkel
der damals bekannten Welt tragen. Und dıe griechısche Philosophie J1eferte das
ntellektuelle Instrumentarıum, das SS den Chrıisten ermöglıchte, die Glaubensinhal-

vernünftig begreifen und S1Ee den Nıchtchristen erläutern.? Nur in diıeser VOCI-

nunftgeleıteten Form War 1sSsıon verantwortbar. Jedoch Wal das Römische Reich
inzwıschen müde geworden, und dıies nıcht 11UT In polıtıscher, sondern auch in intel-
lektueller Hınsıcht. An der Platonıschen ademıe, dıe geistige Elıte der Zeıt
versammelt WAal, breıtete sıch iImmer stärker der Skeptizısmus au  C Man zweiıfelte
nehmend der Überzeugung Platons, daß dıe Vernunfit In der Lage sel, das Wesen
der ınge erfassen und ew1ıge Wahrheıten erkennen. Vor allem traute mMan der
Vernunfit nıcht mehr£ verlablıche Aussagen über ınge machen,. die jenseıits des
unmıttelbar Sıchtbaren und Greıifbaren lıegen W1e z.B rel1g1öse Gegenstände. Die
Verzweıflung der ahnrheı verband sıch auf diıese Welse mıt einer Verzweiflung

der relıg1ösen Sinngebung menschlıicher ExI1istenz. Se1t dıe alten Götter {Of
verlor dıe Vernunft zunehmend den Glauben sıch selbst.!©

Wenn aber (Gijott tot Ist, wırd der ensch ZAU Maß en ınge. Das Problem e1
Ist, daß der ensch, WI1Ie Uulls In uns selbst und anderen begegnet, eine höchst
ambıvalente Erscheinung darstellt Bereıts In meınem eigenen en. Handeln und
Unterlassen egegnet MIr eıne erhebliche Bandbreıte begrüßenswerter und weniger
begrüßenswerter Vorkommnıisse. uch 1st dıe Varıationsbreite des Menschseins ZWI1-
schen einem Pater Maxımıilıan und den Nazı-Schergen, die ihn Tode g -
bracht aben, oder aktuellere Beıispiele wählen zwıschen uütter Teresa
und einem bosnıschen Kriegsverbrecher nıcht eben unerheblich. Wenn also der
ensch das Mal er ınge Ist, Was 1st ann das Maß des Menschen? Dieses Maß
älßt sıch WIe dıe eben angeführten Beıispiele geze1igt en ollten AUs dem rein
empirıschen Befund menschlıicher Exıstenz gerade nıcht ableıten. Ist der ensch, se1
SCS als Indıyıduum, se1l CS als Menschheıt, sıch selbst Maß, WI1Ie soll annn als
Unrecht bezeıiıchnet werden, das VO Menschen ausgeht? In Berufung worauf soll
eıne Maßlosigkeıt kritisıiert werden, der das Maß selbst verfallen ist? In soölch ausSs-
wegloser Lage nımmt SCINC wıeder Zuflucht ZUT Vernunfit, sıch Von ihr die

Aus systematıscher Perspektive hıegt der theologıschen »Anstrengung des Begriffs« die Cratuität der
Gnade zugrunde, sofern der Glaube MG ratiıonal erzeugl, sondern 11UT A8  en (und hernach reflek-
IC werden ann Aus chronologıscher Perspektive ingegen geht gemäl der Doktrin gratia supponıit
Uram dıe phılosophısche Systematısierung des Iumen naturale der ungeschuldeten UOffenbarung VOT-
duS, Urc welche sodann die Ratıonalıtät (indem der Glaube sıch ıhrer edien! ıIn ıhrer Entwicklung WEe1-
ter vorangetrieben wırd. Unbeschadet der chronologıschen Supposition des Iumen naturale bildet dıe
Offenbarung dıe notwendıge un! eINZIE hınreichende Bedingung für dıe Realısiıerung der in der
fänglichen Systematıisierung des Iumen naturale In der griechischen Philesophie angelegten Möglichkei-
ten. Darauf wırd später och urz einzugehen Se1IN. Vgl azu auch dıe ausführlichere Darstellung iın a\
5Symbol, 577=—=613

Es hatte jedoch bereıts Platon auf die mıt dem Skeptizısmus verbundenen Gefahren aufmerksam DC-
mMac. indem darauf hınwelst. daß dıe (skeptische) Feindscha: dıe menschlıche Vernunft der
gleichen Quelle entspringt WIE Feindscha den Menschen, dalß el immer in Verbindung mıt-
einander auftreten Vgl Phaidon C —
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abstabe vorgeben lassen. Nur Was, WEeNNn 11an der Vernunfit nıcht mehr irauen
kann”? Und W1e sollte 111a iıhr irauen können, WEeNNn dıe Vernunft nıchts anderes ist als
e1in reines Produkt des menschlıchen und somıt wıederum ambıvalenten Gelstes
er schliımmer och Funktion neuronaler Abläufe, komplex struktu-
rierter bıophysıkalıscher Prozesse).

ber diese Art VO  — / weıfel hatte dıe spätantıke Ge1lsteswelt eTallen Und
dıe Spätantıke ist deshalb VOI besonderem Interesse, wei1ıl sıch dieser Epoche eiıne
Eıinsıcht gewınnen läßt, dıe für alle geschıichtlıchen Epochen gleiıchermaßen gıilt,
nämlıch An dıe grundsätzlıche Erkenntniskraft der menschlıchen Vernunfit kann
1Nan 1mM etzten 1L1UT glauben er Versuch, dıese Erkenntniskraft theoretisch be-
weısen, au insofern auftf eınen Zirkelschluß hınaus, als theoretische Beweilse immer
schon e1ın Vertrauen ıIn dıe Vernunft ZUT Voraussetzung en orauf aber soll sıch
eın olches Vertrauen In dıe Vernunfit gründen? Das Vertrauen In dıe Vernunft ware
1L1UT ann berechtigt, WEeNN plausıbel gemacht werden könnte., daß der Vernunitge-
brauch des erkennenden ubjekts mıt der objektiven Wiırklıchkeit kompatıbel ıst
er aber gewımnnt INan wıederum diese Plausıbilität?

Fragen WIEe diese fallen In den Zuständıgkeıitsbereich der Erkenntnıistheorie, also
eiıner Teıildıszıplın der Phılosophıie. An diıeser Stelle mMuUSSeN WIT weıter ausho-
len und bedenken, daß dıe Phılosophie sıch nıe im luftleeren Raum bewegt, sondern
immer schon In den Kontext eiıner bestimmten kulturellen Lebenswelt eingebunden
1st Miıt dem Termımiınus Kultur soll 1er dıe Gesamtheıt er Formen der
Wiırklıichkeitserschließung und Wırklıchkeitsdeutung bezeıchnet werden. Jede Kul-
{ur beinhaltet alsSO immer allgemeın verbreıtete Meınungen darüber. W d und WI1e dıe
ınge SINd. Die Phılosophıe egegnet also nıe einer bedeutungslosen, sondern eıner
JE schon gedeuteten Wırklıc  en Sıe begıinnt mıt iıhrer Wırklıchkeitsdeutung nıe
Sahz VOoO  —_ VO sondern S1e muß sıch immer mıt den Meınungen und Deutungen AdUS-

einandersetzen, dıe SIE bereıts vorfindet. S1e führt dıe ıhr bereı1ts vorauslıegenden
Wırklıchkeitsdeutungen In methodıisch krıitischer WeIlse fort er verwirtt dıe
Phılosophıe diese Deutungen gänzlıch, och übernımmt S1e S1e ungeprüft, sondern
S1e unterzıeht S1e eiıner methodıischen Krıtik und baut auf dem, W ds iıhrem krıtiıschen
(& standhält, ıhre weıteren Erkenntnisse auf.

DIe Meınungen und Deutungen, dıe jede Kultur nthält, bezıehen sıch Jedoch
nıcht 11UTr auf Eınzelheıten, sondern mıt jeder Kultur als SUHNZET verbindet sıch auch
eıne für diese Kultur charakterıstische Interpretation der Welt als SUNZET. ıne Kultur
mıt all iıhren spekten WIE Kunst, Wıssenschaft, e* CIl bringt immer eıne Ge-
samtdeutung der iırklıchke1i hervor. Diese Gesamtdeutung {unglert als grundlegen-
de Plausıbilıtätsstruktur, als eın Girundbestand V Ol Gewiıßheıten, dıe dıe Sınnhaftig-
eıt des Daseıns egründen. Diese Sınnhaftigkeıit SCAI1Ee dıe Sınnhaftigkeit en
geistigen Akte, also auch er Erkenntniısbemühungen CIn Jede Gesamtdeutung der
Welt iımplızıert somıt eıne Antwort auf dıe rage ach der Erkennbarkeit der Wırk-
1C  en und ahrhe1ı

DIie antıke Kultur hatte sıch zunächst UTre eınen Erkenntn1isoptimı1smus
ausgezeıichnet. Dıieser Erkenntnisoptimısmus gründete In einem Menschenbild, das
besonders dıe Eıngebundenheıt des Menschen In Natur und Gesellschaft hervorhebt
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Dıie moderne, oft schmerzlıche Erfahrung der Getrenntheit VOIN Indıyıduum und Ge-
sellschait, Indıyıduum und Natur SOWIEe Natur und Gesellschaft W ar der Antıke
(wenn S1e. auch ansatzwelse In der ragödıe formuhiert wurde) 1Im TUN! TeEM: Das
In eıne natürlıche Gemeninschaft eingebettete Indıyıduum glaubte Ian
vermuiıttels der diıeser Gemeimnschaft eigenen kulturellen Instrumentarıen dıe Natur-
lıchen Gegebenheıten erkennen.

DiIie als Plausıbıilıtätsstruktur funglerende Gesamtdeutung der Welt, WI1Ie S1e dıe
Antıke OI8g!  INC hatte, und der daraus resultierende Grun:  estand eW115-
heıten büßten aber In dem Moment iıhre siınnstiftende Kraft e1In, als iıhr rel1g1Ööses
Fundament se1ıne Glaubwürdigkeıt verloren hatte In dieser Sıtuatiıon chwand auch
der Erkenntn1isoptimısmus ahın, und der Skeptizısmus SOWIEe eıne allgemeın pESSI-
mıstische IC der ınge konnten sıch machtvoll Bahn brechen Ohne vernünftigen
Glauben W dl auch der Gilaube dıe Vernunft nıcht mehr aufrechtzuerhalten. In dıe-
SCT Sıtuation erschıen auch dıe Natur nıcht mehr als Hort der Geborgenheıt, sondern
als Stätte der Verdammnıs, als Exıl der eele eıne Überzeugung, für dıe bereıts dıe
platonısche und dıe Urc Platon Tortgeführte orphısche Iradıtıon nknüpfungs-
DU hefern Der spätantıke ensch erTal sıch als In eiıner Unheıilssıtuation g —
langen und reagıert darauf mıt eıner geste1gerten Heilserwartung. *' Dıieser Heılser-

vermochte 11U1 das Christentum entsprechen.
Was aber Sagl 19008  —; das Christentum? DıIie christliche Weltsıicht dıe t1efe

Fragwürdıigkeıt dieser Welt, dıe dem spätantıken Menschen schmerzlıch bewußt
geworden WAdl, In eıner Weılse erklären, dıe nıcht in den Pessimısmus 1C
1Ur der ensch ıst WI1Ie WIT bereıts gesehen hatten 1m höchsten Maße ambı-
valent, sondern dıe Welt insgesamt. Dıiese mbıvalenz 1st jedoch nıcht e1in Ergebnıiıs
der Schöpfung, denn AaUus der Schöpfung dıe Jüdısch-chrıstlıche Tradıtion
IC alle ınge als gut und heıl hervorgegangen. Es ist vielmehr dıe Schuld des
Menschen, AdUuSs der eıne Unheilssituation resultiert, dıe unıversal 1St, daß S1e
auch VOT der außermenschlichen Wiırklıichkeit nıcht haltmacht Dıe TDSUunNde hat
ach 1stlıcher Auffassung auch eıne kosmiısche Dımension. DIe Schöpfung
1eg In Geburtswehen, WIEe Paulus dıes ausdrückt.!* Damıt Ort auch Natur auf.
e1In ıdyllıscher Zufluchtsort se1N; selbst S1e wırd iragwürdiıg. ugleıc aber
verkündet das Christentum en Heıl, das es überste1gt, Was Menschen Je
hoffen gewagt hatten. Dıie verheıißene rlösung 1st ebenfalls unıversal. uch SIE hat
eiıne kosmische Dımensıion und sSschlıe dıe geEsamMtTE Schöpfung mıt eın 1(® eıne
rlösung VoOnN der Welt wırd VO Christentum verheıßen, sondern eıne rlösung
der Welt keıne rlösung Von der Leıblichkeıit, sondern dıe uferstehung des
Fleisches. 13

1 Vgl azu Stark, Philosophische Lebensform Erkenntnis und rlösung. /7u Grundlagen und Entste-
hungsgeschichte der Gnosı1s, ıIn hPh (2004), 339—2360

Röm 6,22
Eın diıeser chrıistlıchen Heıilsverheißung dıiıametral entgegengesetztes Erlösungsmodell formulıert dıe

Gnosıis. VglZ Peterson, Der Haß wıder das Fleıisch. In ders., Margınalıen ZUT Theologıe, München

1959
1956, 65—78; ders., Frühkırche, udentum und Gnosı1s. Studıiıen und ntersuchungen, Freıiburg Br.
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Was dıe rage der Vernunft und der Erkenntnis en erg1bt sıch AdUuS der
christliıchen Weltsıicht folgender Zusammenhang: Wenn der VOINN Chrıstus verkündete
(jott WITKIIC gütlg und gerecht ist und WEn sıch alsSO mıt der Erschaffung des
Menschen nıcht eınen schlechten Scherz rlaubt hat, annn wırd dürfen WIT
glauben den Menschen mıt eiıner Vernunft ausgestatte aben, dıe dıe Erkenntnis
der Wiırklıc  eıt und der Wahrheıiıt nıcht verhıindert, sondern ermöglıcht und gewähr-
elstet. Wenn ferner der CANrIS  ıche Glaube WITKIIC VO  S Gott Stamm (L, W1e sollte
dann anders als vernünftig seın? Und WC schließlich dıe (griechıische) Phılosophie
WITKI1IC vernünftig 1St, WI1Ie sollte S1e ann nıcht autf den christlıchen Glauben,
auf dıe Selbstoffenbarung (Gottes hınzıelen?

/war sınd auch dıe Vernunft und dıe Erkenntniskrafi des Menschen mıt einem De-
fekt e  a  D aber S1e Sınd nıcht WI1Ie Luther spater In nknüpfung dıe pessım1-
stische Iradıtıon der Antıke behaupten wird!* gänzlıc MN dıe un verdorben.
uch dıe geistigen Kräfte des Menschen sınd ambıvalent. Sıe können ZU (Guten
WI1Ie ZU Bösen, ZUT Erkenntnis der ahrheı WIe ZUT Beförderung des Irrtums und
der Lüge gebraucht werden. Der ensch 1st gerade auch In geistigen Dıngen In dıe
Entscheidung gestellt. Wenn CS aber wahr Ist, daß dıe NCUC, VO  z der un:! befreıte
Schöpfung bereıts uns anwesend Ist; und WE SS ferner wahr 1St, daß diese
Cu«c Schöpfung In der Kırche iıhre reale Vergegenwärtigung iındet, annn erg1ıbt sıch
daraus, dal dıe Kırche auch dıe Lehrmeiısterın 1St, dıe den Menschen azu anleıtet, In
seıner Entscheıidung das Ne und Gute wählen und seinem eıl gelan-
SCH

Es W ar VOT em Augustinus, der dieser AC der ınge und der Kräfte des
(je1lstes ZU Durchbruch verhalf und dıe Vernunft VOT dem Absınken In Skepsıs
und Pessimısmus rettete.  IS em eınen vernüniftigen (Glauben verkündete, ONN-

Augustinus den Glauben dıe Vernuntfit eıne nunmehr gläubıge Vernunft
zurückgewinnen.  16 Das VOIN Augustinus entworfene Programm sollte dıe ge1istesge-
schıichtlıche Entwıcklung des Mıiıttelalters bıs ZUT Hochscholastık bestim-
1LLICH

Z/Zum Schriutt UNsSCcCICI Überlegungen können WIT alsSO zusammenfassend esthal-
ten In der frühen Theologıe der Kırche etablıert sıch das Christentum als eıne relig1-
OSse Weltsıcht, dıe 1Im Gegensatz ZUT antıken elıgı1on mıt der Vernunft In Eın-
ang steht Diese Weltsıicht nımmt dıe Fragwürdıigkeıt und Gebrochenheiıt der Welt
ernstT, deutet S1e aber ın eiıner Weıse, dıe Pessimısmus und Skepsı1s keinen nla
bletet. enann sS1e auch In dıe Vernunft und dıe Erkenntniskrafi des Menschen iıhr
volles Vertrauen seizen

Im ausgehenden Mıiıttelalter welst dıe europäıische Ge1isteswelt Jjedoch g —
WI1ISSe Ermüdungserscheinungen auf. DiIe spätscholastısche 1losophıe hatte sıch

Vgl Flasch, Das phılosophısche Denken 1im Mıttelalter. Von ugustın Machıiavelli, Stuttgart
19806, 585— 599
15 Seine Krıtik Skeptizısmus führt Augustinus VOT em In seiınem Werk »Contra Academı1cos« UrC.

Vgl Tıllmann, Eıinheıt des (Gje1istes und Gotteserkenntnis Aspekte ZUT Erkenntnislehre be1 Augusti-
11US und Anselm VO  $ Canterbury, Frankfurt/Maı 2003, 21—28; ScChöpft, Augustinus. Eiınführung In
se1n Phılosophieren, reıburg München 1970, 47—49



Das CArFiıstliche Vertrauen IN die Vernunft
ZU Teıl In abstrus konstrulerte edankengebäude verstiegen; gleichzeıt1ig nng
der auftkommende Nominalısmus wıederum eıne starke Tlendenz ZU Skeptizısmus
und Pessimıiısmus mıt sıch. Wır stehen nunmehr der cCAhwelle eines Zeıutal-
LENS; dessen Grundzüge WITr UunNls vergegenwärtigen mMUuUSSsen, WECNN WIT ULNSCIC

heutige Sıtuation verstehen wollen

Schritt Vernünftiger Glaube gläubige Vernunft
Gleichzeitig mıt dem auftkommenden Skeptizısmus und Pessimısmus des e_

henden Miıttelalters bricht sıch machtvoll eıne Cubc optimıstısche IC der ınge
Bahn der Humanısmus, der dıe geistesgeschichtlich bestimmende TO der eg1n-
nenden Neuzeıt arste Der Humanısmus stellt den Menschen In den Miıttelpunkt
des geistigen Interesses und trıtt ıhn AUus den »Fesseln der christlichen TIradıtion«

befrelen. Dıe schönheıtstrunkene Renaılissance schwelgt In der Vorstellung eiıner
Erneuerung der Antıke und felert den Menschen als (wıe (HOovannı 1CO Miıran-
dola CS formulıerte) DiIio 9 als Gott dıeser Erde Jedoch O1g auf den
Rausch der vermeıntlichen Befreiung recht bald dıe Ernüchterung eines verkaterten
Morgens. Hatte während des Mıttelalters das Christentum Jene Plausıbıilıtätsstruktur
gebildet, auf dıe das gesamte en gegründet WAäLl, verlıert CS 1im auTtfe der Neu-
zeıt allmählıch se1ıne Funktion als tragendes Fundament der Kultur, ohne daß eıne al-
ternatıve nstanz der Sınnstiftung selne Stelle trıtt Auf diese Weılse bewiırken dıe
CHNOTINECN Umwälzungen der SsOZz106konomischen Verhältnisse 1m auiTie der Neuzeıt
eıne tıefe Verunsıicherung. Diese wırd och dadurch verstärkt, daß der Mensch sıch
angesıichts wı1issenschaftlıcher Weltbilder AUs dem Zentrum des KOosmos VCI-

drängt und als Krone der Schöpfung entthront sıeht Er sıch plötzlıch nıcht
mehr VOIl einem geordneten Se1in9sondern glaubt 1Un das eın selbst Ord-
1900 und tragen mMuUSSsSen und können. DIies führt eıner vollständıgen Verände-
Iung des Lebensgefühls In der Neuzeıt: Das Seıin wırd ZUT Pflicht, das en ZUT Ar-
beıt, der ensch as, der azu verdammt 1st, dıe ungeheure ast der Welt auf
se1ıne e1igenen CNultern wuchten.

uch dıe Phılosophıe stellt sıch ıIn der Neuzeıt autf sıch selbst |DITS metaphysı-
schen S5Systeme VON Descartes bıs ege rheben den nspruch, reiın formale, keıner
nhaltlichen Vorgabe verpflichtete Unternehmungen sSeIN. Inhaltlıch-materiale
Bedeutungsgehalte sollen prinzıplie Urc dıe tormale Archıtektonik logıscher Ab-
leıtungen ersetzt werden. In dieser Sıtuation 11U1 wırd der Phılosophıe eıne Aufgabe
zugewıl1esen, mıt der S1e grundsätzlıch überfordert 1st S1e soll das entstandene SInNnn-
defizıt kompensıiIeren, indem S1e rein AUSs sıch selbst, und das bedeutet ıhrem LICU-

zeıtlıchen Selbstverständnıiıs ach rein AUS ıhrer ormalen Argumentationsstruktur
exıstentielle Sıcherheıiten CTZCUSCI, ohne el auf inha  IC orgaben zurückzu-
greiıfen Diese Überforderung der Metaphysık der klassıschen Neuzeıt bıldet den
trund iıhres Scheıterns, welches VOI der Phılosophie der Oderne dıagnostizliert
Wiıird. Exıstentielle Sıcherheıit 1st nıcht aus logıscher Gewıißheit gewınnen, sondern
L1UTr AaUus konkreten Erfahrungs-, Handlungs- und Bedeutungszusammenhängen. Sınn
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ist konkret Die Phılosophıe Jjedoch den vernünitigen /ugang ZU onkre-
fen entweder eIOrdern oder erschweren.

Selbstverständliıch soll dıe Phılosophıe nıchts VoOoraussetfzen als Vernunfit und Er-
fahrung. ber Vernunft und vernunftgeleıtete Erfahrung sınd iıhrerseıts nıcht VOTaus-

setzungslos DZW. bedingungslos. “ Was aber SInd dıe Voraussetzungen und edın-
SUNSCH für den ANSCMECSSCHCNHN eDrauc der Vernunft und damıt für dıe Phılosophie”?
Und sınd diese Bedingungen heute rtüllt?

FEın geordneter Vernunftgebrauch ist 11UT möglıch In der usrıchtung autf das Wah-
und das Gute 18 ber selbst WEn WIT dıe Ex1istenz des ahren und (juten anneh-

1HNEN und selbst WEeNnNn WITr CGS erkannt en glauben, sınd WIT och nıcht g-
ZWUNSCH, danach streben. Das Streben ach dem ahren und dem (Gijuten ıst en
Streben nach Angemessenheıt gegenüber dem Anspruch, der VO ahren und (Gu-
ten ausgeht. Und diıeser NSpruc wIrd ıtahren als eın absoluter Anspruch Die Ab-
solutheıt des nspruchs, der VO ahren und Guten ausgeht, macht ıhn als den An-
Spruc. des Abhsoluten selhst erkennbar. Diesem Absoluten egegnet der ensch In
der Erfahrung des eılıgen. Spätestens se1It Platon wırd das Heılıge mıt dem 0Z20S
In Verbindung gebracht. In der Ausrıchtung 020S bemüht sıch dıe Phılosophıe,
eiıne Gesamtdeutung der Wiırklıc  eıt vorzunehmen. Dies tut S1e In methodısch
Stireng defimıerter, begrenzter Form Jedoch annn dıe Phılosophıe iıhre Girenzen
1L1UT erkennen., WEn S1e auf den nruf des göttlıchen 020S höÖrt Nur bleıibt S1e.
Phılosophie und wırd nıcht ZUT Ideologıe. Dıie Freiheıit des phılosophıschen Denkens
äng also davon ab, dal dıe Phiılosophıe sıch gegenüber dem nNspruc. des (GöÖtt-
lıchen offenhält. !”

inMe Tradıtion VOoNn Platon bıs Kant W al sıch darın eIN1g, daß dıe Phılosophıe 1L1UT

ıhremSCgelangen kann, indem S1e. SCAHNEB”LIC in dıe Theologıe einmündet.

uch dıe großen metaphysıschen Systeme der klassıschen Neuzeıt konnten dem Skeptizısmus 1L1UT da-
UG entkommen, daß 111a unter der and tradıtıionelle theologische OpO1 also relıg16s-weltanschaulı-
che Optionen) In SIEe einbaute., dıe ann In diesen ystemen 1ıne ratiıonalıtätssıchernde un  10N übernah-
1116}  z Eın Musterbeıspıiel ar Ist Descartes’ OsSTtulal eINeEs gütıgen Gottes, welches In seinem 5ystem al-
lein dıie Möglıchkeıt gelıngender Erkenntnis edingen eıches gılt Tür Leıbnıiz’ Annahme e1-
MEl ıne sinnvolle eltordanung gewährleıistenden, prästabılıerten Harmonıie, wobe1l 1er der /usammen-
hang zwıschen dem monadıschen menschlıchen Geist und der außeren irklıchker schon N1IC! mehr
TtTkannt und theoretisc konzıpilert, sondern WIEe schon be1l Descartes 11UT och 1mM apellatıven Rekurs
auf eınen gütigen ott postulıert werden konnte

Dıesen /usammenhang hat insbesondere Reıinhard au iImmer wleder hervorgehoben Uun: einem
wesentlıchen ema se1INEes Denkens gemacht. Vgl in diıesem /usammenhang: au ZAnT Idee der
Transzendentalphilosophie, München 1965, 15—21:; ders.., Begrift, Begründung und Rechtfertigung der
Phiılosophie, München 1967, ders., In iıhrer Grundlage AUS Prinzıplen entfaltet. Stuttgart
1969, 14f. ders., Theorıe des phılosophıschen Arguments. Der Ausgangspunkt und selne Bedingungen,
Berlın 1979, bes S  &x un! 15/—-159;

Der 1er anklıngende /usammenhang VOU)  z Erkenntnis und rTeı1heıt, näherhın dıe für dıe Wahrheıtser-
kenntnIis konstitutive un  10N des Freıiheıts:  tes, wırd In den leıder aum rezıplerten (nıcht theolog1-
schen, sondern explızıt) phılosophıschen Schriften %“  S Urs VOIN Balthasars eingehend reflektiert. /u 1es-
bezüglıch vergleichbaren Ergebnissen gelangt uch Reinhard au ın dessen Werk der /Zusammenhang
V OIl reıNnel und Erkenntnis ebenfalls breıiten Raum einnımMmt. el Ansätze werden In vorzüglıcher
Weılse referjert, kommentiert und verglichen ıIn Gadıent, ahrheı als Anruf der Freiheit. Hans Urs VON
Balthasars theodramatıscher Erkenntnisbegrifi In vergleichender Auseinandersetzung miıt der NnN-

dentalphılosophıschen Erkenntniskritik Reıinhard Lauths, ST ılıen 1999



Das CHArıstliche Vertrauen In die Vernunft 01
Dıie Theologıe bıldet gleIChSamM den Schlußstein des eDaudes ratıonaler Weltbewäl-
tıgung dieser Schlußsteıin, TO das gesamte Gebäude einzustürzen. Das He1-
lıge, gerade In se1ıner Gestalt als 0Z20S, dartf selnerurwıllen nıcht In dadı=
fuser Unverbıindlıiıc  eıt vorgeste werden, sondern S verlangt nach eıner begriff-
lıchen Fassung; 6S verlangt nach eiıner Stellungnahme der Vernunfit und ebenso be-
darf dıe Vernunft der Urıientierung eılıgen In Gestalt des 0Z0S

Wenn dıe Kultur der erchrung des eılıgen bZw. dıe Verehrung des eılıgen als
Fundament der Kultur schwındet oder versinkt, schwındet auch dıe Motivatıon,
ach dem ahren und dem (CGuten streben und damıt der Antrıeb des Vernuniftge-
brauchs Dies gılt für alle Kulturen. Was dıe europäische Kultur 1im besonderen
geht, muß INan feststellen ıne In iıhren nfängen autf das Christentum hınstre-
en! und In iıhrem welılteren Verlauf auf das Christentum egründete Kultur, deren
oroßartıge Leistungen 1Im wesentlıchen AaUus gerade diesen chrıstlıchen rundlagen
entspringen, wırd sıch nıcht ohne tiefgreiıfende Krisen und Erschütterungen VOIN dıe-
SCI] iıhren rundlagen lösen können. Und 6S ware eine usıon glauben, daß AdUuSs-

gerechnet dıe Welt des (Gelstes und damıt dıe Phılosophıe SOWIEe dıe Theologıe VOIN

diıesen Erschütterungen und Krisen unberührt bleiben könnten.
Wer nıcht 1N' glauben wiıll, muß autf seıne Vernunft Wer sıch ıIn SEe1-

19108 en auch In seinem Glaubensleben auf selne Vernunft tutzen will, darf
eın Skeptiker seInN. Wile aber soll elıner eın Skeptiker seIN. sondern selner Vernunft
9der nıcht glaubt? Wo dıe Phılosophıe entschlossen dıe Erkennbarkeiıt der
Wırklıc  eıt und der ahrheı verteldigt, S1C der natürlıchen Vernunfit eıinen
Weg ZUT Erkenntnis des Absoluten und der ew1gen anrhneı Damıt dıe Phılosophıe
aber In dieser Weılse entschlossen voranschreıten kann, MuUSSsSen bestimmte Voraus-
Ssetzungen rfüllt seInN. Vor em bedarf CS eiıner unıversalen Plausıbilıtätsstruktur,.
dıe eiıne sınngebende Grundıierung des Lebens bewiırken Wer nämlıch
den Sinn se1nNes Lebens nıcht als grundsätzlıch und dauerhaft gesıichert ansıeht, wırd
In elıner Weılse krank, dıe ıhm dıe Muße raubt, dıe tür den theoretischen Vernunftge-
brauch notwendıg 1st Er wırd dann gene1gt se1n, sıch entlastenden Ersatzhandlungen
und abergläubıischen Vorstellungen zuzuwenden. Eın Vernunftgebrauch, der dıe Auf-
lösung der lebensweltlıchen Plausıbilıtätsstrukturen und der S1Ce tragenden weltan-
Schaulıchen Orılentierungen (beabsıchtigt oder zumındest) ZUT olge hat, wırd
Ende auch das Vertrauen In dıe Vernunfit selbst zerstoren uch In dieser Hınsıcht
T1 dıe Revolution iıhre Kınder Das chwınden des aubDbens befördert keineswegs
1Ur den Unglauben, sondern mındestens ebensosehr den Aberglauben. Chesterton

einmal: Se1t dıe Menschen nıcht mehr (jott oglauben, glauben S1e nıcht etwa
nıchts., sondern vielmehr es
DIe moderne Welt eiIInde sıch In einem Taumel zwıschen Irratiıonalısmus und

Hyperrationalısmus, be1 dem dıe Vernunft auf der Strecke bleiben droht.%0 Wenn

Dies ist unter anderem deshalb S! gefährlıch, weıl 11UT dıe Vernunft Gerechtigkeit gewährleısten VCI-

INa Vernunftlosigkeıt hingegen völlıger Wiıllkür, da hne Vernunft es möglıch und erlaubt ist.
Dieser /usammenhan: macht eutlıc| daß dıe eute verbreıtete Ne1gung esoteriıschen Irratiıonalısmen
durchaus keıne Harmlosıigkeıt darstellt.
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111a Dummheıiıt definıiert als dıe Unfähigkeıt, Wiıchtiges VON Unwichtigem unter-
sche1ı1den können, annn stellt sıch dıe rage Sıind WIT heute In der Lage erken-
NCH, W d> WITrKI1IC wichtig Ja W d heilsnotwendıg für Ulls ist‘? Wenn dagegen Klug-
eıt darın besteht, das ıchtige VO Unwichtigen unterscheıden, und Ver-
nunfTt darın besteht, In em das rechte Maß erkennen und einzuhalten, und WE

111a eıne kulturelle Epoche ach diesen en genannten) Krıiterien bewertet, en
WIT dann heute WITKI1C 1im vernünftigsten en Zeıntalter”

Wır egegnen In der Oderne Weltdeutungen, dıe WI1Ie etiwa der Exıstentialısmus
dıe Unheilssıtuation des Menschen In elıner Weılse herausstellen, W1e cdies 1L1UT In e1-

11CcT Kultur geschehen kann, deren Auge ÜUr® das Christentum und dessen Verdeut-
ıchung der Ambiıvalenz der Welt geschä ist ugle1ic scheımnt dieses Auge In
merkwürdıger Weılse für das ÜLG selıne Lehrmeısterın verheißene eıl 1N!| g —
worden seIN. Gleichzeıntig wächst dıe Ne1gung, VO  — der Rückkehr In verlorene Pa-
radıese räumen.  ] Es g1bt aber für den Urc das Chrıistentum erwachsen W OL-
denen Menschen und se1ıne Kultur keıne Rückkehr In dıe unschuldige ınane1ı des
erwachenden Geıistes, ob INan S1e 1UN In der Antıke ansıedelt oder och rüher, In
irgendeiınem utopıschen TKadıen Und alle Versuche eiıner Rückkehr ZUT verlorenen
Jugend, selen S1e dıe des schönheıtstrunkenen Edelmenschen der Renalissance oder
dıe des naturverlıebten Menschen der Rousseauschen Pädagogık, wırken ogrotesk
gesichts der TODIemMe dieser Welt Es g1bt keıne Rückkehr In dıe verlorene iındheıt,
und CS g1bt S1e auch bzw schon Sal nıcht für dıe geistige Welt Europas. Was uns JE-
doch angeboten wırd, ıst eıne Kındschaft, dıe keinem Alterungsprozeß unterworfen
ıst und diese Kındschaft ist SanzZ SCAIUI1IC ausgedrückt dıe der Kınder (jottes.

Chrıistus hat dıe Menschen über dıe Unterscheidung zwıschen dem Wiıchtigen und
dem Unwichtigen aufgeklärt, indem ıhnen den Weg ZU eıl also ZUT Annahme
des Angebotes der Gotteskiındschaft gewlesen hat, und hat In seinem SaNZCHh We-
SCI) und en das rechte Mal menschlıchen Lebens verkörpert. Diese Einsıicht mıt
den Mıtteln der natürlıchen Vernunft vertiefen und vermuıiıtteln ist dıe bleibende
Aufgabe chrıistliıcher Phılosophie und Theologıe. Und indem S1e. sıch diıeser Aufgabe
wıdmen, elsten CHTISENCHEe 1losophıe und Theologıe eınen unverzıchtbaren Be1-
rag ZUI Aufrechterhaltung der Ratıonalıtät, ZUT Aufrechterhaltung ratıonaler
Standards Im en W1IEe 1m Handeln, sowochl 1Im prıvaten als auch 1Im Ööffentlıchen
Bereich

Ebenso WIe dıe Rationalität dıe magısch-mythısche elıgı1ıon in der heiıdnıschen
Antıke zerstOrt hat (und immer wıeder jeglıche Form VOIN Aberglauben zerstoren
WIr' hat SIe dem Christentum gedient (und wırd ıhm 1Im dem Maße, In
dem WIT VON iıhr eDrauc machen weıter dıenen) Während dıe mystagogısche
eheimnıshaftıgkeıt der heidnıschen Relıg1onen Uurc ratiıonale Eınsıchten als T äu-
schung entlarvt und olglıc überwunden wırd, wırd Urc den eDrauc der Ratıo-
nalıtät dıe FEınsıcht In dıe wahre Geheimnishaftigkeıit en SeINs eIOrde

Praktisch dıe gesamte Tourısmusindustrie ebt VO  —_ diesem Iraum. Es ist darüber hinaus beobachten,
daß der Begrıff » I rTaum« In zunehmendem Maß etwa In der erbung ZUT Charakterisierung des in De-
sonderer Welse Erstrebenswerten verwendet WIrd. Es wırd aran 1C| daß dıie Erlebnisgesellschaft Of-
fenbar einen deuthchen Z/ug ZU] Eskapısmus aufweiıst.
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Miıt der /Zunahme und dem Anwachsen der vernünitigen Einsıiıchten vergrößert

sıch dıe Zahl der Hınweılse, dıe auf das wahre Geheimmnis hındeuten, auf Jenes My-
ster1um, das sıch In der Kırche und WT besonders In deren lıturg1sch-sakramentalen
Vollzügen eits aufs CUGCG objektiv vergegenwärtigt. Dieses Geheimmnis ist für dıe Ra-
tionalıtät nıcht »durchschaubar«:;: vielmehr 1st dıe Änschauung des SUCTUM Le-
rıium mıt der Ratıonalıtät nıcht L1UT vereınbar. sondern eben diese Anschauung ist CD,
worauf dıe Ratıonalıtät 1im etzten ausgerıchtet 1st. Der ensch 1st als Abbiıild Gottes
mıt eıner Vernunft ausgestattel, dıe CGS ıhm ermöglıcht, Gott, seınen chöpfer, e_
kennen. Und erst In der Gotteserkenntnis gelangt der ensch auch wahrer Selbst-
erkenntn1s, denn erst indem das Urbild schaut, VOIN dem e1in Abbiıld ist, wırd dem
Menschen se1n wahres Wesen und der wahre INn se1ıner Exı1ıstenz bewußt Zur vol-
len Gotteserkenntnis gelangt der ensch jedoch nıcht bereıts Mr den eDrauc
se1ıner natürlıchen Vernunft In Welt und Geschichte 1elImenNnr welsen dıe zeıtlıche
Exıstenz des Menschen und dıe natürlıche Vernunft ber sıch hınaus auf eın SCNAa-
C(OnN, auf das dıe gesamte menschnliche Exı1istenz und SOmIt auch dıe MEeNSC  1C Ver-
nunft und Erkenntnisfähigkeıt ausgerıichtet SINd. Dieses Eschaton besteht In der VOoN
(jott gnadenhaft gewırkten ew1ıgen Anschauung des göttlıchen Geheimnıisses, WIEe
S1Ee 1Ur In der endgültigen Vereinigung mıt (jott möglıch 1st Somıt bıldet dıe VLSLO
beatıifica, dıe beselıgende Anschauung Gottes, den eschatologischen Ermöglı-
chungsgrund der geistigen Exı1istenz des Menschen und SOmıt auch dıe finalis
der menschlichen Vernunft



Wurzeln eiInes oroßen Lebenswerksj
( /Uu den l1er Bänden »Aufsätze und kleine Schriften«”

der Romano-Guardini-Werkausgzabe

D}./D/hg l Manfred £ochbrunner‚ B0n.yeétan
Das Jahr 1985, In dem Ian des 100 Geburtstags VON Romano (suardını ı—

gedacht hat, markılert den Begınn eıner spürbaren Guardin1i-Renaissance. An-
asslıc der Veröffentlıchung der Vorträge der Münchener Festakademıe VO Fe-
Tuar 1985 formulhıerte ardına. Joseph Ratzınger damals den unsch »Ihr
schönster Erfolg ware C5S, WENN S1e Anstolß für eıne Gesamtausgabe der weıthın
vergriffenen en des Meiısters werden könnten, dıe heute VON Kırche
und Welt gleichermaßen herausfordern, we1l S1e ohne gelehrte Umwege VOIN

dem reden, W ds uns alle angeht«*. Im folgenden Jahr 1986 wurde das Projekt
»KOomano (juardını Werke« 1m Auftrag des Sachverständigengrem1ums für
den lıterarıschen acNlass Romano (uardıniıs VO Dırektor der Katholischen
ademı1e In ayern, Professor Dr. Tanz Henrich, In AngrıffZ Bıs
ZU Jahr 2003 ıst dıe en auf 423 an angewachsen und hat mıt den vier
Bänden » Aufsätze und kleiıne Schrıften« 11U11 iıhren Abschluss gefunden. DiIe
CUGE Werkausgabe, dıe VOIN der Freisiınger Bischofskonferenz finanzıell unter-
stutzt und VOIN der Verlagsgemeinschaft Matthıas Grünewald Maınz und Fer-
diınand Schöningh aderborn realısıert worden ist, chafft eıne wiıichtige Voraus-
Seizung und rag wesentlıch ZUTr Guardın1i-Renaissance be1 Die meılsten en des
Religionsphilosophen und Theologen sınd damıt wıeder oreifbar“. ach den
Monographien steht mıt den 1er etzten Bänden auch eıne stattlıche ammlung
VOIN Aufsätzen und kleineren Schrıften ZUT Verfügung. Diese vIier an mıt dem gul
gewählten S »Wurzeln e1INes großben Lebenswerks« sollen 1er vorgeste
werden.

Guardın1i, Romano: urzeln eINeEs oroßen Lebenswerks Aufsätze und kleiıne Schriften, L, Matthıas-
Grünewald- Verlag: Maınz/Verlag Ferdinand Schönıingh: aderDorn 2000, 4272 S ISBN B RON=-2274-
Y/ISBN 3-506-74561-1, URO 3280
Ders.: urzeln eInes groben Lebenswerks uTisatze und kleiıne Schrıiften, 2 Matthias-Grünewald-
Verlag: Maiınz/Verlag Ferdinand Schöningh: Paderborn 2001, 434 Sı ISBN 378672  -5/15BN 3-506-
74562-X, URO 3280
Ders.: Wurzeln e1Ines großen Lebenswerks u{Tisatze und kleine en, 3, Matthias-Grünewald-
Verlag: Maınz/ Verlag Ferdinand Schönıingh: aderborn 2002, 38 / S4 ISBN 3-7867-  1-0/1SBN 2-506-
74563-8, URÖO 32,— .
Ders.: urzeln e1INes großen Lebenswerkes. Aufsätze und kleine Schriften, A Matthıas-Grünewald-
Verlag: Maınz/Verlag Ferdinand Schönıingh: aderborn 2003, 445 D ISBN 378675  1-5/15 3-506-
74564-6, URÖO 28,— .

Ratzınger, Wege ZUT Wahrheıt. DIe bleibende Bedeutung VOIN Komano (Juardını (Schrıiften der-
ıschen ademie in ayern /D Düsseldorf

DIie VO  — Hans Mercker erarbeıtete Guardini-Bibliographie bıs 1976 1849 Nummern der Primärbi-
bliographie A} sıehe Mercker, Bıblıographie Romano (Guardını 968), aderborn 197



Wurzeln grohen Lebenswerks

Uberblick

Insgesamt sSınd 22 Beıträge unterschıiedlichen Umfangs ausgewählt worden E1-
bıblıographische Notız Ende jedes Bandes informıiert ber den ursprünglıchen

Erscheinungsort DIe elIsten Beıträge Ttammen AdUus$s Zeıtschrıiften und Sammelwer-
ken Unter domımnıeren dıe »Schildgenossen« AUusSs denen 35 Beıträge (uardınıis
1er wlıeder abgedruckt worden SInd Dieses N dem »Quıickborn« hervorgegangene
Perio0dicum das ach und ach wichtigen Stimme des katholischen Ge1lstes-
lebens geworden WAal, brachte CS hıs SCIHEIN Verbot ÜFre dıe Natıonalsozıialısten

Jahr 1941 auf Jahrgänge, denen VOT em (Guardını SCINECN Stempel ufdrücken
konnte“*. uch tlıche Duscula, dıe ursprünglıch als selbständıge Publiıkationen CI -
schıenen9 sınd aufgenommen worden?

A) Chronologisches Ordnungsprinzip
Als Urdnungsprinzıp 1St dıe Chronologıie gewählt worden So umfasst der

Band Arbeıten AdUus dem Jahrzehnt zwıschen 1911 und 1921 Der Zzweiılte reicht VON
1921 bIs 1929 Der drıtte durchmisst das Spatıum zwıschen 1930 und 1948 Der VICTI-
edıe Münchener Jahre VON 1950 bıs 96 / ab Anl diese Weılse Sınd alle a_

tensperi1oden prasent angefangen VoNn der Kaplanszeı (19
und Promotion reiburg (1915) über dıe Habılıtatıon ONn (1922) dıe Berlıner
K das nterım schwäbıschen Allgäu Mooshausen —

ach dem rieg dıe Wıederaufnahme der akademıiıschen Lehrtätigkeıt s
bingen und der Zenıth des Weltanschauungsprofessors München

Verschiedene liıterarısche Gattungen
ESs sıch IC auf dıe unterschiedlichen Gattungen der Beıträge

werfen en den für das wI1issenschaftlıche Arbeıten typıschen Formen VoNn Aufsät-
Z Vorträgen und Rezensionen egegnen auch kleiınere lıterarısche Formen Z
dıe großen Aufsätze und Vorträge soll zweıten Teıl CIMn  Cn werden Was dıe
Besprechungen eIrı sticht gleiıch der Beıtrag >> >Das Interesse der deutschen
Bıldung der Kultur der RKenalssance < << 1115 Auge der ZWEEI Übersetzungen VOoON

nthält Ü und 36 eıträge Es verste! sıch VON selbst Aass 11UT VO  —_ den
1€1 publızıerten Beıträgen dıe ede SCIMH wırd DiIe rage ob deren Stelle andere hätten berücksichtigt
werden sollen, STe SCHAUSO ZUT Debatte WIC dıe Möglıchkeıit ass Aaus dem Nachlass Guardınis
och weıtere Manuskrıipte veröffentlicht werden können.
ber dıe Schildgenossen (1924) Z D220 ber Entstehung, Entwicklung und Zielrichtung

der Zeıtschrift sıehe be1l Hanna-Barbara erl-Falkovıtz, Romano Guardını 1885 1968 Leben und Werk,
Mainz *1995, 206=—Z
) Es handelt sıch olgende selbständıg erschıenene kleinere Schriften Aus Jugendreich (1920)
Neue Jugend und katholıiıscher Gelst (1920):; uıckborn. Tatsachen Uun!| Grundsätze (1922); Auf dem We-

Versuche 4923):; und Andachtsbiıl (1939); Anfang Eıne Auslegung der ersten fünf Kapıtel
VO]  — Augustins Bekenntnissen (1944); ber das osenkranzgebet 44); ber das Wesen des Kunstwerks
(1948); Lob des Buches (1951): Die Sinne und die relıg1öse Erkenntnis (1958)
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erken des ıtalhıenıschen Humanısten Francesco Matarazzo und des ICNTters Tan-
Petrarca (1304—1374) gilt (iuardını macht AdUus selner auch anderen (Orten

geäußerten Reserve gegenüber der Kultur der Renalissance eın Hehl, WE abh-
schlıeßend schre1bt: »Nach al] dem wırd 111a verstehen, dass Ref. dıe beıden an
und das Programm, das SI1E begleıtete, mıt Bewunderung für dıe Leıistung und das
Unternehmen AdUusS$s der and egte, aber auch zugle1ic mıt dem Bedauern, das 111all

empfindet, WEn reiche Kräfte eıne UunITruC  are Aufgabe vergeudet werden, oder
WEeNNn tüchtige Kämpfer auf eiınen verlorenen Posten N.« » Für ULlISCIC Zeıt als
vorwärtsstrebendem (Janzen hat dıe Renalssance eın lebendig-praktisches, sondern
1L1UT och eın lıterarısches, hıstorısches Interesse«. Die 1im ı(@) auf se1ıne romanı-
schen Wurzeln doppelt überraschende Ablehnung der Renaılissance verbindet sıch
e1ım Jungen CGuardınıi mıt eiıner fast scchwärmerıschen Begeıisterung für das ıttelal-
fer. » [Jas Miıttelalter ist dıe modernste Zeıt. mehr, D ist UNseIc Zukunft«®. In der Re-
nalssance nehmen dıe Aporıen der Neuzeıt ıhren Anfang, deren Ende In selıner
Monographıie » Das Ende der Neuze1lt« AUS dem Jahr 1950) geradezu prophetisc be-
schwören wird”. Der dem Pseudonym » Anton ächter« veröffentlichte Be1-
trag > [ hule oder Hellas? Klassısche oder deutsche ıldung?« ist zunächst als Be-
sprechung VON Bänden der be1 Diıederichs In Jena herausgekommenen ammlung
> I hule Altnordische ıchtung und Prosa« angelegt, aber oreıft ber das Genus
eiıner Rezension weıt hınaus und konfrontiert mıt der grundsätzlıchen rage ach e1-
NeIN deutschen oder klassısch-humanistischen Bıldungsideal. Das engaglerte PIlä-
oyer mündet In die Aussage: »Also ue und Hellas! DIe Aufgabe ist schwer. Eın
Meısterproblem kulturpädagogıischer Kunst > Hıe humanıstische«, ‚hıe eutsche Bıl-
dung« 9 Ist 1e] leichter. Alleın dıe leichten Lösungen sınd fast immer dıe Tal-
schen. Dass diıeser Aufsatz selbst och keıne Lösung bringt, 1st MIr ohl bewusst. Er
wıll auch nıcht Er l 1Ur eın Problem ühlbar werden lassen und dıe ıchtung
welsen, dıe Lösung lıegen scheınt: IC 1m Entweder-OÖder, sondern In OTSA-
nıscher Verbindung«®.

Zur Gattung der VOrT- DZW. Nachworte gehören se1in » Vorwort des Übersetzers«
ZU Gelstlichen agebuc der französıschen Mystikerın Lucıe Chrıistine (} 1908)?,
se1n Nachwort ZUT Edıtiıon des Berichtes VON Bruder Leo über das en des eılızen
Franz VOIN Assıisı  10 und ZWeIl kurze Geleitworte!! SOWIEe ZWEI1 »Eınführungen«

»Das Interesse der deütschen Bıldung der Kultur der Renalssance E (191 D In k 9—19; /ıtate
19, [3 18

and enthält Wel eıträge, mıt denen (juardını In der lebhaften Dıskussion » Das Tbe der Neu-
Zze1lt« auf WEe1 selner rıtıker reaglert hat Erwıderung (zu Clemens Münsters Krıtik »Ende der Neu-
ze1t«) (1953) iın 4, 16 1/ Unsere geschichtliche Zukunft Antwort Gerhard üger (1953), 1N:

4, 180—192
ule der Hellas? Klassısche der eutische ıldung”? (1920), 1n: ]® 320—371:; 1ta! 371
Lucıe Christine Geıistliches agebuc (1920), In I8 280—290
ber den eılıgen und den heılıgen Franzıskus (1934), ıIn $ 1L22 21354
TILZ. Sprache un: Verantwortung. Nachwort (1960), 1n 4, 366—36 / orrıgendum

L1Ies TItZ, Franz. Geleitwort ı Heınz Robert (Hrsg.) er Gott, höre! Gebete der
(1961) In 4, Z8EA Z IRS Auf 44.5 fehlen dıe bıblıographischen Angaben für dıesen Beıtrag

Blaıise Pascal Gedanken Eınführung 95 1N; 5 öso= 67 Jean-Piıerre de Caussade. Ewigkeıt 1m
Augenblıck. Eınführung (1950), ıIn 4, 53



Wurzeln eines großhen Lebenswerks
Während seıner Münchener Te pflegte der Gelehrte den Freunden Weıh-

nachten e1gens hergestellte Privatdrucke verschenken, VOoON denen ein1ıge In den
vierten Band aufgenommen worden SInNd. » DIe Begegnung« lautet der 1te der
Weıhnachtsgabe 1955l Im Jahr des es seıner Mutter aola Marıa Guardın1i, gebBernardınellı (1862—1957), übersetzt eınen Passus AdUus den »Confessiones« mıt
dem etzten espräc zwıschen Augustinus und selıner Mutter onıka in Ostia!*
Z/Zum Jahreswechse]l 1958/1959 verschickt eiıne Betrachtung ZUT Jotenerweckungdes Jungen Mannes ın Naın und den lext seıner kurzen Sılvesteransprache Baye-rıschen Rundfunk mıt dem /weızeınler VON Clemens Brentano »0 tern und ume,Geilst und Kle1id,/L1ieb, Le1d und Zeıt und Ewigkeit!«*> Für Weıhnachten 1962 VCOI-
Tasst eıne Meditation über den Anfang*®. Im Lolgenden Jahr bezıieht sıch auf e1-
1ICH Berıcht VON eıner ach La Salette, den der französische Schriftsteller
Jorıis-Kar/ l Huysmans Zın seinem Roman »La Cathedrale« Tzählt hat!/

Eın schönes e1ıspie eiıner Bıldbetrachtung stellt dıe Besprechung eines Kunst-
druckes dar. Der Münchener Pıper-Verlag hatte sıch amals auf den HC VON
Meıstergemälden spezılalısıiert, dıe In appen vertrieben worden SInd. DiIie Bespre-chung wırd der Anlass tiefsınnıgen Reflexionen über rıg1na und ReproduktionIn der Kunst Da das Kunstwerk erst 1m Ge1lst des Betrachters sıch kommt, kann
auch eıne gute Reproduktion ZU rTrleDnNıs werden. » Wenn also e1in Verfahren gefun-den wırd, das MIr Urc eıne sehr SCHNAUC Wıedergabe jener Verständigungszeichen
ermöglıcht, 1Im Geılste das eigentliche Kunstwerk aufleuchten lassen, soll ich da
nıcht dankbar se1ın!Wurzeln eines großen Lebenswerks  M  Während seiner Münchener Jahre pflegte der Gelehrte den Freunden zu Weih-  nachten eigens hergestellte Privatdrucke zu verschenken, von denen einige in den  vierten Band aufgenommen worden sind. »Die Begegnung« lautet der Titel der  Weihnachtsgabe 1955'?. Im Jahr des Todes seiner Mutter Paola Maria Guardini, geb.  Bernardinelli (1862—-1957), übersetzt er einen Passus aus den »Confessiones« mit  dem letzten Gespräch zwischen Augustinus und seiner Mutter Monika in Ostial“.  Zum Jahreswechsel 1958/1959 verschickt er eine Betrachtung zur Totenerweckung  des jungen Mannes in Nain und den Text seiner kurzen Silvesteransprache am Baye-  rischen Rundfunk mit dem Zweizeiler von Clemens Brentano »O Stern und Blume,  Geist und Kleid,/Lieb, Leid und Zeit und Ewigkeit!«!°. Für Weihnachten 1962 ver-  fasst er eine Meditation über den Anfang!®, Im folgenden Jahr bezieht er sich auf ei-  nen Bericht von einer Wallfahrt nach La Salette, den der französische Schriftsteller  Joris-Karl Huysmans (1848—1907) in seinem Roman »La Cath&drale« erzählt hat!7.  Ein schönes Beispiel einer Bildbetrachtung stellt die Besprechung eines Kunst-  druckes dar. Der Münchener Piper-Verlag hatte sich damals auf den Farbdruck von  Meistergemälden spezialisiert, die in Mappen vertrieben worden sind. Die Bespre-  chung wird der Anlass zu tiefsinnigen Reflexionen über Original und Reproduktion  in der Kunst. Da das Kunstwerk erst im Geist des Betrachters zu sich kommt, kann  auch eine gute Reproduktion zum Erlebnis werden. »Wenn also ein Verfahren gefun-  den wird, das mir durch eine sehr genaue Wiedergabe jener Verständigungszeichen  ermöglicht, im Geiste das eigentliche Kunstwerk aufleuchten zu lassen, soll ich da  nicht dankbar sein! ... Das Kunstwerk ist überhaupt nur in dem magischen Lichtbo-  gen zwischen Künstler und Schauendem, vermittelt durch die Zeichen des äußeren  Gebildes«!8,  Singulär steht ein Gutachten da, das der Gelehrte in einer Entschädigungsklage  für ein deutsches Oberlandesgericht verfasst hat. Souverän entwirrt er mit klaren Be-  griffsunterscheidungen den komplexen Sachverhalt und formuliert nebenher ein Plä-  doyer für die abstrakte Kunst, die vom nationalsozialistischen Regime als »entartet«  gebrandmarkt worden war. Er erinnert an die 1937 in München im »Haus der deut-  schen Kunst« veranstaltete propagandistische Ausstellung der Nazi-Kunst, der eine  Ausstellung der verfemten Künstler im Hofgarten gegenüberstand. Deren Werke wa-  ren aus den öffentlichen Sammlungen entfernt worden. »Sicher ist aber, dass in die-  ser Kunstströmung mit die originellsten Persönlichkeiten und die kräftigsten kultu-  rellen Antriebe des vergangenen halben Jahrhunderts wirksam sind. Namen wie Bar-  lach, Nolde, Franz Marc, Macke, Picasso, Lehmbruck, Klee, Corinth, Matare — um  nur solche zu nennen, die auch dem Nichtfachmann ohne weiteres in den Sinn kom-  Die Begegnung. Ein Beitrag zur Struktur des Daseins (1955), in: Bd. 4, 230—245; siehe unten bei »2a)  Erziehung, Bildung und Anthropologie«.  !4 Das Gespräch in Ostia. Augustinus, Bekenntnisse IX, 10 (1957), in: Bd. 4, 317-319.  !5 Am Stadttor von Nain. Nachdenkliches zu Lukas 7,11—17 (1958), in: Bd. 4, 329—337; Jahreswende  (1958), in: Bd. 4, 338—339.  16 »Anfang«. Eine Meditation (1962), in: Bd. 4, 391—400.  !7 Gang nach La Salette (1963), in: Bd. 4, 401—405.  18 Rembrandts lächelndes Altersbildnis (1924), in: Bd. 2, 198—202; Zitat S. 201—202. Zu Rembrandt van  Rijn (1606—1669) siehe noch: Der Segen Jakobs von Rembrandt. Ein Brief (1930), in: Bd. 3, 50—53.Das Kunstwerk 1st überhaupt L1UT In dem magıschen Lıichtbo-
SCH zwıschen Künstler und Schauendem, vermuttelt Urc dıe Zeıiıchen des außeren
Gebildes«l

Sıngulär steht e1in Gutachten da, das der eleNrte In eıner Entschädigungsklagefür e1in deutsches Oberlandesgericht verfasst hat Souverän entwiırrt mıt klaren Be-
griffsunterscheidungen den komplexen Sachverha und formuliert nebenher en PIlä-
oyer für dıe abstrakte Kunst, dıe VO natıonalsozialistischen Regıme als »entartet«
gebrandmarkt worden W dl. Er erinnert dıe 1937 ıIn München 1m »Haus der eut-
schen Kunst« veranstaltete propagandıstische Ausstellung der Nazı-Kunst, der eıne
Ausstellung der verfemten Künstler Im Hofgarten gegenüberstand DerenCn
Icn dUus den öffentlichen ammlungen entfernt worden. »Sıcher 1st aber, ass In dıe-
SCT Kunstströmung mıt dıe or1ginellsten Persönlıchkeiten und dıe kräftigsten u-
rellen Antriebe des VETSANSCHNECN halben Jahrhunderts wırksam SInNd. Namen WIEe Bar-
lach, S, Franz Marc, acke, Pıcasso, ehmbruck, Klee, Corıinth, Matare
11UTr solche NECNNECN, dıe auch dem Nıchtfachmann ohne weıteres ın den Sinn kom-

Die Begegnung. Eın Beıtrag ZUT TuUuKTtur des ase1Ins (1 955 ıIn 4, 230—245; sıehe unten be1l »2a)Erziehung, Bıldung und Anthropologie«.
Das Gespräch iın ST18. Augustinus, Bekenntnıisse L 1957 ıIn 4,
Am Stadttor VO)  >5 Naın. Nachdenklıches as 7S (1958), ın 4, 329—337:; Jahreswende

(1958), ın 4, 338—3730
»Anfang«. Eıne Meditatıiıon (1962), 1n 4, —400
Gang ach La Salette (1963), 1n 4, 401—-405
Rembrandts lächelndes Itersbildnıs (1924), In 2 198 —202; 1ta! 2019202 7u Rembrandt

Rıln (1606—1669) sıehe och Der egen akobs VO)  —_ Rembrandt Eın Brief (1930), In $ 50—53
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1LLICI) gehören In eıne el mıt den stärksten Begabungen der Naturwıssenschaft,
der ıchtung, der Technık, der soz1ı1alen Arbeıt Vergleıicht I111all mıt iıhrem Werk dıe
Kümmerlichke1 und Geıistlosigkeıt der VO natıonalsozıialıstıschen Regıme ge1Ör-
derten Kunst, wırd klar, W d dieses veranlasste, dıe gegenstandslose Kunst
eITu tellen CS W dl dıe Feiındscha des Ungeıstes und der Gewalt alles,
W as Gelst und Freıiheıt heißt«!?.

Sehr persönlıch sınd dıe Nachrufe, dıe CGuardınıi für Zzwel ıhm nahestehende Men-
schen verfasst hat och SallZ dem Schock des Ere1gn1isses steht das
WOTT Karl Neundörtfer der August 1926 be1 eiıner Bergtour In
eiıner Spalte des Fexgletschers be1l Sıls-Marıa 1m Oberengadın den lod gefunden hat-

Miıt arl Neundörter W dl (Guardını se1It der gemeınsamen Schulzeıt befreundet
>Durch ıhn habe ich das Ressentiment CC (Gesetz und OTITIenNtTlıche Form des
Religi1ösen überwınden gelernt.« » Dass 1UN das Müdewerden nıcht kennengelernt
hat, dıe Skepsıs, das ern dass Sanz rasch AUS der der Ta300
INenNn worden Ist, und AUsSs der Bereıitschaft heraus, dıe das Tor öffnet in (ottes Barm-
herz1igkeıt, das rag eıne TO In sich«20 Der andere Nachruf ist Marıa
noepTler (188 12 927/) gew1dmet, dıe eın ahrzehn lang In Mooshausen be1l Pfarrer
0OSsSe Weıger (1883-—1966) den ausha gefü hat ngeregt VO übınger Dog-
matıker Wılhelm och (1874—1955) erlernte dıe ohne höhere Schulbildung In arm-
lıchen Verhältnissen aufgewachsene Tau dıe englısche Sprache, dıeer Kar-
1na Newmans übersetzen können. »So SC Marıa noepfler Übertragungen‚
dıe VONN zuständıgen Beurte1ilern mustergültiıg genannt worden SINd. Verstehe ich
Newman ırgendwıe, CS Arbeıt AUsS seinem Ge1lst Und WEn einmal dıe trag1-
sche Geschichte der deutschen Newmanübersetzung geschrıeben werden sollte98  Manfred Lochbrunner  men — gehören in eine Reihe mit den stärksten Begabungen der Naturwissenschaft,  der Dichtung, der Technik, der sozialen Arbeit. Vergleicht man mit ihrem Werk die  Kümmerlichkeit und Geistlosigkeit der vom nationalsozialistischen Regime geför-  derten Kunst, so wird klar, was dieses veranlasste, die gegenstandslose Kunst unter  Verruf zu stellen: es war die Feindschaft des Ungeistes und der Gewalt gegen alles,  was Geist und Freiheit heißt«!?.  Sehr persönlich sind die Nachrufe, die Guardini für zwei ihm nahestehende Men-  schen verfasst hat. Noch ganz unter dem Schock des Ereignisses steht das Gedenk-  wort an Karl Neundörfer (1885—-1926), der am 13. August 1926 bei einer Bergtour in  einer Spalte des Fexgletschers bei Sils-Maria im Oberengadin den Tod gefunden hat-  te. Mit Karl Neundörfer war Guardini seit der gemeinsamen Schulzeit befreundet.  »Durch ihn habe ich das Ressentiment gegen Recht, Gesetz und öffentliche Form des  Religiösen überwinden gelernt.« »Dass er nun das Müdewerden nicht kennengelernt  hat, die Skepsis, das Altern; dass er ganz rasch aus der Fülle der Kraft weggenom-  men worden ist, und aus der Bereitschaft heraus, die das Tor öffnet in Gottes Barm-  herzigkeit; das trägt eine helle Größe in sich«*°, Der andere Nachruf ist Maria  Knoepfler (1881-1927) gewidmet, die ein Jahrzehnt lang in Mooshausen bei Pfarrer  Josef Weiger (1883-1966) den Haushalt geführt hat. Angeregt vom Tübinger Dog-  matiker Wilhelm Koch (1874—-1955) erlernte die ohne höhere Schulbildung in ärm-  lichen Verhältnissen aufgewachsene Frau die englische Sprache, um die Werke Kar-  dinal Newmans übersetzen zu können. »So schuf Maria Knoepfler Übertragungen,  die von zuständigen Beurteilern mustergültig genannt worden sind. Verstehe ich  Newman irgendwie, so war es Arbeit aus seinem Geist. Und wenn einmal die tragi-  sche Geschichte der deutschen Newmanübersetzung geschrieben werden sollte — ...  —, dann würde der Name dieser wahrhaft demütigen Frau an guter Stelle genannt  werden müssen«  2  .  Eine weitere Gattung, die Guardini offenbar wegen ihrer unmittelbaren Anrede  und Direktheit geschätzt hat, ist die Briefform. Sie kommt seiner eigenen Art sokra-  tisch-platonischer Wahrheitsfindung und Klärung besonders entgegen. Neben dem  Brief steht noch das literarisch stilisierte Gespräch, von dem die Unterredung zwi-  schen dem Caritasdirektor, dem Gelehrten und dem Kaplan ein schönes Beispiel lie-  fert. In diesem fingierten Streitgespräch über die Herz-Jesu-Verehrung stehen sich  im Grunde genommen drei Auffassungen von Christologie gegenüber, die sich  gegenseitig korrigieren und ergänzen müssen. Der Caritasdirektor resümiert: »Ich  sehe jetzt klar. Unendlich kostbar ist jeder Zug der Evangelien-Wirklichkeit. Aber  wir sehen sie richtig nur im Licht der wesenhaften Wahrheit, wie sie aus der Ewigkeit  19 Abstrakte Kunst philosophisch gesehen. Gutachten für die Entschädigungsklage eines abstrakten  Künstlers gegen den Staat X (1956), in: Bd. 4, 259—267; Zitat S. 266.  20 Karl Neundörfer zum Gedächtnis (1926), in: Bd. 2, 293—-300; Zitate S. 298 und S. 300. Siehe auch bei  H.-B. Gerl-Falkovitz, Romano Guardini 1885—1968. Leben und Werk, Mainz 41995, 80—84.  21 Maria Knoepfler zum Gedächtnis (1928), in: Bd. 2, 384—395; Zitat S. 390/391. Die von Guardini augu-  rierte Geschichte der deutschen Newmanübersetzung ist inzwischen von Frau Gerl-Falkovitz geschrieben  worden: Die Newman-Rezeption in den 20er Jahren in Deutschland. Edith Stein im Umkreis von Maria  Knoepfler, Romano Guardini und Erich Przywara, in: IkaZ 30 (2001) 434—449.ann würde der Name dieser Wanrha demütigen Tau Stelle genannt
werden MUSSECN«201

ıne weıtere Gattung, dıe (Guardını OTITeNDar ıhrer unmıttelbaren Anrede
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rTIe steht och das hlıterarısch stilısıerte espräch, VON dem dıe Unterredung ZWI1-
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her uUurc dıe Kırche In uUuNseIc Gegenwart spricht«““. Sıeben Beıträge bedienen sıch
ausdrücklıch der Briefform Rundfunk/Zweı Brıiefe (1926) Z —— 5% er Se-
SCH Jakobs VOoN Rembrandt Eın I0S (1930) S 50—53:; und NdaCNTIS-
bıld TIEe eınen Kunsthıistoriker 93 7/) S 135 149; Politiker mıturc
Eın persönlıches Wort ZUT Wahl (1953) 4, 174 179; ber Loyalıtät. me e1Ines
Deutschen eınen Amerıkaner (1954) 4, D: Wer ist eın Gentleman?
Eın TI1eE (1956) 4, 310—316:; MS eınen Jungen Freund ber (Ge-
brauch der deutschen Sprache (1967) 4, 434439 Mıt dem letztgenannten
SCAI1Ee dıe ammlung.

Auf diıesen höchst orıginellene11l ich näher eingehen, auch WE MIr
ber den konkreten Anlass und dıe SCHAUCICH Umstände nıchts bekannt ist2> (Juar-
1nı ist selbst schon Te alt kommt dem unsch e1INnes »Jüngeren Freun-
des« nach, der ıhn eın pPaatl Ratschläge Z7U eDrauc der deutschen S5pra-
che bıttet. » Wenn 111a w1issen wiıll, W1e CGS mıt der Kultur eiıner eıt oder eines Lan-
des steht, sollte INan Zzuerst nıcht ach bıldender Kunst und Theater Iragen, sondern
danach, WI1e iIm täglıchen en gesprochen und geschrıeben werde. Das würde eın
riıchtigeres Bıld ergeben99  Wurzeln eines großen Lebenswerks  her durch die Kirche in unsere Gegenwart spricht«”?, Sieben Beiträge bedienen sich  ausdrücklich der Briefform: Rundfunk/Zwei Briefe (1926): Bd. 2, 311—-313; Der Se-  gen Jakobs von Rembrandt. Ein Brief (1930): Bd. 3, 50-53; Kultbild und Andachts-  bild. Brief an einen Kunsthistoriker (1937): Bd. 3, 135—149; Politiker mit Ehrfurcht.  Ein persönliches Wort zur Wahl (1953): Bd. 4, 174—-179; Über Loyalität. Brief eines  Deutschen an einen Amerikaner (1954): Bd. 4, 222—229; Wer ist ein Gentleman?  Ein Brief (1956): Bd. 4, 310—-316; Brief an einen jungen Freund über guten Ge-  brauch der deutschen Sprache (1967): Bd. 4, 434—439. Mit dem letztgenannten  schließt die ganze Sammlung.  Auf diesen höchst originellen Brief will ich etwas näher eingehen, auch wenn mir  über den konkreten Anlass und die genaueren Umstände nichts bekannt ist”®. Guar-  dini — er ist selbst schon 82 Jahre alt - kommt dem Wunsch eines »Jüngeren Freun-  des« nach, der ihn um ein paar Ratschläge zum guten Gebrauch der deutschen Spra-  che bittet. »Wenn man wissen will, wie es mit der Kultur einer Zeit oder eines Lan-  des steht, sollte man zuerst nicht nach bildender Kunst und Theater fragen, sondern  danach, wie im täglichen Leben gesprochen und geschrieben werde. Das würde ein  richtigeres Bild ergeben ... So gebe ich Dir einige Faustregeln, wie sie sich mir mit  der Zeit herausgebildet haben«“*, Und dann folgen 12 Regeln, denen die Maxime  voransteht: »Vor allem ist eines nötig: dass man seine Sprache liebe.« 1. Jeder Satz  soll sauber gedachten Inhalt formulieren, keine leeren Verzierungen und Füllsel. 2.  »Wenn man etwas mit fünf Worten sagen kann, soll man keine zehn aufwenden.« 3.  Der Positiv ist stärker als der Superlativ. 4. Sich möglichst mit Verben ausdrücken.  Sie sind der Muskel der Sprache. 5. »So weit möglich, keine Abstrakta, sondern  Konkreta.« 6. Der Gebrauch des Konjunktivs ist ein wichtiges Kriterium für eine le-  bendige und klare Sprache. »Die heutige Sprachweise neigt dazu, immer den Indika-  tiv zu setzen. Das ist die Schärfe der Maschine; damit fallen aber all die Abtönungen  der Möglichkeit, des Wunsches, der Fragwürdigkeit u.a. weg, die der Konjunktiv  ausdrückt.« 7. Bei einem längeren Satz muss am Ende der Anfang noch präsent sein.  8. »Der deutschen Sprache fehlen manche Mittel des Aufbaus, die den romanischen  zur Verfügung stehen. Schon der Relativsatz ist eigentlich nicht ganz deutsch.« 9. So  wenig Fremdwörter wie möglich. 10. Bei Fremdwörtern nicht den Artikel des deut-  schen Wortes setzen. Formulierungen wie »der Place de la Concorde« verraten pein-  liche Unbildung. 11. Ein etymologisches Wörterbuch konsultieren. »Man lernt viel,  wenn man erfährt, wie ein Wort durch die Geschichte hin heranwächst — und es ist oft  unterhaltend, wie ein kleiner Roman, von seinen Schicksalen zu hören.« 12. In ei-  nem Heft gute Formulierungen sammeln. »Man sammelt Briefmarken und Auto-  22 Ein Gespräch vom Reichtum Christi (1920), in: Bd. 1, 259-274; Zitat S. 274.  23 Herrn Professor Gerner verdanke ich den Hinweis, dass sich im Guardini-Archiv zwei frühere Redak-  tionsstufen des Briefes befinden, nämlich Nr. 1497 vom 10. 7. 1964 mit 12 Seiten und Nr. 1496 vom 9. 5.  1966 mit 7 Seiten, die belegen, dass Guardini den Brief von längerer Hand vorbereitet hat. Der Brief ist als  Beitrag in der Festschrift für Ludwig Neundörfer (1901—1975), den jüngeren Bruder von Karl Neundörfer,  veröffentlicht worden: Klaus Kippert (Hrsg.), Gedanken zur Soziologie und Pädagogik (FS Ludwig Neun-  dörfer), Weinheim/Berlin 1967, 23—-27.  24 Brief an einen jungen Freund über guten Gebrauch der deutschen Sprache (1967), in: Bd. 4, 434—439;  Zitat S. 434.So gebe ich Dır ein1ıge Faustregeln, WIEe S1e sıch MIr mıt
der Zeıt herausgebildet haben«24+ Und ann Lolgen Regeln, denen dıe Maxıme
voransteht: » Vor em 1st eINes nötıg: dass INan seiıne Sprache 1ebe.« en Satz
soll sauber gedachten Inhalt formulıeren, keıne leeren Verziıerungen und Füllsel
» Wenn 11a mıt fünf Worten kann, soll INan keıne zehn aufwenden.«
Der Posıtıv ıst stärker als der Superlatıv. Sıch möglıchst mıt Verben ausdrücken.
Sıe SInd der uskel der Sprache »So weıt möglıch, keıne Abstrakta, sondern
Konkreta.« Der eDrauc des onJunktıvs ist eın wıichtiges Kriteriıum für eıne le-
bendige und are Sprache. » DIe heutige Sprachweıise ne1gt dazu, immer den Indıka-
{1V setizen Das 1st die Schärfe der Maschine: damıt fallen aber all dıe Abtönungen
der Möglıchkeıit, des Wunsches, der Fragwürdıigkeıt WCS, dıe der onJunktıv
ausdrückt.« Be1l einem längeren Satz I1USS Ende der Anfang och prasent sSeIN.

» Der deutschen Sprache fehlen manche ıttel des Aufbaus, dıe den romanıschen
ZUT Verfügung stehen. on der Relatıvsatz 1st e1gentliıch nıcht SallZz eutsch .« SO
wen12 Fremdwörter WI1Ie möglıch. Be1l Fremdwörtern nıcht den Artıkel des eut-
schen Wortes setizen Formulıerungen WIEe »der ace de la Concorde« verraten pe1n-
IC Unbildung. ı} Eın etymologisches W örterbuch konsultieren. »Man lernt vıel,
WEeNnNn 111all erfährt, WIe eın Wort Urc dıe Geschichte hın heranwächst und P ist oft
unterhaltend, WI1Ie eın kleiıner KRoman, VO  S seınen Schıicksalen hÖören.« In e1-
He eft gute Formulıerungen ammeln. »Man ammelt Briefmarken und Auto-

Eın espräc. VO Reichtum Christı (1920) In L 259—2 4: 1ta!l D f
23 Herrn Professor (jerner verdanke ich den Hınwels, ass sıch Im (Guardıniı-Archiv WEeI1 rühere edak-
t1onsstufen des Briefes efinden, nämlıch NrT. 149 / VO 1964 mıt Seıten und Nr. 1496 VO
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Beıtrag In der Festschriuft für Ludwıg Neundörfer (1901—-1975), den Jüngeren Bruder VO  S Karl Neundörfer,
veröffentlicht worden: aus Kıppert (Hrsg.), Gedanken ZUT S5o0z10logıe und ädagogı (FS Ludwıg Neun-
dörfer), Weıinheim/Berlın 1967, 2

TIE eınen Jungen Freund ber Gebrauch der deutschen Sprache (196//), InN: 4 434—4309;
ıta: 434
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nıcht auch Worte«2>97 Zusammenfassend ordert eın prachge-
WISSsen, das nıcht 1UTr auf dıe Grammatık und Syntax achtet, sondern darüber wacht,
ass die Sprache ausschlheblic 1mM Dienst der Wahrheıt stehe Mıt einem humorvol-
len Augenzwinkern beendet seıne Ratschläge. »Zum Schluss eıne Bıtte Geh 1UN

N1IC den Schrank, Dır eInes meı1ner e1igenen Bücher herauszuholen und fest-
zustellen, ob ich selbst meıne Regeln einhalte. S1e sollen nıcht9 W dsS ich schon
fertiggebracht habe, sondern W ds$S ich ert1g bringen möchte«26 [)as 1st authentischer
Guardini! Die geradezu schulmeıisterliche Eıindringlıichkeit diıeser Regeln erscheımnt
WIE ein Paradigma des Gelehrten mıt seiınem pädagogıschen ErOSs, der des Ehrenti1-
tels eines »Praeceptor (German1ae« würdıg ıst

Versuch eines Durc  1C

Nachdem WIT mıt den Kategorıien des Quantıitativen, der hronologıe und der lıte-
rarıschen Gattungen uns eınen ersten Überblick ber dıe 1eran verschafft aben,
soll nun in einem zweıten eın Durchblick versucht werden. Wır iragen ach
den inhaltlichen Schwerpunkten oder Desser. da dıe inhaltlıche nıcht wlederge-
geben werden kann, ach der systematıschen Zuordnung einzelnen Sachbereichen
abe1l söllen nun vorwlegend die orößeren Aufsätze und Vorträge Wort kommen.
Freilich wırd keıine Vollständigkeıt angestrebt, aber eın grobes, systematısches Raster
soll 1chtbar werden, das sıch der Tatsache VOIN Überschneidungen sehr ohl bewusst
ist Ich sehe sechs Sachbereiche Werk Erzıehung, Bıldung und Anthropologıe,
Staat und Politik, Literatur und Kunst, Spiırıtualität, Liıturgıie, Theologıe.

Erziehung, Bildung und Anthropologie
Zu diesem ersten Sachbere1ic gehören dıe ZTeıl ursprünglıch als selbständıge

puscula erschienenen C  1  en, dıe 1Im Umifeld der Arbeıt mıt der alnzer » Juven-
< und dem »Quickborn« herausgekommen SInNd. Die Schilderung »Aus einem I=
gendreich O/1921)« ze1gt (suardını VO  —_ elıner überraschend praktıschen Seılite Er
zeichnet eın kräftiges Bıld VO Zusammenschluss dıeser alnzer Gymnasıasten,
deren reiches en eın »Juventusgesetz« geregelt hat?/ Von mehr prinzıpleller Na-
tur sınd die arlegungen In » Neue Jugend und katholischer Gelst 1920)« Der heu-
tıge Leser isters WIEe selbstverständlıch damals och das Führeridea gepriesen
werden konnte Vor em aber geht 6S den Erwelıs, dass sıch Jungsein und Ka-
tholischseim nıcht ausschließen?® ber das wechselseıtiıge Verhältnıs zwıschen

25 Die Zitate der Regeln stehen O., 435—438
€ 438/439

Aus einem Jugendreic 1920/1O2 ın I8 216 —253; das »Juventusgesetz« STE| 1258
Neue Jugend und katholıische: Gelst. Der Maınzer Juventus eigen (1920), in I 291—319 Wiıe

ich In eıner Studıe geze1gt habe, egegnet be1l (Hovannı attısta Montıinı (189/7-1978), der damals als
geistlıcher Leıter der Vereinigung katholischer UnıLhversıtätsstudenten in talıen ungıerte, in einem Aufsatz
AdUsS dem Jahr 19258 eiıne Anspıielung auf » Neue Jugend und katholıscher Ge1st«; sıehe Lochbrunner, DIie
Beziıehungen zwıschen Montinı/Paul VI. und Komano (juardını KEıne bıographıische Studıe (er-
cheınt demnächst 1mM Tagungsband »Paul VI und Deutschland«)
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»Quickborn« und » Juventus« handelt »Prinzipielles und Praktisches ZUTr Organısa-
t10N VOI Schülern höherer Lehranstalten (1919)«? er CISCHCH arung und ADb-

VON der » Freideutschen Jugend« dıe ihre Grundsätze der »Hohen-
Meıßner-Formel« (benannt ach dem be1l Kassel gelegenen Berg Meıßner.
(Oktober 1913 sıch verschlıedene Jugendbünde ZUT Freideutschen Jugendn_

schlossen) proklamıert hatten dıenen der Aufsatz » DIe Sendung der katholıschen
Jugend (1921)«30 dıe Ausemandersetzung MI1tL der führenden Öpfe der
» Freideutschen« Aufsätze WIC » Der relıg1öse Gehorsam (1916)« »Zum Begriff
der sıttlıchen Freıiheıt (1916)« »Zum Begrıiff des Befehls und des Gehorsams
(1916)« » Vom Sinn des Gehorchens (1920)« ZCUSCH VO Rıngen dıe rechte Be-
1der Polarıtät zwıschen Freıiheıt und Gehorsam zwıschen Autonomıie und
Autorität°® DiIe Eınseılutigkeıt des kantıschen Autonomiegedankens gılt 6S über-
wınden. » Wır werfen den Bann der > Autonomile« Kants VOI Uulls und begreıfen, WIC

groß und lebensste1gernd CS 1ST, WE CN Persönlichkeıit sıch der anderen 1 e1ge-
wolltem sınnbegriffenem Gehorsam hingibt«Dıie rage ach dem Begrıff des Be-
rufes wırd auf verschlıedenen Ebenen CIWOSCH dıe VOIN der gesellschaftlıchen iber
dıe sıttlıche bıs hın ZUT relıg1ösen reichen sıch dıe Problematı 1C
auf dıe Bedeutung des Berufes für das eıl »Eben dadurch ass |der Mensch|
Berufsaufgabe 1INDI1IC auf (Gott erfüllt entwıckelt der einzelne ensch dıe Fä-
hıgkeıten welche dıe ıhm gegebene Na VOTAau und übernatürliıch vollen-
den bestimmt 1ST Anderseıts wırd es Was SCINCIN eru {ut der na
CWISCH eıl SCINECMN etzten Sınn und letzte Vollendung erfahren« » Dıe
Glaubwürdigkeıt des Erziehers« War das ema VOIN sechs kurzen an Ag @s RS  Morgenanspra-chen während pädagogıischen Tagung 1 ()ktober 1928 auf Burg Rothenfels®

Als akademıscher Lehrer ist (juardın1 oft auch mıt Bıldungsfragen konfrontiert
worden SO umsıchtıg ZUT INIU  ng akademıschen Vorbereıitungs-
jahres tellung und erkennt darın CIn wichtiges Element der Hochschulreform »S
1St| auf das hın, W as doch dıe tragende Wırklıc  er der UnıLversıtät bılden
INUSS, solange diese ıhren Namen verdient: dıe Gültigkeıt des Gelstes und dıe schöp-
feriısche Ta des Menschen«*  ©  b Auf dem drıtten deutschen Studententag Maı

München spricht ber dıe Verantwortung des Studenten für dıe Kultur?‘
In posthum VO Nachlassverwalter el1X Messerschmid 198 edier-

29 Bd ö2 163
30 Bd 7D

Katholıische elıgıon und Jugendbewegung Eıne Antwort Max ondy (L 920 41 65
32 Bd 35 103 A 38

383
Zum Begriff des Berufes (1919) 195 215 Zıtat S 213

35 Bd 418 43()
Zur Tage des akademiıschen Vorbereitungsjahres (1948) 373 384 /Zıtat 5 384
Die Verantwortung des Studenten für dıe Kultur (1954) 193 20 »Wo ber die Kraft gEISTL-

SCI Definıition und personaler Stellungnahme fehlt ITıtt alur eIiwas anderes CIM dıe ewWw. Der otalıta-
11ISINUS wırd dem Maße möglıch als Eınzelnen der ZU Unbedingten nachlässt hne
dıe Ta ZU Ja und Neın g1bt keıine reiıhel Tyranneı des Staates und chwache des personalen Kerns
sınd Wel Seıliten der gleichen Tatsache Hıer en dıe Hochschule und ihr der Studierende 1106 Ver-

VO  —; etzter JIragwelte« (a
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ten Manuskrıpt wırd dıe Uniiversıtät als Instıitution VOIL dıe Entscheidungsfrage g —
stellt »S1e lautet: Soll CS eınen Ort geben, ın welchem dıe ahrheıt, abgesehen VO  s

jedem Wee gesucht und herausgearbeıtet wırd oder soll CN 1m etzten /we-
cke! Fragen der eıstung102  Manfred Lochbrunner  ten Manuskript wird die Universität als Institution vor die Entscheidungsfrage ge-  stellt: »Sie lautet: Soll es einen Ort geben, in welchem die Wahrheit, abgesehen von  jedem Zweck, gesucht und herausgearbeitet wird — oder soll es im letzten um Zwe-  cke, um Fragen der Leistung ... gehen?« »Ob die Wahrheit um ihrer eigenen Sinn-  hoheit willen gesucht — vorher noch: ob bejaht ist, dass es eine echte gibt, die gesucht  werden kann — oder ob gefordert ist der Verzicht auf eine solche und die Erkenntnis  unter den Sinn der Macht gestellt werden soll. Die Entscheidung fällt bei jedem, sei  es Lehrender oder Lernender«*8®.  „Frauenart und Frauensendung (1921)« ist eine Ermutigung an die Frauenbewe-  gung im Sinne einer Förderung der Eigenart des Fraulichen und eine Absage an eine  sinnlose Gleichmacherei der Geschlechter. Auf der Basis der Anerkennung der  Gleichwertigkeit und Gleichwürdigkeit von Mann und Frau müssen die Unterschie-  de in der Art ihres Seins, ihrer Begabung und Leistung beachtet werden. »Man könn-  te den eigenen Wert und die Eigenbedeutung der Frau nicht tiefer herabsetzen, als in-  dem man sagt, ihre Art und Aufgabe sei die gleiche wie die des Mannes«*?. Ebenso  der philosophischen Anthropologie zuzuordnen ist eine selbständig veröffentlichte  Vorlesung aus der »Ethik«, in der es um die sorgfältige Erfassung des Phänomens der  Begegnung geht, das in der personalen Begegnung die höchste Stufe erreicht. »In ihr  geschieht das erste Betreffen des Entgegentretenden, wodurch der Betroffene aus  seinem unmittelbaren Selbersein herausgerufen und zum Weggehen von sich in das  Anrufende hinein aufgefordert wird«“0,  b) Staat und Politik  Es ist bezeichnend, wenn sich Guardini dem Bereich der Politik unter dem Aspekt  der Bildung nähert. Als Zentralproblem der politischen Erziehung stellt er heraus:  »Dem individuell orientierten, auf die individuelle Welt gerichteten Akt den Ganz-  heitsakt gegenüber zu stellen; zu Bewusstsein, zu Gespür zu bringen, dass es sich um  einen anderen, wesenhaften Grundakt des menschlichen Lebens handelt; seinen  Wert, seine Kräfte fühlen zu lassen, und die Freude zu wecken, seiner mächtig zu  werden.« Zuletzt münden alle politischen Fragen in ethische. Deshalb fordert er:  »Echte politische Bildung muss zeigen, wie unsittliches Handeln sich auch politisch  rächt«*!. Im Beitrag, der den Begriff »Demokratie« im Titel führt, ringt der Gelehrte  3 Wille zur Macht oder Wille zur Wahrheit? Zur Frage der Universität (1965), in: Bd. 4, 422—433; Zitate  S. 430 und S. 431.  39 Frauenart und Frauensendung (1921), in: Bd. 2, 23—40; Zitat S. 28. Siehe bei H.-B. Gerl-Falkovitz den  Exkurs: »Wahrnehmung der Frau«, in: Romano Guardini 1885—1968. Leben und Werk, Mainz 41995,  378=382  40 Die Begegnung. Ein Beitrag zur Struktur des Daseins (1955), in: Bd. 4, 230—245; Zitat S. 245. Vgl. auch  R. Guardini, Ethik. Vorlesungen an der Universität München (1950—1962), Bd. 1, Mainz/Paderborn 1993,  240—254. Dort wird S. 254 m. E. noch deutlicher formuliert: »[Begegnung] bedeutet das erste Betroffen-  werden durch das Entgegentretende, wodurch der Betroffene aus seinem unmittelbaren Selbersein heraus-  gerufen und zum >Aufgeben seiner selbst«<, zum Weggehen von sich in das Entgegentretende und sich Öff-  nende aufgefordert wird.«  41 Gedanken über politische Bildung (1926), in: Bd. 2, 281—292; Zitate S. 288 und S. 291.gehen !« >Ob dıe anrhe1ı ıhrer e1igenen INnn-
hoheıt wıllen esucht vorher och ob bejaht Ist, ass CX eıne echte g1bt, dıe gesucht
werden annn oder ob geforde ist der Verzicht auf eıne solche und dıe Erkenntnis

den Sınn der haC geste werden soll DiIe Entscheidung be1l jedem, sSe1
CS Lehrender oder Lernender«?  S  A

‚„Frauenart und Frauensendung 1921 )« ist eıne Ermutigung dıe Frauenbewe-
SUNs im Sınne eıner Örderung der Eıgenart des Fraulıchen und eıne Absage eıne
siınnlose Gleichmachere1 der Geschlechter. Auf der Basıs der Anerkennung der
Gleichwertigkeıt und Gleichwürdigkeıt V Oll Mannn und TAau mMusSsen dıe Unterschie-
de In der iıhres Se1ns, iıhrer egabung und Leıistung beachtet werden. »Man Önn-

den e1igenen Wert und dıe Eıgenbedeutung der TAau nıcht t1efer herabsetzen, als 1N-
dem 111all Sagl, iıhre Art und Aufgabe S11 dıe gleiche WI1Ie dıe des Mannes«  59  f Ebenso
der phılosophıschen Anthropologıe zuzuordnen ist eiıne selbständıg veröffentlichte
Vorlesung AaUus der »Ethık«, In der 6S dıe sorgfältige assung des Phänomens der
Begegnung geht, das In der personalen Begegnung dıe höchste ulfe erreıicht. »In iıhr
geschieht das Betreffen des Entgegentretenden, wodurch der Betroffene AUS

seiInem unmıttelbaren Selbersein herausgerufen und Z eggehen VO  Z} sıch In das
Anrufende hıneın aufgefordert wird« *0

Staat und Politik

Es 1st bezeichnend, WE sıch (uardını dem Bereıiıch der Polıtiık dem Aspekt
der Bıldung nähert. Als Zentralproblem der polıtıschen Erzıehung stellt heraus:
» Dem indıvıduell orlentierten, auf dıe indıvıduelle Welt gerichteten Akt den (jJanz-
heıtsakt gegenüber stellen: Bewusstseın, Gespür bringen, ass 6S sıch
eınen anderen, wesenhaften TUunda des menschlichen Lebens handelt; seınen
Wert, se1ıne Kräfte fühlen lassen, und dıe Freude wecken, selıner mächtıig
werden.« /Zuletzt münden alle polıtıschen Fragen In ethısche. Deshalb fordert
»Echte polıtısche Bıldung 1L11USS zeıgen, W1e unsıttliıches Handeln sıch auch polıtısch
rächt«“1 Im Beıtrag, der den Begrıff »Demokratie« 1Ime führt, ringt der Gelehrte

ZUT aCcC. der ZUT Wahrheıt? Zur rage der Universıtät (1965) in 4, 422-—433: Zıtate
43() und 431
Frauenart und Frauensendung (1921), 1n Z 23—40; 1tal D Sıehe be1 H.- Gerl-Falkovıtz den

Exkurs » Wahrnehmung der Frau«, In Romano (juardın1i en und Werk, Maınz 1995,
Z Z Z

DIie Begegnung. Eın Beıtrag ZUT Struktur des ase1l1ns (d955); ın 4, 230—245:; 1ta!| 245 Vgl uch
Guardın1i, Vorlesungen der UnıLhversıtä München (1950—1962), 1, Maınz/Paderborn 1993,

240254 Dort wırd SA och deutliıcher Ormulıe!| »[Begegnung edeute! das erste Betroffen-
werden UrC. das Entgegentretende, wodurch der Betroffene aus seinem unmıttelbaren Selberseıin heraus-
gerufen und ZU)] >Aufgeben se1ner selbst«, ZU eggehen VOIN sıch iın das Entgegentretende und sıch Off-
nende aufgefordert wırd.«
41 Gedanken ber polıtısche Bıldung (1926) ıIn Z 281—2092; Zıtate 288 und 291
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mi1t dem Phänomen der Masse und dem Grundbestand der menschlıchen Person
Eın AdUus dem aCcCNlass V OIl ellX Messerschmid herausgegebenes anus  P greift

SIN damals öffentliıch geführte Dıskussion dıe Wiıedereinführung der Odes-
strafe CIn Darın stellt sıch (suardını autf dıe Seıte derer dıe ıhre Wiıedereinführung
aDblennen In SCILHCT Argumentatıon spricht dem säkularen Staat dıe »ontologısche
Gültigkeit« abh CIM Urtei1l ber en und 1od Menschen sprechen » Nur
UG dıe Bezıehung auf CN echte Autorıtät 111 CIM solche dıe (jottes
Autorıtät Vertrıitt Hoheıiıt hat wırd das W as zynısche Nutzerwägung und VCI-

brecherische Gewaltausübung 1ST ZUT Rechtshandlung Dıese Rückbezıehung der
staatlıchen Rechtsordnung und des staatlıchen Rechtshandelns auftf ontolog1-
sche Basıs scheınt weıthın nıcht mehr geschehen — Ja, WIC dıe ınge 11UM eınmal
lıegen, nıcht geschehen können. So I1USS 11a ohl Lolgern, dass Jeder-
einführung der Todesstrafe dıe eıgentlıche Begründung fehlen würde«

C) Literatur UnN) Kunst

Im Rahmen Rıngvorlesung über Romantık der übınger Unıiversıtät hält
(uardını dıe Schlussvorlesung, C® phılosophıschen Epıulog der Veranstaltung
» Vielleicht annn INan Zustand des Daseıns der dıe Romantık bestimmt als C111

Hoc  rıngen der rsphäre bezeıchnen Wenn dıe Hypothese zutrı{ft würde >R O-
mantık< bedeuten dass der Urbereıich SaNZCH Zeitzustande hochdringt und

/wel charakterıstische Be-all SCINECNMN Eınzeläußerungen AD Geltung kommt«
Stiiımmungen treten hınzu einmal dıe Antıthetik zwıschen auflösenden und konstruk-

Elementen und dıe Domiminanz des Asthetischen So 1ST dıe Romantık denA
SCH des Referenten CIMn geschichtlicher Sondertall Kulturepoche

Um den bedeutenden Vortrag » Ü ber das Wesen des Kunstwerks« STUPPICICH sıch
ZWCC1 kurze eıträge »Kunst und Absıcht« präludıert dıe entsprechenden ärungen
des Vortrags »Zum Wesen des Kunstwerks gehö ass CS ohl ınn hat aber
keinen WEeC Es >beabsıchtigt< nıchts sondern >bedeutet« CD >wiıll« nıchts S0OIN-

dern << Mıt CIM paal nachdenklıchen Überlegungen verabschıedet sıch der Ge-
lehrte VON Ausstellung VOIN Kunstwerken dıe VOT den Luftangrıiffen auf dıe
deutschen Städte /weıten ©  162 geborgen worden WAaren » Der Besucher der
ange Tre C11NC tiefere Auskältung der Welt CN bewusstere Entbeh-
IUn des Menschlıchen und Göttlıchen durchlebt hatte konnte 1er empfinden W d

relıg1öse WIT SCHAUCI chrıs  ıche Wirklıichkeıit
In vielen SCINCTCI 1SLT der Phılosoph auch als Kulturkritiker aufgetreten Der

Beıtrag »Zum ethıschen Problem uUunseTer kulturellen S1ıtuat1on« oreıft dıese ema-
t1k auf und egreıft SIC als Ce1NC sıttlıche Aufgabe »Das CINZISC also W d riıchtiges

/Zum Problem der Demokratıe Eın Versuch der Klärung (1946) 320 325
Z Trage der Wiedereinführung der Todesstrafe (1961) 4, SO390; ıta: 38RO

* Erscheinung und Wesen der Romantik (1948), ın: Z 360 —S: Zıitat 5 &/
%* Über das Wesen des Kunstwerks (194 /), S SO359 Zitat S 347 UnNnsSst un! Absıcht (1946),

311 7 319 — Abschied VO  — der übınger Kunstausstellung (1947) 3, 2YO1L 335 Zaıtat 5
32°
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Verhalten gewährleıstet, I1NUSS se1nN, W d 1im Zentrum des Menschen steht Wır
MNECNNECMN 65 dıe Gesinnung. Er 1L11USS gesinnt se1nN, ass das Rechte ıll SO gehö

eıner echten Kultur mehr als bloß jener Schriutt In Freiheıit und Gefahr:; CS gehört
auch azu der Gewınn eiıner entsprechenden Gesinnung; e1in OS, AdUusS$s dem heraus
der ensch mıt dieser Freıiheıt und aC das iıchtige tut«  46

Spiriıtualität
Unter der Spirıtualität fasse ich zunächst dıe Meditationen ber bıblısche

Gestalten11, dıe 111all SCHAUSO gut der Bıbeltheologıie zuwelsen könnte: est
des hl Johannes Ev. Der hl Johannes der Verkünder des Gottmenschen (1925)

Z TE DA Apostelgestalten (1927) Z 4—3 Johannes der Täufer und
Jesus (1951) 4, 6/-—81; Petrus der Fels (1952) 4, N ea S Und dıe Beıträ-

ber das Beten würden auch In der parte Liturgıe ıhren berechtigten atz e1In-
nehmen können: DiIe Psalmen VO Brevıer des Donnerstags und das geistliıche Le-
ben (1916) I 54—71; Unmittelbares und SCWUSSTES Beten (1919) 17 7 S
194; Der Gesamtzusammenhang des CArıstlichen Gebetslebens 1943°) S, 204 —
Za ber das Rosenkranzgebet. FEın Versuch 1944° ) 5Zber dıe Be-
deutung der Psalmen 1im chrıstlıchen Daseın (1951) 4, IO Der Vortrag
» Askese als Element der menschliıchen Ex1istenz« dıe Notwendigkeıt VOIN ske-

auf dıe postlapsarısche Konkupiszenz zurück. »Dadurch ıst eın Zustand W OL-
den, In welchem |der Mensch| dıe orderung des erkannten Guten nıcht einfachhın
annımmt, sondern dıe Ne1gung ze1gt, SIE vernachlässıgen, Ja iıhr wıderstehen.
Mıt dieser Tatsache I1USS jede rechnen, WE S1e nıcht phantastısch werden
ıll Dıie Verwirklıchung, dıe das Gute erfordert, der Übergang AUsS$ dem Erkennen In
das JIun., In dıe Haltung, In das Semn, I11USS nıcht 11UT dıe Passıvıtät eINes Stof-
fes, sondern auch den Wıderstand eInes Nıchtwollens, Ja eInes Gegenwollens
durchgesetzt werden«Al

Von den Referaten, dıe (Guardını be1i den Jahrestreffen christlicher Phılosophen In
Gallarate (nordwestlıch VO  — Maıland gelegen gehalten hat, ıst der magıstrale VOr-
irag über dıe relıg1öse ErTfahrung In dıe ammlung aufgenommen worden. Er beant-
WOTT| dıe rage, ob CS e1m Menschen e1in besonderes Organ aIiur gebe. » Was das
relıg1öse Verhalten tragt, scheınt überhaupt eın spezıelles >Urgan«, eın besonderer
Empfängliıchkeıits- und Aktzusammenhang se1n, sondern der ensch In selıner TO=
talıtät. 1le besonderen ormen Erkennen, ollen, Gestalten, Fühlen spiıelen
In das relıg1öse Verhalten hıneılin; darüber hınaus 1st S aber gerade das lebendige
Ganze, W as sıch rel1g1Öös verhält und also auch dıe Erfahrung vollzieht«48 In iıhr
kommt e1in rphänomen ZUT Gegebenheıt, das Gegenstand eINnes selbständıgen WIS-
senschaftsbereıiches wırd und das Fach Religionsphilosophıe konstitulert.

Zum ethischen Problem uUuNnseTITer kulturellen Sıtuation 1957 1n 4, 320—328:; 1tal 324
Askese als Element menschlıcher Ex1istenz (1965) ıIn 4, 268 —292:; Zıtat 276
Das Phänomen der relıg1ösen Erfahrung (1961), 1n 4, 368—383:; 1ta!l SW 1e uch das Kapı-

tel »Convegnı dı Gallarate« be1l Berthold Gerner, Romano (suardını ın München eıträge eiıner Soz1al-
bıographie, eieren! ortragspult, München 2000,
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e) Liturgie
Das ema Lıturgıe hat den Priestergelehrten se1ın en Jang begleıtet. Er selbst

W alr eıner der herausragenden Vordenker der Liturgischen ewegung, dıe In dıe Li=-
turgıereform des Vatıkanıschen Konzıls eingemündet ist SO verwundert 6S nıcht,
ass sıch dıe Zzanlreıchen Beıträge verschıledenen spekten der Liıturgıe WIe en

enÜ dıe vier an hındurchzıehen Der große Aufsatz » DIe Lıiturgıie
und dıe psychologischen Gesetze des gemeiınsamen Betens. Eın Beıtrag ZUT rel1g1Ö-
SCI1 Sozlalpädagogık (1917)«P mute Ww1Ie en Präludıum ZUT Schrift » Vom Ge1lst der
Liturg1e« (1918) In der V OIl Abt eIONs Herwegen (1874-1946) herausgegebenen
en »Ecclesia OTallS5« Den EeIW. ungewohnten ezug auf dıe Sozlalpädagogık
1im Untertitel verstehe ich als Zugeständnıs das Publıkationsorgan »Pharus«, das
eıne Fachzeitschrift tür Pädagogık Tatsächlic taucht der Jext, 11UT wenıgen
Stellen überarbeıtet, als erstes Kapıtel (»Laturgisches Beten«) 1im Opusculum » Vom
Ge1lst der Liturg1e« wlıeder auf. »>[Lex orandı<«. edanken über dıe Lıturgıe (1919)«"
breıtet Überlegungen AaUuUS, dıe das ge1istlıche en nähren wollen In dem VOIN ()do
ase 6— 946) 1m Jahr 1921 begründeten »Jahrbuc der Liturgiewissenschaft«
annn der Habılıtand eıne ausführlıche Besprechung eiınes erkes des belgıschen Be-
nedıktiners Dom Festugıiere veröffentlıchen SO sehr diesem zustiımmt, W as den
objektiv-gemeinschaftliıchen ar  er der Lıturgıe betrıifft, untersche1det sıch
VON ıhm In der Eınschätzung des persönlıchen Gebetslebens »Festugıiere hat eınen
Fehler egangen den übrıgens auch seıne Gegner nıcht vermıeden en hat
dıe OmpleXe Natur des TODIeEMS verkannt und AaUus einem 5Sowohl-als-auch« eın
;Entweder-oder<« gemacht«>*. ema seinem Gegensatzdenken, das 1925 In eıner
Monographıie WI1Ie seınen »DIiscours de la Methode« darlegen WITd52 plädıer der
Junge Wissenschaftler tür dıe FEıinheıt des Polaren Lıiturgıie und persönlıches ebetl,
Liturgıe und Volksfrömmigkeıt. In eiıner Anmerkung onılert (Odo ase dıe Erstar-
Iung der Liturgie eıner Staatsaktıon und hält dem se1in mysterientheologisches
Konzept Programmatısch ist der Aufsatz, der WIeE eiıne Gründungscharta
der Liturgiewıissenschaft als theologıscher Dıszıplın verstehen ist » Im gleichen
lıturgıschen Gegenstand 1st eın erden und eın Seı1n, eın Sıchwandeln und eın Be-
harren, eın Tatsächliıches und en Verbindliches Dem ersten ist In besonderer Weılse
die geschıichtliche, dem zweıten dıe systematische Forschung zugewandt. Sıe ergan-
ZeCN sıch also ach Gegenstand und ertTahren. JedeaZUT nregung und Selbst-
prüfung, der Ergebnisse der anderen«  53  A en dıe geschıichtlıche Erforschung INUSS

gleichberechtigt dıe systematısche urchdringung Iireien. Das Vatıkanısche Kon-
z11 und dıe nachkonzılıaren Dokumente en der Liturgiewissenschaft den jer g_

Z 104 124
} 164174

Das Ob]ektive 1im Gebetsleben 7u Festugıieres »Laturgie cathol1que« (192 1n Ie —429;
ıta' 5 426

Guardıni, Der Gegensatz. Versuche eiıner Philosophıe des Lebendig-Konkreten, Maınz 1925; (Ro-
INanO (Juardını Werke), Maınz/Paderborn 1998

ber dıe systematısche Methode ın der Liturgiewissenschaft (I921), ın 2 08 — ] 13; 1ta!l 102
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tforderten Rang als theologıscher Kerndiszıplın ınzwıschen eingeräumt. Lıiturgische
Pıoniljerarbeit hat (uardını auch mıt selner Wiıederentdeckung der mystagogıschen
Predigt gele1stet. »S1e annn dıe heilıge andlung vorbereıten oder In eınem be-
stimmten Augenblıck AUS iıhr hervortreten und S1e entfalten, Oder S1e. In der eeile AauS$Ss-

kKlıngen lassen.« Miıt re1l ausformulierten Predigtbeispielen e1Im Sonntagsgottes-
dıenst. be1 der Tauffeler und be1l der Karsamstagslıturgie (— natürlıch ange VOL der
eIiorm der Osternacht —) erläutert seıne theoretischen Reflex1ionen. » DIe Gestal-
ten der lıturgı1schen Handlungen mMussen reın und voll herausgeholt werden, als CS

1L1UT geht. ugleıc 1L11USS eiıne Art des deutenden und bıldenden Sprechens gefunden
werden, dıe nıcht rklärt und ermahnt, sondern dıe inneren Siınne löst, den Menschen
ın das heilıge Geschehen hıneinführ und den Vollzug In ewegung bringt«>“*. 1e]
pastoral-praktıschen Sınn beweiılst der Priestergelehrte In der Ausarbeıtung eines For-
mulars für priesterlosen (Gottesdienst. Er rechnete damıt, ass des Wal-

tenden Priestermangels ach dem reg dıe sonntäglıche Eucharıstiefeler nıcht mehr
In en Pfarrgemeinden gefe1er werden könne. Für solche entwiırft e1in
Formular eıner »Geme1lnsamen Andacht«, deren theologıscher Problematık sıch
voll bewusst 1st Er steht VOT der Alternatıve: entweder den priıesterlosen (jottes-
cdienst möglıchst dem Verlauf der Messe ANZUDASSCH, damıt dıe (Gemeı1inde den /7/u-
sammenhang mıt der Messe rleben kann, oder aber den Unterschie ZUT EucharIıs-
t1efeler möglıchst scharf hervorzuheben, damıt keıner Verwechslung OTSCHU gele1-
stelt WIrd. Da keıne akute GefTfahr e1INnes Laienpriestertums sıeht, meınt sıch für
dıe C Form entscheıden em » Der Gang der Andacht musste dem der wırk-
lıchen eılıgen Messe entsprechen und VON dieser es übernehmen, W dS ohne VOr-
spiegelung priesterlicher Befugnisse übernommen werden konnte. Da aber dıe e1-
gentliıche sakramentale andlung © mMusste dıe des Wortes stärker entfaltet
werden ıne besondere Bedeutung hat dıe geistige Kommunion. Man könnte fast
9 dass SIE In dieser Feıler iıhre klassısche Form gewinnt«>> Dass sıch dıe S1ıtua-
t10n inzwıschen geändert hat, ze1igt das Diırektorium »Sonntäglıcher Gemeı1indegot-
tesdienst ohne Priester«, das den Weg der zweıten Alternatıve gewählt hat>®© e1ım
»Ersten deutschen Liturgischen KOnNZTESS« In Frankfurt Maın hält CGuardınıi

Junı 1950 den Festvortrag »Dıie Lıturg1e und dıe geistige Sıtuation uUuNnseceIcI Ze1lt«.
Unter dem1 » DIe lıturgische ıTahrung und dıe Epiphanıie« geht der Vortrag eli-
W as erweıtert qals zweıter Aufsatz In das Opusculum » DIe Siınne und dıe relıg1öse ErT-

DiIie mystagogısche Predigt (1943?), 1nN; S 215—-236:; /Zıtate 218 und 235/236 J1e den inter-
essanten Versuch VOoN er! Gerner, der Rezeption dieses Textes nachzuspüren: Romano (uardın1ı In
München eıträge eiıner Sozlalbiographie, Mann der Kırche eıl Prediger In St. Ludwıg,
München 2002, 289—299 (jerner datıert den ext In das Jahr 19472
S (Gemeinsame Andacht für JTage, denen dıe heılıge Messe nıcht gefeıler! werden kann, der für solche,
dıe verhındert sınd, ıhr teiılzunehmen (1945), In S 293 —3 16; 1tal 296—29 7 Von dem Formular
{ür eınen »priesterlosen (jottesdienst« ist der ext »Gemeiinschaftlıche Andacht ZUT Feler der eilıgen
Messe (1920)«, 1N; I® 275—279, unterscheıden, der dıe Hınführung VO  } Jugendlichen ZUT Eucharıs-
t1efejer ZU 1e]

Kongregatıon für den Gottesdienst, Dıirektorium »Sonntäglıcher Gemeıinndegottesdienst hne Priester«
VO Jun1ı 1988 Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls 94, hrsg Sekretarıat der Deutschen B1-
schofskonferenz.
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kenntn1S« CIM » DDIe Liturgıe steht ZU Epıphanıschen besonderer Bezıehung
Uurc dıe Gestalthaftigkeıt In ihr geht SS nıcht abstrakte Lehren und Normen
sondern es 1ST anschaubare Gestalt 1ST hörbares Wort und ogreifbares Dıng; 1ST

andlung, welche der ensch vollzıehend eingeht« Der Epıphanıe Begrıitf
steht Zentrum VOIN (Juardınıs Liıturgieverständnıs und schlägt CIC Odo
Casels Mysteriengegenwart Der letzte Beıtrag, der dieser Sektion och angeführt
werden soll AdUus$s heutiger 1(® WIC CIMn Cur1o0sum Dort wırd dıe Fernseh-
übertragung der eılıgen Messe SC verurteiılt Man SpUrt Örmlıch WIC (Juardını

dem ediıium gelıtten hat WE CS den akralen Bereıich eindrang
»Unsere eıt 1ST nıcht 11UT dem Sakralen TeEM! profan neutralen Sınn sondern SIC

1ST innerlıch verwustelt Das 1ST och schlımme als W SIC dem eılıgen ınTfach
e1In: Wl enn damıt könnte INan sıch auselInandersetzen Sıe 1ST aber überreı1zt und
ump zugle1ıc SCNSALUONSLICT1E und gleichgültig; skeptisch und urteilslios DIe
Sinne der Menschen werden stumpfer Ihre Fähigkeıt aufzumerken
beständıg ah Von Jag Jag wırd 6S schwerer SIC WITKIIC erschüttern Stellt
111a dıe eılıgen ınge da hıneıln ann werden SIC verbraucht WIC alle anderen NSen-

auch«

T’heologıe
Dıiıe der Theologıe zuzuordnenden Beıträge setizen mıt Aufsatz ber das ITI-

nıtätsdogma CI den der promovıerte alnzer Kaplan Jahr 1916 der aderTrDOT-
MT Zeıitschrt » Theologıe und auDeE« veröffentlicht hat Darın überrascht WIC klar
das Moment der Gemeiinschaft der >COMTMMMU PEISONATULMN« WIC WIT heute
würden erfasst und deren Bedeutung für dıe MensSCNAHIlICcCHNeEe Gemeininschaft herausge-
en wırd » DIe Irınıtas Augusta ehrt uns Gemeıninschaft enel bereıt SCIMN

es geben Nur nıcht und damıt der Hıngabe iıhr Wıderspiel e_
SCH dıe Persönlıchkeir {IIie 11USS iıhrer Selbständıigkeıt unangetastel bleiben
Damıt 1St dıe Wesenshaltung GT Gemeinschaft klar umschrıieben Im Geheimnıiıs
der heılıgsten Dreiemigkeıt hat jede IMENSC  1(@ Gemeininschaft das Gesetz iıhrer
Ta undur In al] ıhren Formen 1ST Menschengemeıinschaft C >veshgıium Si-
15< CIM purbı der dreieinıgen Gottesgemeinschaft«>” Ebenfalls während der
Kaplanszeı 1ST der Aufsatz »Zum Begrift der Ehre (Gjottes (1918)« geschrıeben WOTI -

den der renommılerten »Philosophıschen ahnrbuc der Görresgesellschaft« CI -

scheinen konnte Was dıe Scholastık »metaphysısche Wesenhe1it« (Gottes nNannte
auf dıe Summa Conftra gentiles CaD M und und dıe Summa Theologıae

und des Aquımnaten wırd hlıer mıt dem Begrıff der Ehre paraphrasıe

Die lıturgische Erfahrung und dıe Epıphanıe (1950), 4, —Z 1fta!
Photographie und Glaubenszweiıfel (1955) 4, 246=258: Zitat 5 250 Ahnlıch at JoOse Pıeper ın

gutachtlichen Stellungnahme argumentiert: /ur Fernseh--Übertragung der eılıgen Messe (1953),
Pıeper, Weılstum — ıchtung — akramentT, München 1954,2276
Die Bedeutung des Dogmas VO dreieinıgen ott für das sıttlıche en der Gemeinnscha (1916)
I MS LY Zıtat In meditatıver Weıse nähert sıch dem Geheimniıs dıe Betrachtung » O eata Mn

(1918)« 125 132
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» DIe Oorderung der Ehrung (Gottes 1st nıchts als der pr  1SC gewordene Gottesbe-
oriff«®®. ber dıe Intention se1ıner Probevorlesung®‘ e1ım Habilitationsverfahren
<1bt selbst authentische USKUuUun: »Meıne Probevorlesung 1e ich über den Theo-
logiebegriff Anselms Canterbury, näherhın ber seın Prinzıp des scredo ul ntellı-
DSalIN<, alsSO über dıe Abhängigkeıt theologıscher Erkenntnis VO Akt des aubens
Das ema hıng mıt der rage ach den spezıfıschen Voraussetzungen der verschle-
denen Erkenntnıisbereiche dıe mıch immer wıeder beschäftigt hat DiIie
Vorlesung machte eınen gewIlssen Eindruck: zugle1ıc hatte S1e. eıne merkwürdıge
olge Schrörs, der zuerst miıich opponıert hatte, da ich außer meı1ner Doktorar-
beıt keıne wıissenschaftlıche Publıkatıon aufzuwelsen habe, W al VOINl der Vorlesung
sehr angetlan und gratuliıerte mIır aufs warmste:; 1llmann ingegen nachher, W1e
ich hörte, habe das Gefühl gehabt, als hätte ıhm jemand autf den Kopf geschlagen.
Er hatte geglaubt, In mIır eınen skritischen« Theologen aben, der seıne ıchtung
tutzen würde; krıtısche Haltung aber WAäl, W1e dıe spater hervortretende > Bonner
Rıchtung« zeıgte, 1Im rund eim Un Gehorsam das ogma eingeschränkter
Lıberalısmus. Meıne Vorlesung ingegen machte Offenbarung und Glauben ZUT Ba-
S1IS des Erkennens. Das W ar eine SallZ andere Denkgesinnung. Seı1t me1ı1ner übınger
Studienzeıt ich überzeugt, ass Theologıe VOIN den anderen Erkenntnisbemühun-
SCH verschlıeden und In eıgener rundlage undıert se1 Gerade dıe Verantwortlich-
eıt wıissenschaftlıchen Denkens mMUSSeEe fordern, ass S1e auf eınen e1ıgenen Erkennt-
nısgegenstand, nämlıch dıe Offenbarung und eın e1igenes Erkenntnisprinzıp, nämlıch
den 1im ogma verfassten Glauben egründe sSe1 WOZU natürlıch es kommen
habe, W das orgfalt der Methode und Achtung VOI den empiırıischen akten heißt«©2.
Zwıischen TODE- und Antrıttsvorlesung eıne Besprechung, dıe sıch krıtisch mıt
T1eAT1IC Heılers (1892—19677/) Buch »Das Wesen des Katholizısmus« (1920) AdUS-

eiınandersetzt. (juardını welst dessen Vorwurf des ynkretismus als hıstorizıstisch
zurück und demonstriert In nalogıe ZU Wachstum der Pflanze seınen Gegenent-
wurt VO »Gesetz der geeıiınten Gegensätzlıchkeit«, wobe1l zugle1c eınen Hın-
WEIS autf seıne 1im Entstehen begriffene Monographıie » Der Gegensatz« o1bt. »Heılers
Buch steht 1im Zeichen eiıner sterbenden Zeıt, eıner Zeıt, dıe relatıvistisch W alr 1im
Denken und bsolut 11UT In ihren Vorurteıjlen108  Manfred Lochbrunner  »Die Forderung der Ehrung Gottes ist nichts als der praktisch gewordene Gottesbe-  griff«°, Über die Intention seiner Probevorlesung®! beim Habilitationsverfahren  gibt er selbst authentische Auskunft: »Meine Probevorlesung hielt ich über den Theo-  logiebegriff Anselms v. Canterbury, näherhin über sein Prinzip des »credo ut intelli-  gam«; also über die Abhängigkeit theologischer Erkenntnis vom Akt des Glaubens.  Das Thema hing mit der Frage nach den spezifischen Voraussetzungen der verschie-  denen Erkenntnisbereiche zusammen, die mich immer wieder beschäftigt hat. Die  Vorlesung machte einen gewissen Eindruck; zugleich hatte sie eine merkwürdige  Folge. Schrörs, der zuerst gegen mich opponiert hatte, da ich außer meiner Doktorar-  beit keine wissenschaftliche Publikation aufzuweisen habe, war von der Vorlesung  sehr angetan und gratulierte mir aufs wärmste; Tillmann hingegen sagte nachher, wie  ich hörte, er habe das Gefühl gehabt, als hätte ihm jemand auf den Kopf geschlagen.  Er hatte geglaubt, in mir einen >kritischen« Theologen zu haben, der seine Richtung  stützen würde; kritische Haltung aber war, wie die später hervortretende >»Bonner  Richtung« zeigte, im Grund ein durch Gehorsam gegen das Dogma eingeschränkter  Liberalismus. Meine Vorlesung hingegen machte Offenbarung und Glauben zur Ba-  sis des Erkennens. Das war eine ganz andere Denkgesinnung. Seit meiner Tübinger  Studienzeit war ich überzeugt, dass Theologie von den anderen Erkenntnisbemühun-  gen verschieden und in eigener Grundlage fundiert sei. Gerade die Verantwortlich-  keit wissenschaftlichen Denkens müsse fordern, dass sie auf einen eigenen Erkennt-  nisgegenstand, nämlich die Offenbarung und ein eigenes Erkenntnisprinzip, nämlich  den im Dogma verfassten Glauben begründet sei — wozu natürlich alles zu kommen  habe, was Sorgfalt der Methode und Achtung vor den empirischen Fakten heißt«°?,  Zwischen Probe- und Antrittsvorlesung fällt eine Besprechung, die sich kritisch mit  Friedrich Heilers (1892—-1967) Buch »Das Wesen des Katholizismus« (1920) aus-  einandersetzt. Guardini weist dessen Vorwurf des Synkretismus als historizistisch  zurück und demonstriert in Analogie zum Wachstum der Pflanze seinen Gegenent-  wurf vom »Gesetz der geeinten Gegensätzlichkeit«, wobei er zugleich einen Hin-  weis auf seine im Entstehen begriffene Monographie »Der Gegensatz« gibt. »Heilers  Buch steht im Zeichen einer sterbenden Zeit, einer Zeit, die relativistisch war im  Denken und absolut nur in ihren Vorurteilen ... Die heraufziehende Zeit wird dog-  matisch sein im innersten Wesen und eben deshalb zugleich offen für alles, was ist  und lebt«®®. Die Antrittsvorlesung als Privatdozent der Bonner Katholisch-Theologi-  schen Fakultät behandelt »Das argumentum ex pietate beim hl. Bonaventura und  Anselms Dezenzbeweis«. Mit diesem Thema bewegt er sich wieder im Feld der the-  ologischen Methodenlehre und vergleicht die beiden in der Scholastik gebräuch-  lichen Argumentationsfiguren. »Der Unterschied beider besteht darin, dass das Pie-  tätsargument im menschlich-subjektiven, nämlich in dem psychologischen Bedürf-  S0 Zum Begriff der Ehre Gottes (1918), in: Bd. 1, 133—152; Zitat S. 148.  6l Anselm von Canterbury und das Wesen der Theologie (1921), in: Bd. 1, 386—417.  62 R. Guardini, Stationen und Rückblicke. Berichte über mein Leben (Romano Guardini Werke),  Mainz/Paderborn 1995, 33. Johann Heinrich Schrörs (1852—1928) war Kirchenhistoriker, Fritz Tillmann  (1874—1953) Moraltheologe an der Bonner Katholisch-Theologischen Fakultät.  63 Universalität und Synkretismus (1921), in: Bd. 2, 114—122; Zitate S. 120 und S. 122.Dıie heraufzıehende eıt wırd dog-
matısch se1ın 1im innersten Wesen und eben deshalb zugleic en für alles, W as ist
und lehbt«©> DıIe Antrıttsvorlesung als Privatdozent der Bonner Katholisch-Theologı1-
schen behandelt » [Jas argumentum pletate beım hl Bonaventura und
Anselms Dezenzbewel1s«. Mıt dıesem ema bewegt sıch wıeder 1m Feld der the-
ologıschen Methodenlehre und vergleicht dıe beıden In der Scholastık gebräuch-
lıchen Argumentationsfiguren. » er Unterschıie beıder besteht darın, ass das Pıe-
tatsargument 1Im menschlich-subjektiven, nämlıch In dem psychologıischen Bedürt-

Zum Begrıiff der hre Gottes (DQ8): In 1, 133-152: 1Ta 148
Anselm VON anterbury und das Wesen der Theologıe (1921), In I 286—41 /

Guardın1i, Statiıonen und Rückblicke Berichte ber meın en Romano Guardın1 Werke),
Maınz/Paderborn 1995, 22 Johann Heıinrich Schrörs (1852—1928) W ar Kirchenhistoriker, TILZ ıllmann
(1874—1953) Moraltheologe der Bonner Katholisch-Theologischen

UnıLhversalıtät und ynkretismus (@W92U). In 28 114-—-122; /1ıtate 120 und | 2
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NIS und den Gefühlsverhältnissen einsetzt und dadurch komplızıerter wırd, während
das andere VO  S den objektiven Vollkommenheıitsverhältnissen (jottes ausgeht«®*.
Die Schlussabwägung ZU rgebnıs, ass e1: Argumente eiınem Streng WIS-
senschaftlıchen Beweıs nıcht genügen, aber »quoad homınem« auf dem psychologı1-
schen und praktıschen Gebilet eıne Berechtigung en / weıftellos ragt der große
Aufsatz »Heılıge Schriuft und Glaubenswissenschaft (1928)« AdUuS$s der ammlung her-
VOTL. Im Grunde wırd 1er dıe erkenntnıstheoretische Problematık erortert und dann
ZUT besonderen Erkenntnıishaltung vorgela  { WI1Ie S1e 1im IC auf dıe lexte der
Schriuft als göttlıcher Offenbarung erfordert WITd. Es handelt sıch eın Kapıtel der
1ıbelhermeneutık bewusster Abgrenzung VO  a} eiıner ausschließlich hıstorısch-
krıtiısch arbeıtenden Exegese »Unsere bıblısche Wiıssenschaft ist weıthın hıstorısch.
DiIie Heılıge Schriuft wıssenschaftlıch verstehen ec sıch weıthın mıt S1e geschicht-
ıch verstehen. Dıie Wırkung 1st SallZ abgesehen VO  S der Gefahr hıstorıscher Relatı-
vierung csehr verhängni1svoll: IDER E1igentlich- Theologische TO entgleıten; das
Heılıg-Pneumatische; das Lesen, Aufschlıeben und usheben des Wortes Gottes,
welches bsolut und eW1S ıst Dıie göttlıche Autorıität des eılıgen lextes TO sıch

verlıeren, dıe In nbetung aufzufassen ist. Und, In seltsamer, aber t1ef siınnvoller
Korrespondenz azu Es TO dıe Gegenwärtigkeıt verloren gehen; das Heute, in
welchem eologe WIEe Hörer stehen. Der Hıstorıismus verhert In seinem Gestern das
wıge und auch das Jetzt«°>. Im etzten Abschnutt, der dıe Schriuft ın ıhrem ekkle-
s1alen ezug als Buch der Kırche und ihres Lehramtes thematısıert, sınd och dıe
Wırren des Modern1ismusstreıtes spüren, der dıe Studienjahre (Juardınıs erschüt-
tert hatte WEe1 große bıbeltheologıische Studıen konnte der Berlıner Professor 1im
Jahr 1930 In den »Schildgenossen« veröffentlıchen » Der Glaube 1im Neuen lesta-
ment« (Bd 3, /7—49) und »Die 1e 1im Neuen lTestament« (Bd S 4—9 Mıiıt der
Problematık des Wunders hat sıch Ööfters auseınandergesetzt und den Eınwänden
eInNes naturwıissenschaftlıch geprägten Denkens egegnen versucht. Kıne bedeut-
Sallle Vorstufe olcher Erwıderungen stellt der Aufsatz » Das under und das Bıld
VO Menschen und VON der Welt«dar. Se1in Verfasser ist sıch bewusst: »Man
ann das Problem des Wunders 11UT erOrtern, WE INan mıt Logık und Naturwı1issen-
schaft anfängt und mıt Theologıie, und ZW al mıt der Theologıe der Eschata endet DiIe
Erörterung des Wunders au eiıner Linıe entlang, welche dıe gesamte Exı1ıstenz
durchzieht«©® uch ber den Begrıff der Vorsehung hat der Gelehrte mehrmals g_
schriıeben. DiIie Kleinschrift » Was Jesus der Vorsehung versteht (1939)« hat ıhm
1941 eıne Rüge des Reichssicherheitshauptamtes eingebracht, das eiıner Stelle des
Textes eıne krıtische Anspielung auf Hıtlers Redeweılse VO der » Vorsehung« wıtter-

Der heutige Leser in der ruhıgen Erörterung jedoch keıne gewollte Pole-
mık herauszuhören. » Was das Wort >Vorsehung« meınt, 1st Im Grunde

Das argumentum pletate e1m Bonaventura und Anselms DezenzbeweIls (1922); 1ın Z z
138; 10a1 134
65 Heılıge Schriuft und Glaubenswissenschaft (1928) 1N; A 337—383; 1Tta!l 375

Das under und das 1ld VO Menschen und VON der Welt (1933) In $ Oß  z 18; Zıtat 118 7u
Guardınis Beschäftigung mıiıt der Thematık des Wunders sıehe be1ı Gerner, Romano (juardını In Mün-
hen Beıiträge eıner Sozialbiographie, eieren! Vortragspult, München 2000, ATı
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das CNrıstlıche Daseın selbst In se1ıner unen  iıchen Verflochtenheıt: der ensch und
dıe Welt, aufgenommen In den Zusammenhang der (made.« » Wer dıe Vorsehung
glaubt, der glaubt In (jottes Geheimmniıs hinein«  ©X  F Der große Vortrag, den (uardını

Maı 1950 VOTI internatıonalem ubDlı1ıkum be1 der drıtten »Semaıne des ntielleC-
tuels Catholiques« In Parıs gehalten hat, eröffnet den vlierten Band Miıt der ema-
t1ık des ythos hat sıch schon ange befasst Er SE seınen Ursprung in der
Psychologıe des prımıtıven Menschen auf. verfolgt den andel des ythos Urc
dıe Geschichte und konfrontiert ıhn mıt der Offenbarung. »Etwas 1im Menschen aber
hält ıhn den Mythos] ach WI1Ie VOI als deutende und ordnende AaC fest das Un-
bewusste. Die Psychologıe hat nachgewılesen, dass dıe mythıschen Motıiıve auch im
Menschen der modernen Zeıt wırksam SInd. SO bılden oftmals dıe Gestalten des My-
thos Grundelemente des Iraumes. Sıe verbinden sıch mıt dem Lebensmaterıal des
betreffenden Menschen ebenso WI1Ie S1e sıch In der Relıig1onsgeschichte mıt dem
en der verschıiedenen Völker verbunden en und bezıehen sıch dadurch auf
das persönlıche Schıicksal110  Manfred Lochbrunner  das christliche Dasein selbst in seiner unendlichen Verflochtenheit; der Mensch und  die Welt, aufgenommen in den Zusammenhang der Gnade.« »Wer an die Vorsehung  glaubt, der glaubt in Gottes Geheimnis hinein«®’, Der große Vortrag, den Guardini  am 7. Mai 1950 vor internationalem Publikum bei der dritten »Semaine des Intellec-  tuels Catholiques« in Paris gehalten hat, eröffnet den vierten Band. Mit der Thema-  tik des Mythos hat er sich schon lange befasst. Er deckt seinen Ursprung in der  Psychologie des primitiven Menschen auf, er verfolgt den Wandel des Mythos durch  die Geschichte und konfrontiert ıhn mit der Offenbarung. »Etwas im Menschen aber  hält ihn [den Mythos] nach wie vor als deutende und ordnende Macht fest: das Un-  bewusste. Die Psychologie hat nachgewiesen, dass die mythischen Motive auch im  Menschen der modernen Zeit wirksam sind. So bilden oftmals die Gestalten des My-  thos Grundelemente des Traumes. Sie verbinden sich mit dem Lebensmaterial des  betreffenden Menschen — ebenso wie sie sich in der Religionsgeschichte mit dem  Leben der verschiedenen Völker verbunden haben — und beziehen sich dadurch auf  das persönliche Schicksal ... Man könnte sagen: der Traum drückt den Mythos des  Individuums aus, — wie umgekehrt die Mythen Träume eines Volkes oder der  Menschheit sind.« Allein die Offenbarung vermag die wesenhafte Zweideutigkeit  des Mythos aufzudecken. »Dadurch löst sie aber auch seinen Wahrheitskern vom  Trug der Vergöttlichung los. Sie erlaubt dem Menschen, den echten Inhalt des My-  thos zu sehen, ohne durch ihn in die Welt gebannt zu werden«”®, Die gereinigten  Wahrheitskeime des Mythos führt die Offenbarung dem gläubigen Dasein zu. Der  zunächst für einen Ausstellungskatalog über liturgische Kunst geschriebene Essay  »Das religiöse Bild und der unsichtbare Gott (1956)« leuchtet ın jenen Grenzbereich  hinein, an dem sich Theologie und Kunst berühren. Es geht um eine Theologie des  heiligen Bildes, die sowohl schöpfungstheologisch als auch christologisch zu veran-  kern ist. »Das religiöse Kunstwerk dient diesem Geheimnis [der Herrlichkeit]. Seine  Aufgabe besteht nicht darin, lehrhaft zu unterrichten, oder erzieherisch zu beeinflus-  sen, sondern der Epiphanie den Weg zu bereiten«®°, Hinter »Kirche und Dogma —  Weg in die Freiheit (1958)« versteckt sich der ursprüngliche Titel »Evangelisches  Christentum in katholischer Sicht«, der sich einem Vortrag vor einer evangelischen  Kirchengemeinde verdankt. Darin legt Guardini ein sehr persönliches Bekenntnis ab  über seinen Weg zum Verständnis der Kirche, auf dem ihm der evangelische Denker  Sören Kierkegaard (1813—-1855), näherhin dessen Werk »Philosophische Brocken«,  zu einer großen Hilfe geworden war. An Kierkegaards Problem der Gleichzeitigkeit  zu Jesus Christus bricht für ihn die Frage nach der Kirche auf. »Der wahre Sachver-  halt aber ist, dass wir von Jesus nur durch die Kirche erfahren; dass die Entscheidung  des Glaubens vor ihr fällt, weil sie allein uns in die Situation der Gleichzeitigkeit  bringt«/0  67 Was Jesus unter der Vorsehung versteht (1939), in: Bd. 3, 168—180; Zitate S. 178 und S. 180. Zur Rüge  des Reichssicherheitsdienstes 1941 siehe bei B. Gerner, a.a.O., 332—339.  © Der Mythos und die Wahrheit der Offenbarung (1950), in: Bd. 4, 7-24; Zitate S. 1617 und S. 22.  69 Das religiöse Bild und der unsichtbare Gott (1956), in: Bd. 4, 293—309; Zitat S. 300.  79 Kirche und Dogma — Weg in die Freiheit (1958), in: Bd. 4, 340—353; Zitat S. 352.Man könnte der Iraum drückt den ythos des
Indıyıduums AaUS, WI1Ie umgekehrt dıe Mythen Iräume eiInes Volkes oder der
Menschheıt SINd.« Alleın dıe Offenbarung dıe wesenhafte Zweıdeutigkeıt
des ythos auiIzudecken »Dadurch lÖöst S1e aber auch seınen Wa  eıtskern VO

JIrug der Vergöttliıchung los S1ıe rlaubt dem Menschen, den echten Inhalt des MY-
thos sehen, ohne Urc ıhn In dıe Welt gebannt werden« DiIie gerein1ıgten
Wahrheıutskeime des ythos dıe Offenbarung dem gläubıgen Daseın Der
zunächst für eiınen Ausstellungskatalog über lıturzische Kunst geschrıebene SSaY
» Das relız1öse Bıld und der unsıchtbare (Gjott (1956)« leuchtet In jenen Grenzbereich
hıneın, dem sıch Theologıe und Kunst berühren. Es geht eıne Theologıe des
eılıgen Bıldes, dıe sowohl schöpfungstheologısch als auch christologıisch n_

kern iıst » Das relıgz1öse Kunstwerk dient dıiıesem Gehemnıiıs der Herrlichkeıt|. Seine
Aufgabe besteht nıcht darın, unterrichten, oder erzieherisch beeıinflus-
SCIL, sondern der Epıphanıe den Weg bereiten«®©  Z  A Hınter »Kırche und ogma
Weg In dıe Freiheıt (1958)« versteckt sıch der ursprünglıche 110 »Evangelısches
Christentum In katholischer Sıcht«, der sıch einem Vortrag VOT eıner evangelıschen
Kırchengemeinde verdankt Darın legt (uardın1 eIn sehr persönlıches Bekenntnis ab
ber seıinen Weg ZU Verständnıs der Kırche, auf dem ıhm der evangelıscheel
Sören Kıerkegaard (18 8I9I), näherhın dessen Werk »Philosophische Brocken«,

eiıner großen geworden W dl. An Kıerkegaards Problem der Gleichzeitigkeıit
Jesus Chrıstus bricht für ıhn dıe rage ach der Kırche auf. » Der wahre Sachver-

halt aber Ist, ass WIT VO  z Jesus L1UT UK dıe Kırche erfahren;: ass dıe Entscheidung
des auDens VOT ıhr a. we1ıl S1e alleın unls in dıe Sıtuation der Gleichzeintigkeıt
bringt« /

Was Jesus unter der Vorsehung verste (1939) ıIn S 168—180; /ıtate 178 und 180 Zur Rüge
des Reichssicherheitsdienstes 1941 sıehe be1 Gerner, 0Oa B330

Der ythos und dıe ahrheı der UOffenbarung UO5S0); ın 4, /—24: /ıtate 16107 und
Das relıg1öse 1ld und der unsıchtbare ott (1956) ıIn A 293 —309; 1ta| 300

70 Kırche und ogma Weg In dıe Freıiheıit (1958), In: 4, 340—353: Zıtat 2572
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ESs ist eın üpp1ıger und bunter Strauß, den der Leser mıt dieser ammlung In Em-
pfang nehmen darf. Dıie Guardını-Forschung erhält eın wıllkommenes Arbeıtsmuttel,
das iıhr manche UC ach entlegenen Zeılitschriften und alten Jahrgängen CrSPaAIT. In
der and der Studierenden können dıe 1er an einem ESEDUC werden, ach
dem I11all In Randzeıten oder en ogreıft, Je ach Interessenlage chnell den
eınen oder anderen Aufsatz lesen. DIe der Themen erscheımnt geradezu SICNH-
zenlos.

ährend dıe oroßen Monographıien und Bücher (Juardınıs den wuchtigen ÄSICI')
eines stattlıchen Baumes gleichen, egegnet Uulls Jer das Wurzelwerk Dıie vielen
kleineren Schrıiıften und Aufsätze Ssınd W1e Wurzeln, dıe dıe sıchtbare Baumkrone {ra-
SCH und mıt Saft VEISOTSCNH. Bekanntlıch gerade dıe Bäume eıne Inspıiırations-
quelle des Gelehrten In der ankesrede anlässlıch der Verleihung der Ehrenbürger-
schaft 1im heıimatlıchen Sola Vıcentina 2 (OOktober bekannte » Fast alle
meıne Gedanken sınd nämlıch uUNSCIECIN Bäumen Jer In Sola entstanden und
gereıft. Unter dıesen bın ich Nachdenken: umhergegangen; habe dann den rag
den Schreıibtisch gebrac und nıedergeschrıieben, darauf wıeder hınauszugehen
und weıter meditlierenWurzeln eines großen Lebenswerks  111  3. Ausblick  Es ist ein üppiger und bunter Strauß, den der Leser mit dieser Sammlung in Em-  pfang nehmen darf. Die Guardini-Forschung erhält ein willkommenes Arbeitsmittel,  das ihr manche Suche nach entlegenen Zeitschriften und alten Jahrgängen erspart. In  der Hand der Studierenden können die vier Bände zu einem Lesebuch werden, nach  dem man in Randzeiten oder am Abend greift, um je nach Interessenlage schnell den  einen oder anderen Aufsatz zu lesen. Die Fülle der Themen erscheint geradezu gren-  zenlos.  Während die großen Monographien und Bücher Guardinis den wuchtigen Ästen  eines stattlichen Baumes gleichen, begegnet uns hier das Wurzelwerk. Die vielen  kleineren Schriften und Aufsätze sind wie Wurzeln, die die sichtbare Baumkrone tra-  gen und mit Saft versorgen. Bekanntlich waren gerade die Bäume eine Inspirations-  quelle des Gelehrten. In der Dankesrede anlässlich der Verleihung der Ehrenbürger-  schaft im heimatlichen Isola Vicentina (12. Oktober 1963) bekannte er: »Fast alle  meine Gedanken sind nämlich unter unseren Bäumen hier in Isola entstanden und  gereift. Unter diesen bin ich nachdenkend umhergegangen; habe dann den Ertrag an  den Schreibtisch gebracht und niedergeschrieben, um darauf wieder hinauszugehen  und weiter zu meditieren ... Der Baum mit seiner hohen Gestalt, mit der schönen  Mannigfaltigkeit seiner Formen, seinem stillen Leben und seiner ruhigen Gegenwär-  tigkeit hängt in einer besonderen Weise ... mit dem Geist des Menschen, seinem  denkenden und fühlenden Leben zusammen«/!. Mit den Wurzeln von Guardinis gro-  ßem Lebenswerk kann sich der Leser in den vier Bänden vertraut machen.  Noch ein anderer Vergleich soll den Sinn und Reiz der Sammlung verdeutlichen.  In der Kunstwissenschaft zählen nicht nur die Meisterwerke, die die großen Säle der  Museen füllen, sondern auch die kleinen Formate, die in den sie begleitenden Kabi-  netten gezeigt werden. Die kleinen Formate sind oft Entwürfe und Skizzen, die den  künstlerischen Prozess der Bildfindung und Gestaltung besser erkennen lassen als  das vollendete Meisterwerk. Darin liegt ihr Reiz für den Betrachter. In ähnlicher  Weise können auch die kleineren Schriften Guardinis als Vorstufen seiner größeren  Werke betrachtet werden. Der Gelehrte selbst hat seine Produktivität als einen künst-  lerischen Schaffensprozess erlebt und bisweilen auch erlitten. In einer Tagebuchno-  tiz besinnt er sich: »Mir ist dieser Tage wieder zu Bewusstsein gekommen, wie sehr  mein Denken dem künstlerischen Schaffen ähnelt. Zuerst sucht es herum, bis es den  fruchtbaren Punkt gefunden hat; dann umkreist es ihn, und allmählich entfaltet es  sich. Ich kann nicht sagen, dass ich es bin, der es tut, sondern es tut sich selbst. Aber  der Dienst an diesem Geschehen, das Umgreifen, Hüten, Darauf-Achten und zu-  gleich Nicht-Beirren ist ebenso anstrengend wie eine eigene Aktivität. Alles muss  durch die innere Geburtsmitte gehen. Nichts kann von außen her angestückelt wer-  den. So bildet sich sofort Gestalt, die dann immer reifer und reicher wird. Trotzdem  ist es nicht ein Kunstwerk, was da entsteht, sondern Einsicht, Wahrheit; Wiederge-  7l R. Guardini, Die Bäume von Isola Vicentina, in: ders., Stationen und Rückblicke/Berichte über mein  Leben (Romano Guardini Werke), Mainz/Paderborn 1995, 309.Der aum mıt se1ıner en Gestalt, mıt der schönen
Mannıgfaltigkeıt selner Formen, seiınem tıllenen und selner ruhıgen Gegenwär-
1gkeıt äng In eiıner besonderen WeılseWurzeln eines großen Lebenswerks  111  3. Ausblick  Es ist ein üppiger und bunter Strauß, den der Leser mit dieser Sammlung in Em-  pfang nehmen darf. Die Guardini-Forschung erhält ein willkommenes Arbeitsmittel,  das ihr manche Suche nach entlegenen Zeitschriften und alten Jahrgängen erspart. In  der Hand der Studierenden können die vier Bände zu einem Lesebuch werden, nach  dem man in Randzeiten oder am Abend greift, um je nach Interessenlage schnell den  einen oder anderen Aufsatz zu lesen. Die Fülle der Themen erscheint geradezu gren-  zenlos.  Während die großen Monographien und Bücher Guardinis den wuchtigen Ästen  eines stattlichen Baumes gleichen, begegnet uns hier das Wurzelwerk. Die vielen  kleineren Schriften und Aufsätze sind wie Wurzeln, die die sichtbare Baumkrone tra-  gen und mit Saft versorgen. Bekanntlich waren gerade die Bäume eine Inspirations-  quelle des Gelehrten. In der Dankesrede anlässlich der Verleihung der Ehrenbürger-  schaft im heimatlichen Isola Vicentina (12. Oktober 1963) bekannte er: »Fast alle  meine Gedanken sind nämlich unter unseren Bäumen hier in Isola entstanden und  gereift. Unter diesen bin ich nachdenkend umhergegangen; habe dann den Ertrag an  den Schreibtisch gebracht und niedergeschrieben, um darauf wieder hinauszugehen  und weiter zu meditieren ... Der Baum mit seiner hohen Gestalt, mit der schönen  Mannigfaltigkeit seiner Formen, seinem stillen Leben und seiner ruhigen Gegenwär-  tigkeit hängt in einer besonderen Weise ... mit dem Geist des Menschen, seinem  denkenden und fühlenden Leben zusammen«/!. Mit den Wurzeln von Guardinis gro-  ßem Lebenswerk kann sich der Leser in den vier Bänden vertraut machen.  Noch ein anderer Vergleich soll den Sinn und Reiz der Sammlung verdeutlichen.  In der Kunstwissenschaft zählen nicht nur die Meisterwerke, die die großen Säle der  Museen füllen, sondern auch die kleinen Formate, die in den sie begleitenden Kabi-  netten gezeigt werden. Die kleinen Formate sind oft Entwürfe und Skizzen, die den  künstlerischen Prozess der Bildfindung und Gestaltung besser erkennen lassen als  das vollendete Meisterwerk. Darin liegt ihr Reiz für den Betrachter. In ähnlicher  Weise können auch die kleineren Schriften Guardinis als Vorstufen seiner größeren  Werke betrachtet werden. Der Gelehrte selbst hat seine Produktivität als einen künst-  lerischen Schaffensprozess erlebt und bisweilen auch erlitten. In einer Tagebuchno-  tiz besinnt er sich: »Mir ist dieser Tage wieder zu Bewusstsein gekommen, wie sehr  mein Denken dem künstlerischen Schaffen ähnelt. Zuerst sucht es herum, bis es den  fruchtbaren Punkt gefunden hat; dann umkreist es ihn, und allmählich entfaltet es  sich. Ich kann nicht sagen, dass ich es bin, der es tut, sondern es tut sich selbst. Aber  der Dienst an diesem Geschehen, das Umgreifen, Hüten, Darauf-Achten und zu-  gleich Nicht-Beirren ist ebenso anstrengend wie eine eigene Aktivität. Alles muss  durch die innere Geburtsmitte gehen. Nichts kann von außen her angestückelt wer-  den. So bildet sich sofort Gestalt, die dann immer reifer und reicher wird. Trotzdem  ist es nicht ein Kunstwerk, was da entsteht, sondern Einsicht, Wahrheit; Wiederge-  7l R. Guardini, Die Bäume von Isola Vicentina, in: ders., Stationen und Rückblicke/Berichte über mein  Leben (Romano Guardini Werke), Mainz/Paderborn 1995, 309.mıt dem (Gje1lst des Menschen, seinem
enkKkenden und fühlendenen zusammen« *.  z Mıt den Wurzeln VON (Juardınıs SO
Bem Lebenswerk ann sıch der Leser In den VvIier Bänden machen.

och e1in anderer Vergleich soll den Sınn und Re17z der ammlung verdeutlıchen.
In der Kunstwıssenschaft zählen nıcht 1Ur dıe Meısterwerke, dıe dıe großen Säle der
Museen füllen, sondern auch dıe kleinen Formate, dıe in den S1Ee begleıtenden abı-
netten geze1gt werden. Dıie kleinen Formate Ssınd oft Entwürftfe und Skızzen, dıe den
künstlerischen Prozess der Bıldfindung und Gestaltung besser erkennen lassen als
das vollendete Meısterwerk. Darın 162 ıhr Reı1ız tür den Betrachter. In ahnlıcher
Weılse können auch dıe kleineren Schrıiften (uardınıs als Vorstufen seıner orößeren
er betrachtet werden. Der Gelehrte selbst hat seıne Produktivıtät als eınen künst-
leriıschen Schaffensprozess erlebt und bısweılen auch erlıtten. In eıner agebuchno-
{17 besıinnt sıch: »Mır 1st diıeser Jlage wılıeder Bewusstseıin gekommen, WIEe sehr
meın Denken dem künstlerischen chNaltfen äahnelt /uerst sucht 6S herum, bıs 6S den
fruchtbaren Punkt gefunden hat: annn umkreıst ıhn, un: allmählıich entfaltet CS

sıch. Ich ann nıcht9ass ich S bın. der CS UL, sondern CS {ut sıch selbst ber
der Dıenst diesem Geschehen, das Umegreıfen, Hüten, Darauf-Achten und
gleich Nıcht-Beıirren ist ebenso anstrengend WI1Ie eıne e1igene Aktıvıtät. es 111USS

Urc dıe innere Geburtsmuitte gehen. Nıchts ann VON außen her angestückelt WCI-

den SO bıldet sıch soTfort Gestalt, dıe ann immer reıfer und reicher WIrd. Irotzdem
1st CS nıcht e1in Kunstwerk, W d da entsteht. sondern Eınsıcht, ahrheıt:; lederge-

Guardıni, DıIe Bäume VOIN sola Vicentina, 1ın ders., Statiıonen und Rückblicke/Berichte ber meın
Leben (Romano (juardını Werke), Mainz/Paderborn 1995, 309
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burt des VON selbst Selenden als Erkanntes:; Gestalt, AUuUs ahrheı gebildet«/*. Unter
dieser künstlerıischen Perspektive lassen sıch manche der In den 1er Bänden ore1f-
baren Arbeıten WI1Ie Entwurfszeichnungen 1Im OQOeuvre eINESs alers verstehen.

Dass nıcht yeder Beıtrag asse1lDe Gewicht beanspruchen will, gehö 7U (ha-
rakter olcher ammlungen. SO lassen VOTL em tlıche der frühen Arbeıten och eın
tastendes Suchen erkennen. Andererseıts halten gerade dıe an eINs und Z7WEeI auch
für den, der (Juardınıser kennen meınt, allerle1ı Neuentdeckungen ber
ein1ıge selner Problemerörterungen ist dıe Zeıt zweiıflellos hinweggegangen. Neue
Aspekte und Herausforderungen drängen sıch In den Vordergrund. ber selbst en
krıtiıscher Leser wırd der Behauptung Hans Urs VOIN Balthasars zustiımmen: »Sı1ıicher
ıst, dass (ijuardını keıne eıteln Archıtekturen and der Geschichte aufgestellt,
sondern für Generationen Unterkünfte gebaut, Ja dıese selbst Bollwerken

dıe wachsende Wüste geformt hat und ass se1n Haus auf Fels steht, MNag se1n
St1l1 Uulls behagen oder nıcht Wer seınen Gelst WITKIIC erkannt hat, wırd, auch WE

weıterzugehen sıch anschickt, ıhm tı1efe ankbarkeıt bewahren«/  5  ”
Dıie Werkausgabe mıt 43 Bänden ist eıne Eınladung dıe Jüngere Generatıon, dıe

(Juardını nıcht mehr persönlıch gehö und erlebt hat, i1hm In seinem schrıiftlichen
Werk egegnen. Die Begegnung sıch, we1l Jer eın Lehrer spricht, dem CS

nıchts als dıe ahnrhe1ı ıst. » Was ich VOIN Anfang erst instinktiv,
ann immer bewusster gewollt habe, WAäl, dıe Wahrheiıt ZU Leuchten bringen.
Die Wahrheit ist eıne aC aber 11UT dann, WECNnNn INan VoNn iIıhr keıne unmıttelbare
Wırkung verlangt, sondern Geduld hat und auf Jange Zeıt rechnet och besser,
WEn INan überhaupt nıcht Wırkungen denkt, sondern S1e iıhrer selbst, ıhrer
eılıgen göttlıchen TO wıllen darstellt«/+ DIie VON (uardını ZU Leuchten g —
brachte ahrheı erwelst auch heute und in Zukunft ihre stille aCcC

Guardıni, Wahrheıit des Denkens und ahrheıt des TIuns. Notizen und exfe ın ders..,
O, 94/195 (Juardını hat dıese Aufzeichnung ()ktober 1953 in sola Vıcentina notiert.

VO  —_ asar, Komano (Juardınıi. eIiorm AUS dem rsprung, reiburg Zur Beziıehung
zwıschen den beıden Gelehrten vgl Lochbrunner, (‚uardını und Balthasar. Auf der Spurensuche elner
geistigen Wahlverwandtschaft, In: Forum katholısche Theologıe (1996) 229—246; ders., Romano
(uardını und Hans Urs VON Balthasar. Integration VON 1 heologıe und Liıteratur, In IK; (2005) eft Z
ders.., Hans Urs VO)]  - Balthasar und se1ıne Phılosophenfreunde. Fünf Doppelporträts, ürzburg 2005, —

Guardın1, erıchfte ber meın eDen, In ders.., Statıiıonen und Rückblicke/Berichte ber meın en
Romano (zuardını Werke), Maınz/Paderborn 1995, 106



DıiIe Enzyklıka »Humanae VItae« en ädoyer für
dıeur und Verantwortung des enschen e1

V9Ä Giovanni Efld.M ur}ßfl€n
Prokreative Verantwortung

ImSC g1bt dıe NZyklıka dıe ı!tordernıisse denen dıe verantwortlı-
che Elternscha Genüge elısten soll Die verantwortliche Elternscha hat eiınen 1N-

ezug ZUI »objektiven sıttlıchen UOrdnung« und verlangt deshalb In erster L1
nıe dıe Beherrschung VON TIeE und Leıdenscha Urc Vernunit und ıllen Damıt
ıst geSaglT, daß der Schlüssel einer verantwortlichen Elternschaft INn der Ubung der
Iugend der Keuschheit hesteht on das IT Vatıkanısche Konzıl hatte In seınen
Rıc  iınıen ZUT rage ach der Geburtenregelung gesagl, daß eın »der wahren
menschlıchen Würde« entsprechender Ausgleıch zwıschen ehelicher 171e und VCI-
antwortlicher Weıtergabe des LebensDie Enzyklika »>Humanae vitae«  ein Plädoyer für  die Würde und Verantwortung des  enschen (Teil 2)  V9Ä Giovanni B. Eflld ;Ä Müryflen  7. Prokreative Verantwortung  Im Abschnitt 10 gibt die Enzyklika die Erfordernisse an, denen die verantwortli-  che Elternschaft Genüge leisten soll: Die verantwortliche Elternschaft hat einen in-  neren Bezug zur »objektiven sittlichen Ordnung« und verlangt deshalb in erster Li-  nie die Beherrschung von Trieb und Leidenschaft durch Vernunft und Willen. Damit  ist gesagt, daß der Schlüssel zu einer verantwortlichen Elternschaft in der Übung der  Tugend der Keuschheit besteht. Schon das II. Vatikanische Konzil hatte in seinen  Richtlinien zur Frage nach der Geburtenregelung gesagt, daß ein »der wahren  menschlichen Würde« entsprechender Ausgleich zwischen ehelicher Liebe und ver-  antwortlicher Weitergabe des Lebens ... ohne den aufrichtigen Willen zur Übung der  Tugend ehelicher Keuschheit nicht möglich ist » (GS 51c)!.  Die Tugend der Keuschheit bedeutet nicht Unterdrückung des Sexualtriebes als  etwas in sich Schlechtem und auch nicht einfach Enthaltsamkeit, sondern Herrschaft  über den Trieb, um ihn in die Ordnung personaler Liebe zu stellen. Denn, wie schon  gesagt, der Trieb, der die Sexualität in besonderer Weise kennzeichnet, hat von sich  aus nichts mit menschlicher Liebe zu tun. Zudem sind die moralischen Tugenden als  solche habituelle Vollkommenheiten (»habitus operativi boni«. Cfr. I.II, q.55, a.3)  unserer natürlichen Strebungen. Indem die Tugend die Handlungen der sinnlichen  Strebungen in die Ordnung der Vernunft bringt, werden die »fines proprii« der Stre-  bungen zu »fines debiti« d.h. sie streben nach dem, was zum Menschen als Men-  schen paßt und deshalb ein wahres menschliches Gut ist”. Die Ordnung der Vernunft  ist die Ordnung der Liebe als Wohlwollen, Fürsorge, Verantwortung und Dienstbe-  reitschaft.  Es gilt also, die Sexualität in die Subjektivität des Menschen zu integrieren im  Sinne dessen, was über den Menschen als leib-geistige Wesenseinheit dargelegt wur-  de. Die Sexualität und überhaupt die Leiblichkeit ist nicht »Natur« im selben Sinne  wie die Umwelt; sie gehört bereits seinsmäßig zum Menschen als Person und damit  zur Subjektivität des Menschen, weil der Leib wesentlicher Bestandteil des Men-  schen ist, der aufgrund seiner Geistigkeit Person ist. Die Sexualität muß deshalb  ! Vgl. auch HV 21, wo von der »Beherrschung ihrer selbst [d.h. der Ehegatten] und ihres Trieblebens« und  von »Selbstzucht [...] als Ausdruck ehelicher Keuschheit« die Rede ist. Bei diesen Aussagen handelt es  sich nicht um fromme Sprüche, die nichts Präzises über die ethischen Erfordernisse einer verantwortlichen  Elternschaft sagen. Sie verweisen vielmehr auf das moralische Gesetz hinsichtlich von Handlungen, bei  denen unsere sinnlichen Strebungen mitbeteiligt sind. Kein Wunder, daß die Kritiker von HV, für die der  Unterschied von Empfängnisverhütung und periodischer Enthaltsamkeit lediglich eine Methodenfrage  darstellt, kaum auf diese Hinweise des Konzils und der Enzyklika (wo sie wiederholte Male vorgebracht  werden), eingehen.  ? Damit ist schon das moralische Sittengesetz ins Spiel gebracht (vgl. I.II, q.91, a.2; auch q.94, a.2), von  dem weiter unten nochmals die Rede sein wird.ohne den aufriıchtigen ıllen ZUT UÜbung der
Tugend ehelıcher Keuschheıt nıcht möglıch 1st (GS SIl

Dıie JTugend der Keuschheıiıt bedeutet nıcht Unterdrückung des Sexualtrıiebes als
In sıch Schlechtem und auch nıcht ınfach Enthaltsamkeıt, sondern Herrschaft

über den rı1e ıhn In dıe UOrdnung personaler 1e tellen Denn, W1e schon
geESAZT, der rTıe der dıe Sexualıtät In besonderer Welse kennzeıchnet, hat VOoN sıch
AdUus nıchts mıt menschlıcher 1e tun em sSınd dıe moralıschen ugenden als
solche habıtuelle Vollkommenheıten (»habıtus operatıvı boni«. ©ü® 1.11, 0L a.3)
unNnseTeTr natürlıchen Strebungen. em dıe Tugend dıe andlungen der siınnlıchen
Strebungen In dıe Ordnung der Vernunfit bringt, werden dıe »Tines PFOPTI11« der Stre-
bungen »IiInes debit1i« SI streben ach dem, Was Z Menschen als Men-
schen paßt und deshalb e1ın wahres menschlıiches Giut ist2 Dıie Urdnung der Vernunft
1st dıe UOrdnung der 1e qals Wohlwollen, Fürsorge, Verantwortung und Dıenstbe-
reıtschaft.

Es gılt also, dıe Sexualıtät In dıe Subjektivıtät des Menschen integrieren 1Im
Sinne dessen, W dS über den Menschen als leib-geistige Wesenseımheıt dargelegt WUlI-
de Dıe Sexualıtät und überhaupt dıe Le1iblic  er ist nıcht » Natur« 1Im selben Sınne
WI1Ie dıe Umwelt: S1e gehö bereıts seinsmäßıg ZU Menschen als Person und damıt
ZUT Subjektivıität des Menschen. we1l der Leıb wesentlıcher Bestandte1 des Men-
schen 1St, der aufgrund se1ner Geıaistigkeıt Person Ist |DITS Sexualıtät muß deshalb

] Vgl uch Zl VO  — der »Beherrschung iıhrer selbst d der Ehegatten] und ıhres Irıeblebens« un!
VO  — »Selbstzucht als Ausdruck ehelıcher Keuschhei1it« dıe ede 1st. Be1l dıesen Aussagen handelt
sıch nıcht fromme Sprüche, dıe nıchts Präzises ber dıe ethıschen Erfordernisse eiıner verantwortlichen
Elternschaft Sıe verwelsen vielmehr auf das moralısche Gesetz hınsıchtlich VO  S andlungen, be1ı
denen unNnseTrTe sinnlıchen Strebungen mitbeteıligt Ssınd. Keın W under, daß dıe Krıtiıker VON für dıe der
Unterschied VO  —_ Empfängnisverhütung und periodıischer Enthaltsamkeıiıt lediglıch ıne Methodenfrage
darstellt, aum auf diese Hınweilise des Konzıls und der nZyklıka (WO S1Ee wıederholte Male vorgebracht
werden), eingehen.

Damıt ist schon das moralısche Sıttengesetz 1INSs pı1e gebrac (vgl K QOT a,.Z uch q.94, &2 VON
dem weıter nochmals dıe ede se1n wırd.
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auch operatıv, handlungsmäßı1g In dıe Subjektivıtät des Menschen integrıiert,
einem Bestandte1 VOI iıhr werden. Dies ist deshalb möglıch, weıl der Sexual-

trıeh WIEeE überhaupt das kKonkupiszıble und Iraszıble Strebevermögen ıhrer
Natur dUus angelegt SInd, der Leıtung der Vernunfit gehorchen« und » an der Ver-
nunft teilzuhaben«. Und gerade In dem Maße, In dem UNSCIC natürlıchen Strebungen

der Vernunft teılhaben, Ssınd S1e »Prinzıp menschlıchen andelns« (1.11, q. 6, a.4)
DIe ITugend der eheliıchen Keuschheit ist dıe habıtuelle Bereıtschaft des Menschen,
dem spontanen sexuellen He und der affektiven Z/Zune1igung auf vernünftige und
damıt verantwortliche Weılse Lolgen; S1e ist also eiıne Modifizıerung des sexuellen
Begehrens ach dem Maßßlßstabh der Vernunft In dem Mabe, In dem der Sexualtrıe
VO Gelst (von Vernunft und Wiılle) durchformt 1st, WIT. selbst Subjekt des 11L1LOTAa-

ıschen Lebens als enach den ugenden (vgl 1.1L, q.d6, a ad 1) In dıiıesem S1IN-
ist dıe Sexualıtät nıcht ınfach Objekt prokreatıv verantwortlichen andelns, SON-

dern selbst Subjekt eINes olchen andelns
Dıiıe verstandene prokreatıve Verantwortung als moralısche Tugend ermöglıcht

dıe Anwendung des Prinzıp der Untrennbarkeıt, wonach In Jeder menschlıchen
andlung (Ge1lst und Leı1b zusammenwiırken, autf der ene des konkreten Sexualver-
haltens Denn WEn dıe Offenheiıt auf dıe Fortpflanzung hın wesentlıch ZU Sinnge-
halt des ehelıchen es gehört, bedeutet dıe prokreatıve Verantwortung als [U-
gendhaftes Verhalten 1Im Bereıch der Sexualıtät dıe Gültigkeıt des Untrennbarkeiıts-
PTINZIPS nıcht 1L1UT auf der ene einer Intention, dıe dıe Gesamtheiıt des ehelıchen
Lebens umfaßt, sondern ebenfalls auf der ene der einzelnen ehelıchen kte Der
exXxua der ejenNte annn Ja nıcht als ehelicher Akt gelten, WENNn dıe darın WIT-
en! Sexualıtät iıhres ehelıchen Sınngehalts beraubt worden ist. Es wurde oben g —
ze1gt, dalß menschAilıche Sexualıtät eıne enNnelıche Bedeutung besıtzt. Es hat keınen
Inn behaupten, daß in der ehelıchen Gemeıinnschaft, deren Spezıfiıkum und Kon-
stiıtut1vum der Dıenst der Weıtergabe des Lebens Ist, ein1ge NSexualakte intentional
helıch SInd, andere aber nıcht Es geht SscChheblıc den konstitutiven Sinngehalt
dieser kte als menscnliıche Akte, nıcht dıe bıologısche Funktion derselben Nun
aber erhält eın Akt seınen intentionalen Sinngehalt (  JC und damıt seıne moralı-
sche Qualifikation VOIl dem, W as INan mıt diıesem Akt Wwiıll, nıcht VON dem, W as 111all
be1ı anderen phyS1SC ahnlıchenen gewollt hat oder wollen wird®.

Wenn 1L1UMN 1Im eCXual lediglıch der unıtıve Sınngehalt, also dıe geistige Je
der Ehegatten, ZU Iragen kommt“, wırkt dıe Sexualıtät mıt ıhrer Hınordnung auf
Fortpflanzung nıcht als Prinzıp des ehelıchen es und ist damıt eın Teıl des ob-

DıiIie 1eT unten durchzuführende Analyse wırd zeigen, daß be1l den Eheleuten, dıe AdUus prokreatıver Ver-
antwortun dıe per10dısche Enthaltsamkeıt praktızıeren, sowohl der Verkehr den unfruchtbaren agen
WIE uch dıe Enthaltung den fruchtbaren agen intentional (und amı! real In moralıschem Sınn) eheli-
che kte sınd, kte nämlıch der Sexualıtät, In denen e1| Sinngehalte des ehelıchen es vorhanden
SInNd. Da das Untrennbarkeıtsprinzıp, das una!  ıngbare Bedingung Jeglıcher menschlıchen andlung ist.
tatsäc  1C 1m SUNZEN Sexualverhalten der Ehegatten respektiert wiırd, verdankt sıch der Tugend der
Keuschheıt, dıe iıhr Verhalten pragt.

In dem Sınne Tragen kommt«, dalß dıe Ehegatten mıiıt dem Akt ihre ehelıche Liebe vollzıehen und
ausdrücken wollen das in diıesem objektiv möglıch ist: Ist amı! N1IC gesagl. Denn der ONSILU-
tive INn eines olchen es hängt nıcht alleın VO Wıllen der handelnden Personen ab
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jektiven Sinngehalts dieseses Denn während In der per1odıschen Enthaltsamkeıt
der prokreatıve Sınngehalt des eheliıchen Aktes intentional ble1ibt (wobeı »Intent10-
nal« keiınen bloßen edanken meınt, sondern sıch In eın konkretes Sexualverhalten
umsetzt, WI1Ie WIT sehen werden), wırd In der Kontrazeption geradezu WIillentilic
ausgeschaltet. iıne solche Ausschaltung ann eMNEeIDe nıcht für eıne Integration der
Sınnlıc  eıt ın die Subjektivıtät des handelnden Menschen gehalten werden! Das
xuelle Streben ble1ibt Z{ W dl als Streben ach lustvoller Befriedigung bestehen. aber
nachdem se1ıner Hınordnung auft dıe Weıtergabe des Lebens aDS1C  1C beraubt WOI-
den 1st, annn diese Hınordnung nıcht In das Subjekt als Prinzıp des konkreten Sexual-
verhaltens aufgenommen werden. Dagegen dıe gemeınte enne1 auf dıe Weıter-
gabe des Lebens hın qals Gesamtıntention nıcht Denn eın Akt wırd moralısch ÜUrC den
eweıls tatsächlıchen intentionalen Gehalt der Wahl spezılızılert, der entspringt.

Kontrazeptives Sexualverhalten und periodische Enthaltsamkeit

In diesem Abschnıiıtt soll näher geze1igt werden, daß dıe mpfängnısverhütung dıe
ZWel Sinngehalte des ehelıchen Aktes voneınander trenntT, wobel auch auf dıe INOTa-
lısche Bedeutung dieser Irennung eingegangen WIrd. DiIies ann besten erreıicht
werden, indem WITr Zuerst dıe per10dısche Enthaltsamkeiıt analysıeren, we1l In ıhr p —
SIELV enthalten 1st, Was 1im kontrazeptiven Sexualverhalten und weshalb CS e1-
1C  - sıttlıch unzulässıgen Verhalten WIrd.

S .17{ Periodische Enthaltsamkeit

In der berechtigten Gründen« (HV 16 C) wahrgenommenen perl1odıschen
Enthaltsamkeiıt sınd Zzwel verschıedene, WEeNN auch aufeınander bezogene kte des
Sexualverhaltens eingeschlossen: der Vollzug des Sexualverkehrs während der
fruchtbaren eıt und der wıllentliche Verzicht auf Sexualverkehr während der firucht-
baren Zeıt Letzterer bedeutet nıcht ınfach »etIwas nıcht «  9 sondern ıst e1in dem
vernunftgeleıteten ıllen entspringender Akt des Sexualverhaltens, eın in diesem
Siınne leiblicher Akt, und ZW. eın solcher, der AdUusSs Verantwortung gegenüber den
schon geborenen und den möglıchen küniftigen Kındern gewählt und vollzogen wırd,

AaUus prokreatıver Verantwortung. (Gjerade dıe Schwierigkeıt, dıe dıe Enthaltsam-
eıt nıcht selten begleıtet, beweıst, WI1Ie sehr dıe Sexualıtät Urc diıesen ireiwıllıgen
Verzicht In Nspruc. wiırd.

Außerdem ist diıeser Akt der Enthaltung eın (auf se1ıne Weılse!) eheliıcher Akt, we1l
In ıhm el Sınngehalte der ehelichen Sexualıtät und 16 enthalten SInd: a) Er 1st
em Akt mıt einem prokreatıven Sınngehalt, we1l AUusSs Gründen prokreatıver
Verantwortung vollzogen wırd (gemeınt ist dıe absıchtliche Enthaltung); diıesem
Akt 1e2 eiıne gemeınsame Entscheidung der Ehegatten zugrunde, dıe sıch gerade In
ıhrem gemeınsamen Verzicht ıhre gegenseıtıge enNnelıche 1e erweIlsen und S1e VCOI-
tiefen. In eiınem anderen Sınn als der Sexualverkehr selbst sınd dıe kte verantwort-
liıcher Enthaltung USATUC des prokreatıven und des unıtıven Sınngehaltes der SEe-
xualıtät.
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Aus dem Gesagten erg1bt sıch, daß dıe Respektierung des natürlichen Fruchthar-
keitsrhythmus weder Norm noch Begründung der Norm ist”, deren Eınhaltung (d.h
dıe Respektierung des Fruchtbarkeıtsrhythmus den Ehegatten e1in sıttlıch SEe-
xualverhalten ermöglıchte, dal das Verme1den eıner Schwangerschaft sıch In dıe
verantwortliche Elternscha einfügen würde. DiIies ware eıne naturalıstische Oder
physızıstische ormbegründung! DiIie Respektierung des ythmus als moralısches
ıfordernıs erg1bt sıch vielmehr AdUus der sıttliıchen Norm, der zufolge der eneliche
Akt 1L1UT dann sıttlıch gul 1st, WEn als leıb-geistiger Aktel ıhm innewohnenden
Sinngehalte verwirklıcht und eın »bonum humanum« realısıert, nämlıch das ho-
1U der ehelichen 1e Denn eınen Akt der J1e g1bt S ohne eıne das Subjekt
transzendierende Dımensıon des Wollens (und damıt des Gewollten) nıcht Diese
Dımens1ıon ist dıe Offenheıt des ehelıchenes auf dıe Weıtergabe des Lebens

Dies ist aber 11UT annn der Fall, WeNnNn dıe eleute AdUus berechtigten (Gründen dıe
peri1odische Enthaltsamkeit praktızıeren. In keinem ıhrer Sexualakte weder 1Im ehe-
lıchen Verkehr och 1im Verzıicht autf Verkehr wollen S1e dıe prokreatıven Folgen 1ıh-
1CS5 Sexualverhaltens verhındern. Deshalb bleıibt eın jeder ıhrer ehelichen kte
SC« auf Erzeugung hıngeordnet (HV 11) Denn Objekt eiıner menschliıchen andlung
1st nıcht das Objekt ıng, bıologıischer Prozel), WIEe CS In sıch 1st, sondern W d 11an
Wa und de facto tut Der prokreatıve Sınngehalt des ehelıchen es anders als
dıe prokreatıve Funktion ist nıcht dıe effektive physiologische Fruchtbarkeıt
dieses es gebunden; beruht alleın auf seinem intentionalen (»per SC«) inge-
ordnetseın auf dıe Erzeugung menschlıchen Lebens

Der Rekurs auf den Fruchtbarkeıitsrhythmus 1st >T1UT « der Weg, das esollte
(dıe Verme1i1dung elıner Empfängnis In eiıner sıttlıch zulässıgen Weıise verwiırklıchen

können. Um eıne Pflicht 1im Bereıich der Sexualıtät erTullen können, muß INan
den biologıschen Gesetzen echnung tragen! DIies ist eın Physızısmus, ebensowe-
nıg WI1e dıe Kenntniıs und Respektierung der bıologıschen Prozesse und ıhrer (Jjeset-

für dıe Krankenpflege des Physızısmus bezichtigt werden annn Andererseıts g_
hören dıe Schwierigkeıiten, dıe dıe Praktiızıerung perl1odıischer Enthaltung mıt sıch
bringt, ZUT anforderungsreichen Aufgabe des ehelıchen Lebens S1e SInd sıch eın
Hındernis für elıne wahre eNnelıche 1e Wenn SIie VOIN den Eheleuten gemeınsam
gemelıstert werden, werden S1E vielmehr eıner Quelle der Reıfung dieser Je
(vgl ZI)

Kontrazeptives Sexualverhalten

ährend Im vorıgen Fall dıe Ehegatten eıne Schwangerschaft MNO leiıbliche Ak-
verantwortlicher Enthaltung also MNO mMenSC  AC vermelden, verfolgen

dıe Ehegatten, dıe dıe Kontrazeption wählen, asse1lbe Ziel dadurch. daß S1e. dıe MOg-

DiIe Norm 1Im Hınblick auf das Ziel einer verantwortlichen Elternschaft ıIn dem alle, In dem AaUuUSs schwer-
wıegenden Gründen 1ıne (weıtere) Empfängnıis vermıleden werden soll, darf nıcht auf dıe ITrennung des
prokreatıven VO unıtıven Sınngehalt abzıelen. Dıiese Norm gründet nämlıch autf dem Untrennbarkeiıts-
PT1INZID, das, WIE bereıts bewılesen, uch auf der ene einzelner ehelıcher kte Gültigkeıt besıtzt. Das Un-
trennbarkeıtsprinzıp seinerseı1ts gründet auf der leib-geistigen Wesenseımnheit des Menschen.



Die Enzyklika »Humanae Vilae« eın Plädoyer für die UrıDie Enzyklika »Humanae vitae« — ein Plädoyer für die Würde ... (Teil 2)  B07  liche prokreative Folge ihres Sexualverkehrs verhindern. Deshalb brauchen sie ihr  Sexualverhalten gar nicht zu modifizieren. Der kontrazeptive Akt (eine Pille schluk-  ken) als Mittel für eine verantwortliche Elternschaft ist zwar ein menschlicher Akt,  der Sexualität und Leib als reines Objekt behandelt®; dieser selbst aber ist, im  Gegensatz zur verantwortlichen Enthaltung, kein sexueller Akt.  Wir sahen, daß im Falle der periodischen Enthaltsamkeit die Tugend der Keusch-  heit den Sexualtrieb in die Verantwortung des Subjektes integriert, so daß der Trieb  zu einem geistgeleiteten Prinzip des ehelichen Aktes wird. In der Kontrazeption da-  gegen wird der Sexualtrieb völlig aus der Verantwortung, zusammen mit dem Geist  (Vernunft und Willen) Ursache neuen Lebens zu sein, herausgelöst; er wird einfach  als ein Objekt behandelt und seiner prokreativen Dimension beraubt. Die Erfüllung  der Pflicht, eine Empfängnis zu vermeiden, wird aus dem Einsatz der eigenen Sub-  jektivität, d.h. aus dem Wirken der eigenen Freiheit und Verantwortung, herausge-  nommen und einem »technischen« Verfahren übertragen. Mit dem damit bewirkten  Verschwinden der prokreativen Dimension der ehelichen Liebe wird diese Liebe in  ihrer Eigenart als Liebe zweier Personen, die sich zum Dienst am Leben verbunden  haben (Ehe), zerstört: Ihre Liebe kann sich nicht mehr im Sexualakt verwirklichen  und ausdrücken, weil ihr auf der Ebene der Sexualität nur noch der Sexualtrieb als  Trieb zum sinnlichen Genuß übrigbleibt.  Einen sinnlichen Akt vollziehen, der nur sinnlichen Genuß bringt, und einen sinn-  lichen Akt vollziehen, der auf die Weitergabe des Lebens hin offen ist, womit er eine  Dynamik der Transzendenz besitzt und zugleich von einem sinnlichen Genuß be-  gleitet ist, sind zwei grundverschiedene Akte. Nur im zweiten ist die sinnliche Be-  friedigung ein echt menschliches Gut, nämlich die sinnliche Resonanz eines Liebes-  aktes, in dem die Sexualität als Quelle des Lebens (die Zeugung eines Menschen  kann direkt nur das Werk des Leibes sein) beteiligt ist. Im Genuß des Sexualaktes  wird die andere Person als Ehegatte erfahren und geliebt, mit der sich der Ehemann  bzw. die Ehefrau in einer gemeinsamen prokreativen Aufgabe verbunden weiß. Eine  solche Aufgabe wird wahrgenommen in den Sexualakten sowohl des ehelichen Ver-  kehrs wie auch der Enthaltung, die im Kontext einer aus Verantwortung praktizierten  periodischen Enthaltung vollzogen werden, aber nicht in kontrazeptiven ehelichen  Akten.  Die Unterdrückung des prokreativen Sinngehaltes des ehelichen Aktes bedeutet  einen grundsätzlichen Angriff sowohl auf die Integrität der menschlichen Person als  leib-geistiger Einheit wie auch auf die eheliche Liebe als Ausdruck dieser Einheit.  Durch das kontrazeptive Verhalten wird die leib-geistige Einheit auf der Ebene der  Handlung zerstört, und gerade deshalb ist dieses Verhalten mit der Wahrheit des  Menschen unvereinbar. Die Kontrazeption ist also ein in sich schlechter Akt, weil sie  das bonum humanum des ehelichen Aktes als Vollzug ehelicher Liebe und als Dienst  am Leben unmöglich macht.  © So wie wir eine Lungenentzündung mit Antibiotika kurieren. Die pathologischen Prozesse dieser Krank-  heit sind keine actus humani, keine Akte, die der freien Willensentscheidung unterstehen. Sie können aber  durch die medizinische Kunst beherrscht werden, um das »bonum humanum« der Genesung zu erreichen.el 11
T® prokreatıve olge ihres Sexualverkehrs verhindern. Deshalb brauchen S1e. ihr
Sexualverhalten Sal nıcht modiıfizıeren. Der kontrazeptive Akt (eine schluk-
ken) als ıtte]l für eıne verantwortliche Elternscha ist ZWaTr e1in menschlıcher Akt.
der Sexualıtät und Le1b als reiInes Objekt behandelt°®: dieser selbst aber ist, 1Im
Gegensatz ZUT verantwortlıchen Enthaltung, eın sexueller Akt

Wır sahen, daß 1Im der peri1odischen Enthaltsamkeit dıe Tugend der Keusch-
eıt den Sexualtrıe In dıe Verantwortung des Subjektes integriert, daß der TIeE

einem geistgeleıiteten Prinzıp des eheliıchenes WIrd. In der Kontrazeption da-
wırd der Sexualtrıe völlıg AUS der Verantwortung, mıiıt dem Ge1lst

(Vernun und Wiıllen) Ursache Lebens se1n, herausgelöst; wırd ınfach
als e1in Obyjekt behandelt und se1ıner prokreatıven Dımensıion beraubt DIie Erfüllung
der Pflıcht, eıne mpfängni1s vermeıden, wırd AdUus dem Eıinsatz der eigenen Sub-
jektivıtät, AUusSs dem Irken der eigenen Freıiheit und Verantwortung, herausge-
LOININEN und einem »technıschen« Verfahren übertragen. Miıt dem damıt bewirkten
Verschwınden der prokreatıven Dımension der ehelıchen 1e wırd diese 1e In
ihrer Fıgenart als Te zweler Personen, dıe sıch ZU Dıenst en verbunden
en ZerStIOT'! Ihre 16 ann sıch nıcht mehr 1m Sexualakt verwiırklıchen
und ausdrücken, we1l ıhr auf der ene der Sexualıtät 11UT och der Sexualtrieb als
T1e ZU sınnlıchen enu übrıgble1bt.

Eınen siınnlıchen Akt vollzıehen, der 11UT siınnlıchen enu bringt, und einen SINN-
lıchen Akt vollzıehen, der auf dıe Weıtergabe des Lebens hın en Ist, womıt eıne
Dynamık der Iranszendenz besıtzt und zugle1ic VON einem siınnlıchen enu be-
gleıtet Ist, sınd ZWEe] grundverschıedene kte Nur Im zweıten ist dıe sinnlıche Be-
iriedigung e1in echt menschlıches Gut, nämlıch dıe sinnlıche Resonanz eines Liebes-
aktes, In dem dıe Sexualıtät als Quelle des Lebens (dıe Zeugung eines Menschen
annn dırekt 1Ur das Werk des Leıbes se1n) beteilıgt ist Im CM des Sexualaktes
wırd dıe andere Person als egatte rıftahren und gelıebt, mıt der sıch der Ehemann
DZW. dıe Ehefrau In eıner gemeiınsamen prokreatıven Aufgabe verbunden we1ß. ıne
solche Aufgabe wırd Wahrgenommen In den Sexualakten sowohl des ehelichen Ver-
TS WIEe auch der Enthaltung, dıe 1mM Kontext eiıner AaUus Verantwortung praktızıerten
peri10odıschen Enthaltung vollzogen werden, aber nıcht In kontrazeptiven ehelichen
en

Dıe Unterdrückung des prokreatıven Sınngehaltes des ehelichen es bedeutet
einen grundsätzlıchen Angriff sowochl auf dıe Integrıtät der menschlıchen Person als
leib-geistiger Einheıit WIE auch auf dıe eheliche IC als USATruC dieser Einheit
Urc das kontrazeptive Verhalten wırd dıe Jleib-geistige Eıinheit auf der ene der
Handlung zerstOrt, und gerade deshalb 1st dieses Verhalten mıt der anrheı des
Menschen unvereınbar. DIie Kontrazeption Ist also eın IN sıch schlechter Akt, weıl SIE
das bonum humanum des ehelichen es als Vollzug ehelicher 1€. und als Dienst

en unmöglich macht

So WIEe WIT ıne Lungenentzündung mıt Antıbijotika kurleren. DiIie pathologischen Prozesse diıeser rank-
heıt sınd keıne AaCTIUS humanı, keine Akte, dıe der freien Wiıllensentscheidung unterstehen S1e können ber
durch dıe medizinısche Kunst beherrscht werden. das »bonum humanum« der Genesung erreichen.
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In der Kontrazeption wırd dıe eigene Leıiblic  el nıcht In den Kontexf verant-
wortlichen Verhaltens integriert; S1e macht vielmehr dıe ahrnehmung einer prokrea-
t1ven Verantwortung, dıe der leıb-geistigen Konstitution des Menschen entspricht,
nämlıch dıe Formung der e1igenen Sexualıtät Uurc dıe Tugend der Keuschheıt, über-
flüssig”. Im wichtigen exft 16 C behauptet dıe Enzyklıka, daß per10odısche Enthal-
L(ung und Empfängnisverhütung »ZWEeIl SallZ unterschiedliche Verhaltenswelsen«
SINd. Um 1es beweılsen, beschreıbt (7) S1e zunächstel Verhaltenswelsen: »Be1l
der ersten machen dıe eleute VO  = eıner naturgegebenen Möglıchkeıit rechtmäßıig
CeDraucCc be1l der anderen dagegen hındern S1e den /eugungsvorgang be1 seinem
türlıchen Ablauf.« Mıt dieser Aussage 1st och eın sıttlıches Urteil gefällt, WIE dıe
Kritiker meınen, ındem S1e dıe Enzyklıka des Naturalısmus bezichtigen. Denn AUusSs
ıhrer 1C en dıe Enzyklıka dıe e1twa. gul und dıe Empfängnisverhütung
ab, W d> S1e damıt egründen, daß dıe erstere vorgegebene bıologısche Strukturen
gebliıch respektiert, dıe andere aber nıcht

In der lat aber O1g dıe Begründung des sıttlıchen Urteıils erst dort, dıe ENZY-
auf den intentionalen Gehalt hınweilst und damıt auf den Gegenstand der

bıologısch beschriebenen Verhaltensweıisen (Jetzt aber als Menscnhliche Handlungen
betrachtet). emgemä gründet das Urteıil darauf, daß L1UT 1Im ersten Fall dıe Eheleu-
te während der fruc  aren Peri0oden kte der Enthaltung AaUsSs prokreatıver Verant-
wortung vollzıehen Der sıttlıch relevante Unterschıie 1eg 210 nıcht darın, daß 11UT

dıe e1ItWAa mıt den naturgegebenen bıologıschen ythmen übereinstimmt, S0(OIM1-

dern darın, daß 1L1UT In iıhr »dıe (Gatten sıch In fruc  aren Zeıten des ehelıchen Ver-
TS enthalten können«. S1e können dıes {un und {un . Es handelt sıch e1-

1Im 1INDI1IC auft dıe gesollte Verme1dung eiıner Empfängnis relevante Möglıch-
keıt, dıe sıch daraus erg1bt, daß dıe Ehegatten sıch für dıe periodische Enthaltsamkeıt
entschıeden en Dıiese Möglıchkeıit o1bt S 1Im der Kontrazeption insofern
nıcht, we1l CS sınnlos ware, sıch des ehelıchen erkenrs enthalten, eıne Emp-
Langnı1s vermeıden, nachdem dıe prokreatıve Funktion ausgeschaltet worden ist.

Anders geSsagl, dıe Kontrazeption ist sıttlıch falsch, nıcht weıl S1e »den eUZUNgS-
VOITSaNg be1l seinem natürlıchen Ablauf« hındert, sondern we1l S1e dıe Wahrnehmung
prokreatıver Verantwortung Ure eıne tugendhafte Modıfizıerung des eigenen SEe-
xualverhaltens überflüssıg macht DIie Kontrazeption behandelt den Leı1ıb ınfach als
eın »n regulıerendes Objekt«, anstatt ıhn In dıe Struktur menschlıcher andlung als
Teıl des »regulıerenden Handlungssubjekts« integrieren und iıhn damıt ZU rTIn-
ZID menschlicher Handlungen werden lassen. Man ann ebehaupten, daß
dıe Kontrazeption eıne Entscheidung dıe tugendgemäße »Selbstregulierung«
des Irıebes Ure Enthaltung ımplızıert und eıne Integration der eigenen

Man ann 11UT mıt Verwunderung 1mM »Gutachten der Mehrhe1it« der päpstlıchen Ommı1ss1ıon für eDUTr-
tenregelung lesen, da dıe Autoren, nachdem S1e dıe Anwendung kKontrazeptiver Mıttel gul geheıßen ha-
ben, behaupten, daß amı »dıe Iugend der Keuschheit, mıt der eın Paar In entschıedener Weılse dıe Praxıs
der geschlechtlıchen Bezıehungen regelt, mehr gefordert wird«. Dazu bemerken dıe Verfasser des
Mınderheıitsvotums »ES ıst nıcht ersichtlıch, welches enn [1U11 dıe orößeren Anforderungen dıe Mn
gend se1ın sollen, dıe ın dıeser ıchtung oft behauptet werden«. Diıe (jutachten der Kommıiıssıon sınd
In erder Korrespondenz (1967) 4A2 2LAASR abgedruckt. Hıerzu 426 und 436



119Dıie Enzyklıka »Humanae ViLlae« e1in Plädoyer für die WuürdeJ  Die Enzyklika »Humanae vitae« — ein Plädoyer für die Würde ... (Teil 2)  Leiblichkeit in den Kontext verantwortlichen Verhaltens gerichtet ist. Damit sind wir  nochmals beim Untrennbarkeitsprinzip: Die sittliche Verkehrtheit der Kontrazeption  liegt (direkt) nicht in einem Verstoß gegen biologische Strukturen und auch nicht in  ihrem »künstlichen« Charakter; sie liegt vielmehr darin, daß sie den Leib und seine  prokreativen Akte aus dem Kontext der Verantwortung herauslöst.  Freilich kann auch die periodische Enthaltsamkeit mißbraucht werden; dann näm-  lich, wenn man damit eine Empfängnis vermeiden will, wo es keinen zureichenden  Grund dafür gibt. Aber dies hängt nicht mit der periodischen Enthaltsamkeit als sol-  cher zusammen, sondern mit der weiteren Absicht (dem finis operantis), die man  durch die an sich sittlich zulässige Enthaltung verfolgt.  9. Implikationen und Konsequenzen der Empfängnisverhütung  Nachdem gezeigt worden ist, daß zum ehelichen Akt als Vollendung und Aus-  druck ehelicher Liebe der prokreative Sinngehalt gehört, sollen jetzt die Implikatio-  nen und Konsequenzen der Empfängnisverhütung bedacht werden (vgl. dazu die  weitsichtigen Darlegungen von HV 17). Durch die Empfängnisverhütung als Mittel  für eine verantwortliche Elternschaft wird die Sexualität der Ehegatten des-inte-  griert, d.h. sie wird handlungsmäßig nicht in deren verantwortliches Verhalten inte-  griert. Denn anstatt den Sexualtrieb durch die Tugend der ehelichen Keuschheit zu  »formen« und so ins handelnde Subjekt zu integrieren, eliminiert die Kontrazeption  seine prokreative Dimension. Als Folge davon konzentrieren die Ehegatten die leib-  liche Dimension ihres ehelichen Lebens zunehmend auf die Sexualität, um ihre Lie-  be auszudrücken.  Nun aber ist dies objektiv nicht möglich, weil einem Sexualakt, der gerade als  leiblicher Akt seiner das Subjekt transzendierenden Dimension (der Offenheit auf  die Weitergabe des Lebens) beraubt worden ist, nur noch die Eigendynamik eines  Triebes übrig bleibt, der auf die eigene Befriedigung tendiert. Das seiner Funktion  beraubte Triebgeschehen ist selbstbezogen8, weil »der andere«, nämlich die von der  Natur intendierte Nachkommenschaft, kein Gut für den Sexualtrieb darstellt. In der  Tat, wie oben (6.1) bemerkt, hat die Sexualität zunächst einmal nichts mit zwischen-  menschlicher Liebe zu tun. Wäre nicht der Fortpflanzungsakt mit Lust verbunden, so  wäre wohl die Menschheit schon längst ausgestorben, weil uns ja jener Instinkt fehlt,  der bei den Tieren den Sexualtrieb so steuert, daß die Nachkommenschaft gesichert  8 Mit dieser Behauptung hinsichtlich der desintegrierten Sexualität wird doch nicht jene dualistische Sicht  des Menschen heraufbeschworen, die vorher kritisiert wurde. Leib und Geist als komplementäre Prinzi-  pien (Materie und Form) bilden zwar jene Wesenseinheit, die der Mensch ist und die als Prinzip und Trä-  ger all seiner Handlungen wirkt. Dies aber schließt nicht aus, daß ihre Dynamismen in einem Spannungs-  verhältnis zueinander stehen. Gemeint ist, allgemein gesagt, die begrenzte bzw. unbegrenzte Tragweite der  sinnlichen bzw. geistigen Dynamismen sowohl im Bereich der erkenntnismäßigen als auch im Bereich der  begehrenden Tätigkeit. Was die letztere betrifft, so bringt das Versagen der Freiheit im Bereich des geisti-  gen Strebens (Wollens) mit sich, daß die bestehende wesensmäßige humane Dimension der sinnlichen  Triebe auf der Ebene der Person im handlungsmäßigen Bereich derselben beeinträchtigt oder sogar zer-  stört wird. Im letzteren Fall wirkt der nicht integrierte Trieb als selbstbezogen und inhuman.eb
Leıiblichkeit In den Kontext verantwortlichen Verhaltens gerichtet 1st. Damıt sınd WIT
nochmals beım Untrennbarkeıitsprinzıip: Die sıttlıche Verke  eıt der Kontrazeption
TeR 1re. nıcht In einem Verstoß bıiologısche Strukturen und auch nıcht In
iıhrem »künstlichen« ar  en S1e 162 vielmehr darın, daß S1e den Leı1ıb und seıne
prokreatıven Akte AUsS$s dem Kontext der Verantwortung herauslöst.

Te11LC annn auch dıe peri1odıische Enthaltsamkeıt mılbbraucht werden: dann nam-
lıch, WE 111a damıt eıne mpfängnı1s verme1ıden wiıll, 6S keınen zureichenden
TUN! alur g1bt ber 1eS$ äng nıcht mıt der peri10odıschen Enthaltsamkeıt als sol-
cherN, sondern mıt der weıteren Absıcht (dem MIinıs operantıs), dıe 111all
Urc dıe sıch sıttlıch zulässıge Enthaltung verfolgt.

Implikationen und Konsequenzen der Empfängnisverhütung
Nachdem geze1gt worden 1st, daß ZU ehelıchen Akt als Vollendung und Aus-

HKUC ehelıcher 1e€ der prokreatıve Sinngehalt gehö sollen Jetzt dıe Implıkatio-
NenNnN und Konsequenzen der Empfängnisverhütung bedacht werden (vgl azu dıe
weıtsichtigen Darlegungen Von 1 Urc dıe mpfängnisverhütung als ıttel
für eiıne verantwortliche Elternscha wırd dıe Sexualıtät der Ehegatten des-1nte-
griert, S1e wırd handlungsmäßıg nıcht In deren verantwortliches Verhalten inte-
griert. Denn anstatt den Sexualtrıe Urc dıe JTugend der eheliıchen kKkeuschheiıt
»formen« und INns handelnde Subjekt integrieren, elımınıert dıe Kontrazeption
se1ıne prokreatıve Dımensıion. Als olge davon konzentrieren dıe Ehegatten dıe e1b-
IC Dımens1i1on iıhres ehelıchen Lebens zunehmend auf dıe Sexualıtät, ıhre Bie-
be auszudrücken.

Nun aber ist dıies objektiv nıcht möglıch, weıl einem Sexualakt, der gerade als
leiblıcher Akt seıner das Subjekt transzendierenden Dımensıon (der Offenheit auf
dıe Weıtergabe des Lebens) beraubt worden Ist, 1Ur och dıe kıgendynamık eINes
Irıebes übrıg ble1ıbt, der aut dıe eigene Befriedigung tendiert. Das selıner Funktion
beraubte Irıebgeschehen 1st selbstbezogen®., we1l »der andere«, nämlıch dıe V OIl der
Natur intendierte Nachkommenschaft, eın (Gut für den Sexualtrıe darstellt In der
Tat, WIe oben 6.1) bemerkt, hat dıe Sexualıtät zunächst eiınmal nıchts mıt zwıschen-
menschlicher 1e i{un Wäre nıcht der Fortpflanzungsakt mıt ust verbunden,
ware ohl dıe Menschheıit schon längst ausgestorben, we1l uns Ja jenerT nstinkte
der be1ı den Tieren den Sexualtrıe steuert, daß dıe Nachkommenschaft gesıichert

Mıt dieser Behauptung hınsıchtlıch der desintegrierten NSexualıtät wırd doch N1IC jene dualıstische Sıcht
des Menschen heraufbeschworen, dıe vorher krıtisıiert wurde. eıb und e1s qals komplementäre Prinzi-
pıen aterıe un!| Form) bılden ZW Jjene Wesenseınheıt, dıe der ensch 1st un! dıe als Prinzıp und ilra-
SCI all seıner Handlungen WIT! DiIies ber schließt nıcht AUsS, daß ihre Dynamısmen In einem Spannungs-
verhältnis zuelınander stehen (Gemeınnt Ist, allgemeın gesagl, dıe begrenzte DZW unbegrenzte Iragweıte der
sınnlıchen bzw geistigen Dynamısmen sowohl 1Im Bereich der erkenntnısmäßigen als uch 1mM Bereıch der
begehrenden Tätıigkeıt. Was dıe efztere betrıifft, bringt das Versagen der Freıiheıt 1Im Bereıch des gelst1-
SCH Strebens (Wollens) mıt sıch, daß dıe bestehende wesensmäßı1ige humane Dımensıon der siınnlıchen
Irıebe auf der ene der Person 1Im handlungsmäßıigen Bereıich derselben beeinträchtigt der ZC1-
OT!'! wird. Im letzteren Fall wırkt der NIC. integrierte TIE als selbstbezogen und iınhuman.
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WIrd. Wır würden auch nıcht den sexuellen Verkehr vollzıehen, uUuNnseTrec zwıschen-
menschlıche 1e auszudrücken, we1l WITr nıcht einmal auf den edanken kommen
würden, der Sexualakt könne ırgend mıt 1e ejahung des anderen SEe1-
11ICT selbst wiıllen, Wohlwollen tun en

Tst innerhalb jener auf gegenseılt1igerTe gründenden Lebensgemennschaft VON
Mann und Frau, dıe der ensch seıner SsOz1alen Natur verbunden mıt se1ıner
natürlıchen sinnlıchen Ne1igung ZU anderen Geschlecht eingeht, eINZUSE-
hen, daß der rıe der Sexualıtät ach Lusterlebnis eıne fundamentale Aufgabe für
den Menschen sıgnalısıert, nämlıch dıe Weıtergabe des Lebens Im ehelıchen e_
fährt dıe Sexualıtät iıhre eıgene MeNSC  IC Wahrheıt Dieser Akt 1st Vollendung und
zugle1ıc Ausdruck der gegenseıtigen lhıebenden Selbsthingabe der Ehegatten, wobe1l
das Lusterlebnıs auf der sinnlıchen ene das Echo der Iranszendenz ıhrer1auf
dıe Weıtergabe des Lebens ıst. |DITS Weıtergabe des Lebens kann Ja 1L1UT Uurc dıe Se-
xualıtät stattfinden. Wenn aber der Sexualtrıe selner humanen Aufgabe beraubt
wırd, ble1ibt ıhm objektiv 11UTr dıe Eıgendynamı ach Selbstbefriedigung. Die
sıch Ahrlıch gemeınte Absıcht der Ehegatten, den Sexualverkehr als USaruC O_
naler 1e vollzıehen, ist objektiv eiıne Selbsttäuschung. Dıiese Intention bleıibt
dem exua außerlıch: enn In der Befriedigung des Begehrens verschwındet der
ezug ZUT Person des anderen (des Ehepartners als potentiellen Vaters bzw n_
1eller Mutter); dieser wırd bloß och als »deXualerreger« erlebt Der Desintegrie-
IUNS der NSexualıtät O1g dıe Desintegrierung der ehelıchen 1ebe, der iınfolge der
Elıminierung der prokreatıven Dımens1ıon dıe Iranszendenz auf dıe andere Person
hın objektiv

Mıt dem Hınweils auf den Z/Zusammenhang VOoNn ehelıcher1e und Diıienst Le-
ben wırd nıcht behauptet, daß dıe Ehegatten iıhre siınnlıche Befriedigung dadurch
rechtfertigen sollen, daß SIEe beabsıchtigen, eınem anderen Menschen das en
schenken. Der ZUT leiıblıchen Komponente ihres Liebesaktes gehörende enu Ist eft-
W as Menschlıches und Gutes:; ist dıe altfektive üllung iıhrer1Es wırd viel-
mehr behauptet, daß das reale Verbindungsglied zwıschen personal-geıistiger 1e
und Sexualıtät dıe den Ehegatten gemeınsame Aufgabe Ist, dem menschlıchen en

dıenen.
Wo aber diese Aufgabe Uurc dıe Kontrazeption negıert wurde, ann S1e nıcht

Urc dıe »bloße« Absıcht der eleute ersetzt werden, 1m unfruchtbar gemachten
ehelıchen Akt iıhre gegenseıt1ge Te auszudrücken. Denn der exua ist VOoN sıch
AUus keıne reine »Ausdruckshandlung«, dıe (wıe etwa eın Kuß, eıne Umarmung, eın
Handschlag das und L1UT das Ist, W ds en ensch mıt ıhr auszudrücken intendiert.
Als siınnlicher Akt ist VON sıch AUsS$s auf siınnlıche Befriedigung ausgerichtet. Dieser
MNMe hat 1UN eıne naturale Funktion dıe Weıtergabe des Lebens welche sıch
nıcht Uurc anderes zen äßt Diese Funktıion, dıe eınen selbsttranszendie-
renden Charakter besıtzt, wiırkt als Verbindungsglied, wodurch der siınnlıche Me
sıch ıIn dıe Logık des Geıistes, dıe e1ıne og1 der 1e@ 1st, integrieren äßt Infolge-
dessen TUC dıe sinnlıche Lustbefriedigung des sexuellen erKeNnrs auf der ene
der sınnlıchen Erfahrung dıe personale 1€e zweler Personen AaUs, dıe In der für dıe
Ehe konstitutiven gemeınsamen Aufgabe engagıert Siınd. Wo aber diese Aufgabe
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giert wırd, also das handlungsmäßige Verbindungsglied zwıschen der 0g1 e1-
11C$5 auf sıch selbst gerichteten siınnlıchen Strebens und der 0g1 der sıch selbst
TrTanszendierenden geistigen 1e© äßt sıch der siınnlıche ME alleın Ure den
ıllen der dıe Kontrazeption praktızıerenden eleute nıcht eıner USdTrUuCKS-
andlung personaler J1e) funktionalisieren. Denn e1in geistiger ınn äßt sıch nıcht
mıt ausdrücken, das weder In sıch selbst och In dem, W as mıt ıhm In realer
Verbindung steht, eınen olchen Sinn besıtzt. In uUuNnseIecm Fall trıtt vielmehr dıe reale,
alleın geblıebene selbstbezogene Dynamık des verhütenden erKeNnrs ın Konkurrenz
mıt der gemeınten Ausdruckshandlung, welcher dıe auszudrückende Realıtät, dıe
eneliche 1ebe,

Es 1st deshalb eın Zufall, daß das kontrazeptive Verhalten aufgrund der ıhm qal-
leın geblıebenen, auf sıch selbst bezogenen Dynamık eiıner massenhaften Verbre1l-
(ung der mpfängnisverhütung welt ber dıe Grenzen des Falles eiıner sıttlıch gesoll-
ten Verme1ı1dung der mpfängn1s hınaus geführt hat Aus demselben TUn hat sıch
dıe Verhütungsprax1s als e1in ungehemmter TI1eE ach sinnlıchem enu innerhalb
und außerhalb der Ehe durchgesetzt. Es 1st z.B recht schwıer12 für eıne Mutter, dıe
Empfängnisverhütung praktızıert, ihre Jlochter überzeugen, mıt ıhrem Freund
nıcht exuell verkehren. Der Umstand, dal dıe Mutltter anders als dıe JTochter
doch In der Ehe lebt, ann dıe JTochter aum In bringen, dıe sıttlıche Verke  eıt
iıhrer vorehelichen Bezıehung einzusehen. Denn der kontrazeptive Verkehr ıhrer El-
tern ist eın Ausdruck ehelicher 1ebe, weiıl objektiv eın ehelicher Akt Ist, SOIM-
dern eıne Varıante der breıten Palette möglıcher sexueller Stimulierungen.

och ZWeIl Konsequenzen der kontrazeptiven Praxıs Sınd erwähnen. Der Wahl,
eıne Empfängnis »verhüten« (se1 CS auch AaUus ernsten Gründen), IeQ dıe Absıcht
zugrunde, einen sexuellen Akt vollzıehen, aber ohne bereıt se1nN, für dıe möglı-
cherweılse eiıntretende prokreatıve olge dıe Verantwortung tragen. (Genau diese
Eınstellung ist CS auch, welche eine Abtreibungsmentalität OÖrdert Denn S1e eıstet
eiıner Eınstellung orschub, welche dıe Konsequenzen des eigenen Sexualverhaltens
nıcht verantworten wiıll, daß INan iIm des Eıntretens der unerwünschten Fol-
SC Von vornhereın gene1gt 1st, Urc eıne Abtreibung das Geschehene nachträglich
ungeschehen machen. Das statıstısch erwlesene Faktum, daß dort, sıch dıe
Kontrazeption verbreıtet, auch dıe Zahl der Abtreibungen zunımmt, ist ohl eın
Zufall

ıne weıtere Konsequenz Ist, dalß aut dıe Kontrazeption als »Sexualıtät ohne Fort-
pflanzung« mıt dem Fortschriutt der Medizın dıe »Fortpflanzung ohne Sexualıtät« g -
O1g 1st SO W1e 11a den sexuellen Jebesakt, der VON seıner Natur her auf eıne INeN-

schenwürdıige Weıtergabe des Lebens orlentiert 1St, Urc dıe Unterdrückung seıner
prokreativen Dımensıon verunstaltet hat, ist dıe CUu«cC Reproduktionsmedizin azu
übergegangen, das MENSC  IC en nıcht mehr als Ergebniıs eiıner »natürlıchen«,
In 1e vollzogenen Begegnung VOoN Mann und Frau, sondern als Produkt mensch-
lıcher Technıik betrachten und herzustellen. Damıt 1st das MensSC  1C en
buchstäblich einem Artefakt geworden. Als olches gılt CS nıcht mehr als »Gabe
der Natur« und Sschheblic eschen Gottes, sondern als Werk menschlıcher erTIu-
gungsmacht und Entscheıidung. Dieser aCcC untersteht dıe Bestimmung der Qua:
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1ıtät di1eses Lebens (eines enach menschlıchem »des12n«) SOWIEe dessen Begınn
und Ende?

Die Empfängnisverhütung
verstößt das natürliche Sıttengesetz

In dıiesem abschließenden Abschnıiıtt soll geze1igt werden, daß der kontrazeptive
Sexualverkehr eınen Verstoß das natürlıche Sıttengesetz (»lex naturalıs«) dar-
stellt und zugleıch, daß dıe der bısherıgen Analyse zugrundelıegende Auffassung
dieses Gesetzes derjen1gen des Ihomas V Oll quın entspricht.

DIe wichtigsten Jexte, In denen der mıiıttelalterliche elster seıne Lehre VOIN der
lex naturalıs dargelegt hat, finden sıch In seinem Iraktat über das Gesetz In der Sum-

eo 1.1L, T, näherhın In q.90, ql (lex est alıquıid pertinens ad ratıonem):
q.91, a.2 (ın Uulls 1eg eıne »lex naturalıs« VOT); 9 26 (wıe dıe Geschöpfe der
göttlıchen » Jex << teılhaben): q.94, A2 (dıe natürlıchen Ne1gungen als Inhalt
des natürlıchen Gesetzes).

Das Gesetz 1st dıe CDC der menschlıchen Handlungen. Als olches gehört CS ZUT

Vernunit, insofern S VON der Vernunfit testgesetzt wIrd. Diese vernunftgemäße Re-
gelung 1eg zuerst In (Gjott (lex aeterna), der als höchste Weısheıt In seıner Vorsehung
das ırken er Geschöpfe regelt. Während aber dıe bloß sınnenbegabten Lebewe-
SCI1 der göttlıchen Vorsehung Uurc ıhre Instinkte »quasi ab a110 ducta vel aC{TAa« (1.1L,

1, 22 unterstehen, nımmt der ensch, als mıt Vernunft und ireiem ıllen e_
tattet, der Vorsehung (jottes »quasi vel ducens ad finem« also als
»S1b1 1ps1 ei allıs proviıdens« (q.91, a.2), teıl

Ihomas unterscheı1idet eıne zweıfache Art, WIE der ensch der » Jex <<
eılhat a) inhaltlıch, Uurc seıne geistigen und siınnlıchen Dynamısmen (»naturales
inclinatiıones«: 1.11, q.94, Z dıe ach JC e1igenen CGütern streben, a E Uurc
seıne Vernunft, dıe imstande 1St, das für den Menschen als leib-geistige Wesenseıln-
eıt Gute erfassen. Es ist 11U11 Aufgabe der Vernunft, dıe verschıedenen Dynamıs-
INeN ordnen, dal S1e iıhre e1igenen Jjele (»fTines pPrOpr11<«) auf eıne menschen-
würdıge also In der Totalıtät des leib-geistigen Wesens des Menschen) Weıse VCI-

folgen können (als menscnlıiche (jüter im e1gentlıchen Sınne, »TInNes debit1i«: ql
ayzZ) DiIe einzelnen natürlichen Ne1gungen ordnen und ZU ırken bringen,
daß S1e das für den Menschen Gute erreichen, 1st Aufgabe der den Ne1gungen ent-

sprechenden ugenden. Das sıttlıch gule Handeln 1st alsSo ach Ihomas, W1e schon
ach Arıstoteles, e1in Handeln ach den ugenden, W d mıt eiınem Handeln ach der
Vernunft iıdentisch ist Deswegen kommt das »agCIC secundum ratiıonem« dem e_

secundum virtutem« gleich (1.1L1, q.94, a.5)
Damıt 1eg dıe Lösung der rage ach eiıner verantwortlichen Elternschaft, auf

dıe bereıts das IL Vatıkanısche Konzıl hingewıiesen hat, In der egelung des ehe-

Vgl honheımer, Abtreibung und Lebensschutz. Tötungsverbot Un Recht AU;  e  en In der polıti-
schen UN medizinıschen Ethik, Paderborn 2004,



Die Enzyklıka »Humanae ViIlae« e1in Plädoyer für dıie WuürdeDie Enzyklika »Humanae vitae« — ein Plädoyer für die Würde ... (Teil 2)  123  lichen Aktes gemäß der Tugend der Keuschheit. Dies bedeutet konkret ein Sexual-  verhalten nach dem natürlichen Fruchtbarkeitsrhythmus der Frau, in dem sowohl der  Vollzug des ehelichen Aktes als auch die Enthaltung Akte prokreativer Verantwor-  tung sind.  Nach Thomas ist die »lex naturalis« das Gesetz, das die Vernunft selbst gemäß ih-  rem Wesen erstellt. Direkt in bezug auf unsere natürlichen Neigungen schreibt er im  Sinne seines immer wieder angeführten Prinzips »rationis est ordinare«: »ideo homi-  ni data est ratio, ut ea ad quae natura inclinat non passim, sed secundum rationis or-  dinem, exequantur« (IL.II, q.69, a.4 ad 1). Die natürlichen Neigungen werden beim  Menschen nicht aufgrund instinktiver Triebsteuerung, sondern aufgrund vernünfti-  ger, den freien Willen leitender Einsicht in das für den Menschen Gute in entspre-  chende Handlungen umgesetzt. Damit wird die in die Ordnung des Subjekts inte-  grierte Sexualität selbst Prinzip der sexuellen Praxis, in unserem Falle der Praxis ei-  ner verantwortlichen Elternschaft. Die ehelichen Akte werden im Kontext von  Selbstbeherrschung und Verantwortung vollzogen.  Das Gegenteil geschieht im Falle der Empfängnisverhütung. Die Neigung zur  Verbindung von Mann und Frau wird aus dem Kontext ihrer Hinordnung auf Fort-  pflanzung herausgelöst und damit aus dem Erfordernis, aus Gründen prokreativer  Verantwortung durch Vernunft und vernunftgeleiteten Willen beherrscht zu werden.  Vernunft und freier Wille werden zwar auch bei der Empfängnisverhütung in An-  spruch genommen, aber nicht um die eigenen sexuellen Akte so zu gestalten, daß die  aus angemessenen Gründen zu vermeidende Empfängnis tatsächlich vermieden  wird, sondern um die biologischen Prozesse dieser Akte in den Griff zu bekommen  und dadurch das eigene sexuelle Verhalten nicht modifizieren zu müssen.  Es handelt sich also um eine »technische« (HV 18 c) Herrschaft über die mögliche  biologische Ursache neuen Lebens, nicht um eine durch Vernunft und Willen  »menschliche« Herrschaft über den Trieb selbst. Eine solche Herrschaft ist sittlich  falsch, nicht weil sie »künstlich«, sondern weil sie »inhuman« ist. Sie negiert Ja den  Subjektscharakter des Leibes, insofern dieser handlungsmäßig nicht in die Struktur  des vernünftigen und verantwortlichen Subjekts integriert wird. Dieses »technische«  Verhalten ist abzulehnen, nicht aufgrund seines Gegensatzes zu einem »natürlichen«  (wobei »natürlich« hier die »naturalistische« Auffassung implizieren würde, daß die  Sittlichkeit in der Respektierung einer angeblichen Normativität der biologischen  Gesetze besteht!®), sondern zu einem tugendhaften Verhalten. Das moralische Na-  turgesetz gebietet nichts anderes, als nach den Tugenden zu leben.  »Der Mensch ist nie und nimmer berechtigt, zur Lösung menschlicher Probleme  darauf zu verzichten, Mensch zu sein — selbst wenn die Wahrung menschlicher Wür-  de Opfer und Verzicht bedeutet«!!. Ein kontrazeptives Verhalten ist demjenigen ei-  nes Menschen ähnlich, der Schwierigkeiten hat, keusch zu leben und sich deshalb  kastrieren läßt — abgesehen vom Fall pathologischer Ursachen solcher Schwierigkei-  10 Die biologischen Gesetze als Gesetze der Person (HV 10b) können durchaus sittlich relevant sein, aber  nicht direkt normativ.  1! M. Rhonheimer, Natur als Grundlage der Moral, 139.eb 123

lıchen es gemä der Tugend der Keuschheıt DIies bedeutet konkret e1in Sexual-
verhalten ach dem natürlıchen Fruchtbarkeıtsrhythmus der FTrau, In dem sowohl der
Vollzug des ehelıchen es qals auch dıe Enthaltung kte prokreatıver Verantwor-
(ung SInd.

ach TIThomas 1st dıe » Jex naturalıs« das Gesetz, das dıe Vernunit selbst gemä iıh-
e  = Wesen erstellt. Dırekt In ezug auf uUuNnseIe natürlıchen Ne1gungen schreıbt 1Im
Sınne seINESs immer wıeder angeführten Prinzıps »Trat1ion1s est ordınare«: »1deo OMI-
Nı ata est ratıo, ut ad YJUAC natura inclınat 11O11 passım, sed secundum rat1on1ıs O._

dınem, CXCQUANLUT« q.69, a.4 ad 1) Die natürlıchen Ne1gungen werden e1m
Menschen nıcht aufgrund instinktiver Irıebsteuerung, sondern auTgrund vernünft1-
OCI, den freıen ıllen leıtender Eıinsıcht in das für den Menschen Giute In CNISPrE-
chende Handlungen umgesetzl. Damıt wırd dıe In dıe Ordnung des ubjekts inte-
grierte Sexualıtät selbst Prinzıp der sexuellen Praxıs, In UNsSCICIN der Praxıs e1-
MT verantwortlichen Elternscha DiIe ehelıchen kte werden 1m Kontext VOIN

Selbstbeherrschung und Verantwortung vollzogen.
Das Gegenteıl geschieht 1Im der Empfängnisverhütung. Die Ne1gung Z

Verbindung VON Mann und Tau wırd AdUus dem Kontext iıhrer Hınordnung auf Fort-
pIlanzung herausgelöst und damıt AUS dem 1ıfordernı1s, AaUus Giründen prokreatıver
Verantwortung ÜURNG Vernunft und vernunitgeleıteten ıllen beherrscht werden.
Vernunft und freler werden Z{ W al auch be1l der mpfängnısverhütung In An-
spruch CHNOMMCN, aber nıcht dıe eigenen sexuellen Akte gestalten, daß dıe
N ANSCINCSSCHCNH (Gründen verme1ıl1dende Empfängnis tatsac  1(@® vermıeden
wırd, sondern dıe bıologıschen Prozesse dieser Akte In den r1ıff bekommen
und dadurch das eigene sexuelle Verhalten nıcht modifızıeren mMuUusSsen

Es handelt sıch also eıne »technısche« (HV C) Herrschaft über dıe möglıche
bıologısche Ursache Lebens, nıcht eıne Urc Vernunft und ıllen
»menschlıiche« Herrschaft über den TIe selbst e solche Herrschaft ist sıttlıch
falsch, nıcht we1l S1e »künstlıch«., sondern weıl S1Ee »ınhuman« ist S1e negıert Ja den
Subjektscharakter des Leı1bes, insofern dieser handlungsmäßıg nıcht In dıe Struktur
des vernünftigen und verantwortlichen ubjekts integriert wırd. Dieses »technısche«
Verhalten 1st abzulehnen, nıcht aufgrund Sse1INESs Gegensatzes einem »natürlıchen«
(wobeı »natürlıch« Jer dıe »naturalıstiısche« Auffassung ımplızıeren würde, daß dıe
Sıttlıchkeit In der Respektierung eıner angeblıchen Ormatıvıtät der bıolog1ıschen
Gesetze besteht'“), sondern einem tugendhaften Verhalten Das moralısche Na-
turgesetZ gebıietet nıchts anderes, als ach den ugenden en

» Der ensch ist nıe un nımmer berechtigt, Z Lösung menschlicher TODIeme
darauf verzıchten, ensch se1ın selbst WE dıe ahrung menschlıcher Wür-
de pfer und Verzicht bedeutet« 1 Eın kontrazeptives Verhalten ist demJen1igen e1-
11C5 Menschen hnlıch, der Schwierigkeıiten hat, keusch en und sıch deshalb
kastrıeren äßt abgesehen VO Fall pathologıscher Ursachen olcher Schwierigke1-

DIie bıologıschen (jesetze als (Gesetze der Person (EDV 10b) können durchaus sıttlıch relevant se1n, ber
N1IC dırekt normatıv.
I Rhonheı1ımer, Natur als Grundlage der Moral, 139
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(en! dıe eıne mediıizınısche Behandlung ıtordern würden. In der lat entzıieht dıe
Kontrazeption »eInen SaAaNZCH Bereich des menschlıichen andelns der egelung
Urc das moralısche Gesetz«12

Dieser Aspekt der Ur und Verantwortung, dıe den Menschen auszeıchnen,
sämtlıche Überlegungen, mıt denen der Heılıge Vater seıne autorıtatıve Ant-

WO auf eıne rängende rage der modernen Menschheit vorgelegt hat >Indem dıe
Kırche das eNelıche Sıttengesetz unverkürzt wahrt, we1ß S1e sehr wohl, daß S1e ZU

ufbau echter menschlıicher Kultur beıträgt; darüber hınaus S1e den Men-
schen sıch nıcht selıner Verantwortung dadurch entzıehen, daß sıch auf tech-
nısche ıttel verläßt; damıt sıchert S1e. dıeur der heleute« (HV 18

DiIie schwerwıegende »Inhumanıtät« der Empfängnisverhütung äßt sıch anhand
der oben besprochenen Konsequenzen demonstrieren: dıe Desintegrierung der ehe-
lıchen J1ebe, aber auch dıe heutzutage unübersehbaren sOz1alen Konsequenzen W1e
dıe zunehmenden Ehesche1idungen, dıe dadurch beeinträchtigte Erzıehung der Kın-
der, das Ausmakßl der demographıischen alle, VOT em In den »westliıchen Natıo-

In denen dıe Kontrazeption MAaSSIV ZUT Etabliıerung eiıner Kultur des »Sex for
fun« beigetragen hat

Anhang: Dıie »Königsteiner Erklärung« der Deutschen Bischofskonferenz
Im chreıben der deutschen 1SCNOTIe VO August 1968 HV, der »KÖön1g-

steilner Erklärung« KE).. auf., daß CN mıt Nachdruck und W1edernNolte Male
eıne en VO  =) Bedenken und Einwänden dıe VOIN bekräftigte Norm kom-
mentarlos vortragt. ıne auch 1L1UT ansatzwelse versuchte Erklärung der kontrazepti-
Vn andlung einem moralıschen Gesichtspunkt fast völlıg. Es wırd le-
dıglıch geSagl, daß CS ach der nzyklıka »dem Gesetz Gottes nıcht entspricht, Urc
künstliıches (!) Eıngreıifen dıe Möglıchkeıt der Weckung Lebens bewußt AaUS$S-

zuschalten« (2)
Wıe sollen sıch dıe Gläubigen ZUl Anweılsung des Papstes hinsıchtliıch eiıner VCI-

antwortlichen Elternscha: verhalten? aTiur verweısen dıe 1SCNOTe auf iıhr Schre1-
ben des ahres » amnl alle, dıe VON der Kırche mıt der Glaubensverkündigung be-
auftragt SInd«. In ıhm (l CS zunächst, daß dıe »ernsthafte emühung, auch eıne
nıcht unfehlbare Lehräußerung der Kırche DOSILLV würdıgen und sıch anzue1gnen,
ZUT riıchtigen Glaubenshaltung eINnes Katholıken gehört« ©) Da aber, »vIiele der
Meınung Sınd, S1e. könnten dıe Aussage der Enzyklıka ber dıe etiANnoden (!) der Ge-
burtenregelung nıcht annehmen«, berufen sıch dıe 1SCHNOTIe SOWI1eEe dıe Betroffenen
selbst auf den »Ausnahmefall«, der im selben früheren chreıben besprochen wurde.
Demnach muß der äubıige »sıch gewissenhaft prüfen, ob VOTL (jottes Gericht

Ebd., 137
Vgl azu meınen Aufsatz » Dıie Königsteiner Erklärung 25 Jahre danach« ber das Referat Bıschof Leh-

anläßlıch der Vollversammlung der Deutschen 1schofskonferen: September 1993, 1n: Fo-
FU Katholische T’heologie (1994) SOWIEe uch »Zur Zulassung wıiederverheirateter Geschie-
dener und dıe Königsteiner rklärung 1m »Katholischen Erwachsenen Katechi1smus<«, Ebd., (1996) 16 —
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seınen andpu: verantworten kann«  IL  S In dıesem und Berücksiıchti-
Sung der »Gesetze des innerkirchlichen Dialogs« selner Meınung folgen.
Denn WeT handelt, Wlderspricht nıcht der recht verstandenen Autorıutät und
Gehorsamspflicht« 2) Die getroffene »verantwortungsbewußte (GJew1lssensent-
scheidung« sollen dıe Seelsorger »achten« 16) Se1itdem ist dıe eigene (GJew1lssens-
entscheı1dung be1 vielen Katholıken dıe leicht be1 der and habende Alternative
ZUT authentischen Lehre der Kırche geworden. '

Das cANreıben der 1SCANOTe Za WE auch indırekt, den Lehranweisungen
dıe dıe Kırche >SelDs autf dıe Gefahr des Irrtums im einzelnen h1In« ausspricht

(3) Auf eınen olchen möglıchen Irrtum we1lst auch der mehrmals hervorgehobene
(angeblıche nıcht-unfehlbare ar.  er des päpstlıchen Dokuments hin! uber-
dem wırd gESAZT, daß »der Ergänzung bedarf« (9) deswegen wollen dıe Bıschö-
fe das espräc mıt dem eılıgen Vater »fortsetzen« 15)

Angesıichts des Gesamtduktus der KE, den dıe hıe und da<anders lau-
tenden »salvatorıschen lauseln« nıcht entkräften vermögen, wundert CS nıcht,
dalß Urc diese rklärung, W1e sıch der Kölner Kardınal elısner In einem Interview
mıt dem »R heinıschen Merkur« VO Januar 2001 außerte, »der eDrTraucCc VOIN

empfängn1sverhütenden Mıiıtteln für dıe deutschen Katholıken gew1ssermaßen legıt1-
mılert wurde«. Aus akten, Veröffentlıchungen und Außerungen während der VOCI-

Jahrzehnte geht unbezweiıfelbar hervor, daß Laıen, Priester und SOSal B1-
schöfe dıe verstanden en Wer behaupten möÖchte, 1e6S sSe1 eın Mıß-
verständnıs des Schreıibens, soll erklären, WIESO Jahrze  telang dıe damalıgen Bı-

Der Berliner Kardınal Bengsch Onnte der damalıgen Teılung Deutschlands der ersamm-
Jung In Kön1gsteın nıcht teilnehmen. Dıe Tendenz des geplanten Schreıibens selner Mıtbrüder konnte
ber AdUs den dıe Teılnehmer ubersandten Unterlagen » Zur Würdigung VOU)  - V(( und »>»Entwurf eıner
Erklärung der deutschen i1schöfe« voraussehen. Deswegen verfaßte Wel SC  stücke, dıe dıe
Teilnehmer der Vollversammlung ausgeteılt werden ollten (was ber N1IC geschah!). /u der jer zıt1erten
Stelle bemerkte »Dıe gew1ssenhafte Prüfung, dıe dem Andersdenkenden empfohlen wird, braucht ohl
och andere Krıterien als das jer genannlte, ob eıner VOTI Gottes Gericht seıinen Standpunkt TantwoT-
ten ann. Ich ürchte, dıe Vorstellungen VO Gericht (Gjottes sınd ZUT eıt reparaturbedürftig, daß

fast alles, außer Mord, davor verantworte: kann.« Der Kardınal selbst verfaßte e1INn e1igenes Schre1-
ben »Zur pastoralen Besinnung ach der Enzyklıka H V«, das September 1968 VO  — den Mıt-
glıedern der Berlıner Ordinarıenkonferenz verabschiedet wurde. Der ext bot den Katholıken ın (Ost-
deutschland 1ne eC| Hılfe., dıe Enzyklıka verstehen und ıIn relıg1ösem Gehorsam anzunehmen.
Vgl 1 heodor Schmutz, »Kardınal Bengsch und die >Könıigsteiner Erklärung«<««, IN mar Güthoff und
Karl-Heinz elge (Hrsg.) Adnotatıiones In Iure ( AanONLCO (Festgabe Franz Walter), Fredersdorf, 1994,
hlerzu

Be1l der Internationalen eologıschen Sommerakademıe ın 1gen (Oberösterreich) ZU) ema Ehe
und Famılıe hat der Salzburger Weıiınhbischof Andreas Laun den »Erklärungen«, dıe dıe eutfsche und dıe
Österreichische Bıschofskonferenz ach dem Erscheinen der nzyklıka iıhre Gläubigen gerichte ha-
ben, folgendes gesagt. €1| Erklärungen verdienen ihrer »Inneren Wıdersprüchlichkeiten« dıe Be-
zeichnung »Erklärung« nıcht, »zumal S1e wen1ger dıe Enzyklıka Tklären als vielmehr andeuten, WaTlUunn
und WI1IeEe INan iıhr N1IC wirklıch gehorchen USSC« (»Dıe Tagespost« VO September 2004,

Damıt eısten dıe Bıschöfe der weiıtverbreıteten Tendenz orschub, den Begrıff der Autorität der Kırche
als Garantiıe für dıe ahrheıt ıhrer erkündıgung Urc den Begrıiff der Unfehlbarkeit erseizen wobel
e1in formal unfehlbarer USSpruc des außerordentlıchen ehNramts gemeınt Ist, er Verkennung der Un-
fehlbarkeit des magı1ısterıum ordınarıum el unıversale, auf das die Enzyklıka verweiıst, indem Ss1e. sıch auf
dıe Iradıtion eru
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schöfe und ıhre Nachfolger eın olches Miıßverständnıs selıtens der Kırche hıerzulan-
de fast einmütıg WOTT- und tatenlos hiıngenommen en

ESs g1bt eınen Schlagenden Bewelıs. daß dıe tatsächlıc grunes 1C ZUT

Kontrazeption geben wollte Der Kreıs der Moraltheologen, dıe nachweiıslıch den
exf der Erklärung vorbereıtet aben, hat In selner Stellungnahme azZu VOoO

1968 erklärt, daß dıe Wahl eıner Kontrazeption »auft objektiven dn objektiv richtı-
gen| Gründen beruhen kann«. Moraltheologen AaUus dıiesem Kreıis en In den dar-
auffolgenden ahren In mehr oder wen1ı1ger verschlüsselten Außerungen vorehe-
lıchen Verkehr und homosexuelle Praktıken als verantwortbare Handlungen ZU

USATruC personaler 1e gul gehe1ıben. IC ohne Logık, nachdem S1Ee dıe Zwel
Sınngehalte des ehelıchen Aktes voneınander hatten.

Auf dem Weg, den dıe gewlesen hatte, sınd ann katholische La1:enverbände
und Pu  1z1sten weıter SCII, während auf der »w1issenschaftlıchen« ene der
Vorwurt e1Ines »biologistischen Trugschlusses« dıe Enzyklıka StereoOLyp
wıederholt wurde. el wurden sowohl dıe emühungen des eılızgen Vaters Jo-
hannes auls 1U dıe Lehre VOIN vertiefen und autorıtatıv bekräftigen, als
auch dıe wı1issenschaftlıchen Beıträge ZUI Klärung des ratıonal-ethıschen unda-

VOIN fast ZUT (Gänze 1gnorlert.
Es sollen auch dıe wıederholten Aufforderungen des Papstes den gegenwärti-

SCH Vorsıtzenden der Deutschen Bisc  fskonferenz eıner Rıchtigstellung der
nıcht verschwıegen werden!/. Diıiese Aufforderungen vermochte ardına. Lehmann
bIıs auf den heutigen Tag erfolgreich 1INs Leere laufen lassen.

Davon sprach Kardınal Meısner In dem bereıts zıt1erten Interview. er aps hat dieselbe Bıtte In sSe1-
DEIN Brief VO Februar 2001 dıe LICUu ernannten deutschen Kardınäle nochmals wıederholt.



Beıträge und Berıichte

Der amerıkanısche Femmnısmus und das Kırchenrecht
| Krıtische Randbemerkungen‘

Von Manfredauke, Lygfino
Dıie Katholısch-theologischen Fakultäten In Deutschlan: leiıden derzeıt e1-

LIC bedrohlichen Schwund der Studentenzahlen Der extreme ückgang äng
ohl nıcht 1L1UT mıt der allgemeınen Sıtuation der Kırche 1Im deutschsprachigen Raum
N, dıe iImmer mehr VO » Verdunsten« des aubens erfasst wırd, sondern
auch mıt fakultätsinternen Krankheiten. Sınd dıe Professoren den theolog1ischen
Fakultäten In der Lage, SaAaCNANI1C begründete Begeısterung für Chrıstus und dıe KO-
che auszustrahlen? der wırd nıcht ZuUu oft Regen« verabreıcht, der dıe
nıgen zarten Blüten eINeEs gläubıgen Engagements schon 1im Keıme erstickt?

Sabıne emel, Professorin für Kırchenrecht der Universıtät Regensburg, hat
sıch In eiıner TNCUECETECN Veröffentlichung ZU ema » Frauen und kırchliches Amt«
geäußert. Darın ordert S1e das »Ende eINEes Tabus« DIieses Werk dürfte aum egel-
Sterung wecken für dıe Posıtiıon der Kırche, dıe bereıts 1mM Geleitspruch mıt den Wor-
ten eilıner amerıkanıschen Femiıinıstin ZUL »>Umkehr« aufgefordert wırd (S Wenn
Ian der Professorin für Kırchenrecht der Unıiversıtät Regensburg glauben Wıll,
dann 1st eiıne Zulassung der Tau ZU Weı1heamt bereıts AdUus der Schöpfung bzule1-
ten DIe Verfasserin meınt, »dass aufgrun der Gottebenbildlichkeit VoNn Mann und
Tau dıe gleichberechtigte Repräsentanz VOIN Frauen auf en Ebenen der Kırche e1-

Selbstverständlichkeit se1ın musste und keıner e1igenen Begründung bedarf« (S
Z Immerhın wırd ann doch eıne Begründung versucht.

Das feministische Paradıes In der FKırche

In einem ersten Kapıtel über dıe »Jüngerinnen Jesu« wıdmet sıch dıe Regensbur-
SCI Kırchenrechtlerin der Auslegung des Neuen JTestamentes 4-—-2 Ihre usle-
SUNg übernımmt weıtgehend dıe Ihesen VON Hannelıese Steichele, xegetın und
Vorsiıtzende des Katholıschen Deutschen Frauenbundes, dıe sıch wıederum der
deutsch-amerikanischen Feminıistin Elısabeth Schüssler-Fiorenza orientiert?. ach
deren Deutung ist dıe Kırche schon In der apostolıschen Zeıt VO wahren Glauben

Zu Demel, Sabıne., Frauen und kırchliches Amt. Vom Ende eINeEs us In der katholischen Kırche., Fre1-
burg Br. Herder Verlag 2004, S

Steichele, Hannelıese., »>Auf das Wort der Frau hın kamen s1IE ZUTN Glauben« (Joh 4,39) DiIie der
Frau In der urchrıistliıchen Seelsorge«: Pemsel-Maıer, Sabıne (Hrsg.), Zwıschen Alltag Uun!| Ausnahme
Seelsorgerinnen. Geschichte, eologıe und egenwärtige Praxıs, Stuttgart 2001, 2039 Vgl azu dıe
Besprechung In FKINh 19 (2003) A Z /u Schüssler-Fiorenza: auke, Manfred, »Begeht dıe Feministi-
sche Theologie eınen ethodenmord « Zeılitschrift für Neues Testament A S]
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dıie Jjesuanısche Gleichheıt der Geschlechter abgefallen, dıe Unterordnung der
Ehefrau einzuführen und weıblichen Amtsträgern dıe Predıigt SOWIe den Vorsıtz der
Eucharıstie verbleten. Die Gleichwertigkeıit der Geschlechter wırd be1 der amerI1-
kanıschen Femimistin mıt fu  1onaler Gleichartigkeit verwechselt. (jJanz In diıesem
Sınne außert sıch auch eme In der TKırche hätten » Frauen128  Manfred Hauke  an die jesuanische Gleichheit der Geschlechter abgefallen, um die Unterordnung der  Ehefrau einzuführen und weiblichen Amtsträgern die Predigt sowie den Vorsitz der  Eucharistie zu verbieten. Die Gleichwertigkeit der Geschlechter wird bei der ameri-  kanischen Feministin mit funktionaler Gleichartigkeit verwechselt. Ganz in diesem  Sinne äußert sich auch Demel: in der Urkirche hätten »Frauen ... gesellschaftliche  und religiöse Gleichberechtigung« genossen sowie Hausgemeinden geleitet (S. 19).  »Dabei ist auszugehen, dass Frauen und Männer sowohl in der Verkündigung als  auch in den gottesdienstlichen Feiern gleichrangig tätig waren« (S. 124, Anm. 29 [zu  S. 191). Jesus höchstpersönlich habe den Frauen »die gleiche Stellung und die glei-  chen Aufgaben zugewiesen ... wie den Männern« (S. 27).  Dass die Frauen in Jesu Umgebung die gleichen Aufgaben gehabt haben sollen  wie die zwölf Apostel, ist eine erstaunliche Exegese, für die sich die Kanonistin auf  einen lutherischen Theologen beruft, Werner Neuer, Verfasser eines gründlichen und  mehrfach aufgelegten Werkes über »Mann und Frau in christlicher Sicht«®. Neuer  schreibt sehr gut und zutreffend, dass nach Jesus »die Frau vor Gott den gleichen  Wert besitzt wie der Mann. Im Gegensatz zur Praxis der jüdischen Gesetzeslehrer hat  er Frauen in seinem Gefolge gehabt, die dadurch an seiner Lehre und Verkündigung  ebenso Anteil nehmen konnten wie an seinem außergewöhnlichen Wirken (...). Sei-  ne Verkündigung bevorzugte nicht das eine Geschlecht vor dem anderen, sondern  galt allen ohne Vorbehalt ...«*. Im Zusammenhang ist vollkommen klar, dass es sich  hier um das Verhalten Jesu gegenüber der Frau handelt, nicht aber um die Übernah-  me der Missionspredigt durch die Frau. Neuer erklärt auch einschlägige Stellen der  Paulusbriefe, die Demel weniger freundlich behandelt, und begründet schließlich  aus biblischer Sicht »Die theologische Unhaltbarkeit des Frauenpfarramtes«>.  Die Aussagen von Neuer erfahren dann freilich bei Demel eine gründliche Meta-  morphose, womit der konservative Lutheraner zum Feministen mutiert: in Lk 8,1—3  »kommt in aller Deutlichkeit zum Ausdruck, dass Frauen auf jeden Fall zu Jesu Ge-  folge gehörten und dadurch zumindest ähnlich, wenn nicht sogar in gleicher Weise  wie die Zwölf [!] an Jesu Lehre und Verkündigung ebenso Anteil nehmen konnten  wie an seinem außergewöhnlichen Wirken« (S. 18, mit Hinweis auf Neuer). Das so  konstruierte feministische Paradies hatte dann freilich, so Demel, ein baldıges Ende:  »Bereits gegen Ende des ersten Jahrhunderts werden die Frauen aus ihrer gleichran-  gigen Stellung verdrängt« (S. 28). Besonders verhängnisvoll sei dabei aus dem Er-  sten Korintherbrief das Wort mulier taceat in ecclesia, das »mit großer Wahrschein-  lichkeit« nicht von Paulus stamme, sondern »erst im Nachhinein hinzugefügt« wor-  den sei. Dieser Text steht »in Widerspruch zu den sonstigen Aussagen des Paulus  über die Frauen« (S. 28).  Eine solche Behauptung konstruiert faktisch einen Bibelkanon innerhalb des Ka-  nons, zu dem die der Professorin lästige Stelle zweifellos gehört. Demel scheint  3 Neuer, Werner, Mann und Frau in christlicher Sicht, Gießen 51993 (Demel zitiert die erste Auflage von  1981; der hier anzuführende Text ist freilich der gleiche). Die Arbeit wurde auch ins Englische übersetzt.  4 Neuer (Anm. 3) 86.  5 Neuer (Anm. 3) 161-167.gesellschaftlıche
und relız1öse Gleichberechtigung« SOWIEe Hausgemeıinden geleıitet (S 19)
>Dabe1 1st auszugehen, ass Frauen und Männer sowohl In der Verkündıgung als
auch In den gottesdienstlichen Feiıern gleichrangıg tätıg WalC1I1« (S 124, Anm |ZU

91) Jesus höchstpersönlıch habe den Frauen »dıe gleiche tellung und dıe gle1-
chen ufgaben zugewlesen128  Manfred Hauke  an die jesuanische Gleichheit der Geschlechter abgefallen, um die Unterordnung der  Ehefrau einzuführen und weiblichen Amtsträgern die Predigt sowie den Vorsitz der  Eucharistie zu verbieten. Die Gleichwertigkeit der Geschlechter wird bei der ameri-  kanischen Feministin mit funktionaler Gleichartigkeit verwechselt. Ganz in diesem  Sinne äußert sich auch Demel: in der Urkirche hätten »Frauen ... gesellschaftliche  und religiöse Gleichberechtigung« genossen sowie Hausgemeinden geleitet (S. 19).  »Dabei ist auszugehen, dass Frauen und Männer sowohl in der Verkündigung als  auch in den gottesdienstlichen Feiern gleichrangig tätig waren« (S. 124, Anm. 29 [zu  S. 191). Jesus höchstpersönlich habe den Frauen »die gleiche Stellung und die glei-  chen Aufgaben zugewiesen ... wie den Männern« (S. 27).  Dass die Frauen in Jesu Umgebung die gleichen Aufgaben gehabt haben sollen  wie die zwölf Apostel, ist eine erstaunliche Exegese, für die sich die Kanonistin auf  einen lutherischen Theologen beruft, Werner Neuer, Verfasser eines gründlichen und  mehrfach aufgelegten Werkes über »Mann und Frau in christlicher Sicht«®. Neuer  schreibt sehr gut und zutreffend, dass nach Jesus »die Frau vor Gott den gleichen  Wert besitzt wie der Mann. Im Gegensatz zur Praxis der jüdischen Gesetzeslehrer hat  er Frauen in seinem Gefolge gehabt, die dadurch an seiner Lehre und Verkündigung  ebenso Anteil nehmen konnten wie an seinem außergewöhnlichen Wirken (...). Sei-  ne Verkündigung bevorzugte nicht das eine Geschlecht vor dem anderen, sondern  galt allen ohne Vorbehalt ...«*. Im Zusammenhang ist vollkommen klar, dass es sich  hier um das Verhalten Jesu gegenüber der Frau handelt, nicht aber um die Übernah-  me der Missionspredigt durch die Frau. Neuer erklärt auch einschlägige Stellen der  Paulusbriefe, die Demel weniger freundlich behandelt, und begründet schließlich  aus biblischer Sicht »Die theologische Unhaltbarkeit des Frauenpfarramtes«>.  Die Aussagen von Neuer erfahren dann freilich bei Demel eine gründliche Meta-  morphose, womit der konservative Lutheraner zum Feministen mutiert: in Lk 8,1—3  »kommt in aller Deutlichkeit zum Ausdruck, dass Frauen auf jeden Fall zu Jesu Ge-  folge gehörten und dadurch zumindest ähnlich, wenn nicht sogar in gleicher Weise  wie die Zwölf [!] an Jesu Lehre und Verkündigung ebenso Anteil nehmen konnten  wie an seinem außergewöhnlichen Wirken« (S. 18, mit Hinweis auf Neuer). Das so  konstruierte feministische Paradies hatte dann freilich, so Demel, ein baldıges Ende:  »Bereits gegen Ende des ersten Jahrhunderts werden die Frauen aus ihrer gleichran-  gigen Stellung verdrängt« (S. 28). Besonders verhängnisvoll sei dabei aus dem Er-  sten Korintherbrief das Wort mulier taceat in ecclesia, das »mit großer Wahrschein-  lichkeit« nicht von Paulus stamme, sondern »erst im Nachhinein hinzugefügt« wor-  den sei. Dieser Text steht »in Widerspruch zu den sonstigen Aussagen des Paulus  über die Frauen« (S. 28).  Eine solche Behauptung konstruiert faktisch einen Bibelkanon innerhalb des Ka-  nons, zu dem die der Professorin lästige Stelle zweifellos gehört. Demel scheint  3 Neuer, Werner, Mann und Frau in christlicher Sicht, Gießen 51993 (Demel zitiert die erste Auflage von  1981; der hier anzuführende Text ist freilich der gleiche). Die Arbeit wurde auch ins Englische übersetzt.  4 Neuer (Anm. 3) 86.  5 Neuer (Anm. 3) 161-167.WIEe den Männern« (S Z

[)ass dıe Frauen In Jesu mgebung dıe gleichen ufgaben gehabt en sollen
WI1Ie dıe ZWO Apostel, ist eıne erstaunlıche Exegese, für dıe sıch dıe Kanonistin auf
eınen lutherischen Theologen eru Werner Neuer, Verfasser eINnes gründlıchen und
mehNnriac aufgelegten erkes über »Mann und Tau In christliıcher Sicht«?. Neuer
chreıbt sehr gut und zutreffend, ass ach Jesus »dıe TAau VOT Gott den gleichen
Wert besıtzt WIeE der Mann. Im Gegensatz ZUT Praxıs der Jüdıschen Gesetzeslehrer hat

Frauen ın seinem Gefolge gehabt, dıe dadurch se1lner Lehre und erkündıgung
ebenso Anteıl nehmen konnten W1e seinem außergewöhnlıchen ırken SEe1-

Verkündıgung bevorzugte nıcht das eıne Geschlecht VOT dem anderen, sondern
galt en ohne Vorbehalt « Im Zusammenhang ist vollkommen klar, ass CS sıch
1er das Verhalten Jesu gegenüber der Tau handelt, nıcht aber dıe UÜbernah-

der Miıssıonspredigt Uurc dıe Tau Neuer erklärt auch einschlägıge Stellen der
Paulusbrıefe, dıe eme wen1ger freundlıch behandelt. und begründet SC  1e5I1C
AUus bıblıscher IC » DIie theologısche Unhaltbarkeıt des Frauenpfarramtes«>.

DIie Aussagen VON Neuer tfahren ann TE111C be1 eme eıne gründlıche Meta-
morphose, womıt der konservatıve Lutheraner ZU Femiinısten mutlert: In ö,1—3
»kommt iın etT Deutlıic  en ZU usdruck. ass Frauen auf jeden Fall Jesu Ge-
olge gehörten und dadurch zumındest hnlıch., WEeNN nıcht In gleicher Welse
WIEe dıe WO !] Jesue und Verkündıgung ebenso Anteıl nehmen konnten
WIE seinem außergewöhnlıchen Wırken« (S 18, mıt Hınwels auf Neuer) Das
konstrulerte femmnıstische Paradıes hatte ann TeLNC emel, en aldıges Ende
»Bereıts Ende des ersten Jahrhunderts werden dıe Frauen AUS ıhrer gleiıchran-
g1gen tellung verdrängt« 28) Besonders verhängniısvoll SC 1 e1 AaUus dem PT=
Ssten Korimntherbrie das Wort mulier facealt INn ecclesia, das »mıt oroßer Wahrscheıin-
lıchkeit« nıcht VOINN Paulus Stamme, sondern »erst 1m Nachhıinein hinzugefügt« WOTI-

den se1 Dieser lext steht »IN Wıderspruc den sonstigen Aussagen des Paulus
ber dıe Frauen« (S 28)

ıne solche Behauptung konstrulert aktısch eınen Bıbelkanon innerhalb des Ka-
NONS, dem dıe der Professorin ästıge Stelle zweıftfellos gehö eme scheınt

Neuer, Werner, Mannn und Frau In chrıistlıcher Sıcht, Gileßen 19923 (Demel zıti1ert dıe erste Auflage VO  —

1981:; der 1eTr anzuführende ext ist TE111C der gleiche). DiIie Arbeiıt wurde uch 1Ns Englısche übersetzt
Neuer (Anm
Neuer (Anm 161167
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nıcht eınmal ahnen (vgl 56). dass CS KOr 14,33 D—3  O auch SallZ andere
Auslegungen o1Dt, nämlıch dıe eInes »Gebotes des Herrn«, auf das sıch Paulus be-
ruft. dıe Beteiligung der Tau öffentlichen Lehramt ın der Liturgie zurückzu-
weisen  5  k Dıiese paulınısche Weısung schlägt sıch heute VOT em In der kırchenrecht-
lıchen Vorschriuft nıeder,. ass dıe Homuilie In der Eucharıstiefeler dem geweıhten
Amtsträger VoOorbeNnNalten Ist. DIie ] heologıieprofessorın oreıft TeMIe bereıts dıe
durchaus begründete Feststellung eıner Exegetin wonach »autorIıs1ierte ZeugenDer amerikanische Feminismus und das Kirchenrecht  129  nicht einmal zu ahnen (vgl. S. 86), dass es zu 1 Kor 14,33 b—38 auch ganz andere  Auslegungen gibt, nämlich die eines »Gebotes des Herrn«, auf das sich Paulus be-  ruft, um die Beteiligung der Frau am öffentlichen Lehramt in der Liturgie zurückzu-  weisen®. Diese paulinische Weisung schlägt sich heute vor allem in der kirchenrecht-  lichen Vorschrift nieder, dass die Homilie in der Eucharistiefeier dem geweihten  Amtsträger vorbehalten ist. Die Theologieprofessorin greift freilich bereits die  durchaus begründete Feststellung einer Exegetin an, wonach »autorisierte Zeugen  ... nach Lukas nur die Apostel sind« und diese »in jedem Fall Männer sein« müssen  (S. 125, Anm. 58)’. Die Übernahme der »Abfallthese« Schüssler-Fiorenzas, wonach  die Kirche schon zu apostolischer Zeit vom Willen Gottes und Jesu abgefallen ist,  macht den Appell verständlich, »die Kirche« habe sich gefälligst zu bekehren. Dies  ist zweifellos nicht das neutestamentliche Bild der Kirche als »Säule und Grundfeste  der Wahrheit« (1 Tim 3,15).  Die Überlieferung der Kirche als Sündenfall  Auf die feministische Bibelauslegung folgt die gleichgestimmte »Vergangen-  heitsbewältigung« (S. 29—43). Sie geschieht nach dem im nachkonziliaren Progres-  sismus beliebten Schema, wonach das »Konzil« und Johannes XXIII. als Gegensatz  zur Überlieferung erscheinen. Die gesellschaftlichen Umwälzungen, die zu einer  größeren Beteiligung der Frau am öffentlichen Leben führten, haben auch die Stel-  lung der Frau in der Kirche verändert, was sich in einem Vergleich des kirchlichen  Gesetzbuches von 1917 und 1983 widerspiegelt. Nicht zutreffend scheint freilich die  Verteufelung des CIC/1917 als »frauenfeindlich« (S. 30—33)®. Die Stellen des Neu-  en Testamentes, die dem Ehemann eine besondere Verantwortung als »Haupt« der  Familie zuschreiben, und die einschlägigen päpstlichen Eheenzykliken zu diesem  Punkt, werden von Demel als Gegensatz zum Zweiten Vatikanum und zum  CIC/1983 dargestellt (S. 34—-39). Diese Deutung ist nicht zutreffend: schon die  Eheenzyklika Pius‘ XI »Casti connubli« von 1930 anerkennt die Bedeutung des ge-  sellschaftlichen Wandels und betont gleichzeitig die bleibende Geltung der bibli-  schen Weisungen als Willen Gottes?. Das Konzil wird dagegen als radikaler »Kurs-  C Vgl. Hauke, Manfred, Die Problematik um das Frauenpriestertum vor dem Hintergrund der Schöpfungs-  und Erlösungsordnung, Paderborn *1995, 358—392. 511f; Ders., Das Weihesakrament für die Frau — eine  Forderung der Zeit? Zehn Jahre nach der päpstlichen Erklärung »Ordinatio Sacerdotalis« (Respondeo 17),  Siegburg 2004, 42—48.  7 Vgl. Melzer-Keller, Helga, Jesus und die Frauen. Eine Verhältnisbestimmung nach den synoptischen  Überlieferungen (Herders Biblische Studien 14), Freiburg i. Br. 1997, 278.  8 Als »frauenfeindlich« werden insbesondere die Vorschriften gebrandmarkt, die Beichte von Frauen nor-  malerweise in einem Beichtstuhl entgegenzunehmen und beim Zusammenleben von Priestern mit Frauen  die gebotene Vorsicht walten zu lassen (CIC/1917, can. 133; 910). Diese Kritik, die neuere Berichte über  diverse Skandale nicht zu kennen scheint, verwundert, zumal die einschlägigen Anliegen (mit zurückhal-  tenderen Formulierungen) auch im CIC/1983 vorkommen: can. 964 88 2—3; 277 88 2—3.  ? Vgl. Hauke (1995) (Anm. 6) 55f; Ders., »Entscheidendes über die Ehe — Dargestellt anhand der Enzykli-  ka >Casti connubii««: Vobiscum 4/2000, 26—32.ach as 11UT dıe Apostel SINd« und diese »In jedem Fall Männer SEIN« mMUSSeEeN
(S ZAnm 58)/ DIe UÜbernahme der » Abfallthese« Schüssler-Fiorenzas, wonach
dıe Kırche schon apostolıscher Zeıt VO ıllen Gottes und Jesu abgefallen 1st,
macht den Appell verständlıch., »dıe Kırche« habe sıch gefällıgst bekehren Dies
ist zweıfellos nıcht das neutestamentlıche Bıld der Kırche als >Säule und (Girundfeste
der Wahrhe1it« (1 Tım >

Die Überlieferung der Kırche als Sündenfall
Auf dıe femmniıistische Bıbelauslegung O1g dıe gleichgestimmte » Vergangen-

heıtsbewältigung« (S 94 Sıe geschieht ach dem 1Im nachkonzılıaren Progres-
SISMUS behıebten Schema, wonach das »Konzıl« und Johannes als Gegensatz
ZUT Überlieferung erscheıinen. DIe gesellschaftlıchen Umwälzungen, ıe eiıner
orößheren Beteiulıgung der Tau öffentlıchen en führten, en auch dıe Stel-
Jung der Tau In der Kırche verändert, Was sıch ın einem Vergleich des kırc  icCcHenN
Gesetzbuches VON 1917 und 1983 wıderspiegelt. IC zutreffend scheınt He dıe
Verteufelung des als sfrauenfeindlich« 30—33)° DiIe Stellen des Neu-

JTestamentes, dıe dem Ehemann eıne besondere Verantwortung als »Haupt« der
Famılıe zuschreıben, und dıe einschlägıgen päpstliıchen Eheenzyklıken diıesem
Punkt, werden VON eme als Gegensatz ZU /Zweıten Vatıkanum und ZU

dargestellt (S 4—3 Diese Deutung 1st nıcht zutreffend schon dıe
Eheenzyklıka 1US XI »Castı CONNub1l1« VON 1930 anerkennt dıe Bedeutung des g -
sellschaftlıchen Wandels und betont gleichzeıtig dıe bleibende Geltung der ıblı-
schen Weısungen als ıllen Gottes?. Das Konzıil wırd dagegen als radıkaler » Kurs-

Vgl auke, Manfred, Dıe Problematık das Frauenpriestertum VOT dem Hıntergrund der Schöpfungs-
und Erlösungsordnung, Paderborn 1995, 2585 — 392 i Ders., Das Weıhesakrament für dıe Frau 1Ine
Forderung der Zeıt? Zehn re ach der päpstlıchen rklärung »Ordınatıo Sacerdotalis« (Respondeo 17
Siegburg 2004, AD A
Vgl Melzer-Keller, elga, Jesus und dıe Frauen. Eıne Verhältnısbestimmung ach den synoptıischen

Überlieferungen erders Bıblısche Studıen 14). reıburg Br. 199 7/, D
Als »Trauenfeıindlich« werden insbesondere dıe Vorschriften gebrandmarkt, dıe Beıchte VOI Frauen 1L1OT-

malerweise In einem Beichtstuhl entgegenzunehmen und e1ım Zusammenleben VO  ; Priestern mıt Frauen
dıe gebotene Vorsicht walten lassen (CIC/1917, ( 133:; 910) Diese TItL dıe [ICUCIC Berichte ber
dıverse Skandale N1IC kennen scheınt, verwundert, zumal dıe einschläg1ıgen Anlıegen (mıt urückhal-
tenderen Formulıerungen) uch im vorkommen: Cal  S 064 ÖS 2—3; D &ÖS Ya
Vgl au (1995) (Anm %5 f: Ders., »Entscheidendes ber dıie Ehe Dargestellt an: der Enzyklı-

ka >CCastı connubi11<«: Vobıscum 4/2000, 26—32
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wechsel« karıkıert, während dıe Botschaft der Konzılsväter Ende des /Zweıten
Vatıkanums und der >Brief dıe Frauen« VO  —_ Johannes Paul 11 leıder »te1ılweılse
wıeder In dıe alte ıchtung« einbögen; dem eılıgen Vater wırd beschemı1gt, se1ın
He atme »letztendlıch mehr das alte als das GCUEC Frauenbıild« (S 39) Besonders
»bedenkliıch« scheımnt CS der TheologieprofessorIin, ass der aps den »Gen1ıus der
Frau« In der Mutltterschaft und In der Hıngabe dıe anderen sehe S 40) Diese
Unterscheidung VON »alt« und ST1CU« verdankt sıch SallZ eıner ıdeologıschen Optıon,
dıe nıcht mehr dıe der Kırche 1st eme obt dıe Femimnuistische Theologıe, dıe auf
nalve Weılse als »ganzheıtlıcher« Ansatz umschrıeben wırd (S 30)

Eine »laienzentrierte« Amterstruktur als feministische Utopie
Eın welılteres Kapıtel wıdmet sıch der Tau als »deelsorgerın« und »Amtsträgerin«

(S 4 —5 on gleich Begınn wırd der Unterschıie zwıschen »Seelsorge«
und »deelsorgehilfe«, zwıschen geweılhten Amtsträgern und Pastoralassıstenten

verwiıscht. Der Begr1ff der »Pastoral« und der »deelsorge« wırd weıt def1-
nıert, dass sıch pr  1SC schon In jedem Akt der Nächstenhebe verwiıirklıcht:
»Seelsorge ist130  Manfred Hauke  wechsel« karikiert, während die Botschaft der Konzilsväter am Ende des Zweiten  Vatikanums und der »Brief an die Frauen« von Johannes Paul II. leider »teilweise  wieder in die alte Richtung« einbögen; dem Heiligen Vater wird bescheinigt, sein  Brief atme »letztendlich mehr das alte als das neue Frauenbild« (S. 39). Besonders  »bedenklich« scheint es der Theologieprofessorin, dass der Papst den »Genius der  Frau« in der Mutterschaft und in der Hingabe an die anderen sehe (S. 40). Diese  Unterscheidung von »alt« und »neu« verdankt sich ganz einer ideologischen Option,  die nicht mehr die der Kirche ist: Demel lobt die Feministische Theologie, die auf  naive Weise als »ganzheitlicher« Ansatz umschrieben wird (S. 30)!0.  Eine »laienzentrierte« Ämterstruktur als feministische Utopie  Ein weiteres Kapitel widmet sich der Frau als »Seelsorgerin« und »Amtsträgerin«  (S. 44—58). Schon gleich am Beginn wird der Unterschied zwischen »Seelsorge«  und »Seelsorgehilfe«, zwischen geweihten Amtsträgern und Pastoralassistenten  (usw.) verwischt. Der Begriff der »Pastoral« und der »Seelsorge« wird so weit defi-  niert, dass er sich praktisch schon in jedem Akt der Nächstenliebe verwirklicht:  »Seelsorge ist ... jede Form von menschlicher Zuwendung, die aus einer bestimmten  Grundhaltung heraus geschieht« (S. 44). Folgreich ist es nach Demel gar kein Pro-  blem, von »Seelsorgerinnen« zu sprechen (S. 47)!!.  Die Frau als »Amtsträgerin« wird hingegen aus dem Kirchenrecht begründet: das  Kirchenamt (officium) ist jeder auf Dauer eingerichtete Dienst zur Wahrnehmung ei-  nes geistlichen Zweckes (vgl. CIC/1983, can. 145 $ 1) (S. 48f). Immerhin gibt De-  mel zu bedenken, »dass Laien [nach CIC, can. 150] zwar einzelne Dienste und Äm-  ter der Seelsorge wahrnehmen können, nicht aber die Seelsorge als Ganzes« (S. 54).  Die Gesamtverantwortung für die Seelsorge sei freilich im CIC, can. 517 $ 2, gege-  ben, wonach auch Laien an der Ausübung der Hirtensorge einer Pfarrei beteiligt wer-  den können. In einem solchen Fall übernähmen auch Frauen »faktisch die Funktion  eines Priesters ..., nämlich Leiterin der Pfarrseelsorge zu sein« (S. 56). Man müsse  davon ausgehen, »dass Laien nach can. 517 $ 2 in ihrer Beteiligung an der Hirten-  sorge nicht in unter-, sondern in gleichgeordneter Stellung zu dem moderierenden  Priester mit den Vollmachten eines Pfarrers stehen« (S. 57).  Eine solche Feststellung mag zwar manchen faktischen Verhältnissen entspre-  chen, widerspricht aber dem Text des CIC, der in can. 517 $ 2 die Leitung der Hir-  10 Zu den real existierenden Formen dieser »Ganzheitlichkeit« vgl. etwa Steichen, Donna, Ungodly Rage.  The Hidden Face of Catholic Feminism, San Francisco 1991. Zur systematischen Beurteilung: Hauke,  Manfred, Gott oder Göttin? Feministische Theologie auf dem Prüfstand, Aachen 1993.  1! Siehe dazu: Instruktion zu einigen Fragen über die Mitarbeit der Laien am Dienst der Priester (Verlaut-  barungen des Apostolischen Stuhls 129), Bonn 1997, S. 18: »... ist es nicht zulässig, daß Laien mit Be-  zeichnungen versehen werden wie etwa >Pastor<, >»Kaplan<, >»Koordinator«<, »Moderator< oder anderen Ti-  teln, die zu Verwechslungen ihrer Rolle mit der des Hirten führen könnten, die einzig dem Bischof und  dem Priester zukommt«. »In diese Aufzählung von Beispielen muß man alle sprachlichen Ausdrücke ein-  beziehen, die entsprechend dem Sprachgebrauch der verschiedenen Länder analog oder äquivalent sind  und eine Leitungs- oder Stellvertretungsrolle bezeichnen« (S. 18, Anm. 58).jede Form VO  —; menschlıcher Zuwendung, dıe AdUus einer bestimmten
Grundhaltung heraus geschieht« (S 44) Folgreich 1st CS ach eme Sal eın Pro-
blem, VON »deelsorgerınnNeEN« sprechen (S 47)

Die Tau als »Amtsträgerin« wırd ingegen AUS dem Kırchenrecht begründet: das
Kırchenamt (offiıcıum) 1st Jeder auf Dauer eingerıichtete Dıenst ZUl Wahrnehmung e1-
1165 geistlıchen /weckes (vgl. (l  > 145 481) Immerhın g1bt De-
mel bedenken. »dass Laien nach CIE: (l  S 150| ZW al einzelne Dıenste und Am-
ter der Seelsorge wahrnehmen können. nıcht aber dıe deelsorge als (Janzes« (S 54)
|DITS Gesamtverantwortung für dıe deelsorge se1 TE1111C 1Im CIC, Cdl  3 Sa Z DCZC-
ben, wonach auch Laıen der usübung der Hırtensorge eiıner Pfarreı beteıilıgt WCI-
den können. In einem olchen Fall übernähmen auch Frauen »Taktısch dıe Funktion
eINnes Priesters D nämlıch Leıterin der Pfarrseelsorge SCEIN« 56) Man MUSSEe
davon ausgehen, »dass Laı1en ach CAl  S 517 ın ıhrer Beteiulıgung der Hırten-

nıcht In er-, sondern In gleichgeordneter tellung dem moderl1erenden
Priester mıt den Vollmachten eINes Pfarrers stehen« SN

iıne solche Feststellung Mag / Wl manchen faktıschen Verhältnissen CNISPrE-
cChen. wıderspricht aber dem ext des CIE. der In C d  S dıe Leıtung der Hır-

/u den real ex1istierenden Formen dieser »Ganzheitlichkeit« vgl {Iwa eıchen, Donna, Ungodly KRage
The Hıdden Face of atholıc Feminısm, San Francısco 1991 /ur systematıschen Beurteijlung: auke,
Manfred, :;ott der Göttin? Feministische Theologıe auf dem TuIstan Aachen 1993
11 1€e| azu Instru  10N ein1ıgen Fragen ber dıe 1tarbeı der Laıen Dıenst der Priester erlaut-
barungen des Apostolıschen Stuhls 129), Bonn 1997, 18 » 1st N1IC zuläss1ıg, daß Laılen mıt Be-
zeichnungen versehen werden WIEe IWa >Pastor«, >Kaplan«, >Koordinator«<, » Moderator« der anderen ':
teln. dıe Verwechslungen ıhrer mıt der des Hırten führen könnten, dıe eINZIg dem Bıschof und
dem Priester zukommt«. »In diıese Aufzählung VO  - Beıispielen muß INan alle sprachlıchen usarucke e1IN-
bezıehen, dıe entsprechend dem 5Sprachgebrauch der verschıedenen Länder analog der äquıvalent sınd
und 1ıne Leıtungs- der Stellvertretungsrolle bezeichnen« S 18, Anm 58)
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eiınem Priester als Pfarrer vorbehält eiIOrde wırd sodann eıne Demolı1-

t1on der besonderen Aufgabe des Priesters als Leıter der Pfarreı (und als Vertreter
Chrıist1i des Hauptes der Kırche): dıe La1endienste ollten »unabhängıg VO prlester-
lıchen Personalbestand« betrachtet werden: »dıe bısher urchweg priıesterzentriert
ausgestalteten Dıienste und Amter« selen »auftf eıne laı1enorientierte Struktur hın« auft-
zubrechen ® 58) Als eıspie wırd Jenr dıe Predıigt VOIl Laı1en In der Eucharıs-
t1efejer geforde

Eın Plädoyer für Diakonissen LM Weihesakrament

Im etzten und umfangreıchsten Kapıtel geht S SCANHNEHLIC dıe » Frauenordi-
nat1on« (S 59—116) Die Aussage des Kırchenrechtes, wonach 1L1UT e1in getaufter
Mannn gültıg das Weıhesakrament empfängt (CIC: Cd  S wırd auf bloß mensch-
lıches ec zurückgeführt (S 65 C 1024 1St| dem menschlıchen Kırchenrecht
zuordnen«). Es Se1 nämlıch nıcht, WI1Ie ein1gen anderen Stellen des CIC, VOIN gÖLt-
lıcher Weısung dıe ede (wıe eiwa ZU Weıhesakrament allgemeın In Cdl  S
uberdem untersche1de der Kanon nıcht zwıschen den e1ıheformen des 1ıschofs,
des Priesters und des Dıakons. obwohl der Dıakonat betracht werden könne
(vgl 65; » DIe rage ach der Eınführung eiInes Frauend1iakonates 1IL1LUSS

klar VO  } der Dıskussıion das Frauenpriestertum werden«). Dıe »Unter-
scheidung zwıschen gültıg und erlaubt«, eme üller, habe »nıchts
mıt der Unterscheidung zwıschen göttlıchem und menschlıchem SC << (S
132, Anm 134:; 65)

|DITS Kırche annn für dıe Sakramentenspendung Bedingungen der Gültigkeıt be-
stımmen, dıe über den VOIN Chrıistus gestifteten Kern hınausgehen (beispielsweise dıe
kırchliche Form der Eheschlıebung oder dıe Verwendung VOoNn Chrısam be1ı der Fir-
mung Nıichtsdestoweniger <1bt CS eınen innıgen /Zusammenhang zwıschen gÖttlı-
chemeund kırchenrechtlicher Gültigkeıt: eıne andlung, dıe dem VOIN Chrıistus
gewollten Wesen des Weıhesakramentes wıderspricht, 1st ungültig. Dieser Z
sammenhang 1st offenkundıg schon In der mıttelalterlichen Theologıe und Kanon1i1-
stık, ass eıne sakramentale Sn VON Frauen nıcht 1L1UT unerlaubt. sondern
gültıg Wware Die kırchenrechtliche Norm des Cal  3 1024 (bzw. des gleichlautenden
C d  S 968 1im CIC/1917) reicht anderem auf altkırchliche Bestimmungen
rück, cdıe ihrerseı1ıts einschlägıge Weısungen der Paulusbrieft In rechtliıche Weılsun-
SCH fassen (insbesondere Kor und 11ım 22 DIies hat se1ınerzeıt dıe VO  —

Sabıne eEeIMmMe Öfters zıtilerte Ida Ramıng geze1gt, eıne der miıttlerweiıle auf den Wel-
len der Donau »geweılhten« »Priesterinnen«  1  A on Ramıng polemisıert dıe
Jüdısche urzel der paulınıschen Aussagen und bezeıchnet S1e als Wıderspruch ZU

Evangelium ; WIe seinerzeıt be1l arkıon wırd das »Alte«, In der Schöpfung be-

Raming, Ida, er Ausschluß der Frau VO' priesterlıchen Amt. Gottgewollte Iradıtiıon der Dıskrımi-
nmierung? öln Wıen OB 53 und passım (Neuauflage: Priesteramt der Frau T5 225 Münster

Kamıng (Anm. 12) I9 — 200 eic
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gründete (nämlıch dıe Komplementarıtät VOIN Mann und Frau, dıe sıch In der ufga-
be des Ehegatten als »Haupt« wıderspiegelt), das » Neue« der rlösung e_
spielt, chie NUur och »Gleichhelt« kennt

In ıhren Ausführungen ZU weıblichen Dıakonat /—7 bemüht sıch IMN
dıe sakramentale Weıhestufe des Dıakonates VO Presbyterat und Epıskopat tiren-
0®  S hne auf nNnNeUeTE Arbeıten hınzuwelsen, dıe das Gegenteıl belegen!“, behauptet
dıe Kanonistin einfachhın, ass der Dıakon (1m Unterschıe ZU ausdrücklichen
Hınweis des Cal  3 1008 CIC ZU Weıhesakrament keineswegs In der Person Chrıist1i
des Hauptes der Kırche handele:; »denn WCI nıcht Vorsteher der Eucharıstıie seın
kann, repräsentiert nıcht Chrıstus, das aup der Kırche« (S 133, Anm 146;
69) Die ertretung Chrıist1i als aup der Kırche wIırd Jer aKisc auf dıe Konsekra-
t1ionsworte reduzıert; dıe Verbindung ZU1 vollmächtigen Verkündigung In der Predıigt
(speziell iın der MeKfeıer) und ZUT Aufgabe der Leıtung wırd e1 AUsSs dem Weıhesa-
krament hinauskatapultiert: selbstverständlıch handeln der geweıhte Priester und D1-
akon auch be1 der Predigt und In der Leıtungsfunktion als Vertreter Chrıst1, des
Hauptes der Kırche, efähigt Urc dıe Gleichförmigkeıt mıt Chrıstus 1Im sakramen-
talen rägemal.

eme ist freilıch In der eugnung der »Hauptes«-Aufgabe des Dıakons nıcht kon-
sequent. Einige Seıiten später er CS auftf einmal, dass der 1akon »Chrıstus, das dıe-
nende aup der Kırche« vertrete, der Priester und Bıschof ingegen »Chrıstus, das
leıtende und einende aup der Kırche« (S I5 Demnach hätte der @IC 1008,
doch recht, Wenn »dıe Dıienste des Lehrens, des Heılıgens und des Leıtens In der
Person Christi des Hauptes« In den geweıihten Amtsträgern dıfferenzıert »CeNISpPre-
en! ihrer jeweıligen Weıhestufe«. Unpassend ist TE111C be1l eme dıe Gegenüber-
stellung VOonNn Leıtung und Dienst: dıe Leıtungsaufgabe als solche ist immer schon eın
Dıienst. Angesiıchts der aktık, das theologısche Profil des Dıakons radıkal VOoN dem
des Priesters unterscheıden, überrascht dıe (dogmatısc nıcht verantwortbare) FoOor-
erung, auch der Dıakon möÖöge dıe Krankensalbung spenden (S VD dıe (wıe das
Bußsakrament) mit sakramentaler 5Sündenvergebung verbunden se1n kann

EFın weiteres Bemühen, den Dıakonat VO den anderen Weıhestufen lösen, be-
steht in dem Hinweis, ass der 1008 ZW al das Weıhesakrament insgesamt auf
»göttlıche We1sung« zurückführt, »nıcht aber jede einzelne eıheform« 68)
Dass »sıch die Dreigliedrigkeit des Weıhesakramentes erst geschichtliıch entwıckelt
hat« (S 69), ist durchaus riıchtig, bringt aber für dıe behandelte rage nıchts CIn auch
der Dıakon partızıpılert Weıhesakrament, dessen sıch 1Im Bıschof findet
Allerdings 1st betonen, ass schon renäus die Bestellung der sıeben Männer ZU
» Dienst« In Apg 6, Handauflegung und ebet, als el der ersten Dıakone

Vgl 1wa (mit weıteren Hınweıisen) auke, Manfred, »Das spezıfısche Profil des Dıakonates«: FKIN3
17 (2001) A27 1er 103 A} 10; üller. (Hrsg.) Der Dıakonat Entwicklung und Perspektiven.
Studıen der Internationalen eologıschen Kommıissıon ZU akramentalen Dıakonat, ürzburg 2004,

(das Okumen! der Internationalen Theologenkommissıon N dem Jahre 200 wurde In ıtahenıscher
und französıscher Sprache bereıts Anfang 2003 veröffentlicht).

Dazu /iegenaus, nton, »DIe rage ach dem Spender der Krankensalbung der. DiIie sımulatıo d-
ment1«) FK'Th (1996) 1732195
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betrachtet!®. Angesichts dieser und anderer neutestamentlıcher Aussagen ZUT er
Von Presbytern DZW. Episkopen“ wırd 111a nıcht können, ass 6S 1Im Neuen
JTestament keınen »Begrı der Weıhe« gäbe (sSo aber emel, /0) Die Flexı1ıbilıtät
der Amtsbezeichnungen und dıie Gegenwart VoNn Charısmen, dıe nıcht In einerSIl
Urc Handauflegung und egründe sınd, berechtigen nıcht dazu, dıe sakra-
mentale Kıgenart des geweılhten Amtes eiınfachhın übergehen (vgl 7010) Hıer
stellt sıch dıe rage, ob CS ach der Verfasserin überhaupt e1in VOIN Christus gestifte-
(es Weıhesakrament g1bt
IC beanstanden Ist ingegen der appe Hınweis ZUT Geschichte des we1ıb-

lıchen Dıakonates: CS »INUuUSS nüchtern Testgestellt werden, ass das Dıakoninnen-
Amt weder gesamtkırchlıch verbreıtet Wäal och zeıtlich kontinulerlich bestand«
VZ) Unverständlich 1st dıe Krıtik der Beobachtung des VerfTassers, wonach dıe
Funktionen VON Dıakon und Dıakonisse In der alten Kırche wesentlıch voneınander
unterschlıeden ®S VE eme selbst stellt Uurz dıe tiefreichenden Unter-
chlede 1m Ir.  ereıich VOIN Dıakonen und Dıakonissen fest AI

Eine nomiıinalıistische IC der Inkarnation
und dıie Forderung ach Priesterinnen

eme beschränkt sıch nıcht auft dıe orderung derer VON Dıakonissen, S()I1-
dern befürwortet auch dıe Bestellung VOIN Priesterinnen (S /7—-116) Dıieses Nl1eE-
SCH wırd TEeE111C nıcht dırekt formulhert, sondern vorsichtig UG »Anfragen« 1Ns
pıe gebrac 1—9 DıIe »Anfragen« werden TE111C nıcht ÜWre egenargu-

ausgeglıchen (darauf wırd gut WIEe Sal nıcht eingegangen; dıverse NeEUEZETEC
Standardwerke ZU ema werden überhaupt nıcht zitiert'®). Dass dıe Autorın
selbst hınter den »Anfragen« steht, 1st Urc den Gesamtzusammenhang eindeutig:
WCTI dıe theologısche Berechtigung ZU Frauenpriestertum bereıts AaUus der otlteben-
bıldlıchkeıt und dem Verhalten Jesu ableıtet, dıe kırchliche Iradıtiıon ingegen als
Abfall VO ıllen Gottes beschre1bt, 1st nıcht bereıt, dıe posıtıven gumente für
dıe Haltung der Kırche aufmerksam darzustellen.

Das Apostolısche Schreıben Ordinatio Sacerdotalıs (1994) das definitiv dıe Un
möglıchkeıt eiıner Priesterweıhe tür Frauen klarstellt, wırd krıtiısch hınterfragt. Ins-
besondere betont emel, ass dıe päpstlıche Verlautbarung keineswegs auft gültıge
Weılse das Ordentilıche und allgemeıne Lehramt der 1SCNOTIe vertreftfe. Die Inan-
pruchnahme VOIN GIC: Cal  - 749 Z se1 »nıcht rechtens und damıt auch nıcht rechts-
gültig« (S 54) eme meınt, »dass alle 1SCANOTe explizit dıe re VO  S >ÖOrdınatıo
sacerdotalıs< vertrefen oder iıhr zustimmen hätten MUSSeN, sSe1 CS auf Anfrage, se1 CS

Adversus haereses 265:2Dazu auke, Das spezıfische Profil des Dıakonates (Anm 14) 05=

Am deutlıchsten ım ]4 Zur neutestamentlıchen Grundlegung des Weıhesakramentes vgl lege-
NAauUs, nton, Die Heılsgegenwart In der Kırche amentenlehre (Katholısche Dogmatık VIJI), Aachen
2003, 469 —485

Zur einschlägıgen Bıblıographie vgl au (2004) (Anm 2 18
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MNO eiıne VOIN sıch N gegebene Stellungnahme, dıe In ( d  S 749 rechtlich
definierte Unfehlbarkeıt geltend machen« 8I) Wäre diese Behauptung ZUL

Eiınmütigkeıt des Konsenses riıchtig, ann mübte 111a ein1ge ökumeniısche
Konzılıen für nıchtig erklären, enn eiıne ausdrücklıiche Zustimmung er AL WESCI-
den 1SCNOTe hat SCS nıcht immer gegeben uch für das Ordentliche Lehramt reicht
eıne moralısche Übereinstimmung, dıe nıcht autf eıne explızıte Stellungnahme jedes
einzelnen 1SCNOTIS angewlesen ist Das Zeugn1s des Epıiskopates uUuNnseceTer rage
besteht nıcht L1UT 1m Mangel Wıderspruch 1539, Anm 202; 6I), sondern
ze1gt sıch beispielsweıse In der Rezeption VOIN »Inter INS1EN1O0TES«, »Ordınatıo Sacer-
dotalıs« und des Miıtarbeit der 1SCAHNOTIe entstandenen »Katechismus der Ka-
tholıschen Kırche«. All dem 1eg och VOTAaUs eıne fast OO Jjährıge Tradıtiıon,
welche dıe einschlägıge Praxıs schon In der alten Kırche, 1mM Miıttelalter und In der
irühen Neuzeıt verschledene Sekten verteidigt”. Dieser /Zusammenhang ze1gt
sıch etwa (ungewo ın der V Oll CeMe dargestellten Predigerin der Lollarden-Sek-

1im ®® Z Deren Tätıgkeıt annn sıch TE1LC nıcht auf Jesus Chrıistus beru-
fen, der keineswegs (wıe eme auf der gleıchen Seıte behauptet) Männern und
Frauen »dıe gleichen ufgaben zugewlesen hat« (S Z0)

DIe theologısche Reflex1ion ber dıe Konvenlenzgründe der Praxıs, 1L1UT Männer
Priestern weıhen, welst schon se1t dem Miıttelalter auf dıe Verbindung des Weıhesa-
kramentes mıt der Geschlechtersymbolık hın Bereıts 1Im en lestament Ist 1eTr dıe
sınnbıldhafte Beschreibung des Bundes Gottes mıt seinem 'olk 1mM Bıld der Ehe wiıich-
t1g Diese symbolhafte Komponente älht sıch nıcht einfangen VON einem funktionalısti-
schen Pragmatısmus, ist aber entscheıdend für das Verständnıs der Bezıehung zwıschen
den Geschlechtern 1Im ane (Gjottes. Der wiıchtigste Punkt 1mM 16 auf das Weıhesakra-
ment Ist 1er dıe nalogıe zwıschen den paulınıschen Aussagen über den Mannn als
»Haupt« In der Famılıe und der Bestimmung des eıheamtes als Vertretung Chrısti,
des Hauptes der Kırche Diese nalogıe egründe keıne metaphysısche Notwendı1g-
kent! ohl aber eıne auch menschlıch plausıbıl machende Angemessenheıt 1mM T1C
auf dıe sakramentale Vertretung Chriısti, der als Mann ensch geworden ist20 Ahnli-
ches gılt für dıe Ahnlichkeit zwıschen der Ehe und dem Bund (Jottes mıt seiınem Volk,
eıne Verbindung, dıe sıch 1Im »bräutlichen« Verhältnıs der Kırche Z »Bräutigam«
Chrıstus wıderspiegelt. ach eme hat aber das Mannseın Chrıisti überhaupt nıchts mıt
dem bleibenden Geheimnıis der Inkarnatıon und der rlösung tun »Grundlage se1Ines
Haupt-Seins und seINeEs Bräutigam-Seins ist vielmehr und eINZIE se1ıne Erlösungstat«
(S Ö6) Der 0Z20S habe »nıcht das Mannseıin ANSCHOMMEN, sondern dıe menschlıiıche
Natur als solche., dıe Frausein und Mannseıin insgesamt 1St« (S 59) egen diıesen the-
ologıschen Nomimnalısmus Ist betonen, dass (Gott nıcht »würfelt«: sollte dıe Bezıle-

Sıehe azu dıe ausführlıche. VOoN eme 1gnorlerte Quellensammlung VO  — üller, (Hrsg.), Der
Empfänger des Weıhesakramentes. Quellen ZUT Tre und Praxıs der Kırche, [1UT Männern das eıhesa-
krament spenden, ürzburg 1999

Dıie ehutsame Erschlıeßung diıeser Plausıbilität fordert freilich den SCHIE| VON eiıner abstrakten
Gleichheit zugunsten einer personalen Gleichwertigkeıt, dıe sıch 1mM Kahmen eines soz1lalen Gefüges mıt
eıner Dıfferenzierung der Leıtungsaufgaben verbındet. Vgl azu au (2004) (Anm 26—30 559
0292
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hung VON Mann und Frau, dıie In der Schöpfung verankert 1st und jede Person zumnerst
betrıfft, keınen ezug en ZUT Menschwerdung (Jottes In einem Mann und ZUr

einz1ıgartıgen Mıtwiırkung Marıens, eiıner Frau, dem Urbild der Kırche721
(Gjeradezu abenteuerlich wırd dıe Argumentatıon Demels be1l ıhren Bemerkungen

ZUT »Hıerarchıe der Wahrheıliten« DiIie »Zulassung VON Frauen ZUT Priesterweihe« WUTr-
de »eInen kleineren Iradıtiıonsbruch darstellen als dıe genannten priıesterlosen (Ge-
meıinden, dıe keınen e1ıgenen Pfarrer mehr haben« 90) Die bedauerliche Tatsache
der priesterlosen (Gemelinden ware UTr dann eın » Iradıtıonsbruch«, WC dıe Kırche
über dıe eruflungen ZU Weıhesakrament Ouveran verfügen könnte. ıne solche
Verfügbarkeıt besteht anscheınend ach eme In der Überlegung, der Priestermangel
hesse sıch lösen Urc dıe en VOIN Frauen und dıe Aufgabe des Zölıbates FEın wırk-
lıcher » Iradıtiıonsbruch« würde sıch TE1INNC dann zeıgen, W eıne Ortskıirche arau
verzıchtete, erufungen beten » Bıttet also den Herrn der Ernte, dass CT TDEe1-
ter aussende für se1ıne Ernte!'« (Mt 9,38; 10,2) DIe Überlegung, dıe Kırche mOÖöge
Z7WEe1 » Iradıtionsbrüche« gegene1ınander abwägen, VerTra) en seltsames Verständnıis
VON der Kırche In ıhrer Verbindung ZUT In Chrıstus begründeten anrhneı

Eın gestörtes Verhältnıs ZUT kırchlichen Iradıtıon ze1gt sıch In der Behauptung,
dıe Kırche hätte auch schon In anderen Glaubensfragen ıhre Posıtiıon revıdıert, be-
züglıch der »Relig10ns- und GewI1issensfreihelit« (S Y2) SOWIE der Heilsnotwendig-
eıt der Kırche (S 141f, Anm OS 92) Be1l diıesen und ahnlıchen Punkten geht
CS dıe Vertiefung der tradıtiıonellen N und Cu«c Akzentsetzungen, nıcht
aber den kontradıktorischen Wıderspruch eiıner ehre, dıe In der Kırche
als unfehlbare Glaubensposıtion dargestellt WIrd. DIe VoNn 1US verworfene elı-
g10nsfreıheılt beıispielsweıse 1st nıcht asselbe., W as das /7Zweıte Vatıkanum Re-
lıg10nsfreıheıt versteht: dıe Freiheıit VO  S wang 1m relıg1ösen Bereich und dıe Pflicht
des Staates gegenüber der wahren elıgıon sınd behutsam zusammenzuhalten, nıcht
aber gegene1nander auszuspielen

eme behandelt auch dıe »Priesterinnenweıhe« auf den Fluten der Donau (S
93—116) eı stellt S1e iımmerhın test, diese er sSEe1 nıcht gültıg (S 115) An-
ONSsSten beklagt ST sıch ber dıe Vorgehensweıise der Glaubenskongregatıon, dıe
sıch ach Meınung der Professorin 1m Kırchenrecht nıcht besonders gul AdUuS$Ss-

kennt Dıie Bewertung dieses Teıles überlassen WIT den Experten tür Kanonıistık.
Am Ende ıhres Buches Cn sıch dıe Verfasseriın auf dıe heılıge Katharına VOIl

Alexandrıen, ıhren » Tabubruch« rechtfertigen (S 11/-12101). DIe Heılıge 1st
TE1111C für ıhren Glauben gestorben, den Glauben Chrıstus In der Gemeıninschaft
der Kırche S1e hat nıcht dıe »Kırche« ZAU Umkehr aufgefordert, sondern den Wert
ihrer e1igenen mkehr 1Im Blutzeugni1s bekräftigt. Der Regensburger Professorin Wa-

wünschen, nach dem e1spie der eılıgen Katharına und der unzählıgen e1l1-
SCH Frauen der Kirchengeschichte dıe TO und Harmonie des Lebens der Kırche

entdecken. Vielleicht 1st annn eıne Umkehr möglıch, dıe nıcht dıe Kırche anklagt,
sondern den eigenen persönlıchen Weg begradıgt.

Vgl au (1995) (Anm 2A3 LO DD 32 507—-509
Vgl Aazu Iiwa De Margerıe, Bertrand, Liberte relıg1euse el Re du Chrst, Parıs 1988



Der interrel121öse Dıalog
—z  C /Zum Verhältnues des Christentums den anderen Religionen

Vc Josef \£(reiml‚ ;}1( Pö%n
Ausgehend VO chrıistlıchen Verständnıs der rlösung, werden ın den folgenden

Überlegungen ein1ıge grundsätzlıche Aspekte eıner Theologıe der Relıgıionen entfal-
tet Auf der Basıs der LICUCICI Religionstheologie soll In einem drıtten Schriutt geze1igt
werden, WIEe dıe Katholische Kırche den interrelıg1ösen Dıalog bewertet.

Das CArLStliche Verständnts der rlösung
In jedem Menschen <1bt CS das unausrottbare erlangen ach eben, uCcC und

Erfüllung, aber auch dıie unvermeı1dlıche Erfahrung der Beschränkung, der Unzufrie-
denheıt, des Scheıterns und Leiıdens Auf diıese Grundsıtuation des Menschen g1bt
dıe cNrıstlıche Erlösungslehre eıne Antwort. Worın ist aber lautet cdıe entsche1-
en! rage im 1C auf den heutigen Menschen, aber auch in Bezıehung und In
Unterscheidung den Erlösungslehren der nıchtchrıistlichen Relıgionen das pezl-
um der chrıistlıchen Erlösungslehre sehen?

Dıie Soterlologıe pricht VOIN dem, (jott 1m ecDen, Sterben und Auferstehen
Jesu Christı für uns vollbracht hat«, VOIl der Entfernung der Hındernisse ZWI1-
schen Gott und UunNns, SOWIE VO »Angebot uns, (jottes en Anteıl erhal-
ten« 1 } Diese CAFrIS  iıche Heilsbotschaft ist In der Chrıistologıie und In der Trıinıtätsleh-

verankert. Das Evangelıum VO gekreuzıgten und auferstandenen Jesus Chrıistus
macht dıe Solıdarıtä der 1e (jottes mıt dem leiıdenden Menschen offenkundıg.
rlösung bedeutet letztlich eıiılhabe göttlıchen en

Dıie Kırchenväter en eıne »objektive« und eıne »subjektive« Dımens1ion der
rlösung unterschleden. Das objektive Werk der rlösung und Versöhnung, das VOI

em VOINl den Inkarnatıon Chrıistı her gesehen werden INUSS, bringt der
Welt das Heıl, während das subjektive, den einzelnen Menschen betreffende Erlö-
sungswerk in Bezıehung den Sakramenten steht, dıe den Menschen auf seinem ITr-
dıschen Pılgerweg begleıten. DIie Kırchenväter beschreıiben das Erlösungswer'
Chrıist1 mıt eiıner VON etaphern. S1ıe tellen in erster Linıe das »absteigende«
Handeln (jottes In Jesus Chrıstus heraus und sehen in Jesus den Sleger, ehrer und
Arzt

In ihrem Dokument ber Fragen der Soteri0logıe verwelst dıe Internationale The-
ologenkommıssıon auch auf dıe ekklesiologische Diımens1ıon der rlösung. Die
Chrısten sınd aufgerufen, Chrıistus »als den eınen und einzıgen Erlöser dieser Welt

Vgl Internationale Theologıische Kommıissıon, ott der Erlöser. /u einıgen ausgewählten Fragen, (Kr1-
terıen, 96). Eıinsıiedeln 1997, 85 uch meıne Rez dieses Okumentes 1n LebZeug (1999) 158
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bekennen und verkündigen«“. DIe Kırche 1st das unıversale Sakrament des
e1ls S1ıe hat dıe Aufgabe, en Menschen dıe Heıilsbotschaft bringen und das Er-
lösungsgeschehen Urc dıe Feıier der Sakramente vergegenwärtigen. Damıt S1e
euttlic als Zeichen und erkzeug der FEinheiıt der Menschen untereinander und mıt
Gott wahrgenommen werden kann, 1I1USS dıe Kırche ihre eigene äuterung
bemüht sSeIN.

Das Verhältnis zwıischen dem Christentum
un den anderen Religionen

Da sıch dıe relıg1öse Wahrheıtsfindung für den Menschen nıcht leicht gestaltet,
hat CS In der enschheıtsgeschıichte 1im 1NDI1IC auf dıe elıgıon viele Irrwege g_
geben Andererseıts nthält dıe Religionsgeschichte auch eın eindrucksvolles Erbe
TeIE relıg1öse Leıitgestalten der Geschichte en eıne beac  J(® spırıtuelle und
moralısche TO den Jag gelegt

DIe wachsende Interdependenz zwıschen den verschledenen Völkern und u_
ICchN hat In den etzten Jahren eın geschärftes Bewusstsein VO  — der IS der el1-
g]1onen der Welt hervorgerufen. Aufgrund dıeser Sıtuation sınd dıe theologısche Re-
flex1on ber das innere Verhältnıs der Relıgionen zueınander und der interrel1g1Ööse
Dıalog heute unumgänglıch geworden. /7wıischen den verschlıedenen Relıgıonen g1bt
6S weıtreichende Unterschıiede, aber auch Konvergenzen und Analogıen. erMen-
schen ist bewusst oder unbewusst VO Verlangen ach dem transzendenten (Gott g —_

nNnsotfern 1eg der t1efste TUN:! tür dıe Notwendigkeıt des interrelıg1ösen Dıa-
10gs In der menschlıchen Natur.

Das VOIN der Internationalen Theologenkommıiıssıon vorgelegte Dokument » Das
Christentum und dıe Relıgionen« (1997) nthält wiıchtige relıg10nstheologısche Aussa-
SCH Die dieses Dokumentes besteht darın, dass unverkürzt Chrıistusglau-
ben (  a  ‘9 aber zugle1c en wertvollen Elementen In den nıchtchrıistlichen Relıg10-
1ICI1 höchste Achtung entgegenbringt. Die Verfasser außern dıe Hoffnung, dass sıch dıe
Relıgıonen In Zukunft als » 1räger des Friıedens und der Einheit« erwelsen. /um eln-
SCH des interrel1g1ösen Dıalogs ann dıe Katholısche Kırche auch dadurch beitragen,
ass S1e eiıne are theologısche Bewertung der anderen Relıgionen vornımmt.

In der 15  ıchen Relıgionstheologıie stellt sıch zunächst dıe Grundfrage, ob dıe
Relıgı1onen für iıhre nhänger als »autonOome« Heilswege anzusehen sınd oder ob S1e
letztlich das »Heıl Jesu Christi« vermuitteln. uberdem I1USS 111a unterscheıden ZWI1-
schen den Relıg10nen als soz10-kulturellen ırklıchkeiten und der rage ach dem
eıl des eıinzelnen Menschen.

Internationale Theologıische Kommissıon, ott der Erlöser (Anm 1), FD vgl uch Kongregatıon für die
ubenslehre, Erklärung »Dominus lesus« ber dıe Eınzıgkeıt und dıe Heılsuniversalıtät Jesu Christı und
der Kırche Hg VO Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz, PS, 148), Bonn 2000; Mül-
er/M. Serrett1i (Hg.), Eınzıgkeıt und UnıLiversalıtät Jesu Chrısti Im Dıalog mıt den Relıgionen, (Sammlung
Horıizonte. Neue olge, 35 Einsıedeln 2001
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Be1l der Dıskussion verschlıedener relıg10nNstheologıscher Modelle ist darauf hın-

zuweısen, ass eın exklusıvistischer Ekklesiozentrismus auf katholıscher Seıte heu-
nıcht mehr vertreten WIrd. Der katholischen Theologen me1ıstverbreıtete An-

Satz eINes Chrıstozentrismus Inklusıv1ismus) geht davon dU>», dass auch ngehör1-
SC nıchtchrıistliıcher Relıgı1onen das Uurc Jesus Chrıstus eröffnete ew1ıge eıl erlan-
SCH können. Aufgrund der Universalıtät des e1ls Jesu Chrıstı verweıgert der INnKIU-
Ssivıstische Ansatz den nıchtchristlichen Relıgı1onen eıne »autonOMe« Heılsbedeutung.
ıne CNrıstliche Theologıe der Relıg1onen ann 11UT 1im Kontext des unıversalen
Heılswiıllens Gottes, der einz1gartıgen Miıttlerschaft Chrısti, des unıversalen Wırkens
des eılıgen (je1listes und seıner Bezıiehung Jesus und der der Kırche als des
unıversalen Heıilssakramentes entworfen werden.

Das Dokument der Internationalen Theologenkommıissıon bekräftigt den »klaren
Universalıtätsanspruch« des Chrıistentums. LL1UT In und urc Jesus Chrıstus
können dıe Menschen werden. nNnsofern richtet sıch dıe CAFrIS  iıche Botschaft
ohne Jeden 7 weıfel alle Menschen. Be1l der Beantwortung der rage, WIEe dıe
nıchtchrıistliıchen Relıg1onen mıt Jesus Chrıstus In Verbindung stehen, ist auf dıe g —_
heimnısvollen Wege des eılıgen (Gelstes verweısen, der alleın dıe Möglıchkeıt
eiıner Verbindung mıt dem Öösterlıiıchen Geheimmnıs chenkt

Eınige Stellen des Neuen Jlestamentes deuten dıe unıversale Tragweıte der Wırk-
samkeıt des eılıgen Gelstes Nnsofern gılt dıe Möglıchkeıt, dass auch Menschen,
dıe nıcht ZUT sıchtbaren Katholıschen Kırche gehören, das ew1ge eıl erlangen kön-
NCN, als theolog1sc sıcher. TeMNC 1st auch festzuhalten, ass dıe Kırche »der DI1VI-
eglerte Raum« des Wırkens des eılıgen Geılstes iıst Jede Relıgionstheologıie I1NUSS

den unıversalen Heılsauftrag der Kırche berücksıchtigen.
Dıie Nıchtchrıisten sınd ehrt das /Zweıte Vatıkanum »auf verschledene We1l1-

auf das olk (Gjottes hıingeordnet. uUrce dıe na Gottes Sınd S1e mıt dem
österlıchen Geheimnıis Chrıisti und mıt der Kırche verbunden. Diıe He1ılsmöglıchkeıt
außerhalb der Kırche für dıejen1ıgen, dıe gemä ıhrem GewIlssen eben, steht heute
nıcht mehr ın rage e1 geschieht dıe Kettung der Nıchtchrıisten aber »nıcht
abhängıg VO  z Chrıstus und se1ıner Kırche S1e basıert auf der unıversalen Gegenwart
des eılıgen Geistes« } In NEUCICN Außerungen des Lehramtes wırd dıe Präsenz des
eılıgen Gelstes In nıchtchrıistlichen Relıg1onen ausdrücklıch anerkannt. DIie Enzy-

»Redemptorıs M1SS10« (1991) hat dıe Gegenwart des eılıgen (je1lstes »In der
Gesellschaft und der Geschichte, den Völkern, den Kulturen und den Relıg1onen
eutlic herausgestellt«“.

Internationale Theologenkommission, Das Christentum und dıe Relıgionen. Hg VO Sekretarıat der
Deutschen Bıschofskonferenz, (Arbeıtshılfen, 66). Bonn 1997, Nr. I vgl uch meılne Besprechung dıe-
SCS Okumentes Im: /ZM (1998), 296 —299 Z verwelsen ist In dıesem /Zusammenhang uch auf dıe
Erklärung des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls ber das Verhältnıis der Kırche den nıchtchrıistlichen Re-
lıgıonen » Nostra geftate« (1965) uch Newman außert sıch In seinem 1875 veröffentlichten >Brief

den Herzog VO  — Norfolk« (n ardına Newman, Polemische Schrıiften Abhandlungen Fragen
der eıt und der aubenslehre, Maınz 1959, [ Ausgewählte erke, 41, 12A 1er 160 2091 ZUT Fra-

ach der Heılsmöglıichkeıt der Ungetauften.
Internationale Iheologenkommıssıon, Das Christentum und dıe Relıgıonen (Anm Nr.
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Obwohl dıe Relıg10nen eın Heılsmuitte se1n können. untersche1ı1den S1e. sıch VON

der Heılsfunktion der Kırche (für Chrısten Un Nıchtchrıisten fundamental Die
Internationale ITheologenkommıissıon spricht VOIN eiıner »unıversalen« Gegenwart
des eılıgen Gelistes In den Relıg10nen und seiliner »besonderen« Gegenwart In der
Kırche Chrıisti Nur In der Kırche 1st dıe Gegenwart des eılıgen (Gelstes »IN ıhrer
SaNzZCH Intensıität« gegeben Der ensch erlangt das eıl Urc dıe abe Gottes In
Chrıstus, aber nıcht ohne dıe gläubiıge Annahme dieser abe Miıt Hınweils autf das
Zweıte Vatıkanum betont das Dokument dıe Eınzıgartigkeıit der göttlıchen Offenba-
IUuNns In Jesus Chrıistus Nur In Christus und seinem (Gje1lst hat sıch (jott dem Men-
schen »voll und Sanz mitgeteilt«”. Jede Form der Evangelısıerung 1L1USS In inklang
stehen mıt der Botschaft Jesu Chrıist1i ıne Verkündıigung, dıe mıt den Mıtteln eiıner
instrumentellen oder strategıschen Vernunftit ber dıe Hörer verTügen wollte, stünde
1m 1derspruch Chrıistus.

DIe ITheologenkommissıon betont auch, ass der Dıalog zwıschen Angehörigen
verschledener Relıgıionen, dem das gegenseılt1ge Zeugn1s gehö als Element der
chrıstlichen erufung anzusehen 1st Den Chrısten kommt 1Im interrel1g1ösen Dıalog
dıe Aufgabe Z dıe Demut Christ1ı und dıe Iransparenz des eılıgen Gelstes ZUT Gel-
(ung bringen

IL Der Dialog zwıschen Christen und Angehörigen anderer Religionen
Der interrel1ız1öse Dıialog 1st nıcht 1L1UT 1m 1INDI1IC aut polıtısche und SsOz1lale Kon-

VoN größter Bedeutung, sondern alleın schon aufgrund der Jatsache, ass dıe
elıgıon eıne anthropologische Grundgegebenheıt ist.© Voraussetzung für das elnn-
SCH des 1aloges zwıschen Angehörıiıgen verschlıedener Relıgi10nen, der nıcht 11UTr e1-
19001 Austausch der »KÖpfe«, sondern auch der »Herzen« umfassen soll, sınd dıe
gegenseıltige Wertschätzung, dıe Fähıigkeıt des Eiınanderzuhörens und der Austausch
VOoNnN Werten. ardına Arınze, der ehemalıge Präsıdent des Päpstlıchen Rates für den
Interrel1g1ösen Dıialog, welst darauf hın, ass CS nıe In der enschheıtsge-
schıchte viele Begegnungen zwıschen Angehörigen verschıedener Relıg1onen g_
geben hat WI1e heute Politiker schätzen gule Bezıehungen zwıschen Angehörıgen
verschlıedener Relıg10nen als dem Gemeıinwohleeın Der echt gelebte Jlau-
be enthält das Potential, über relıgz1öse Grenzen hınweg t1efe Freundschaften ZWI-
schen Menschen wachsen lassen. Arınze untersche1det verschıedene Formen des

Ebd. Nr 88 üller (Der Streıit Begründungsfragen, ıIn Valentin/S Wendel Hg.] Unbeding-
tes Verstehen?! Fundamentaltheologıe zwıschen Erstphilosophie und Hermeneutik, Regensburg 2001, —
Z 1er MacC| darauf aufmerksam, ass dıe christlıche Überzeugung VO  — der letztgültigen Offenba-
IunS In Jesus T1ISTUS angesichts des Judentums und der TST ıIn nachchristlicher eıt entstandenen eltre-
lıgıon siam einen präzısen phılosophıschen Begrıiff letztgültıigen Sinnes implızıert. Vgl azu uch
Pröpper, Zur theoretischen Verantwortung der ede VO  — ott. Krıtische aptıon neuzeıtlıcher Denkvor-
gaben, ın dEeNS., Evangelıum und freıe Vernunft. Konturen eiıner theologıschen Hermeneutik, Freıburg
2001,O
Vgl ZU Folgenden ardına Arınze, Begegnung mıiıt Menschen anderen aubens Den interrel1g1Öö-

SCHT Dıialog verstehen und gestalten, München 999
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Dıalogs, nämlıch den Dıalog des Lebens, des soz1lalen andelns, des theologıschen
Austausches und der relıg1ösen Erfahrung.

er Dıalog annn 11UT gelıngen, WEeNnNn dıe relıg1öse Identıtät der Teılnehmer geklärt
ist Eın VON alschen Rücksıchtnahmen motiviertes »Herunterspielen« der persön-
lıchen Glaubensidentität würde auf eıinen Verrat der eigenen relıg1ösen Sendung
hınauslaufen. Zu den Grundvoraussetzungen eInNes iruchtbaren Dıalogs gehört, ass
alle Beteıilıgten ıhre » Visıtenkarte« In er Offenheıt präsentieren. Die hrlıche und
feste Verwurzelung ın der eigenen Glaubensüberzeugung 1st e1in unverzıchtbarer Be-
standte1ıl des Dıalogs. Es dartf VOIN nıemandem als Provokatıon aufgefasst werden,
W dıe Teılnehmer des Religionsdialogs ıhre relıg1öse Identıität klar ZU Ausdruck
bringen. DIe Dıalogpartner ollten loyale und authentische äubıge ıhrer Jeweılıgen
elıgıon seInN. Unwiıssenden, vollkommen säkularısıerten Chrısten fehlen dıe VOr-
aussetzungen für dıesen Dıalog. Angesichts weıtgehend säkularısıerter esellschaf-
ten In den chrıstliıch gepragten westlıchen Staaten ann 111a 1L1UT hoffen, dass dıe
transzendente Dımensıion der menschliıchen Person In Zukunft wıeder klarer hervor-
trıtt

Längst nıcht alle Relıg10onen schätzen den interrel1z1ösen Dıalog In gleicher Weıse
W1e dıe Katholısche Kırche |DITS Begegnung mıt anderen Relıgı1onen ann auch dazu
beıtragen, dem e1igenen Glauben wıeder mehr Wertschätzung entgegenzubringen.
Der Glaube respektiert dıe Kulturen: versucht aber auch, S1e krıtisch und ı1Tieren-
ziert bewerten. DiIe Inkulturation des chrıistliıchen aubens stellt eıne außeror-
entilıc wiıichtige Aufgabe dar, wobe1l TE1LC mıt ugenma. verfahren Ist, e1-
LICH Synkretismus oder Relatıvyvismus vermeıden.

Be1l der rage ach der Bedeutung der Weltrelıg1onen 1m Heılsplan Gottes ist
beachten, ass diese Bedeutung letztliıch 1Ur Gott kennt Der »ordentlıche CQ« ZU

eıl und dıe der Heılsgaben sınd 1L1UT In der Kırche fiınden In vielen el1ı-
g1onen Sınd jedoch Elemente gegeben, dıe den Menschen auf dıe Begegnung mıt
dem »Heıl In Chrıistus« vorbereıten. Wenn auch Menschen außerhalb der sıchtbaren
(Girenzen der Kırche das ewı1ge eı1l erlangen können, beruht dieses In Jjedem Fall
auf der Heılstat Chrısti

Das ec auf Relıgionsfreiheit ist eın unıversales Menschenrecht. In Fragen
des (Gew1lssens und der elıgıon darf n1ıemand auf andere ruck ausüben. Denn
der Glaube ist dıe frele Hıngabe des Geschöpftes seınen chöpfer. Infolge-
dessen 1st dıe orderung erheben, ass In en Ländern auDens- und ult-
freiheılt gewährt WIrd. DiIe elıgı1on 1st keıne Privatangelegenheıt; iıhr kommt
vielmehr eıne OIfentlıche, sOzlale Dımens1on Der Glaube verlangt das Bekennt-
NıS Er darf nıcht als eıne Schmuggelgut behandelt werden, das 111all besten
versteckt.

Dıie Katholische Kırche sıch In christlich gepragten Ländern vorbehaltlos für
dıe Reliıgionsfreiheit eın nNnsofern S1e mıt ee ass auch den T1Sten In
Cn Urc andere Relıgıonen gepragten Ländern Relıgionsfreiheit SeCW WIrd.
Hınsıchtlich des Rechtes auf Relıgionsfreiheit 1st das Prinzıp der Gegenseıltigkeıit
geltend machen. » Wer für Glaubensgefährten In einem anderen Land Relıigi0ns-
freiheıt Lordert, sollte S1Ee auch relıg1ösen Mınderheıten 1Im eigenen Land gewäh-
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ren.« Jede ernst nehmende elıgıon ehrt dıe Goldene ege DiIe Tatsache, ass
In manchen Staaten das Prinzıp der Relıg10nsfreiheit immer och nıcht akzeptiert
wırd, 1st höchst beklagenswert.

Extremistische, z Aa gewaltbereıte Gruppen In verschledenen Relıgionen tellen
für den interrel1z1ösen Dıalog, der auf dem Respekt VOT den Rechten eiInes Jeden D1-
alogpartners basıert, e1In großes Problem dar. In diesem /Zusammenhang ist auch
krıtısıeren, ass manche Regilerungen der chrıstlıch gepragten Länder Europas iıhre
Pflıcht, mıt aCHNdaruc für dıe Relıgi0onsfreiheit iıhrer Staatsangehörigen ın nıcht-
ı1stlıchen Ländern einzutreten, In eklatanter Weılse vernachlässıgen. AÄArınze betont
auch, ass dıe Relıg1onen » an SıChH« nıcht als Ursache VOoN paltung, Gewalt und
Krıeg anzusehen SInd.

In seinen Ausführungen ber dıe theologıische Bedeutung der verschledenen elı-
g1onen wendet sıch der ehemalıge Präsıdent des Päpstlıchen Rates für den Interrelı-
g1Öösen Dıalog eıne » Welteinheitsrelig10n« und betont, ass für Chrıisten dıe
Verpflichtung, dıe Frohbotscha VonNn der rlösung Urc Jesus Chrıistus verkündı-
SCNH, bIs anls Ende der JTage gültıg bleibt e1 hat dıe Evangelısıerung In eiıner
»würdıgen E1ISC« erfolgen. S1e INUSS dıe MenNSC  ıche Freıiheiıt achten. In
diıesem Zusammenhang ist auch autf dıe Früchte eiıner beharrliıchen Arbeıt 1mM interre-
lıg1ösen Dıalog verwelsen. SO en z.B In Großbritannien Chrıisten und uslı-

gemeınsam für den Schutz des ungeborenen Lebens demonstriert.
Der interrel1z1öse Dıalog 1st als »Begegnung VoNnNn Gläubigen verschledener elı-

g1onen In einem 1ma der Freiheit und Offenheit«® verstehen. el Ssınd vier
Grundtypen dieses Dıalogs untersche1iden: Den »Dialog des Lebens« hat
Charles de OUCau praktızıert, als den Muslımen Zum »Dialog des
andelns« ist der gemeiınsame Eınsatz für humanıtäre roJjekte zählen Von ent-
Sche1ıdender Bedeutung 1st der »Dıialog des theologischen Austausches«, der DI1-
alog über dıe verschıedenen Glaubenslehren DıIie ruhıge Reflex1ion und dıe respekt-
VO Aufmerksamkeit gegenüber anderen bılden dıe notwendıge Grundhaltung dıe-

Ebd., na Eın Tempel für dıie TO| Göttin. In Hamm wırd der größte hıinduistische Tempel
Europas gebaut, ın Frankfurter Allgemeıne Zeıtung Nr. 2002, 10) weist arau hın, ass In
eutfschlan: 000 Hındus en. Fast alle sınd als tamılısche Bürgerkriegsflüchtlinge aUus STI ‚an
ach eutfschlan:! gekommen.

Arınze, Begegnung mıt Menschen anderen auDens (Anm. 6), Vgl uch Arınze, Brücken
bauen. Francıs Kardınal Arınze 1m espräc mıt Helmut Ruppert, Augsburg 2000 und ardına Arın-
Z Relıgıionen dıe Gewalt Eıne Allıanz für den Friıeden Aus dem Englıschen VOINl Ruh, Freiburg
2002 Der Mıssıonswıissenschaftler chırrmacher und der Menschenrechtler Klıngsberg sSınd ıIn
eiıner ntersuchung dem Ergebnis gekommen, ass derzeıt keıne andere Relıgionsgemeinschaft
ter Verfolgung leıden hat WIEe dıe chrıistlıche. Islamısche Länder spiıelen be1l der Verfolgung VO  — (Chrı-
sSten ıne ußerst unrühmlıche Der Relıgionsstatistiker Barrett chätzt. ass 1im Jahr 2001 elt-
welt rund 167 01018 Chrısten für ıhren Glauben terben ussten Im Jahr 2000 sınd 165 000 SCWESCH (zıt.
ach Rheinischer erkur Nr. 45/2001, 45) Schwaiger/M. Heım (Orden und Klöster. Das chrıistliıche
Onchtum in der Geschichte, München 2002., 14) welsen darauf hın, ass dıe chrıstlıchen Kırchen und ıhr
Mönchtum UTrC die arabıschen Eroberungen 1m Zeichen des siam 1Im Vorderen Orient und 1im nördliıchen
Afrıka seı1ıt dem Jahrhundert »schwerste Eınbußen bıs ZUT völlıgen Vernichtung« erlıtten haben Vgl
uch Kämpchen, anatısc Im Tempelstreıit VO Ayodhya: TO: Indıen der Bürgerkrieg” iın Frank-
furter Allgemeıne Zeıtung Nr. 2002,
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SCS Dıialogs eNs1bDbie Punkte Sınd el beispielswelse für Muslime? dıe Heılıgkeıit
und der göttlıche Ursprung des Korans und der gebührende Respekt gegenüber dem
Propheten uhammad, für Chrısten dıe Lehre VOIN der heılıgsten Dreıifaltigkeıit und
dıe Menschwerdung des Sohnes Gottes. Im »Dialog der relız1ösen Erfahrung« las-
SCI1 Angehörıge verschıedener Relıgi1onen einander ıhren Erfahrungen In ediıta-
t10n, und Kontemplatıon teilhaben Dem interrelı1g1ösen Dıalog ist CS außeror-
entCc Jenlıch, WE dıe Beteıilıgten über eınen olıden spırıtuellen Hıntergrund
verfügen, zutiefst geistliıche Menschen SINd. Menschen mıt eiıner t1efen Spırıtu-
alıtät verstehen elınander leichter als theologische Spezıalısten. Der Dıalog der
relız1ösen rTahrung kann als eın wichtiges Element der e1genen geistlıchen Reıfung
angesehen werden.

uch dıe möglıchen Gefahren des interrelız1ösen Dıalogs (z.B Relatıvismus,
ynkretismus, relıg1öse Gleichgültigkeıt, Glaubensverlust) sınd In diıesem /u-
sammenhang benennen. Eın Hauptgrund afür, ass Chrıisten mıt anderen elı-
g10nen »Ilırten«, ıst In der Tatsache sehen., dass S1e den Reichtum ıhres eigenen
auDens 11UT unzureichend kennen.

Im 16 autf den siam sınd olgende Publıkationen sehr informatıv: chımmel, DIe elıgıon des IsS-
lam Eıne ınführung, Stuttgart 1999; Khoury, Der siam und dıe westliche Welt Religi1öse und PO-
ıtısche Grundfragen, armstaı 2001:; ders., Mıt Muslımen In Frieden en Frıedenspotentiale des Is-
lam, ürzburg 2002:; attes, Konträre Auslegungen. DıIie Dıskussion ber siam und Oderne, In Her-
KOTIrT (2002) DO=  %5 I üller, Christentum und siam »Kampf der Kulturen«”? Religi0onsfreiheit ZWI1-
schen Anspruch und Wırklıchkeıt, 1nN: Stz 219 (2001) 795—806; Kardınal ChOnNDOrN, Dıalog ZWI1-
schen den ulturen für ıne Zivılısation der 1€e' und des Friedens. Festvortrag der Islamıschen
Imam-Sadıqg-Universıität In Teheran Februar 2001. ıIn 1Kaz. (2001), 9937 —546 »Keıne Alterna-
tıve ZU Dıalog«. Eın espräc) mıt dem Islamexperten (hrıstian TO. ın HerKorr (2002), 16-22;

und woruschka., Der Koran und seiıne umstrıttenen Aussagen, Düsseldorf 2002:; Zewell Heg.)
siam DIe mıssbrauchte Relıgion142  Josef Kreiml  ses Dialogs. Sensible Punkte sind dabei beispielsweise für Muslime® die Heiligkeit  und der göttliche Ursprung des Korans und der gebührende Respekt gegenüber dem  Propheten Muhammad, für Christen die Lehre von der heiligsten Dreifaltigkeit und  die Menschwerdung des Sohnes Gottes. Im »Dialog der religiösen Erfahrung« las-  sen Angehörige verschiedener Religionen einander an ihren Erfahrungen in Medita-  tion, Gebet und Kontemplation teilhaben. Dem interreligiösen Dialog ist es außeror-  dentlich dienlich, wenn die Beteiligten über einen soliden spirituellen Hintergrund  verfügen, d.h. zutiefst geistliche Menschen sind. Menschen mit einer tiefen Spiritu-  alität verstehen einander leichter als bloße theologische Spezialisten. Der Dialog der  religiösen Erfahrung kann als ein wichtiges Element der eigenen geistlichen Reifung  angesehen werden.  Auch die möglichen Gefahren des interreligiösen Dialogs (z.B. Relativismus,  Synkretismus, religiöse Gleichgültigkeit, Glaubensverlust) sind in diesem Zu-  sammenhang zu benennen. Ein Hauptgrund dafür, dass Christen mit anderen Reli-  gionen »flirten«, ist in der Tatsache zu sehen, dass sie den Reichtum ihres eigenen  Glaubens nur unzureichend kennen.  10  ? Im Blick auf den Islam sind folgende Publikationen sehr informativ: A. Schimmel, Die Religion des Is-  lam. Eine Einführung, Stuttgart 1999; A. Th. Khoury, Der Islam und die westliche Welt. Religiöse und po-  litische Grundfragen, Darmstadt 2001; ders., Mit Muslimen in Frieden leben. Friedenspotentiale des Is-  lam, Würzburg 2002; H. Mattes, Konträre Auslegungen. Die Diskussion über Islam und Moderne, in: Her-  Korr 56 (2002), 26—31; J. Müller, Christentum und Islam — »Kampf der Kulturen«? Religionsfreiheit zwi-  schen Anspruch und Wirklichkeit, in: StZ 219 (2001), 795—-806; Chr. Kardinal Schönborn, Dialog zwi-  schen den Kulturen für eine Zivilisation der Liebe und des Friedens. Festvortrag an der Islamischen  Imam-Sadiq-Universität in Teheran am 19. Februar 2001, in: IKaZ 30 (2001), 537-546; »Keine Alterna-  tive zum Dialog«. Ein Gespräch mit dem Islamexperten Christian W. Troll, in: HerKorr 56 (2002), 16-22;  M. und U. Tworuschka, Der Koran und seine umstrittenen Aussagen, Düsseldorf 2002; R. Zewell (Hg.),  Islam — Die missbrauchte Religion ... oder Keimzelle des Terrorismus? München 2001; R. Wielandt, Krieg  um des Glaubens willen? Grundlagen und neuere Entwicklung der Anschauungen zum Dschihad im Islam,  in: Zur Debatte. Themen der Katholischen Akademie in Bayern 31 (2001), H. 6, 1—3; auch A. Foitzik,  Friedensstifter Religion, in: HerKorr 56 (2002), 109-111; N. Ayubi, Politischer Islam. Religion und Poli-  tik in der arabischen Welt. Aus dem Englischen von V. Baier, Freiburg 2002; Chr. W. Troll, Umstrittener  Islam: Der Islam im Verständnis der katholischen Theologie, in: Th. Brose (Hg.), Umstrittenes Christen-  tum. Glaube — Wahrheit — Toleranz, (Glaube in Geschichte und Gegenwart, 3), Berlin 2002, 104—130 und  U. Spuler-Stegemann (Hg.), Feindbild Christentum im Islam. Eine Bestandsaufnahme, (Herder Spektrum,  5437), Freiburg 2004.  10 Eine ähnliche Analyse legt K. Lehmann in seiner Antwort vom 15. August 2001 auf den »Kardinals-  Brief« Papst Johannes Pauls II. („Wir brauchen ein neues missionarisches Bewusstsein«. Im Wortlaut die  Antwort von Kardinal Karl Lehmann auf das Schreiben des Papstes vom 22. Februar 2001 anlässlich der  Jüngsten Kardinalsernennungen, in: Die Tagespost Nr. 135/10. 11. 2001, 5f, hier 5) vor. Der Vorsitzende  der Deutschen Bischofskonferenz benennt in diesem Brief die radikal vertiefte Verkündigung Gottes als  »die erste und entscheidende Dringlichkeit«. Lehmann ist der Überzeugung, dass »wir alles gewinnen  können, wenn wir das Wort >Gott« neu den Menschen näher bringen können, und dass wir rasch alles ver-  lieren können, wenn wir diese Herausforderung nicht annehmen. ... Wir haben noch viel zu wenig bedacht,  dass ... immer mehr Generationen vor allem jüngerer Leute ... ihre Existenz ohne Kenntnis des christlichen  Glaubens zu gestalten versuchen.« — Vgl. auch K. Lehmann, Es ist Zeit, an Gott zu denken. Ein Gespräch  mit J. Hoeren, Freiburg 2000 und meine Rez. dieses Buches in: ThG1 91 (2001), 331—333. — Interessant ist  in diesem Zusammenhang der Hinweis von Samuel P. Huntington (Who are we? Die Krise der amerikani-  schen Identität, Hamburg 2004), dass der Geist von Religion und Freiheit, der in Europa (v.a. in Frank-  reich) vielfach einen Gegensatz bildet, in Amerika vereint ist (vgl. dazu: A. Riebel, Katholiken vor der  Wahl, in: Die Tagespost Nr. 128/26. 10. 2004, 10).der Keıiımzelle des Terroriısmus? München ZU01: J1elan' rıeg

des aubens wıllen? Grundlagen und NCUECTEC Entwicklung der Anschauungen ZU SChHh1Na: 1Im am,
In Zur Debatte TIhemen der Katholıschen ademı1e In ayern (2001), 6, 1—3; uch Foıitzık,
Friedensstifter elıg10n, In HerKkorr (2002), 109—1 lt: yubı, Polıtischer sliam. elıgı1on und Polı-
tık in der arabıschen Welt Aus dem Englıschen V OIl Baler, reıburg 2002 Chr. To. Umsstrittener
siam Der siam 1m Verständnıs der katholıschen Theologıe, In Brose2 Umstrittenes T1SteN-
{U:  3 Glaube Wahrheıt J1oleranz, Glaube in Geschichte und Gegenwart, ö Berlın 2002, 104—130 und

5Spuler-Stegemann Hg.) Feıindbild Christentum 1Im siam KEıne Bestandsaufnahme, Herder Spektrum,
re1burg 2004

FKıne ahnlıche Analyse legt Lehmann ın selner Antwort VO I5 August 2001 auftf den »Kardınals-
Brief« aps Johannes auls IL („„Wır brauchen e1In m1iss1icoNarısches Bewusstse1in«. Im ortlaut dıe
Antwort VO  - ardına. arl Lehmann auf das Schreıben des Papstes VO Februar 2001 anlässlıch der
Jüngsten Kardınalsernennungen, In Dıe JT agespost Nr. 15355/10 IM 2001, e 1er VO  S Der Vorsıiıtzende
der Deutschen Bıschofskonferen benennt in dıesem TIE dıe radıkal vertiefte Verkündıgung (Gjottes als
»dıe und entsche1ı1dende Dringlichkeit«. Lehmann Ist der Überzeugung, Aass »WIT es gewınnen
können, WENN WITr das Wort >(Jjott< IICUu den Menschen näher bringen können, und ass WIT rasch es VCI-
heren können, WEeNnNn WIT diese Herausforderung NıC| annehmen.142  Josef Kreiml  ses Dialogs. Sensible Punkte sind dabei beispielsweise für Muslime® die Heiligkeit  und der göttliche Ursprung des Korans und der gebührende Respekt gegenüber dem  Propheten Muhammad, für Christen die Lehre von der heiligsten Dreifaltigkeit und  die Menschwerdung des Sohnes Gottes. Im »Dialog der religiösen Erfahrung« las-  sen Angehörige verschiedener Religionen einander an ihren Erfahrungen in Medita-  tion, Gebet und Kontemplation teilhaben. Dem interreligiösen Dialog ist es außeror-  dentlich dienlich, wenn die Beteiligten über einen soliden spirituellen Hintergrund  verfügen, d.h. zutiefst geistliche Menschen sind. Menschen mit einer tiefen Spiritu-  alität verstehen einander leichter als bloße theologische Spezialisten. Der Dialog der  religiösen Erfahrung kann als ein wichtiges Element der eigenen geistlichen Reifung  angesehen werden.  Auch die möglichen Gefahren des interreligiösen Dialogs (z.B. Relativismus,  Synkretismus, religiöse Gleichgültigkeit, Glaubensverlust) sind in diesem Zu-  sammenhang zu benennen. Ein Hauptgrund dafür, dass Christen mit anderen Reli-  gionen »flirten«, ist in der Tatsache zu sehen, dass sie den Reichtum ihres eigenen  Glaubens nur unzureichend kennen.  10  ? Im Blick auf den Islam sind folgende Publikationen sehr informativ: A. Schimmel, Die Religion des Is-  lam. Eine Einführung, Stuttgart 1999; A. Th. Khoury, Der Islam und die westliche Welt. Religiöse und po-  litische Grundfragen, Darmstadt 2001; ders., Mit Muslimen in Frieden leben. Friedenspotentiale des Is-  lam, Würzburg 2002; H. Mattes, Konträre Auslegungen. Die Diskussion über Islam und Moderne, in: Her-  Korr 56 (2002), 26—31; J. Müller, Christentum und Islam — »Kampf der Kulturen«? Religionsfreiheit zwi-  schen Anspruch und Wirklichkeit, in: StZ 219 (2001), 795—-806; Chr. Kardinal Schönborn, Dialog zwi-  schen den Kulturen für eine Zivilisation der Liebe und des Friedens. Festvortrag an der Islamischen  Imam-Sadiq-Universität in Teheran am 19. Februar 2001, in: IKaZ 30 (2001), 537-546; »Keine Alterna-  tive zum Dialog«. Ein Gespräch mit dem Islamexperten Christian W. Troll, in: HerKorr 56 (2002), 16-22;  M. und U. Tworuschka, Der Koran und seine umstrittenen Aussagen, Düsseldorf 2002; R. Zewell (Hg.),  Islam — Die missbrauchte Religion ... oder Keimzelle des Terrorismus? München 2001; R. Wielandt, Krieg  um des Glaubens willen? Grundlagen und neuere Entwicklung der Anschauungen zum Dschihad im Islam,  in: Zur Debatte. Themen der Katholischen Akademie in Bayern 31 (2001), H. 6, 1—3; auch A. Foitzik,  Friedensstifter Religion, in: HerKorr 56 (2002), 109-111; N. Ayubi, Politischer Islam. Religion und Poli-  tik in der arabischen Welt. Aus dem Englischen von V. Baier, Freiburg 2002; Chr. W. Troll, Umstrittener  Islam: Der Islam im Verständnis der katholischen Theologie, in: Th. Brose (Hg.), Umstrittenes Christen-  tum. Glaube — Wahrheit — Toleranz, (Glaube in Geschichte und Gegenwart, 3), Berlin 2002, 104—130 und  U. Spuler-Stegemann (Hg.), Feindbild Christentum im Islam. Eine Bestandsaufnahme, (Herder Spektrum,  5437), Freiburg 2004.  10 Eine ähnliche Analyse legt K. Lehmann in seiner Antwort vom 15. August 2001 auf den »Kardinals-  Brief« Papst Johannes Pauls II. („Wir brauchen ein neues missionarisches Bewusstsein«. Im Wortlaut die  Antwort von Kardinal Karl Lehmann auf das Schreiben des Papstes vom 22. Februar 2001 anlässlich der  Jüngsten Kardinalsernennungen, in: Die Tagespost Nr. 135/10. 11. 2001, 5f, hier 5) vor. Der Vorsitzende  der Deutschen Bischofskonferenz benennt in diesem Brief die radikal vertiefte Verkündigung Gottes als  »die erste und entscheidende Dringlichkeit«. Lehmann ist der Überzeugung, dass »wir alles gewinnen  können, wenn wir das Wort >Gott« neu den Menschen näher bringen können, und dass wir rasch alles ver-  lieren können, wenn wir diese Herausforderung nicht annehmen. ... Wir haben noch viel zu wenig bedacht,  dass ... immer mehr Generationen vor allem jüngerer Leute ... ihre Existenz ohne Kenntnis des christlichen  Glaubens zu gestalten versuchen.« — Vgl. auch K. Lehmann, Es ist Zeit, an Gott zu denken. Ein Gespräch  mit J. Hoeren, Freiburg 2000 und meine Rez. dieses Buches in: ThG1 91 (2001), 331—333. — Interessant ist  in diesem Zusammenhang der Hinweis von Samuel P. Huntington (Who are we? Die Krise der amerikani-  schen Identität, Hamburg 2004), dass der Geist von Religion und Freiheit, der in Europa (v.a. in Frank-  reich) vielfach einen Gegensatz bildet, in Amerika vereint ist (vgl. dazu: A. Riebel, Katholiken vor der  Wahl, in: Die Tagespost Nr. 128/26. 10. 2004, 10).Wır haben och 1e1 wen1g bedacht.
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aubens gestalten versuchen.« Vgl uch Lehmann, Es ist Zeit‘ ott denken EKın espräc
mıt Hoeren, reiburg 2000 und meılne Rez dieses Buches ın hHhGI O1 (2001), —3272 Interessan! ist
In dıesem usammenhang der 1Inwels VO  —; Samuel Huntington (Who we‘? Dıie Krıise der amerıkanı-
schen Identität, Hamburg ass der Geilst VO  —; elıgıon und reıheıt, der in Ekuropa (v.a In rank-
reich) vielTac. eiınen Gegensatz bıldet, In Amerıka vereınt ist (vgl azu Rıebel, Katholıken VOL der
Wahl, ıIn DIie Tagespost Nr. 128/26 2004, 10)
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Ärınze erläutert auch dıe theologischen Gründe für das Engagement der athol1ı-

schen Kırche 1Im interrelig1ösen Dialog: ET außert dıe Überzeugung, ass überall
dort, das aufrichtige und dıe 1eZ Mıtmenschen praktızıert werden,Gott »IN irgendeiner E1SC« Werk ist DIıe Begegnung mıt anderen Phılosophienund Relıg10nen stellt für dıie Christen eiıne Bereicherung dar. Innerhalb der Katholi1-
schen Kırche hat sıch der Dıialog der Relıgı1onen 1Im Hınblick auf das theologischeVerständnis der Erlösung und dıe Sensı1ıbilıität für dıe Bezıehung zwıschen Glaube
und Kultur bereıts In der Vergangenheit als fruchtbar erwlesen. Be1l er notwendi-
SCH Unterscheidung der Gelster Ist nıcht übersehen, ass dıe Begegnung mıt
deren Relıgi1onen auch dem Bemühen der Kırche eıne Inkulturation des Evange-lıums 1eN11C Ist. DiIe Kırche ist überzeugt, ass der Relıgionsdialog eın wichtigesElement ihres unıversalen Sendungsauftrages bıldet. Ärınze betont ausdrücklıich,ass jJeder ensch das eGC und dıe Pflicht hat, ach der relız1ösen Wahrheıit Aus-
schau halten Auf der Basıs des Menschenrechtes der Relıgi0nsfreiheit g1bt CS en
leg1ıtimes SC ZUT Glaubensverkündigung. Dıe Verkündigung der e1igenen elıgı10nsollte In eıner dıalogischen, »demütigen« WeIlse geschehen. »Proselytenmache-re1« (Verbreitung der eigenen elıg10n Anwendung Von Druck) 1st als unstatt-
haft zurückzuweisen.

Vgl uch Johannes Paul , Versöhnung zwıschen den elten Im Gespräch mıt den Relıgi0nen. Hgund eingeleitet VO  S KOpPp, München 2004 und tto Hermann eSC| Wıe sollen WIT mıt den anderenReligionen halten? 1N; ders.., Kleıines katholısches Glaubensbuch, (Topos plus, 539), Kevelaer 2004, IS193



Die entscheıdende rage für dıe
welıtere Intensıvbehandlung und UOrganentnahme AUsS

ethısch-medizinıscher Sıch
0nnn  e irl Ist der Hırntod der Tod des SaAaNZCH Menschen?

Von Joachim 5iegsa‚ Augsburg
Selten wırd eın eru oft mıt ethıschen Fragen konfrontiert WIe der Beruf des

Arztes. Der Arzt hat nämlıch mıt Menschen In Grenzsıtuationen tun mıt Kranken,
Sterbenden und mıt loten

Die ethısche 1C dıe 6S ın diesem Vortrag geht, ist dıe IC der allgemeın
verbindlichen1 dıe 11Nan als ärztlıche bezeıchnet, sofern S1e. auf konkrete
medizınısche Fragen angewandt wırd, 1er auf den Hırntod und dıe damıt verbunde-
NeN Fragen äarztlıchen andelns Die arztlıche ıst SOMItTt keıine Sonderethıiık,
sondern dıe Anwendung der allgemeınen ethıschen Normen auf einen bestimmten
Lebens- und Handlungsbereıch.

1C sehen wırd heute dıe Meınung ass dıe1dıe das menscnlıiıche
Verhalten verbindliıch regelt, einem steten andel unterliege. Das ist e1in verhängn1s-
voller Irrtum Der ensch hleibt näamlıich In seinem Wesen erselbe, er uch dıie
recht verstandene enn IC hat den Schutz derUr des Menschen SOWLeE Sel-
Nes Lebensrechts Z obersten Aufgabe. Urn UN Lebensrecht Sınd dıie heiden
Grundwerte, dıie unbedingt schützen sınd! Diesem Ziel dienen ZzwWel Grundnormen
ärztlichen andelns

»Nıl nocere! alus aegrot. SUDFEMAd lex!« ZzWel Grundnormen
Aarztlichen ANdelns

Eın überzeugendes e1ıspie für dıe Unveränderlichkeit der 1st der Eıd des
griechıschen Arztes Hıppokrates N dem 8 Chr. »ICh werde die rund-
satze der Lebensweise nach hestem Wıssen und Können ZUu. eıl der Kranken
wenden, dagegen NLE ıhrem Verderben und Schaden«!* Der Grundsatz » Nıe 1h-
NS  3 Verderben und Schaden«, lateinısch »nl gılt heute och als oberste
ethısche Norm äarztlıchen andelns, eDenTals bekannt In posıtıver Formulierung:
»Das eıl des Kranken LST oberste Norm« »Salus aegrotı SUDFEHLA lex«/ Iso fast
zweıeimhalbtausend Jahre alt Sınd dıe altesten, uns bekannten Grundnormen arzt-
lıcher IU dıe ıhre Gültigkeıt nıcht verloren en

Ahnliches gılt VON der SOS Groldenen Regel«, dıe en humanen Großkulturen,
angefangen mıt der mesopotamıschen und ägyptischen spätes und irühes Jahr-
ausend Chr.)*, zugrunde 1e2 »Was du nıcht willst, AaASss Man dır [U, das füg uch

Hıppokrates, Fünf auserlesene Schriften. Frankfurt 1959, 179
Vgl (jadamer /Vogler, Neue Anthropologıe. Kulturanthropologie. uttga: 1973, 4/.60 166 up
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keinem andern 71« / Diese oberste ethısche Norm verkündete Jesus In posıtıver Fas-
SUuNne mıt den Worten, dıe eıner tatkräftigen Nächstenliebe gleichkommen: »Alles,
WdS iIhr VonN anderen erwartel, das ul uch iıhnen on Jesus ügte hınzu: »Darın he-
steht das (rJesetz Un dıe Propheten« (Mit V,2 Dasel dıe gesamte bıblısche Mo-
ral 1st In diıeser Goldenen eZe als Grundnorm oder oberstes enthalten, ähn-
ıch WI1Ie 1Im der Nächstenliebe Wır en JerT bereıts den BeweIls afür, ass
dıe ehrlıch suchende Vernunft denselben ethıschen Grundeiminsichten gelangt WI1Ie
auch der chrıstliıche Glaube, der Uulls allerdings Urc den ezug auf dıe Gotteslhiebe
eıne vertiefte 16 menschlıchen andelns bletet.

/wel Grundwerte: Schutz menschlicher Urı
und menschlichen Lebensrechts

Uurc dıe allgemeınverbindliche ora werden VOT em ZWEeI Grundwerte g._
schützt, nämlıch dıeur und das Lebensrec des Menschen, dıe In der geme1l-
en Erklärung der Menschenrechte (Art der UNÖO VoNnN 1948 SOWIe 1Im Deut-
schen Grundgesetz VOon 1949 eıne übergeordnete Bedeutung für das
MeNSC  IC Handeln In en Lebensbereichen besıtzen.

Wo diese Gesetze nıcht beachtet werden, kommt CGS ZUT Barbarel. In Zeıt
hat dıe kommunistische und dıe natıonalsozialistische Dıktatur das bewlesen. In der
Taambe der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte 1st davor warnend dıe Re-
de

Gegenwärtig TO uns eIne Dıktatur 1Im Namen der Gentechnik, eıne >Bıo-Kra-
t1e«, und Z{ W dl Urc dıe » Fus1o0n zwıschen Börse und Bio-Illusion«  4 dıie »unser g —
samtes en als kommerzielles Produkt behandelt «>

Die entscheidende des vorauszZesetzlten Menschenbildes
Dıiıe VETSANSCHNCNH Ideologien, aber auch dıe gegenwärtig vorherrschende Ideolo-

g16e, dıe das MeNSC  IC en als manıpulierbares Bıo-Produkt und dıe menschlı-
cheur als Illusion betrachtet, lassen uns erkennen, dass das dominierende Men-
schenbild eıne entscheıdende für ethısches Verhalten spıelt. Die ethil-
schen Normen FÜr konkretes Handeln werden näamlıch ıU dem vorherrschen-
den Menschenbild abgeleitet. Hıerzu Lolgender BewelIls:

Das Idealbıld für dıe ommunısten der ensch eıner bestimmten Klasse,
während für dıe Nazıs dıe Zugehörigkeıt einer bestimmten Rasse entscheıdend
WAT, VOoN den Dıktatorenur und Lebensrecht zuerkannt bekommen. In der

Vgl Allgemeine Erklärung der Menschenrechte VO! Dezember 1948, und SOWI1e dıe Präam-
bel, zıt. ach He1idelmeyer, Diıe Menschenrechte. Paderborn 1972, C

Sloterdijk, in FAZ Z 2001, 51
Meyı1as, In; FA 2000, 4A1
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Bıo-Kratie domımınıert das »Roboter-Modell«® In ezug auf den Menschen. Aus dıe-
SCT reduktiven 1C dıe 1L1UT das empirisch Fasshbhare e1ım Menschen gelten lässt und
seıne geıstige Dımension völlıg ausklammert, wırd dıe Medizın einem »COMPU-
fergestutzten Maschinenpark«' degradiert. Der Medizıner 1st dann L11UT och eCcCNAa-
nıker einer Apparatemedizin, der Reparaturen vornımmt oder Ersatzteile austauscht.
DiIe persönlıche Diagnosefähigkeit scheımint überflüssıg werden und wırd er
aum gefördert.

Aus dieser IC g1bt s keıine ethıschen robleme, sondern lediglıch das Problem
der Machbarkeit Es <1bt keıne Verantwortung VOI dem eigenen GewI1ssen, sondern
lediglich VOT dem Strafgesetz Das (jewıssen wırd namlıch 4UN reduktiver C mut
einem wandelbaren, nıcht nehmenden Gefühl gleichgesetzt®, das bestenfalls
IM Privatbereich Geltung hesiıtzt.

Statt dieser inhumanen und wırklıc  eıtsfremden Ideologıe, dıe zudem gene1gt
1st, Behinderten und unhe1ılbar Kranken das Lebensrec Urc eıne straffre1ie TIS-
tenlösung und Euthanasıe abzusprechen”, brauchen WITr eıne entschlıedene Rückkehr
ZUT ganzheıtlıchen IC des Menschen und dementsprechend auch ZUT ganzheıt-
liıchen edizin, dıe sowohl dıie leihliche WIE auch dıe geıistige Dımension des Men-
schen nımmlt, Vor em uch In ezugZ auf die Problematik des Hırntods.

Für nıcht wenıge 1st dıe Problematık des Hırntods erledigt, se1ıtdem dıe Bundes-
arztekammer dıe GGanzhırntoten ZUT Urganentnahme Ireigegeben bat olern scheımnt
dıe Problematık Juridisch gelöst sSeIN. /7usätzliıche moralıische rwägungen WCI-

den ertr VOIN nıcht wenıgen als überflüssıg und hınderlıch abgelehnt. Warum dıese
kurzschlüssıge 1C nıcht genugt, WE UNSCIC Welt human bleiben soll, das Sagl
Uulls dıe anfangs erwähnte Allgemeıne rklärung der Menschenrechte VON 1948
WI1e Deutsches Grundgesetz VON 1949 und dıe erwähnte rofte und braune Bar-
bareıl.

Die Todeskriterien früher und heute

Es g1bt verschledene Tı odéskriterien, aber 11UTr eınen Tod Heute w1issen WIT. »At-
FHHUHS (1 Kreislauf (2) und Gehirntätigkeit 5 sınd die rel grohen Funktionssyste-

Der Ausfall eines dieser Funktionssysteme bedingt, ohne Hilfeleistung, InNer-
halbh kurzer Leıt das Versagen auch der heiden anderen«.  LO Der Funktionsausfall e1-
115 Urgansystems, das dıe funktionale Integrıität des übrıgen Urganısmus gewährle1-
stel, gılt als Todeskrıiterium.

In der Antıke wurde der Stillstand des Atems als Zeichen des Todeseımntritts WEI-
tet Miıt dem Atem dıe damalıge Meınung wırd dıe eele (anıma), das Lebens-

Berger, Brauchen WIT 1Ne Theologie der ODoter In FÄAL 2000,
10 Bertalan{iTfy, ber VO Menschen w1issen WIT nıchts Düsseldorf 197/0, 198
Vgl atson, Wır spiıelen ott. Eın ME Priınz Charles, IN FA 2000,
Vgl atson, Dıie des Genoms, ın FA 2000, 55

Eıbach, Passıve und 1ve Sterbehilfe, In Arztliche Entscheıidungskonflıkte. uttgar! 1983,
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prinZzIip, ausgehaucht. Sıchere und althbekannte Todeszeıchen sınd zudem Le1-
chenstarre, Leıchenflecke, beginnende Verwesung. S1e kennzeıchnen den /u-
sammenbruch desCOrganısmus als eıner lebendigen Eıinheılt Der Tod wırd
be1ı den erwähnten Kriterien post factum ach dem faktıschen Todeseımtrıitt fesi-
gestellt.

Der Fortschriutt In der Medizın rlaubt CS, den Zusammenbruch des Herz-Kreıis-
[aufsystems als kliniıscher Tod oder Herztod bezeıichnet festzustellen. Uurc dıe
fortgeschrıttene Reanımationstechnıik samıt Herz-Lungen-Maschıine wurde Jjedoch
dıe Bedeutung diıeses Todeskriteriıums erheblich relatıvlert. Es ze1gt nämlıch nıcht
dıe Irrevers1ıbıilıtät dıe Unumkehrbarkeıt des Sterbeprozesses. U dıe Reanı-
mMatıon, wörtlich »Wiederbeseelun2« (re-anımatlo), wırd nıcht der ensch,
sondern lediglıch e1in Funktionssystem, 1er das eislaufsystem, wıederbelebt, g_

gesagtl, In Funktion gebracht. Es handelt sıch somıt einen Sterbenden, der
och nıcht tot W äl. Dieser nNierschle. zwıschen Sterbeprozess und Tod wırd eut-
ıch be1ı eıner Herztransplantatıon. Der Empfänger exIistiert kurze Zeıt ohne e1igenes
Herz, ıst jedoch nıcht vorübergehend LOl und wırd SOmıt auch nıcht wıeder Z Le-
ben erweckt. Hıermuiut wırd bereıts eutlıch, ass der medizinisch feststellbare Sterbe-
DFOZESS VO.  S Todeseintritt selber, einem zeıtlich punktuellen her menschlich SUNZ-
heitlichen Ereignts, unterschieden werden mMUS y er Unterschıe zwıschen Sterbe-
PTIOZCSS und Todeseıntritt wırd och deutlicher eım Hırntod

Die Problematiık des dritten Todeskriteriums des Hirntods

Dass der Hırntod den unumkehrhbaren Ausfall eINES erstrangıgen Funktionssy-
arste untersche1det ıhn VO  > den beıden erstgenannten Todeskrıiterıien, VO

Atemstillstand und VO Herztod ber ıst der Hırntod auch schon der Tod des SÜUF-
zen Menschen, e1DI1C und gelistıg gesehen? Diese rage ist AUS$ ethıscher IC sehr
wichtig. Denn Urc dıe nterbrechung eıner Intensivbehandlung W1Ie auch uUurc e1-

Organentnahme bestände dıe Gefahr, eınen Menschen fahrlässıg otfen
Als das Harvard-Commıtee 1968 dıe DefTfinıtion des Hırntods (Braıin Death) fest-

egte, W dl 111all sıch sıcher, dass der Hırntod auch den Indiıyidualtod, den Tod
des SaAaNZCH Menschen, anze1gt. Der Nobelpreıisträger Hans Jonas bemängelte jedoch
bereıts damals, dass »exltiern Interessen«, nämlıch das Interesse möglıchst irısche,
{unktionsfähige Organe für eıne Transplantatıon erhalten. das sachlıche Urteil
über den Hırntod trüben. Er kritisierte dıe Hırntoddefinition als »prazmatische Um-
definierung des Todes« \

In der lat wırd 1m Fall einer angestrebten Urgantransplantatıon »dıe Hırn-
tod-Diagnosti einen WEecC. gekoppelt, aAlso instrumentalisiert« 12 Der (Or-

| 1 Jonas, Technıik. Medizın und Ethik Gehirntod und menschlıiıche Organbank. Frankfurt 1985,
221{f: 22A

Dag OSkop, Zum Hırntod aUus der IC eiINes Neurochirurgen, ın Hucklenbroich/P. Gelhaus (e.)!
Tod und Sterben Medizıiınısche Perspektiven. Münster 2001, 28
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ganspender soll »SO fOoL WIE nÖTLL« und seıne Organe »80 lebendig WIe möglich«Semn  15 Aus ethischerD ist das eindeutig eıne Grenzsıtuation, dıe eiıner vorbehalt-
losen ethischen Beurteilung bedarf.
ers als be1l einer Organentnahme ist dıe Hırntod-Dıiagnose bewerten, WCNN

Arzte be1 Schwersterkrankten dıe rage eiıner Intensiven Weiıterbehandlung klären
wollen !  4 Im »Klınıschen W örterbuch« VOoNn Przyrembel en 6 »E1ıne Intensıvbe-
andlung ber den eıtpunkt des Hırntodes hınaus 1st orundsätzlıch unzulässig«. *”
Es gılt jedoch der Grundsatz: »In 10 DFO VIEaA« IM Zweifelsfall für das eben,

be1 fehlender Sıcherheit arüber, ob dıe Intensıvbehandlung eıner Lebensver-
längerung dient oder eiıner thısch verbotenen Verlängerung des Sterbeprozesses,
soll SIe fortgesetzt werden. er wırd be1 J herapıeverzıcht me1ılstens stufenweise
VOrSCSaNSCNH.

Wenn dıe intensive Weıterbebandlung ledigliıch eıner Verlängerung des Sterbe-
PITOZCSSCS gleichkommt und das Ist ach dem ıirntod der Fall und das ist ach dem
Hırntod der Fall, AdUus ethıscher 1C auf »Maßnahmen ZUVT Verlängerung des [82
bens«, dıe den Todeseintritt verlängern«, verzıchtet werden. Das hat dıe
Bundesärztekammer 1997 In ıhrem Rıchtlinienentwurf » Zur arztlıchen erbeDbe-
gleıtung und den Grenzen zumutbarer Behandlung« betont. 18

Das gılt ebenfalls AdUus chrıstlıcher 1@ dıe Glaubenskongregation bereıts
1980 »oOhne ass Ma  S Jjedoch die normalen Hılfen unterlässt, die MNan IN olchen
Fällen einem Kranken SCHAULde Dann Leg kein TUn VOT, ASS der Arzt edenken
haben mMmUSSste, als habe einem Gefährdeten dıe L  e verweigert«.  l

Im »Klınıschen Wörterbuch« VOIl Przyrembel wırd dieses Verhalten als »DAaSSIVE
Euthanasie« bzw. als »DasSLvVe Sterbehilfe« bezeichnet.“© Gegenwärtig spricht I1a
heber VOIl Sterbebegleitung, we1ıl dıe Worte »E uthanasıe« und »Sterbehilfe« mıt
»aktıver Euthanasıe«, mıt eihilfe ZUT J1 ötung dıe In Deutschlan: nıcht stratbar
Ist) oder mıt aktiıver Tötung (ın Holland und Belgıen straffre1) gleichgesetzt werden.
Dıie Bundesärztekammer hat bereıts 1977 erklärt, ass den normalen Hılfen, dıe
einem Sterbenden gewährt werden MUSSeN, »Zuwendung, Körperpflege, Schmerz-
linderung, Freihalten der Atemwege, Flüssigkeitszufuhr und natürliche Ernährung«gehören.  41 Der Sterbende darf also nıcht verdursten oder verhungern, auch nıcht e_
sticken.

Vor em palliative, schmerzlindernde JTherapıen soll INan dem Sterbenden
gewähren. Heute wırd aliur In e1igens errichteten Hospizen gesorgt

Vgl eber, Der Hırntodbegriff und der 1od des Menschen, 1n Zeıtschrift für das Lebensrecht,
94, Anm

oskop, a.a.OQ.,
Sterbehilfe, passıve Sterbehilfe, 1ın Przyrembel, Klınisches W örterbuch

Aken/Th. Prien, TeNzeNnN der Intensıyvbehandlung, 1n Hucklenbroich/P. Gelhaus (Hg.), Tod
und Sterben.. Medizinische Perspektiven. Münster 2001, 63

Vgl ebd., 65
zZıt. ach: Lebensforum Nr. 43, 1997, Un
Erklärung der Glaubenskongregation ZUT Euthanasıe 1980, zıt. ach Herder Korrespondenz (1980) 454
Vgl Sterbehilfe, passıve Sterbehilfe, In: Przyrembel, Klınısches W örterbuch.A Zıt. ach Lebensforum Nr. 43, 1997, 11
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Eın Problemfa besonderer Art ist dıe künstliche Ernährung. Sie nıcht abge-

brochen werden der Bundesgerıchtshof 2003 »Wenhhl das Grundleiden (A)
noch keinen ırreversıblen tödlichen Verlauf zenommen hat«.22 Miıt anderen Worten,
dıe Unterbrechung der künstlıchen Ernährung darf nıcht dıe dırekte Ursache des 110
desemntrıtts SeIN. em betonte der Bundesgerıchtshof: »Detreuer VonNn Koma-Pa-
ı1enten muUuSsten dıe Zustiımmung des Vormundschaftsgerichts einholen, wenn SZC In
dıie Beendigung lebenserhaltender Mahnahmen einwilligen wollten«.

Dıie Diagnose des Hırntods
ach den Bestimmungen der Bundesärztekammer

|DITS enrhe1r der Arzte vertrıtt den Standpunkt der Bundesärztekammer: Der
Hırntod 1St mut dem Individualtod gleichzusetzen. Demnach bedeutet der Hırntod
zugle1ıc den l1od des SUNZEN Menschen, den 1od des Menschen als ensch Daran
soll der Tatbestand, ass gEWISSE Körperzellen später absterben, nıchts äandern.

Das »Deutsche Arzteblatt« stellt jedoch fest »Die zweifelsfreie Diagnostik des
Hırntodes 1st wichtig, da einerselts eiIne weıtere Behandlung Sınnlos ST andererselits
bei funktionierenden Körperorganen eiIne Organspende geplant werden Kann«.

Dıie Bundesärztekammer hat erstmals 1982 Krıterien für dıe Feststellung des Hırn-
tods erstellt und ıhre Stellungnahme mehrmals Lortgeschrieben. Der Hırntod wırd def1-
1ert als »Zustand des Irreversıblen Erloschenseins der Gesamtfunktion des Großhirns,
heı einer UNC. kontrollierte Beatmung noch aufrechterhaltenen Kreistauffunktion«.

Der Wıssenschaftliche Beırat der Bundesärztekammer hat 1993 dıe rstell-
ten Krıterien des Hırntods bestätigt und nıcht schon den »Teilhirntod«, sondern »den
endgültigen Ausfall der Hirnfunktion als sıcheres Todeszeichen« aAaNeT1-
kannt.2© In Großbrıitannien rfüullt dieses Krıteriıum bereıts der Ausfall des tamm-
hırns, also der Teıiılhırntod

Als Dezember 1997 das C Transplatationsgesetz ın Deutschland in Kraft
trat, erstellte dıe Bundesärztekammer 1998 »Rıchtlinien ZUTF Feststellung des eSs

UnN dıe Verfahrensregeln ZUT Feststellung des endgültigen nıcht hehebbaren Aus-
der Gesamtfunktion des Großhirns, des Kleinhirns UnN des Hirnstamms.«  27

Bezeıchnenderweilse kommt darın das Wort »Hırntod« nıcht VOL, sondern NUT dıe
Umschreıibung des Sachverhalts.?8

Dre1 Gegebenheıiten mMussen ZUT sıcheren Feststellung des es belegt werden:
»(T1 Bewusstlosigkeit mut (mittel-) weıten, SLIArFren upillen, (Z) Verlust der Hırn-

MM Reflexe Un (5) Atemstillstand«.

FAZ Hl 20083 und I8 2003,
23 FAZ I 2003,

Gesundheıit und Forschung e.V. (Hg.), Ethık und rgantransplantatıon. TankTtTu: 1989,
Zıit ach Deutsches Arzteblatt 88 (1991) <
Deutsches Arzteblatt (1993)
Dag OSKOop, Zum Hırntod aus der 1C eines Neurochirurgen, 1ın Hucklenbroich/P. Gelhaus Hg.)

Tod und Sterben Medizıiınısche Perspektiven. Münster 200 1
28 Vgl ebd.,
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Das sınd weltweiıt anerkannte Krıiterien des Hırntodes. ber dıe JTestverfahren

rneren VOIN Land Land Entsprechende Detauiuls für Deutschlan sınd In den ıcht-
Iınıen des Wıssenschaftlichen Beıirats der Bundesärztekammer AaUus dem Jahr 1998
festgelegt:“”

ESs geht eine mindestens dreihig inuten andauernde hirnelektrische Stille,
das SOS Null-Linien-EEG, SOWLeE den zerebralen Kreislaufstillstand, nachgewie-
SECNH S eine beidseitige AÄngiographie.

Diese Tests MuUSSenN UG zwel Ärzte durchgeführt werden, dıe nıcht ZU|: Irans-
plantationsteam gehören

Der Erlanger Fall Un die daraus folgende Frage:
Ist der Hırntod bedenkenlos gleichzusetzen mıt dem Indıyıdualtod des Menschen?
In den zıt1erten Stellungnahmen der Bundesärztekammer und ihres Wıssenschaft-

lıchen Beırats wırd der Gesamthirntod, der Ausfall des erstrangıgen Funktions-
SySTeMS, vorbehaltlos mıt dem Indıyıdual- oder Personalto: des betroffenen Men-
schen gleichgesetzt. Diıese Sıcherheit be1 der Gleichsetzung wurde Urc den »Kr-
langer Fall« In rage gestellt. Nämlıch 19972 erlıtt eıne Junge schwangere Tau Urc
einem Autounfall den Ganzhırntod FEın rlanger ÄI‘ Zzteteam konnte den Fötus der
hırntoten Mutltter noch Jage en erhalten. Danach trat eiıne Fehlgeburt eın

Da dieser Fall 1m Grenzbereich dessen lag, medizinisch machbar Un
thısch (noch) verantworthbar« ist,? } nämlıch dıe Fortsetzung der Schwangerschaft
be1 eiıner Ganzhırntoten, sefiztfe eıne ausführliche Dıskussıion darüber en Die
Schwangere Wr hirntot, Wr IC her auch schon als ensch tot? Kann eıne lote
schwanger seın? Die Schwangerschaft 1st nämlıch e1in komplexer Prozess, der das
/Z/usammenwirken mehrerer Urgane erfordert.

ıne welıtere rage sSschlıe sıch Ist ımmer sinnvoll, muit Ap-
paraturen Un Medikamente den Sterbeprozess eiInes Menschen WEr der Schwan-

verlängern und den Todeszeitpunkt hinauszuzögern, anderen Men-
schen dadurch Vorteile verschaffen? Hıer SN das eigene ind 1mM Mutterle1b,
also würde INan wohl AaUuUsSs ethıscher IC zustimmen dürfen lı das aber ebenfalls
ZU Wohl fremder Empfänger eINes explantıerten Organs des Hırntoten? Darf 111a

überhaupt Sterbende In eiIne Organbank verwandeln UreC dıe Hınauszögerung des
JTodeszeıtpunktes? Für eıne AF  nNe Zeıt ware Tes ohl AaUSs ethıscher IC
rechtfertigen.

Jedoch das Gegenteıl, nämlıch dıe L ötung eINnes Menschen UVrC Organentnahme
auch für den WEeC der Lebensrettung eInes anderen, 1st thisch nıcht Ver-

trethbar. Der Z2ulte WEeC hier dıie Rettung eiInNes Kranken, heiligt Aamlıch nıcht das
höse ıttel, 1er dıie L ötung eines Unschuldigen. er 1st eıne Organentnahme be1l

Ebd.,
Schockenhoff, Ethıik des Lebens Eın theologıscher Grundriß Maınz 1993, 154 Vgl Aazu dıe

kritischen Anmerkungen VON OSkop, ©! SS
Pıegsa, Der »Erlanger Fall«, ıIn Forum Katholische Theologıe (1993) 131-140
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Ausfall lediglıch des TO  Irns be1l och intaktem Stammhırn, das Atmung und
Herzschlag regelt (apallısches yndrom), SUFLZ sıcher thisch nıcht vertretbar. ach
Ansıcht eINeEs Neurochirurgen 1st nämlıch beachten, ass »nıcht alle eıle des
Giroßhırns Bewußtsein CIZCUSCNH, andererseıts sınd DEWISSE Hırnstamm-Anteıle für
bewußbtes Se1in unverzichtbar« *  Z uch ist der USAdrTuC »apallısches Syndrom« für
den AusftTall des »pallıum« des Hırnmantels nıcht Sanz korrekt, weıl »dıe aupt-
strömung nıcht 1m Hırnmantel (pallıum) lıegen INUSS, sondern In t1efer gelegenen,

33den Hırnmantel fun  10Ne anregenden Regionen«.

Können WILF den Tod überhaupt umfassend definieren?

Wır en bereıts testgestellt, ass be1 der Deftfinition des odes, auch des Hırnto-
des, hnlıch klıngende W örter Jer In uUuNseIeN Überlegungen das Wort » [T0d« VCI-

schlıedene Bedeutungen erhalten, JE nachdem, ob WIT eın rgan oder den SaAaNZCH
Menschen meınen. em jede Todesdefinıtion eine bestimmte Definition des
Menschen VOTaus In der Antıke, In der 111a den Leı1ib als aterıe und dıe eele qlg
Form, als lebenspendendes Prinzıp definıerte, beschrıeb 11a entsprechend den
Tod als Irennung VON Leıb und eeie In der heute bevorzugten, empIrısch-pragma-
tischen Hırntoddefinıiıtion wırd der Tod des Ganzhırns dieses ohne Zweıfel wıchti-
SCH rgzans mıt dem 'Tod des SanNzZeCh Menschen, des Menschen als Menschen,
gleichgesetzt.

Hıer 1L11USS der Ethıker, der sıch eıner ganzheıtlichen (& des Menschen VCI-

pfliıchte weıß, be1l der das Geistige nıcht ausgeklammert werden darf, Vorbehalte
melden, WIEe bereıts Ist der Hırntote tatsachlıc ein Toter oder lediglich ein Ir-
reversıbel, unumkehrbar Sterbender Das Sterben 1st nämlıch 1m Nterschıe
Z lIod em Prozess, der bıolog1sch-medizinıisch umschrieben und apparatıv fest-
gestellt werden annn

Der Tod dagegen 1st e1in »MOMeNLanes EreigniS«, das eın Apparat anzuze1ıgen
Er annn ledigliıch philosophisch-ethisch VO vorausgesetzien Men-

schenbild ausgehend definiert werden. Dem heute vorherrschenden, empIrISsCh-
pragmatıschen Menschenbıl entspricht dıe empirisch-pragmatische Gleichsetzung
des (anzhirntodes mut dem Tod des SUN\NZEN Menschen, wobel der geistige Bereıich
ausgeklammert wırd, W as viele nıcht wahrhaben wollen.**

Wır tellen nochmals fest Der Hırntod ıst eıne empirısch überprüfbare Sachaus-
SASC, der Personalto der Tod des SaNzZCH Menschen, der Indıyıdualtod 1st e1-

bBewertung dieser Sachaussage, wobel VO vorausgeselzien Menschenbiıl C-
SaNsCH WIrd.

OSkop, O.,
Ebd.,

Sonnenfeld, Wer der W d ıst {OTt e1m Hırntod? Der Hırntod In ethischer Perspektive, ıIn Forum Ka-
tholısche Theologıe (1994) 30—59, 1e7T



IS2 Joachim Pıe2sa
Schlussfolgerun

Die phılosophısch-ethische Dıskussion den Hırntod 1st och nıcht beendet
Das ware auch Talsch, WE 11an eınen wichtigen Problembereich vorschnell als
erledigt betrachten wollte, solange AaUus eiıner ganzheıtlıchen @ des Menschen
och ernsthafte Bedenken vorgebracht werden MUSsSen

DIe deutschen 1schöfe, dıe sıch In eiıner gemeIıInsamen rklärung mıt der Van-
gelıschen Kırche Deutschlands für eıne Urganentnahme ach eiıner ser1lösen
Feststellung des Ganzhırntodes ausgesprochen aben, sıch bewusst, Aass S1e
sıch hıerbel eıner (GJrenzsituation außern.

enere gıilt, dass Aussagen, dıe / Wal ach bestem Wiıssen und GewIlssen getrof-
fen werden, jedoch eınen Grenzbereich betreffen, für Korrekturen en bleiben
MUSsen Der thısch verbindliche (Girundsatz für Grenzbereiche lautet: In extremıSs
VIG tutLor eligenda est, INn geıistigen oder leihlichen Extrem- oder (Girenzsituatio-
A”nen (geistig: Gültigkeıt eInes Sakraments, e1DII1IC Entscheidung über en oder
Tod) 1st der sıcherere Weg wahlen

Setzt INan den Ganzhırntod mıt dem 1od des SaNzZCH Menschen gleıch, annn Ist
dıesem Grundsatz bereıts genüge WCNNn be1l der Diagnose des Ganzhırntodes
dıe vorgeschrıiebenen, zıt1erten Krıterien der Bundesärztekammer VOIl 1998 DEWIS-
enhaft angewendet wurden.

Anhang
DiIie Deutsche Bıschofskonferenz hat In eiıner gemeınsamen Erklärung mıt dem

Rat der Evangelıschen Kırche Deutschlands (1990) vermerkt, ass Kınder mıt Fehl-
bıldungen des Gehimrns (Anenzephalıe) oder Kınder 1Im Mutterle1ib VOT der Entwiıck-
lung des Gehirns nıcht WI1Ie Tote behandelt und ZUT Organtransplantation ireigegeben
werden dürfen ©

Jedoch In derselben rklärung wırd der Hımtod als »sıchere Feststellung des 10-
des« für dıe Erlau  SIl der Urganentnahme gewertel, da dıe übrıgen Urgane
och künstlich und ohne Aussıcht auf eıne rholung des Gehilrns« iıhre Tätıgkeıt AdUuS-
üben können.  57 Man stutzt sıch auf eıne irühere, VOT mehreren Jahren erfolgtea-
IunNng der Päpstlıchen ademıe der Wiıssenschaften, dıie den »Hırntod als das e1gent-
IC Kriıterium des Todes« anerkannt hat.°©

Demgegenüber meınte (1996) ardına elsner: »Die Identifikatiıon des Hırntods
mıt dem Tod des Menschen 1st AaUuUsSs chrıistlicher 1C hbeim derzeitigen ander De-
batte, nıcht mehr vertretbar« *  9

Vgl Schockenhoff, des Lebens, 254 Nn
Erklärung der Deutschen Bıschofskonferenz und der EKD VO 31 1990 ITIier Hannover 1990,

Punkt Sıchere Feststellung des odes,
Ebd. I Zwischentitel
Vgl ebd., 281
/Zıt ach Herder Korrespondenz (1996) 592
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Kırchenrecht

Wolfgang Rothe, plenam ( ommunioOnem. Identität der Kırche unabhängıg VO  e und eıt
LUr ekklesiologischen Un verfassungsrechtlichen gewahrt werden kann« S E1 Das 1e] des Oku-
Positionsbestimmung des Okumenismus Euro- men1ısmus »Kongrulert mıt dem 1e] der kırchlichen
pdısche Hochschulschriftenel Theologie, Heı1ilssendung insgesamt«, das sıch Urc den Be-
Bd./Vol /D Frankfurt Maın eter 211 der Commun1o0 umschreıiben NN (S 2
Lang-Verlag 2003, 278 S ISBN 53-6531-50605-8,
Euro Sl IO

Der zweilıte eıl wendet sıch dem Weg des Oku-
men1smus 113—190) und ze1g] und
Weıse selner konkreten Verwirklıchung auf. Der

Das /Zweıte Vatıkanısche Konzıl hat dıe Orde- Verfasser analysıert 1eTr NIC bestimmte Onzepte
Iung der Eıinheıiıt aller T1Sten eiıner der aupt- und Modelle für dıe Wiıederherstellung der Einheit
aufgaben der katholıschen Kırche erklärt. Ange- erChristen och dıe ökumeniısche Praxıs VOT Ort
SIC. der weiıt verbreıteten Meınung und Orge, Kr untersucht vielmehr, inwıeweıt das Öökumen1-
ass dıe ökumeniısche Bewegung gegenwärtig her sche Anlıegen Eıngang In dıe kırchliche Rechtsord-
VO  = einem Stillstand bzw Rückschrı gekenn- NUuNg gefunden und auf weilche Weıse der kırchli-
zeichnet ist un 1e8s meıst der katholischen Kırche che Gesetzgeber dıesem nlıegen 1m Blıck auf das
angelastet wird, omMm der vorlıiegenden Untersu- en und ırken der Kırche echnung
chung, dıe 1mM Sommersemester 2002 VO  —_ der Kır- hat. Ausgehend VON der rechtliıchen Stellung der
chenrechtlichen Fakultät der Päpstlıchen Unıiver- nıchtkatholischen Christen 1Im Codex Iurıs (Canon1-
S1{A| VO Heılıgen Kreuz In Rom als Dıssertation C1 VOÜ  —_ 1917 OoMmM! deren Rechtstellung 1mM derzeıt
ZUT Erlangung des akademıschen Grades eines geltenden Gesetzbuch, dem CX lurıs Canonı1ıcı
Doktors des Kanonıschen Rechts ANSCHNOMMECN VON 1983, In den 16 Es geht sowohl das
wurde, 1Ine große Bedeutung rechtliche Verhältnis der katholischen Kırche

DiIie Arbeıt begıinnt mıt elıner elatıv langen, Je- den getrennten Christen als Eınzelpersonen, näher-
doch nützlıchen Eınleitung In der der hın dıe Grundrechte und -pflichten erGetauf-
Verfasser zunächst auf das Verhältnıis VO  — Okume- ( dıe gottesdienstlıche Gemeunnschaft, dıe be-
n1ısSmus und Kırchenrecht eingeht. e1 stellt kenntnisverschiedene Ehe, als uch Jenes
deutlıch heraus: FEın ökumeniısches Bestreben, »das den nıchtkatholischen Kırchen und kırchlichen (je-
dıe rechtlich verfasste UOrdnung der Kırche 1L2NOTIE- meı1nschaften. Die rechtliche Verpflichtung der
Icn der Sal ablehnen würde, könnte als deren Kırche ZUT Örderung des Ökumenismus ann der
Wesen wıdersprechend aum dauerhaftem HT- Verfasser als einen »auf Chrıistus selbst zurückge-
folg führen« 25 Zugleich werden der Status henden Auftrag« und damıt als ıne »1Im göttlıchen
quaest1on1s, der Gegenstand und dıe Zielsetzung ec grundgelegte Pflicht« herausarbeıten (S
SOWI1e dıe Methode und TuUukKTtur der Arbeiıt darge- 1/ uch Fragen der Leıtung des Okumenismus
legt. und dıe aTtur zuständıgen Autorıtäten Uun:! der Ööku-

ITransparent glıedert sıch der Hauptteıl In Te1N menısche Dıalog werden beleuchtet.
Abschnuitte. Der erste Abschnitt wendet sıch dem Im abschlıeßenden eıl ber dıe Wesensbe-
1e] des Ökumenismus S 53 — 12) nter ekkles10- stımmung des Okumenismus 191—243) STE:
logıschem und verfassungsrechtlichem Aspekt dıe Gegenüberstellung VOINl OÖkumenismus und
aherhın geht dıe kırchliche Eıinheıt als Ur- kırchlicher Heilssendung SOWIEe kırchlichem Ver-
sache und materıelle Zielbestimmung des Okume- kündıgungsdienst 1Im Miıttelpunkt. Okumenismus
NISMUS und dıe VOo. und sıchtbare Eıinheıt als des- 1st eıl der kırchlichen Heılssendung und eıl des
SCH formale /ielbestimmung. DIe ekklesiologıisch kırchlichen Verkündigungsdienstes. Wenn dıe -
und rechtlich konstitutiven Wesensmerkmale der sache und das 1e] des Ökumenismus In der UG

den Glauben begründeten Commun1o0 plena be-einen und einzıgen Kırche, WIe Eınheıt, Heılıgkeıt,
Katholızıtät und Apostolızıtät un! deren geschicht- ste‘ ann findet CI, WIEe der Vertfasser betont, »ZU-
lıcher un! eschatologischer Charakter, und dıe ekk- gleich In dem der Kırche VO)  —_ Christus anvertrauten
lesiologısch und rechtliıch konstitutiven Wesens- Glaubensgut se1in ureigenes Krıteriıum und uch
vollzüge, dıe 1mM Munus docendi, Munus sanctıf1- seınen Maßstabhb« (S 238) Dıe are, unverkürzte
candı und dem Munus regendiI lıegen, spiıelen 1ne und unverfälschte Verkündigung des Glaubens CI -
entscheıdende Aufgabe des Okumenismus welst sıch sSomıt als grundlegende Voraussetzung
ist C: »nach den ekklesiolog1ischen un! verfas- der Wıederherstellung der Eınheıt aller Getauften
sungsrechtlıchen Krıterien fragen, durch welche Eıne Zusammenfassung der Ergebnisse (S ADı
dıe Authentizıtät des Glaubens und dıe prinzıpielle 24 7), e1in Abkürzungsverzeichnis ®S 249) und eın
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sehr umfangreıiches Lıteraturverzeichnıs (S SE dem als Völkerrechtssubjekt. Teılkır-

chenverbände kommen 1mM fünften 'e1l als überd1ö-278) runden dıeel ab /u echat der erTas-
SCI den Gegenstand der Untersuchung auf den Oku- ZESZANG Organısationsstrukturen in den Blıck I dDies
men1Smus, WIe VOIl der Kırche verstanden WIrd, gılt für dıe Kirchenprovınz und den Metropolıten,

»1m Sinne se1ıner allgemeınen theoretischen dıe Partıkularkonzılıen, dıe Bıschofskonferen und
und reC|  1CHNEN assSung«, N1IC. ber In ezug auf dıe Kırchenregion ebenso WIEe uch für dıie Kırchen
seıne praktısche Verwiırklıchung S 30{.), abge- eigenen Rechts, dıe Katholıschen Ostkırchen
grenztl. Dıie kırchliıchen okumente des /weıten Der echste Abschnıtt hat dıe Teıilkırchen ZU In-
Vatıkanıschen KOnzıls, dıe Bestimmungen der be1l- halt anherhın sıch der Verfasser mıt den DIÖ-
den Codices SOWI1e weıtere kırchenamtlıche Ver- und anderen teilkırchlichen Rechtsformen
lautbarungen stehen 1mM Vordergrund und werden SOWIEe mıt den Dıözesanbıschöfen, der Dıiözesansyn-
eXa dargelegt und analysıert. So eılıstet dıe Be- ode, der Dıiözesankurıe, den Kapıteln und den d1ö-
schäftigung mıt den ekklesiologıschen und recht- 7Z7Z6e8SsSallenNn aten (Priesterrat; Pastoralrat) auselnan-
lıchen Grundlagen wesentliıche Impulse für dıe Pra- der. Der siehte eıl beschäftigt sıch mıt den InnerT-

der Okumene. Wılhelm Rees, Innsbruck dıözesanen Strukturen, nämlıch der Pfarreı und
dem Pfarrer, den Kırchenrektoren, dem Dekanat
und der dıözesanen Regıon SOWI1eEe der kategorialen

Hugo Schwendenwein, Die Katholische Kırche deelsorge und den karıtatıven Dıiensten. /u egrü-
Aufbau und rechtliche Organitsation Münstert1- Ben Ist CS, Aass 1m abschlıeßenden achten eıl Per-
scher Kommentar ZU: exX Iuris C anonIicClI, Bel- sonalverbände und Vereinigungen ausführliıch dar-
heft SV Essen: UAZErUS Verlag 2005, ISBN g gelegt werden. Es geht 1er dıe Rechtsformen
57497-246-JT, 697 $ FEuro 49 .00 der »Vıta CONSeECTELA«, dıe UOrdensgemeıinnschaften

(instıtuta rel1210sa) und Weltinstitute (Säkularınsti-
Fragen der Organısatıon und der TUKTur der Ka- ute), dıe (Gesellschaften des Apostolıschen Lebens

tholıschen Kırche stehen 1Im Zentrum sowohl eıner und dıe kırchliıchen Vereinigungen. Eın Verzeıich-
breıteren Öffentlichkeit als uch der Kırchenrechts- N1S der Abkürzungen und der abgekürzt zıt1erten
wıissenschaft selbst. Abgesehen VO  —_ Kommentaren Lıteratur SOWwI1e eın Sachindex, der iınsbesondere dıe

praktısche Arbeıt mıt dem Band erleıichtert, be-und Beıträgen In Handbüchern bletet der Jer 11ZU-
schlıeßen das Werk Der ufor verarbeıtet dıie eIN-zeigende Band ohl erstmals ıne umfassende WIS-

senschaftlıch fundıerte Behandlung dieses zentra- schlägıge Lateratur. Er sıch mıt unterschied-
lıchen Lehrmeinungen auselınander (vgl z.Blen Bereıichs der Kırche Er zeichnet sıch Urc iıne

ransparente Gliederung In acht eljjle un! gule LeSs- 10061.: 353 u.a und g1bt uch In spezıellen Fragen
barkeıt AUu>s 1ıne Urıientierung ber dıe gegenwärtige rechtlıche

Der erste eıl geht VO'  - den Grundlagen der S1iıtuation Z/uverlässıg wırd das eCc der römiısch-
kırchlichen Gemeinschaft AUS und behandelt dıe katholischen Gesamtkırche dargestellt, zugleıich

ber uch ezug auf dıe spezıfısche S1-erufung Z Kırche, dıe Chrıstgläubigen, dıe Kle-
rıker und Laı1en SOWI1e dıe Sodalen der » Vıta SC - uatıon In eutschlan Österreich un: der Schwe1l17z
Crata« Es wırd auf den besonderen kırchliıchen und auf dıe wichtigsten bzw abweıchenden

Rechtsbestimmungen der katholıiıschen OstkırchenDienst und dıe kırchenamtlıche Sendung ebenso
eingegangen WI1e auf dıe Pflichten und Rechte der DiIie Grundlagen der kırchliıchen Gemeinschaft, dıe
Chrıstgläubigen und Jene der Lalen. Der zweıte Wahrnehmung VO  _ Leıtungsvollmacht, dıe einzel-
e1l] wıdmet sıch der kırc.  ıchen Leıtung und dem NCN kırchlichen Leıtungsorgane un: dıe Träger und
rechtserheblichen Handeln In der Kırche, näherhın Trägerinnen kırchlicher Dıenste, das ere1ns- un:

UOrdensrec ber uch dıe Mıtverantwortung erder kırchlichen Leıtungsvollmacht, den generellen
Normengebungs- un: Eınzelverwaltungsakten, der Christgläubigen und deren Mıtwirkung In verschie-
grem1alen Wiıllensbildung und einzelnen ecntsak- den Zusammenschlüssen kommen 7U Tragen.
ten. Der drıtte e1l befasst sıch ausführlıiıch mıt den DIie sachlıche un! solıde Darstellung 111
verschıiedenen Formen der kanonıschen Amtsver- weıterführenden Überlegungen anleıten. Sıe iıst
leihung (freie Amtsverleihung, Präsentatıon, Wahl, nıcht 11UT Vertretern und Vetreterinnen des Kır-
Wahlbiıtte) und der Amtserledigung. Der vierte eıl chenrechts, In der Seelsorge und In der KIrc  ıchen
ist der obersten Kırchenleitung gew1ıdmet, insbe- Verwaltung tätıgen Personen und Studierenden
sondere dem apst, dem Bıschofskolleg1um und hilfreich, sondern uch allen, dıe sıch für Fragen

des kırchlichen Rechts und iınsbesondere für dendem Ökumenischen KOnzıl, ber uch der Bı-
schofssynode, den Kardınälen, der Römischen KU- ufbau und dıe Organısatıon der katholıschen Kır-
re, dem Päpstlıchen (Gesandtschaftswesen und che interesslieren. Wıilhelm Rees, Innshruck
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Marschler, Thomas: Kırchenrecht IM Bannkreis »Kırchenrecht 1mM Bannkreı1s arl Schmitts« der
arl CAMULES Hans Barıon VOor UN: nach 1945 umfassenden bıographıschen und edıtorischen Le1-
Bonn: Verlag OVA velera 2004, 544 dr ISBN 5a des Verfassers 1L1UT ZU) eıl gerecht WCCI-

956/41-21-2, 55,60 den Was bletet, 1st N1IC 11UT ıne undıerte
iıdeengeschıichtliıche Untersuchung, sondern

» Der Kanonist Hans Barıon (1899—197/3) gehör- gleich ıne fesselnde, miıtunter erschütternde und
berührende Darstellung eINes ebenso tragıschente während der eıt des Natıonalsozialısmus und In
WIEe faszınıerenden Gelehrtenlebensden Jahren ach dem /weıten e  1e2 den

umstrıittensten Persönlichkeıiten des akademıschen Hans Barıon wurde 1899 In Düsseldorf geboren
Lebens 1Im katholıschen eutschland.« Mıt diıeser und 9724 ZU)] Priester geweıht. ach se1ner theolo-
lapıdaren Feststellung wırd der Leser bereıts durch gischen Promotion 19728% In Bonn erwarb 1930 In

Rom zusätzlıch den kanonıstischen Doktorgrad. Imdem Umschlagtext des 1er vorzustellenden Wer-
kes auf dıe lıterarısche Begegnung mıiıt einem Pries- Anschluss dıe paralle azu erfolgte Habılıtation
ter und Theologen vorbereıtet, dessen Name Se1- begann 1mM Jahr 0531 se1ıne Lehrtätigkeıt 1mM OST-
LICII Lebzeıten »Im offızıellen Katholizısmus preußıischen Braunsberg. 1933 wurde UrC seınen
Deutschlands nıcht Zu SCIN gehört« (9) wurde, INrı In dıe Z.U) » Wendejahr« Z In
eıther ber W as durchaus überraschen darf seıner Bıographie. 9034/35 vorübergehend SUSPCH-
nehmende Aufmerksamkeıt erfährt. Verwıliesen sSEe1 dıert, führte der hartnäckıge Wıderstand des TZD1I-
In diıesem /Zusammenhang neben der VO  — Werner schofs VOIN München und Freising se1ıne
Böckenförde unter dem Tıtel »Kırche und Kırchen- 1938 erfolgte Berufung dıe katholısch-theolog1-

sche der Unıversıtä: München derenecht« herausgegebenen Aufsatzsammlung (Pader-
born VOT em auf dıe ebenso gründ- staatlıch verordneter Schlıeßung. 5Spätestens

diıesem Zeıtpunkt trat Barıon »endgültıg In den FO-lıchen WIEeE krıtiıschen ntersuchungen efer Krä-
LI1CIS ber dıe » Iheologısche Grundlegung des kus der öffentlıchen Auseımandersetzung zwıschen
kırc  iıchen Rechts Die rechtstheologısche AÄAus- katholische Kırche und natıonalsozıialıstıschem

Staat« 5D Demgegenüber erscheımnt se1ıne »äußereeinandersetzung zwıschen Barıon und Kleın
1mM IC des Il Vatıkanıschen Konzils« ME Bıographie In den fast TE1N Jahrzehnten se1Nnes e

und Marıetherese Kleinwächters Z.U] ema ens ach nde des Krieges rec unscheinbar
» [ J)as 5System des göttlıchen Kırchenrechts Der und ass sıch ın wenıgen /eılen zusammenfassen«
Beıtrag des Kanoniısten Hans Barıon (1899—1973) S1e W ar VOT em gepräagt VOIN einem lang-
ZUT Dıskussıion ber Grundlegung und TrTeNzen des Jährıgen vergeblichen Rıngen 1edererlangung
kanonıschen Rechts« (Würzburg Eıne Reıihe seINESs Bonner Lehrstuhls für Kırchenrecht, den
VOT em In der Jüngsten Vergangenheıt erschiene- VOIl 939 DIS 1945 ıinne gehabt DiIe »Posıtion

des eXITeM:! Außenseliters« (9) ın dıe sıch HansCT Artıkel belegen ebenfalls eın wachsendes nter-
SSC en un: Werk Hans Barıons. Barıon aufgrund selner bıographıischen OrDelas-

Angesıchts dessen 111 der Verfasser den kanon1- (ung ebenso WIE UrC! se1ıne theologısche bzw kır-
chenpolıtische Haltung verwıiesen fand, hat derstiıschen Forschungsstand »ausdrücklıch N1IC CI -

ganzen der weıterführen« (9) sondern sıch auftf dıe 1973 ıIn Bonn Verstorbene In zunehmendem Maß
NIC! 11UT »akzeptiert«, sondern bewusst »ausSsCc-Perspektive des Theologiehistorikers beschränken
staltet« und bıs eiInem gewIıssen rad »SC-(jJanz ın dıesem Inn bemüht sıch darum,

nächst eiınmal »dıe bısherigen, weıthın zerstireut
Wıe bereıits der Untertitel deser erkennenvorlıegenden Forschungsergebnisse Bıographie

un: Persönlichkeıit Barıons zusammen zu] assen o1bt, glıedert sıch ın Zzwel Hauptteıle, deren erster
und auf der Grundlage bıslang unausgewertleler »Barıons ırken 1M Natıonalsozialısmus« (21—
Quellen ZU| erganzen« 10) VO  —_ dieser rundlage 310) behandelt In hıstorıscher Abfolge stellt der
ausgehend ist estre‘ Barıons en und Werk Verftasser ach einem kurzen Blick auf den bıo0gra-
einer sowohl zeıt- als uch kırchen- und theologıe- phıschen Hıintergrund (21—22) den Werdegang des
geschichtlıchen Eınordnung un! Deutung unter- Kanonisten VON seilner uUure! dıe Suspensionsaffäre
ziehen. überschatteten Lehrtätigkeıt In Braunsberg (23—

54) ber »DIe orgänge Barıons erufungDass 1€6S$ unter besonderer Berücksichtigung der
persönlıchen WIe wıssenschaftlıchen ach ünchen« (55—69) bıs hın se1ıner weıtge-

Verbundenhe1 zwıschen Barıon und dem nıcht hend konflıktfreien Lehrtätigkeıt während der
Kriegsjahre In Bonn (70—77) dar.nıger umstrıittenen Staatsrec  eT Carl Schmutt

(1888—1985) erfolgt, Ist hne Zweiıfel berechtigt. Im Zentrum dieses ersten Hauptteıls STE| jedoch
Dennoch INa der her abstrakt anmutende 1fe dıe VO  - sachkundıgen und detaıiılreichen Eınführun-
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SCH begleıtete Dokumentation mehrerer auf- prinzıpielle Verhältnıis VO  s aal und Kırche In der
schlussreıcher, bıslang jedoch unveröffentlichter säkularen Oderne und ügen sıch als solche naht-
okumente (78—146), dıe nıcht LIUT das unter VIe- los ıIn dıe eDatten UNsSCcCICI Gegenwart e1INn« 14)
lerle1 Aspekten problematısche Verhältnıs V OIl KIr- Vor dıesem Hıntergrund gebührt dem Verfasser für
che und aal 1Im Drıtten e1iICc beleuchten, sondern dıe Auffindung, /uordnung und Publiıkation der
zudem eınen t1efen 1INDIIC: In das Denken und dıe genanniten, ZU) e1l namentlıch nıcht gezeichneten
Persönlichkeıit Hans Barıons gewähren Dabe1 han- (jutachten hohe Anerkennung.
delt sıch dre1 In seiner Braunsberger eıt VCI- Der erste Hauptteıl des er! schlıe mıt einem
fasste (Gutachten ZUT Apostolıschen onstıtution AC autf Barıons » Tätigkeıt 1mM >Ausschuss für Re-
aps Pıus’ Xn » Deus Scienti1arum OMIMNUS« VO lıgı1onsrecht« der Berlıner Akademıe für deutsches

Maı 1931, UrC. dıe »das für dıe theologısche Recht<« dessen Zielsetzung einerseılts
Ausbıldung der Geıistlıchen zuständıge kırchliche darın bestand, dem Nationalsozialısmus ahe STEe-
Hochschulwesen weltweıt qualıtativ verbessern en Kanoniısten führen und ande-
und organısatorısch vereinheıitlıchen« 78) VCI- rerse1lts Junge natıonalsozıialıstıische Juristen für
SUC wurde. Barıon sah darın dıe Absıcht ZUT Kırchenrecht interessieren, auf diıese Weılse
Schaffung eiınes In jeder 1NSIC. VO  - der röm1- dıe staatlıche Kırchenpolıiti mıt Kompetentenschen Kurıie abhängıgen Klerus, mıt dessen Hılfe Kräften unterstutzen können. Am Ende seiıner
dıe Katholıken dem (natıonalsozıalıstıschen) aal engagılerten Tätıgkeıt In diesem VO)  z 9038 bıs 1940
entfremdet werden ollten Demgegenüber orderte aktıven Tem1um »wiırkt Barıon fast eın wen1g iTa-

dıe für das Hochschulwesen zuständıgen al- DISC Er STE. VOT den cherben selner Fakultäten-
lıchen Stellen t1vem Eıngreifen unter ufble- polıtık, dıe Nl 1933 mıt des Staates VOCI-
(ung aller ZUT erfügung stehenden Machtmuttel olg hat und VO  —_ der Jetz: zugeben INUSS, ass
auf, dıe staatlıche Kırchenhoheit wahren
DZW weıter auszubauen und eiıner »Integra-

der RRI selbst der Ss1e Urc seine systematı-
sche und rücksıichtslose Schlıießung der eolog1-t1on VOIN katholıschem erus und olk In den MNCU- schen Ausbıldungsstätten zunıchte macC Der sub-

Staat« 53) gelangen »Aus Barıons arle- tıle Kanonist hat sıch fatal gemrtt, als glaubte, für
SUNSCH spricht durchgehend das Selbstbewusstsein se1ıne antıkurıiale Kırchenpolıtik, e ber al-
des deutschen Universıtätstheologen, der das röm1- lem och eın theologısches und kırchliches Anlıe-
sche Studiensystem als sowohl qualıitativ mınder- SCH verfolgte, den natıonalsozıialıstıschen aal auf
wert1ig WIEe uch iıdeologısch fehlgeprägt ablehnt« se1ner e1ıte haben«
88) Der zweiıte Hauptteıl der Studıe wıdmet sıch dem

Eın welteres Im 1eT ZUT Betrachtung stehenden en und ırken VO|  —_ »Hans Barıon ach 1945«
Werk erstmals publızıertes und In seıner Bedeutung
erschlossenes Gutachten Barıons sSstammt aUus dem

ach einıgen knappen bıographıschen
Ausführungen (31 wendet sıch der Vertas-

Jahr 9037 und beschäftigt sıch mıt den staatskır- SCT der für das Gesamtwerk tıtelgebenden » Freund-
chenrechtlıchen und kırchenpolıtıschen Implıkatıo- schaft zwıschen Hans Barıon und Carl chmuiıtt«
1CI] des Reichskonkordats In diıesem (3 14—329) Anhand VO  —_ zahlreichen /ıtaten AUs
glaubte Barıon »eıne emmnente Nıederlage des dem umfangreıichen Briefwechsel der beıden Ge-
Staates gegenüber dem kurıalen Verhandlungspart- ehrten eutl1ic machen, W1Ie sehr Ba-

erkennen. »DiIe römısche Kırchenle1- TMONS Denken VO  — seiınem früheren Lehrer und Späa-(ung erscheınt lın Barıons Gutachten]| urchweg als eren Freund gepragt wurde. »Dennoch darf auf-
rein polıtısche Instanz, für dıe geistlıche jele bloß QTUN! dieser Ausführungen N1IC der Eindruck eNT-
Vorwand SInd, dıie eigene Machtposıtion ‚U- stehen, Barıons Verhältnıs Schmutt sSEe1 dasjen1ıgebauen, und dıe dabe1 nıcht 11UT dıe nsprüche des eiıner naıven und unkrıitischen erehrung CWECSCH«Staates mıt en IL indem S1e ıhm mıt der flex1- Der Verfasser exemplıfızıert 1€e6S$ anhand e1-
blen Strategie eines Konsequenten kE1ıgennutzes be- nıger »Kanonıiıstisch-theologischelr] Zentralthe-
gegnel, sondern uch den eigenen Untergebenen
1Im erus alleın aUus der Perspektive ofla! unkt1o0-

iInen Barıons 1mM espräc mıt arl Schmutt (380—
410) ZU eıinen der Auseinandersetzung mıt dem

nıerender Wiıllfährigkeıt Interesse ze1gt« Kırchenbegriff Rudolph MS Z und
DiIie 1er AUs Barıons er stammenden (GJutach- ZUu anderen der Idee eiıner polıtıschen Theologıie«

ten sınd ber nıcht 1Ur unter hıstorıiıschem Aspekt F Barıons durchgängıge, we1ıl prinzıpiel-
V OIl Interesse, sondern uch systematıschem. le Abne1gung gegenüber jeglıcher Form des polıt1-
Denn »dıe VO  — Barıon 1933 vertretenen TUN!  e- schen Katholizısmus gründet ıIn se1ner Überzeu-
SCI] hat der Kanonist uch ach dem Krıeg SUNg, Aass »dıe Kırche VO ea ıhres göttlıchen
fatıs Mutandıs weıterV'  n S1e betreffen das Stifters her Jenseı1ts er weltlıchen aC|  OTr-



Buchbesprechungen S77
ILLECN und polıtıschen Freund-Feind-Differenzen« »Seıt nde der 500er re wırd iın den Außerun-
STEe| »Nıcht als indırekte polıtısche Gewalt soll dıe SCH Barıons neben der alten Aversıon alles
Kırche 1m Weltlichen wırken. sondern als unmıttel- Polıtısch-Katholische 00 Ooment der
are geistliche« Dıstanz Zn real existierenden atholızısmus

» 1933 und dıe Folgen«-lautet der - ichtbar, das och prinzıplellerer atur 1St« und »IN
den etzten ahren seINESs Lebens AT ent-tel der vorausgehenden Ausführungen ber Barıons

Entnazıfizierungsverfahren und selne letztlich VeI- scheıdenden, übermächtigen TIThema |wırd| dıe
gebliıchen Bemühungen Rechtfertigung und orge den Einfluss der theologischen Liınken In

der Kırche, ıhren Dieg auf dem Konzıl und dıie dar-Wıedererlangung seINESs Bonner Lehrstuhls In
mehreren Stellungnahmen versuchte Barıon seıne AdUus folgenden hıstorıischen Umwälzungen 1m Ka-
polıtısche Haltung VOT 1945 erläutern, wobe1l tholiızısmus« Diesem wıichtigen und UNSC-

mındert tuell anmutenden Themenkomplex Ww1d-explızıt seıinen Eıntritt In dıe bedauerte
und sıch VOIN der natıonalsozialistischen Weltan- metT sıch der Verfasser unter dem 1fe » DIe Krıtik
schauung dıstanzılerte. Wenngleich se1ın Entnazıfi- /weıten Vatıkanıschen Konzıil« —

Nachdem Barıon bereıts aps Pıusl des-zıerungsverfahren daraufhın einen günstigen Aus-
Sans nahm, ıst 1€6S$ eın kurzer Dieg auftf dem SCI1 Förderung des polıtıschen Katholizısmus mıt
Weg ZUT angestrebten Rückkehr 1INns akademiısche erheblicher Skepsis gegenüber gestanden atte,

ste1gert sıch diese Haltung unter JohannesLehramt geblıeben. / war oMmM' nıcht einem
VO Kanonıisten zeıtwelse befürchteten 1 - dem Unklarheıt In dogmatıschen Fragen ZUT ast

legte, Nnter Paul VL iın offene Ablehnung über-lıchen kırchlichen Verfahren ıhn, doch en!
dıie Wiıedereinstellungsklage das nordrheın- zugehen. Vor allem ber dıe Konzılspäpste tıppte
westfälische Kultusmıinıisterium 1957 endgültig oh- CN wahre Schimpfkanonaden In se1ıne Schreibma-

schıne« eın Urteil ber das Zweıte Vatıca-Erfolg«
eıtere Kapıtel beschäftigen sıch mıiıt Barıons

1U chwankte »Zzwıschen Fassungslosigkeit und
immer schärfer werdender ıtık« wobe1lpublızıstischer Tätigkeıt ach 1945 Am Anfang VOTL em auf angeblıche Irrtümer in ekklesi0log1-stehen staatskırchenrechtliche Wortmeldungen

Relıgıionsunterricht und Kırchensteuer (41_
schen Fragen ezug nahm, dıe »IN selner IC fast
alle auf den einen Generalfehler der Trennung VONIn denen neuerlıch se1ıne prinzıpielle Ablehnung sıchtbarer und unsıchtbarer Kırche hınaus Jaufen],des polıtıschen Katholizısmus In Jeder 11UT denkba-

Icn Form ZU USATUC omm Durchgängı1g ist
deren Identität ach Barıons Sohm-Deutung gerade
das >proprium catholıcum« ausmacht« Seıinebe1 ıhm »dıe Bemühung festzustellen, kırchliche Außenseiterrolle und dıe daraus resultierendeEıingriffe In staatlıches Terraın miInımleren« Ungebundenheit sah Barıon zunehmend als Chan-
C} seilıne Krıtik Konzıil und dessen Folgen» DIe Publıkationstätigkeiten Barıons ach 1945 geschützt und abulos vortragen können, hne

umfassen eınen welılteren Aspekt, der ın der FOor- sıch WI1IeEe N1IC wenıge seiıner Mıtstreıter 1mM
schung bısher gänzlıc unbekannt geblieben Ist und amp. den nachkonziliaren Progressismus
sıch TST AUSs der Analyse der privaten Korrespon- In ıne VO)  — ıhm geradezu verabscheute nebulose
denzen des Kanonisten rheben PRR Seine Privatoffenbarungsfrömmigkeit abdrängen las-
»Pseudonyme Publiıkationstätigkeit 195 064« SCH

E ın der /welmonatszeıtschrift » Priester IC unerwähnt bleıiben ann In dıiıesem -
und Arbeıter« »Dem Stil der Zeıtschrift nNIspre- sammenhang dıe Haltung des Kanonisten ZUT rageen sınd Barıons Artıkel NIC: Stıreng WI1ISSeN- der VO Konzıl inıt.lerten Liturgiereform. »Barıon
Sscha:  1C| extie AaUSs Kanonistik der Theologie. chätzt dıie klassısche Liturgie ıhrer SS1ıe sınd vielmehr. WIEe INan heute würde, für schichtlich gewachsenen Ordnung, ıhrer technı-
dıe der Basıs der Seelsorge ätıgen Multıiplıkato- schen Perfektion und der Verbindung VOIN kleins-
ICH geschrıebene ESSays. Abgesehen Von dem tem Detaiıl Uun! großer ldee, wobe1l dıe Parallele
uch Jer iindenden, für Barıon typıschen Bıl- se1ner Beurteijlung des Kırchenrechts In der 1917
derreichtum der Sprache und den unerschöpflıchen kodıifiziıerten Form nıcht übersehen 1St« (45M
/ıtaten AdUus Lıteratur und Dıichtung geben gerade Wenngleıich ıhm dıe Liturgiekonstitution des /wel-
diese W ortmeldungen tagesaktuellen Problemen ten Vatıcanums wenıiger verhängnisvoll erschıen

verstehen, mıt welcher Sachkunde und Belesen- als 1m Vorteld befürchtet hatte, fand deren prak-heıt sıch der Kanonıist In Verfassungslehre und PO- tische Umsetzung seline uneingeschränktelıtıscher Theorie ebenso sıcher bewegen we1b NUNS » Der Kanonist selbst hat offensıichtlich dıe
WI1Ie auf den Gebileten der Wırtschaftspolıitik und Zelebratiıon des Meßordos (bzw seliner Vor-
Sozlalgesetzgebung« (43 stufen) nıemals übernommen«
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Kıne abschlıebende Betrachtung w1ıdmet der chıschen, Jurıdısıerten Kırche und der persönlıch

Verfasser »Hans Barıons Persönlıc  el! 1m Zeug- massıvst antıkurıiale Theologieprofessor vereınt ha-
N1S der Quellen« =  g wWworunter insbesonde- ben« resümiert der Verfasser ın den

seiıne sowohl ıhres Umfangs W1e ıhrer Qualität »SChlußbemerkungen« seinem In Je-
der 1NS1IC empfehlenswerten Werk, das sıchach beachtenswerte Korrespondenz herausragt.

Das e1 entstehende Charakterbild hınterläss e1- UrC. wıissenschaftlıche Genau1igkeıt ebenso AUS$s-

HCI durchaus zwlespältigen INATUC » DIe intel- zeichnet WIEe Urc gule Lesbarkeıt Abgerundet
lektuelle Brillanz und analytısche nai Barıons, wırd der posıtıve Gesamteimdruck Urc einıge 1mM
dıe AUS seinen Schriften spricht, en Freunde WI1Ie Anhang gebotene sprachlıche Kostproben AUSs Ba-
Gegner anerkannt« Andererseıts fand TONS er E SOWIE 1ıne Fotogalerıe
aufgrun' selner VO  - ntellektueller Dünkelhaftıg- _ Angesichts der zahlreıchen, 1m AUSs-

keıt und sarkastıscher Herablassung gepragten führlıchen Anmerkungsapparat verwendeten AD-
Sprache be1l N1IC wenıgen se1ner Zeıtgenossen Of- kürzungen ware en Abkürzungsverzeichnıs hılf-
fene Ablehnung. [Dass zunehmend vereinsamte, reich SC WOSCHH, wenngleıch diese sıch AUS dem
annn er aum verwundern. Eınen gewIlssen umfangreıichen Quellen- und Laıteraturverzeıiıchnıs
TOS bot ıhm dıe Welt der schönen Künste »Es ıst S entschlüsseln lassen. Den Abschluss
sıcher NIC. behaupten, daß auf des Werkes bıldet eın Namensregıster_
dem Feld allseıtıger, zumal kultureller Bıldung Was das wıissenschaftliıches Tbe des Kanoniısten
ter den Theologen des Jahrhunderts [1UT wen1ıge Hans Barıon anbelangt, braucht dıe »heutige O-
mıt Barıon hätten auftnehmen können« lısche Theologıe N1IC das Zu pessimıstısche,
Kämpferısch und fromm., scharfzüngıg und sent1- Ja geradezu apokalyptısche azı Barıons ber das

Schicksal der Kırche teılen. WEeNnNn Ss1e dıe ernstemental, kurienfeindlich und konservatıv, natıonalı-
stisch und 1mM eigentlıchen INnn katholısch ın Ba- Herausforderung uch dieser nalysen annımmt
r10NSs Persönlıc  en verein1gen sıch ANSONSTIEN und ıne Vermittlung der ekklesiologıschen Aussa-
schwerlıch verbindende Gegensätze einem In SCH beıder vatıkanıscher Konzılıen als Aufgabe be-
selner Geschlossenheıit beeiındruckenden un! in ogreift, deren überzeugende Lösung och aussteht«
se1ner Wıdersprüchlıichkeıt tragıschen Bıld Das vorlıegende Werk WeC N1IC L1UT das

»Es ist N1IC einfach begreıifen, WIEe sıch In Ba- Interesse dieser Aufgabe, sondern bletet bereıts
TMONSs eigenwillıger, zuwelnlen egozentrıischer Per- manche nregung azuı.
SONILIC  eıt der radıkale I heoretiker einer hlıerar- Wolfgang E, Sr Pölten

Dogmatık
Stubenrauc: Bertram Dreifaltigkeit. (1opos Geilst gesprochen wurde, entiremdete dıe werdende

plus, 454), Regensburg: Verlag Friedrich Pustet Kırche zunehmend VO udentum.
ZU0ZE 15] Sır ISBN 3-/86/-854534-5, brosch., Euro In seinem Kapıtel ber dıe neutestamentlichen
5,90 Grundlagen des Irınıtätsglaubens legt Stubenrauc

dar, ass dıe jesuanısche Proklamatıon des (jottes-
In dıeser Publıkatıon rag der ert. ach der e1- reiches 1nNne »unerhörte Autorıtätsfülle« Jesu VOTI-

gentliıchen »Herausforderung« des auDens Dem einhellıgen Zeugnı1s des Neuen le-
den dreıifaltıgen ott Etwa ah dem Jahrhunder:‘ STtamentes zufolge W dI Jesus 1m Letzten NUr das

(C'hr. ückten In Israel monotheıistische Vorstel- Prädıkat »Sohn Gottes« ANSCINCSSCH.
lungen In den Vordergrund. Dıe Entdeckung des e1- Dass dıe T1SteEN den 1ıte »KYyr10S« uch Jesus
9101 (jottes W dl ber nıcht ausschlheblic das Ver- zuerkannten, VO|  —; außergewöhnlıcher »theo-
dıenst des Jahweglaubens. uch be1l den Persern logıscher Courage«. Denn mıt »KYyr10sS« wurde In
und In der griechischen Phiılosophie gab 1LLLOMTIO- der Septuagınta der hebrälische (Jottesname We
theıistische Tendenzen. Im NtierschN1e'! ph1loso- wıedergegeben. ach elner auffallend kurzen
phıschen Strömungen tanden 1M udentum der Schockphase ach dem Karfreıitag seizen dıe nün=
obpreıs (jottes und dıe Hıngabe ott 1mM SCI und Jüngerinnen Jesu dessen Sendung fort. Da-
Vordergrund. Das en der T1Sten ist 1Im Inner- be1l S1e der Heılıge Geist t1efer ın dıe ahrheı
Sten und VO)  = Anfang d VO Bekenntnis A ater. ein (Joh Das Wıssen den persönlıchen
Sohn und e1s5 estimm DiIe atsache, Aass In Eınsatz (Gjottes 1m Sohn und 1im (Gje1lst esUumMmM!
christlichen reisen VO  i=t ott dem ater 1UT och uch den gedanklıchen Hıntergrund des Paulus
1Im /usammenhang mıt Jesus und dem eılıgen Kor 12,1-1 Der tem des elistes reicht SEWIS-
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sermaßen VOU) Innersten (jottes DIS Z Innersten auTfe der Jahrhunderte aufgetaucht Sınd, und ent-
des Menschen, VOIlN der » [1efe« des Vaters den faltet dıe Jeweılıge kırchliche Antwort darauf. In
Herzen der Menschen. seiner Schrift ber den eılıgen e1s5 argumentıiert

Das Johannesevangelıum wagt darın mıt dem Bıschof Basılıus VOINl ('aesarea mıt 1INnwWweIls auf das
paulınıschen Schrifttum vergleıc  ar den für dıe 1mM (Jottesdienst gebräuchlıche trinıtarısche Be-
Entwıcklung der kırchlıchen Trınıtätstheologie kenntnIis dıe Pneumatomachen, dıe den He1-
verziıchtbaren Schluss VO)  . der konkreten aubDens- 1gen Ge1list für eın eschöp: hlelten. Irenäus VON

erfahrung mıt ater, Sohn und e1Ss! auf das inner- Lyon, Urigenes und Tertullıan sınd als »Pıonjere«
göttlıche en Jense1lts der eıt. TOTLZ se1ner hOo- der Irınıtätstheologie anzusehen.
hen gedanklıchen T1llanz wurzelt das vierte Evan- DIie erste kırchenamtlıch verbindlıche Aussage
gelıum 1m Chrıstuszeugnis der 5 ynoptiker. Wıe bezüglıch des (Glaubens den drei  tıgen ;ott hat
menschenfreundlıch dıe trinıtarıschen Ausdeutun- das Konzıl VON Nızäa getroffen. Dıiese Kon-
SCH des Johannesevangelıums sınd, ze1g iIhr ezug zılsentscheıdung ze1gt, WIe »Kurzsicht12« dıe 1999
ZUT Gemeinschaft der (Gjetauften In dem Maß, In vertretene ese K Ohlıgs Ist, das trinıtarısche
dem der Evangelıst versucht. dıe Verbundenheit ogma se1 entstanden, weıl das hellenıistische Prin-
zwıschen ater, Sohn und Gelst als besonders Inn1ıg ZIp VO)  —_ der absoluten Überweltlichkeit Gottes dıe
darzustellen, eKunde sıch dıe Gottunmuittelbarkeit Annahme gottgleicher Mıttlerwesen erTOorder habe
der Glaubenden Der Evangelıst, der VO Wiırken 1 das KOonzıl, sondern der amalıge A
des (je1listes auf dessen »Se1n« schlıeßt, geral e1 Nn1ısSmuUs habe sıch den kulturellen Zwängen des drıt-

dıe Grenze des Sagbaren Er wırd unweı1gerlıch ten Uun! vlierten Jahrhunderts gebeugt Das Konzıl
ZUM ystıker, enn re. ber ınge, dıe WAarTr hat dem arıanıschen Zeıtgeıist, der ott für eınen
verkündet werden mUuSssen, ber N1IC ınfach rat10- »Gefangenen selner eigenen Erhabenhe1lt« 1e.
nal erklären sınd (vgl Joh I, 1—26) wıldersprochen. Mıt den Konzıliıen VOIN Nızäa und

hne den Schatz der vorösterlıiıchen Jesusüber- Konstantinopel tanden dıe Grundliınien des
lıeferungen ware e1in nachösterliıches trinıtarısches Glaubens den dreıifaltıgen ;ott fest. In Konstan-
ekenntniıs »völlıg haltlos SCWESEN«. UrcC dıe ınopel wurde festgelegt, der Geı1lst dürfe »Herr und
Begegnung mıt dem auferstandenen Herrn verdıch- Lebensspender« genannt werden. Im Anschluss
ten sıch bestimmte nungen der Jünger chlagar- dıese Konzılıen sınd In der Irmitätstheologie des
1g eıner exıistenzıiellen Gewiıssheit. Vorher Westens VOT em die bedeutenden Ansätze des
schon mıt Erstaunen und orgfalt regıstrıerte Phä- Augustinus und des Rıchard VO)  S St Vıktor NC IMN-
LLOTNENE werden plötzlıch In iıhrer SaAaNZeCH ITragweıte 1IC  S DıIe wichtigsten Konzılsentscheidungen ZUT
erkennbar und ügen sıch eiıner klaren Botschaft Trinıtätslehre (Nızäa SS bıs Florenz 1439—45)
Jesus selbst erscheımnt als der sehnlıchst erwartefte werden 1mM vorliıegenden uch übersıchtlich präa-

sentlert.Geıistträger, der alle selne prophetischen V orgän-
SCI, den großen Jesaja eingeschlossen, überragt Es Im etzten Kapıtel rag Stubenrauch ach den
W al für Jüdısche Frauen und Männer, dıe Jesus be- praktıschen Implıkatiıonen des Irınıtätsglaubens:
gleıtet haben, schon VOT stern möglıch, aufgrun; Weıl der Glaube an Te1 Personen in eiıner gOÖtt-
ihrer täglıchen Erlebnisse bekennen, der ater lıchen atur auf dem Hıntergrund des neuzelılt-
habe UTrC| ıhren Herrn und 1Im elst, den dieser be- lıchen Personverständnisses nıcht freı VO)  = Missver-
saß, Israel utes ständnıssen ıst, mMacC der erıl. mıt inwels auf

In einem weılteren Kapıtel ze1g] Stubenrauch, Schmaus den durchaus plausıblen Vorschlag,
VO  —_ »e1ner Person In TEe1 Persönlichkeiten«WIEe sıch In der Theologıe der Kırche der Glaube

den dreleinıgen ott entfaltet hat Dıe Taufformel sprechen (vgl Un  ö 19) egen das griechıische
des Matthäus (Mit hat dıe ese des en, das 1e als Bedürftigkeıit und daher als
er‘ den Weg VO ater Jesu ZU eınen ott In ange. verstanden hat, Zze1g Stubenrauch sehr e1n-
Tre1 Personen »nachhaltıg gepragt«. Der autfbe- dringlıch, ass sıch dıe dreifaltige Liebe als
fehl Jesu spiegelt dıe lıturgische Praxıs der frühen »Reichtum« Gottes erwelst. In seınen Überlegun-
Kırche, deren Geme1inden davon überzeugt S SCH ber » ITinıtät und Kırche« unterstreicht der
Sanz 1M Sinne des Auferstandenen handeln Verl., dass das /Zweıte Vatıkanum dıe Kırche VO

Kasper hat arau hingewlesen, Aass »In-Christus- ea der COMMUNIO her verstanden hat un! dıe Kır-
eın und Im-Geıi1st-Sein für Paulus austauschbare che als »Ikone« der Irınıtät sehen ist. Im en
Aussagen« SInNd. In diesem Kapıtel g1bt der Wiıener der Gläubigen INUSS dıe Je zwıschen ater,

Sohn und (je1ist sıchtbar werden. StubenrauchDogmatıker erhellende Überblicke ber dıe Klassı-
ker der I'rınıtätstheologie. Er beschreıbt In über- 1eT mıt eC afür, Aass der Verkündıgung des
siıchtlıchen abellen trinıtarısche Häresıen, dıe 1Im trinıtarıschen (GJottes In der homıiletischen Praxıs
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mehr Aufmerksamkeıt schenken. ETr verweılst flüssıgen Fachjargon vermeıdet, entfaltet Stuben-
auf verschıedene Kırchenbauten, dıe den Glauben rauch alle wıichtigen Aspekte des Ihemas ESs SC-

den dreifaltıgen ott archıtektonısc In hervor- 1ng| ıhm vorzüglıch, einsichtıg machen, ass
ragender Weıse symbolısıeren. Abgeschlossen der Glaube den dreıifaltıgen ott NIC| iragwür-
wırd das Werk mıt eiınem »Kleınen Wörterbuch« dıgen, abstrakten Spekulatıonen entspringt, S0OIM-

und weıterführenden Lıteraturhinwelsen. dern 1Im Neuen Jestament grundgelegt ist Der
Diıiese Publıkatıon stellt allen, cdıe sıch ber das der UnLiversıtät Wıen ehrende Dogmatıiker

zentrale, ber N1IC. einfache ema der Trıinıtäts- sıch uch mıt neuesten Forschungsergebnissen UuS-

TE zuverlässıge Informatıonen verschaffen wol- eiınander. Er legt ıne Kompetente, lesenswerte Eın-
len, eın wertvolles Hılfsmuttel Z erfügung. Mıt führung In den christliıchen Glauben den dreıfal-
se1ıner erfrischenden Sprache, dıe jeglıchen über- ıgen ott VO  — Josef Kreiml, f Pölten
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Dıe tellung der Frau In der Kırche
ach Kor :21

Von Johannes othaas, Maınz

Vorbemerkung
Im Zuge der »Osterweıterung der Okumene« Kasper) wırd N nıcht usble1-

ben können, dalß katholısche Chrısten sıch Horızonten und damıt auch den OT -
thodoxen Kırchen öffnen In Jüngster eıt hat ardına Kasper darauf hıngewılesen,
daß »dıe Okumene mıt Usteuropa« und damıt das annähernde espräc mıt der Or-
thodoxıe für Kuropas Zukunft »lebenswicht12« 1st.* iıne wesentliıche Übereinstim-
MUNg mıt der sıch AaUus dem CONSCHSUS quinquesaecularıs spe1senden orthodoxen
Theologıe zeıgt sıch nıcht zuletzt In der Amterfrage. on das Okumenismusdekret
Unitatis Redintegratio des I1 Vatıkanıschen Konzıls betont, daß dıe Ostkırchen 1Im
Gegensatz Z Protestantismus dıie des Weıhepriestertums bewahrt en
(nr. 4 In demselben exft empfehlt das Konzıil, »daß dıe Katholıken sıch mehr
mıt diesen geistlıchen Reıichtümern der oriıentalıschen Väter vertraut machen«
I5

An der rage der sakramentalen eıhe, dıe das Vorsteheramt In der Liturgie
gebunden Ist, entsche1det sıch AUS katholischer IC das iırchenD1 In der Ord-
NUNg der Sakramente erkennt dıe Kırche dıe Unverfügbarkeıt der Offenbarung und
dıe Girenzen des menschlıchen Gestaltungsrechts. Der VT lefert e1in genumlnes uCcC
orthodoxer theologischer Argumentatıon, WEn eıne Analyse VoNn Kor IC DG
bletet, auszumachen, ob überhaupt eıne bıblısche Grundlage für en sakramenta-
les Weıheamt der Tau erkennen sSe1 Diese dırekte erufung autf eıne Schriftstelle
ist für katholisches Argumentieren, das eher VOoN der allgemeınen Geschlechterkom-
plementarität und besonderen kKepräsentanz Christi CApItLS Urc den geweıhten
männlıchen Amtsträger ausgeht, NCU, zumal dıe besagte Paulusstelle In der zeıtge-
nössıschen BXeDESE keıne besondere spielt und In der Liturgie den Gläubigen
1im KırchenJjahr nıcht OFr gebrac wIrd. Gerade darum stellt dıe Jjera_
SC Analyse eıne durchaus ernstzunehmnede Erweıterung der Perspektive dar, In der
sıch dıe rage der rechten /uordnung VOIN Mann und Tau abbıldliıch der Darstel-
lung des lhıebenden /ueilanders Von Chrıistus und Kırche 1Im sakramentalen Be-
reich bewegt. Stickelbroeck

Vgl Kasper, Das akramen der Eıinheıit Eucharıistie und Kırche, Freiburg/Basel/Wien 2004,
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Stilistische Beobachtungen Kor I1 IO

Als sıch ach dem ersten C  1e2 dıe Frauen In Westeuropa ıhre Je1ic  erecht1-
Sung 1ImM polıtıschen en erkämpfen begannen, wurde auch bald dıe rage ıhrer
Zulassung ZU geistlıchen Amt In den Kırchen der Reformatıon aufgeworfen. Tst
ange ach dem zweıten e  1e2 VOINN den betreffenden Kırchenleıtungen dıe
Fragen dıe Ordınatıiıon der Frauen weiıt geklärt, daß Frauen offnzıell In gleicher
Weıse WIEe Männer eıne (Gemeıminde leıten konnten. Im 1INDI1IC auf dıe Annäherung
der verschledenen Konfessionen iIm Weltrat der Kırchen bewirkte dıese Entwıcklung

AUS orthodoxer IC eıne Dıstanzıerung zwıschen den Posıtiıonen der orthodoxen
Kırche und Jjenen der evangelıschen Glaubenstradıtionen. Für diıese W dl dıe Gleıich-
berechtigung der Frauen auch iIm Hırtenamt be1 en internen Wıderständen insofern
eın Problem, als das geistlıche Amt In der evangelıschen Theologıe wen1ıger eiıne
theologısche als vielmehr eiıne organısatorıische rage 1st. Das ema des Hırtenam-
tes für dıe Tau wırd er L1UT dem theologıschen Aspekt der le1ıc  erecht1-
Sung der Geschlechter ach der Schöpfungsordnung gesehen Für dıe orthodoxe
Kırche eIrı diese ematı jedoch dıe innere Struktur der Kırche Dıiese kommt
gerade In dem Abschnıtt des Korintherbriefes, E den lıturg1schen Vollzug
des Gottesdienstes geht, In Kor 92_1 ° einem Meiısterstück paulınıscher efior1ı
und Argumentatıon, ZU USATuC Es ıst er ebenso spannend WI1Ie inhaltlıch e_

tragreich, besonders auf dıe Stilmıittel des postels achten, VOIN denen her se1ıne
Argumente iıhre Überzeugungskraft erhalten.

Dieser Abschnıiıtt VOIN KOr I zeria VO Sprachstil her In Zzwel Unterabschnıit-
Der VOIN Vers bıs 1st gepragt VON einem eNnrenden Jon, während der

zweıte Teıl VoN Vers 13 bıs eıne ockere Dıskussıion mıt dem gedachten Adressa-
ten In einem leicht sprunghaften St1] ze1gt. Dıie Verse Y 1 sınd er gekennzeıch-
net WTG parallel konstrulerte Sätze VO  —_ Gegensatzpaaren WI1Ie Asyndeton, Anapher,
Klımax (ın und Wortwıederholungen In Aussagesätzen, ZU Teıl In hlıeratı-
schem Stil DıIie Verse 13—-16 begınnen mıt einer Aufforderung ZU Dıalog,
gehen über In Zzwel lange Fragen und enden mıt einem provokatıven Kondıtionalsatz.
(7 »—«).

Der Vers begıinnt mıt eıner verstärkten Verbform VOIN »aln00«<, wofür dıe eIN-
aC Übersetzung mıt »loben« chwach ist Es geht e1 nıcht das en
ter Gleichgestellten, sondern Jenes des Verantwortungsträgers für seıne Miıtarbe1-
ter. Man könnte »epaın00« iIm Deutschen etwa mıt »ıch elobıge euch« übersetzen.
Interessant IsSt auch, daß dieses erb 1m Neuen Testament 1L1UT In KOr 11 vorkommt,
und Jjer gleich vIier Mal uffällıg 1st letzterer Stelle der scharf adelInde Ton
»daß Ihr In en Stüuücken me1ıner gedenkt« meınt nıcht NUT, daß dıe Korinther allge-
me1n selner edenken (1im Gebet), sondern hat neben der geistliıchen ohl auch eıne
nNnNaltlıche Bedeutung. Das »panta« bıldet orma eıne Klammer zwıschen den Ver-
SCH und Z CS dıe nhalte insbesondere des Lehrteıils In dıesem Abschnıtt
geht Die etymologısche 1gur »paredooka162  Johannes R. Nothaas  1. Stilistische Beobachtungen zu I Kor 11,2-16  Als sich nach dem ersten Weltkrieg die Frauen in Westeuropa ihre Gleichberechti-  gung im politischen Leben zu erkämpfen begannen, wurde auch bald die Frage ihrer  Zulassung zum geistlichen Amt in den Kirchen der Reformation aufgeworfen. Erst  lange nach dem zweiten Weltkrieg waren von den betreffenden Kirchenleitungen die  Fragen um die Ordination der Frauen so weit geklärt, daß Frauen offiziell in gleicher  Weise wie Männer eine Gemeinde leiten konnten. Im Hinblick auf die Annäherung  der verschiedenen Konfessionen im Weltrat der Kirchen bewirkte diese Entwicklung  — aus orthodoxer Sicht — eine Distanzierung zwischen den Positionen der orthodoxen  Kirche und jenen der evangelischen Glaubenstraditionen. Für diese war die Gleich-  berechtigung der Frauen auch im Hirtenamt bei allen internen Widerständen insofern  kein Problem, als das geistliche Amt in der evangelischen Theologie weniger eine  theologische als vielmehr eine organisatorische Frage ist. Das Thema des Hirtenam-  tes für die Frau wird daher nur unter dem theologischen Aspekt der Gleichberechti-  gung der Geschlechter nach der Schöpfungsordnung gesehen. Für die orthodoxe  Kirche betrifft diese Thematik jedoch die innere Struktur der Kirche. Diese kommt  gerade in dem Abschnitt des 1. Korintherbriefes, wo es um den liturgischen Vollzug  des Gottesdienstes geht, in 1 Kor 11,2-16, einem Meisterstück paulinischer Rhetorik  und Argumentation, zum Ausdruck. Es ist daher ebenso spannend wie inhaltlich er-  tragreich, besonders auf die Stilmittel des Apostels zu achten, von denen her seine  Argumente ihre Überzeugungskraft erhalten.  Dieser Abschnitt von 1 Kor 11 zerfällt vom Sprachstil her in zwei Unterabschnit-  te. Der erste von Vers 2 bis 12 ist geprägt von einem lehrenden Ton, während der  zweite Teil von Vers 13 bis 16 eine lockere Diskussion mit dem gedachten Adressa-  ten in einem leicht sprunghaften Stil zeigt. Die Verse 2-12 sind daher gekennzeich-  net durch parallel konstruierte Sätze von Gegensatzpaaren wie Asyndeton, Anapher,  Klimax (in V 3) und Wortwiederholungen in Aussagesätzen, zum Teil in hierati-  schem Stil: Die Verse 13-16 beginnen mit einer Aufforderung zum Dialog,  gehen über in zwei lange Fragen und enden mit einem provokativen Konditionalsatz.  (7 »—<).  Der erste Vers beginnt mit einer verstärkten Verbform von »aino0«, wofür die ein-  fache Übersetzung mit »loben« zu schwach ist. Es geht dabei nicht um das Loben un-  ter Gleichgestellten, sondern um jenes des Verantwortungsträgers für seine Mitarbei-  ter. Man könnte »epainoo« im Deutschen etwa mit »ich belobige euch« übersetzen.  Interessant ist auch, daß dieses Verb im Neuen Testament nur in 1 Kor 11 vorkommt,  und hier gleich vier Mal. Auffällig ist an letzterer Stelle der scharf tadelnde Ton:  »daß Ihr in allen Stücken meiner gedenkt« meint nicht nur, daß die Korinther allge-  mein seiner gedenken (im Gebet), sondern hat neben der geistlichen wohl auch eine  inhaltliche Bedeutung. Das »panta« bildet formal eine Klammer zwischen den Ver-  sen 2 und 12, wo es um die Inhalte insbesondere des Lehrteils in diesem Abschnitt  geht. Die etymologische Figur »paredooka ... tas paradoseis« stellt einen Akkusativ  dar, der »paradoseis« als einen wichtigen Ausdruck hervorheben will. Dies wirdLas paradose1S« stellt einen Akkusatıv
dar, der »paradose1S« als eınen wıichtigen USAruC ervorheben ıll Dies wırd
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och unterstrichen Urc dıe Miıttelstellung dieses Nomens zwıschen den beıden
Verben, dıe CS el ZU Objekt en uch »kateehein« ist eın verstärktes erb
und betont das Objekt als WAas Wertvolles 1Im Sınne VON »S SOTSSaH festhalten«. Eın
Vergleich der Verwendung des Nomens »parados1s« 1Im Kontext, insbesondere des

Korimntherbriefes und auch des übriıgen Neuen JTestaments, welst CS als eınen Aus-
TUC VON höchstem Gewicht du  S Man darf schon 1er annehmen, daß dieses Wort
VON der Stilistik her eın Schlüsselbegriff 1st och azu bedarf SCS och weıterer Hın-
welse.

Vers begınnt mıt eiıner Unterweıisungformel: »theloo de ymas e1lidenal«. S1e 1st
en unterweıisenden Eınleitungsformeln des postels die chärfste, WIEe 1€eSs

den tolgenden Steigerungen ersSic  IC ist
»per1 de [00N1« (Was dıeDie Stellung der Frau in der Kirche nach 1 Kor 11,2-16  163  noch unterstrichen durch die Mittelstellung dieses Nomens zwischen den beiden  Verben, die es beide zum Objekt haben. Auch »kateehein« ist ein verstärktes Verb  und betont das Objekt als etwas Wertvolles im Sinne von »sorgsam festhalten«. — Ein  Vergleich der Verwendung des Nomens »paradosis« im Kontext, insbesondere des  1. Korintherbriefes und auch des übrigen Neuen Testaments, weist es als einen Aus-  druck von höchstem Gewicht aus. Man darf schon hier annehmen, daß dieses Wort  von der Stilistik her ein Schlüsselbegriff ist. Doch dazu bedarf es noch weiterer Hin-  weise.  Vers 3 beginnt mit einer Unterweisungformel: »theloo de hymas eidenai«. Sie ist  unter allen unterweisenden Einleitungsformeln des Apostels die schärfste, wie dies  an den folgenden Steigerungen ersichtlich ist:  — »peri de toon« (was die ... angeht);  — »ä agnoeite, hoti« (wißt ihr nicht, daß ...?);  — »0u theloo de hymas agnoein« (ich will aber nicht, daß ihr nicht wißt, daß, ... — Li-  totes, doppelte Verneinung, Betonung);  — »theloo de hymas eidenai« (ich will, daß ihr wißt = Hapax legomenon).  Zu dieser Beobachtung paßt die nun folgende dreigliedrige asyndetisch formulier-  te »Haupt«-Struktur. Diese ist einer der Inhalte der vorher erwähnten »paradoseis«.  Sie bildet in der Argumentationskette die Klimax, zu welcher die stilistischen Mittel  hinführen. Auch in 1 Kor 11,23 und 15,1—2 folgen auf bestimmte Verben, welche die  Tradition betonen, solche kurzen Formeln, die so als Traditionsgut der frühen Ge-  meinden gekennzeichnet sind. Auffallend ist, daß die »Haupt«-Struktur in ihrer Stu-  fenfolge nicht geradlinig von oben nach unten oder umgekehrt verläuft, sondern in  sich zerbrochen ist, indem sie mit der mittleren Stufe beginnt.  Auf diese Lehrformel folgt in zwei parallel konstruierten Sätzen die Anwendung  ihres Inhalts im liturgischen Vollzug (Verse 5 und 6). Beide Sätze betonen eine Ge-  meinsamkeit: die Ausübung der Charismen des Vorbetens und der Prophetie für  Männer und Frauen. Sie sind ein gewisses Gegengewicht gegen die den Unterschied  zwischen beiden Geschlechtern betonende »Haupt«-Formel. Das Gebot des Verhül-  lens bzw. Nichtverhüllens des Kopfes wiederum läßt den Unterschied zwischen den  Geschlechtern im liturgischen Vollzug wieder »auftauchen«. Das griechische Wort  »kefalä« wird in den Versen 3b bis 5 einmal im anatomischen Sinn und einmal im  übertragenen Sinn gebraucht, was man im Deutschen mit den Wörtern »Kopf« und  »Haupt« gut wiedergeben kann.  In den Versen 6 und 7 charakterisiert der Autor das Nichtverhüllen des Hauptes  mit zwei Konditionalsätzen in schneidender Ironie, und zwar das Nichtverhüllen des  Hauptes der Frau mit der Hinleitung zum Verhüllen. Die Schärfe des Stils 1äßt den  Leser erschrecken und ist ein Hinweis darauf, daß es sich hier der äußeren Form nach  um ein hochsensibles Thema handelt. Das »gar« im ersten Konditionalsatz verbindet  mit dem vorher Gesagten, und das »de« im zweiten Konditionalsatz leitet die  Korrekturanweisung ein, die in dem Imperativ am Ende des Satzes ihren Ausdruck  findet.ngeht);
»a agnoeıte, hot1« W1 iıhr nıcht, dal
»ÖOUu theloo de ymas aZgNOE1IN« (iıch ll aber nıcht, daß iıhr nıcht wıßt, daß,Die Stellung der Frau in der Kirche nach 1 Kor 11,2-16  163  noch unterstrichen durch die Mittelstellung dieses Nomens zwischen den beiden  Verben, die es beide zum Objekt haben. Auch »kateehein« ist ein verstärktes Verb  und betont das Objekt als etwas Wertvolles im Sinne von »sorgsam festhalten«. — Ein  Vergleich der Verwendung des Nomens »paradosis« im Kontext, insbesondere des  1. Korintherbriefes und auch des übrigen Neuen Testaments, weist es als einen Aus-  druck von höchstem Gewicht aus. Man darf schon hier annehmen, daß dieses Wort  von der Stilistik her ein Schlüsselbegriff ist. Doch dazu bedarf es noch weiterer Hin-  weise.  Vers 3 beginnt mit einer Unterweisungformel: »theloo de hymas eidenai«. Sie ist  unter allen unterweisenden Einleitungsformeln des Apostels die schärfste, wie dies  an den folgenden Steigerungen ersichtlich ist:  — »peri de toon« (was die ... angeht);  — »ä agnoeite, hoti« (wißt ihr nicht, daß ...?);  — »0u theloo de hymas agnoein« (ich will aber nicht, daß ihr nicht wißt, daß, ... — Li-  totes, doppelte Verneinung, Betonung);  — »theloo de hymas eidenai« (ich will, daß ihr wißt = Hapax legomenon).  Zu dieser Beobachtung paßt die nun folgende dreigliedrige asyndetisch formulier-  te »Haupt«-Struktur. Diese ist einer der Inhalte der vorher erwähnten »paradoseis«.  Sie bildet in der Argumentationskette die Klimax, zu welcher die stilistischen Mittel  hinführen. Auch in 1 Kor 11,23 und 15,1—2 folgen auf bestimmte Verben, welche die  Tradition betonen, solche kurzen Formeln, die so als Traditionsgut der frühen Ge-  meinden gekennzeichnet sind. Auffallend ist, daß die »Haupt«-Struktur in ihrer Stu-  fenfolge nicht geradlinig von oben nach unten oder umgekehrt verläuft, sondern in  sich zerbrochen ist, indem sie mit der mittleren Stufe beginnt.  Auf diese Lehrformel folgt in zwei parallel konstruierten Sätzen die Anwendung  ihres Inhalts im liturgischen Vollzug (Verse 5 und 6). Beide Sätze betonen eine Ge-  meinsamkeit: die Ausübung der Charismen des Vorbetens und der Prophetie für  Männer und Frauen. Sie sind ein gewisses Gegengewicht gegen die den Unterschied  zwischen beiden Geschlechtern betonende »Haupt«-Formel. Das Gebot des Verhül-  lens bzw. Nichtverhüllens des Kopfes wiederum läßt den Unterschied zwischen den  Geschlechtern im liturgischen Vollzug wieder »auftauchen«. Das griechische Wort  »kefalä« wird in den Versen 3b bis 5 einmal im anatomischen Sinn und einmal im  übertragenen Sinn gebraucht, was man im Deutschen mit den Wörtern »Kopf« und  »Haupt« gut wiedergeben kann.  In den Versen 6 und 7 charakterisiert der Autor das Nichtverhüllen des Hauptes  mit zwei Konditionalsätzen in schneidender Ironie, und zwar das Nichtverhüllen des  Hauptes der Frau mit der Hinleitung zum Verhüllen. Die Schärfe des Stils 1äßt den  Leser erschrecken und ist ein Hinweis darauf, daß es sich hier der äußeren Form nach  um ein hochsensibles Thema handelt. Das »gar« im ersten Konditionalsatz verbindet  mit dem vorher Gesagten, und das »de« im zweiten Konditionalsatz leitet die  Korrekturanweisung ein, die in dem Imperativ am Ende des Satzes ihren Ausdruck  findet.va

oppelte Verneinung, Betonung);
»theloo de ymas eıdenal« iıch wiıll, daß ihr wı1ßt apaxX legomenon).
Z/u dieser Beobachtung paßt dıe 1L1UN olgende dreigliedrige asyndetısch formuhieer-
»Haupt«-Struktur. Dıese ıst eiıner der nhalte der vorher erwähnten »paradose1S«.

S1ıe bıldet In der Argumentationskette dıie Klımax, welcher dıe stiılıstischen ıttel
iınIuhren uch In KOr S und 15,1—2 folgen auf bestimmte Verben, welche dıe
Iradıtiıon betonen, solche kurzen Formeln, dıe als J radıtionsgut der frühen Ge-
meı1ınden gekennzeıchnet SINd. AufTtfallend ıst. daß dıe »Haupt«-Struktur ın ıhrer Stu-
enfolge nıcht geradlınız VoNn oben ach oder umgekehrt verläuft, sondern In
sıch zerbrochen Ist, indem QIe mıt der mıttleren UTE begınnt.

Auf diese Lehrformel O1g In Zzwel paralle konstrulerten Sätzen dıe Anwendung
ıhres nhalts 1Im lıturg1schen Vollzug (Verse und en Sätze betonen eıne Ge-
meı1ınsamkeıt: dıe usübung der Charısmen des Vorbetens und der Prophetie für
Männer und Frauen. S1e sınd eın SEWISSES Gegengewiıc dıe den Unterschie
zwıschen beıden Geschlechtern betonende »Haupt«-Formel. Das des Verhül-
lens DZW. Nıchtverhüllens des Kopfes wıederum äßt den Unterschile: zwıschen den
Geschlechtern 1m lıturgischen Vollzug wıeder »auftauchen«. Das griechısche Wort
»kefalä« wırd In den Versen bIıs einmal 1mM anatomıschen Sınn und eınmal 1im
übertragenen Inn gebraucht, W as INan Im Deutschen mıt den W örtern »KOopf« und
»Haupt« gul wıedergeben annn

In den Versen und charakterisıiert der Autor das Nıchtverhüllen des Hauptes
mıt Zwel Konditionalsätzen In schne1dender Ironıe, und /Wl das Nıchtverhüllen des
Hauptes der Tau mıt der Hınleitung ZU Verhüllen Diıe Schärfe des mIS äßt den
Leser erschrecken und ist en Hınwels darauf, daß CS sıch 1er der außeren Form ach

eın hochsensıbles ema handelt Das »DaAl« iIm ersten Kondıitionalsatz verbindet
mıt dem vorher Gesagten, und das »de« 1Im zweıten Konditionalsatz leıtet dıe
Korrekturanweisung Ce1n, dıe In dem Imperatıv Ende des Satzes iıhren us  MC
findet
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Das zweıte Argument für cdıe Nıchtverhüllung DbZw. Verhüllung des Hauptes In den
Versen H1G 1st kunstvoll gerahmt V Ol den »opheı1leix-Anweısungen: ZzuerSst für das
Nıchtverhüllen des Kopfes e1m Mannn und dann für das Verhüllen be1 der Frau, weıl
AaUs der Argumentatıon das Resultat: »dıa opheıleı hä Zyna CX hervorgehen
soll Es folgen TrTe1 Begründungen für das Verhüllen des Kopfes der Tau AUSs der
Schöpfungsordnung. Dıie konzentriert sıch auf den Unterschıie zwıschen be1i-
den Geschlechtern, nämlıch den Empfang der »doXa«, der Urc das »de« In Vers
unterstrichen wIrd. Es O1g dıe zweiıte Begründung AUSs der Reihenfolge der Erschaf-
fung VON Mann und Tau dıe erKun der Tau AUS dem Mann. [)as drıtte Argument
beschreı1ıbt dıe Z/uordnung: »gynäa dıa on andra« »dıe Tau des Mannes wıllen«.
Die beıden etzten Argumente sınd In sıch Jeweıls AdUusSs dem Gegensatz »oulouk164  Johannes R. Nothaas  Das zweite Argument für die Nichtverhüllung bzw. Verhüllung des Hauptes in den  Versen 7-10 ist kunstvoll gerahmt von den »opheilei«-Anweisungen: zuerst für das  Nichtverhüllen des Kopfes beim Mann und dann für das Verhüllen bei der Frau, weil  aus der Argumentation das Resultat: »dia touto opheilei hä gynä ...« hervorgehen  soll. Es folgen drei Begründungen für das Verhüllen des Kopfes der Frau aus der  Schöpfungsordnung. Die erste konzentriert sich auf den Unterschied zwischen bei-  den Geschlechtern, nämlich den Empfang der »doxa«, der durch das »de« in Vers 7  unterstrichen wird. Es folgt die zweite Begründung aus der Reihenfolge der Erschaf-  fung von Mann und Frau: die Herkunft der Frau aus dem Mann. Das dritte Argument  beschreibt die Zuordnung: »gynä dia ton andra« — »die Frau um des Mannes willen«.  Die beiden letzten Argumente sind in sich jeweils aus dem Gegensatz »oulouk ... al-  la« konstruiert, um stärker zu wirken. Das bei dem »ou« und »ouk« stehende »gar«  in den Versen 8 und 9 will darauf hinweisen, daß die beiden letzten Argumente ei-  gentlich das erste begründen. Alle drei werden durch das »dia touto« zu einer Hand-  lungsanweisung gebündelt, mit welcher der Unterschied von Mann und Frau nach  der Schöpfungsordnung formuliert und abgeschlossen ist.  In den Versen 11 und 12 schließt sich eine gegenläufige Argumentation an, die  schon durch das erste Wörtchen: »plan« (jedoch) angedeutet wird. Betont wird die  gegenseitige existentielle Abhängigkeit, die durch das »en kyri00« sanktioniert wird.  Dieser Satz bildet wiederum ein Gegengewicht gegen die dreifach begründete  Unterscheidung von Mann und Frau und betont eine Gemeinsamkeit. Rhetorisch ist  dies wunderschön formuliert in zwei ganz parallel konstruierten kurzen Sätzen, in  denen nur »anär« und »gynä« vertauscht werden. In Vers 12 wird die unterschiedli-  che Herkunftsart von Mann und Frau durch die Präpositionen »ek« und »dia« fein-  fühlig festgehalten. Vers 12c mit dem »ta de panta ek tou theou« ist eine kunstvoll  gesetzte Bündelung nicht nur der Argumentation aus der Schöpfungsordnung, son-  dern der gesamten Unterweisung von Vers 3-12. Der Artikel » ta« vor dem »panta«  will besagen: »dies alles aber...«, und zwar übergreifend zusammenfassend. Das ein-  gebaute »de« mag wohl andeuten, daß die festgestellten Unterschiede und die sich  ihnen anschließenden Gegengewichte, die dem logischen Denken als Widersprüche  erscheinen mögen, in Gott ihren Ursprung und ihre Harmonie haben. Es wird an die-  sen stilistischen Beobachtungen deutlich, wie der Apostel seine Argumente gestaf-  felt und in sich differenziert vorträgt, um sie an geeigneter Stelle jeweils mit einer  Zusammenfassung zu bündeln. Hier sind wir weit entfernt von einer chaotisch und in  sich widersprüchlich arbeitenden Denkweise.  Die nun folgenden in diatribischem Stil vorgebrachten Argumente werden mit ei-  ner bei Paulus öfters auftauchenden Aufforderung eingeleitet »En hymin autois kri-  nate «al . Kondı 13):  Das dritte Argument gegen das Ablegen der Kopfbedeckung als Zeichen der  Auflehnung besteht nun nicht mehr aus inhaltsschweren Unterweisungen, sondern  aus Fragen, die auf Schicklichkeit zielen. Paulus führt einen Dialog über die Konver-  genz von Situation und Stil. Für beide Geschlechter wird eine rhetorische Frage ge-  stellt, damit sie merken, was in der Situation (z. B. des Betens im Gottesdienst) unan-  gemessen ist. Der Apostel beruft sich auf die Natur als Lehrmeisterin im stoischenql-
la« konstrulert, stärker wırken. Das be1 dem »OU« und »0uk« stehende » g dI«
In den Versen und 111 darauf hıinweılsen. daß dıe beıden etzten Argumente e1-
gentlıc das begründen. JIie dre1 werden Urc das »dıa OUfO« eiıner and-
Jungsanweılisung gebündelt, mıt welcher der Unterschie: VON Mannn und TAau ach
der Schöpfungsordnung formulhıert und abgeschlossen ist

In den Versen 11 und SCAI1E sıch eiıne gegenläufige Argumentatıon dıe
schon Uurc das Wörtchen: »plan« (jedoch) angedeutet wırd. Betont wırd dıe
gegenseılt1ige exıistentielle Abhängigkeıt, die Uurc das »e1ml KYyr100« sanktıonıert wırd.
Dieser Satz bıldet wıederum eIn Gegengew1Cc dıe Te1TaCc begründete
Unterscheidung VO  —_ Mannn und Tau und betont eıne Gememnsamkeıt. Rhetorisch Ist
dies wunderschön tformuhert In Zzwel SallZ parallel konstrulerten kurzen Sätzen, In
denen L11UT »anar« und »eynNa« vertauscht werden. In Vers wırd dıe unterschiedlı1-
che Herkunftsart VON Mann und Tau uUurc dıe Präposıtionen »ek<< und »d1a« feın-
fühlıg festgehalten. Vers Ze mıt dem »11a de ek ([OU theou« ist eıne kunstvoll

Bündelung nıcht 11UT der Argumentatıon AUus der Schöpfungsordnung, S0OI1-

dern der Unterweısung V OIl Vers 31  D Der Artıkel >> {[A« VOT dem »pantla«
111 besagen »dıes es aber...«, und ZWalr übergreiıfen zusammentTtassend. Das eIN-
gebaute »de« INa ohl andeuten, daß dıe festgestellten Unterschiıede und dıe sıch
ıhnen anschlıeßenden Gegengewichte, dıe dem logıschen en als Wıdersprüche
erscheınen mögen, In (jott ihren Ursprung und ıhre Harmonıiıe en Es wırd dıe-
SsSCcCmHI stilıstischen Beobachtungen eutlıch, WI1Ie der Apostel seıne Argumente gestaf-
felt und In sıch dıfferenzıert vorträgt, S1e gee1gneter Stelle Jeweıls muıt eiıner
Zusammenfassung bündeln Hıer sınd WIT weıt entfernt VO  z elıner chaotisch und In
sıch wıdersprüchlıch arbeıtenden Denkweilse.

Dıie NUunNn folgenden ın diatrıbıschem Stil vorgebrachten Argumente werden mıt e1-
LICI be1 Paulus Ööfters auftauchenden Aufforderung eingeleıtet »En ymın auto1s krTI-
Nate« (vgl Kor 1’ 13)

Das drıtte Argument das Ablegen der Kopfbedeckung als Zeichen der
uflehnung besteht 1Un nıcht mehr AUuUs inhaltsschweren Unterweı1sungen, sondern
Aaus Fragen, dıe auf Schıicklichker zıielen. Paulus führt eınen Dıalog über dıe Konver-
SCHZ VOIN Sıtuation und Stil Für el Geschlechter wırd eıne rhetorıische rage g —
tellt, damıt S1e merken, Was In der S1ıtuation (Z des Betens 1Im Gottesdienst) Nanl-

ist Der Apostel beruft sıch auf dıe Natur als Lehrmeiısterin iIm sto1schen
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SINNn. ach dem Hınweis araur, W d SI1Ee lehrt, 1st auch dieses Argument abgeschlos-
SCI]

Das vlierte Argument besteht Au einem Bedingungssatz, mıt einem ıronıschen
Unterton Urc die Verbform »doke1«, dıe das »T1loneikıi0s eINA1« relatıviert. Der
Hınweils auf dıe Urdnung der anderen Gemeı1inden ist rein ormaler Natur und damıt
das leichteste den vIier Argumenten.

T’heologische Argumentation
T Dıie Kombpetenzerklärung

Für das Verständnıs VOoN Kor2l 1st zunächst der große Zusammenhang 1m
Kontext beachten. In den apıteln I{) Akd werden Fragen und TODIemMe des (J0t-
tesdienstes behandelt. dıe keıne Randfragen Sınd:; CS geht 1er vielmehr den Kern
chrıstlıcher Lebenswelse. Der Übergang V OI Kapıtel 11 macht das nlıegen
des postels eullıc WENNn schreı1bt. » IC suche nıcht, W das mMIr. sondern den VIe-
len nutzt, damıt SIEC werden«. Dıieser wıinzıge Finalsatz offenbart dıe edeu-
(ung des Gottesdienstes und dient alsSCfür den seelsorgerlıchen Rat In KapI1-
tel und als Übergang Kapıtel I

In d1iesem Kapıtel spiegelt sıch der ufbau des chrıistlıchen Gottesdienstes wlieder:
In den Versen bıs geht CS dıe rechte Ordnung 1m katechetischen Teıl und in
den Versen bıs dıe Klärung der Miıßstände 1m eucharıstischen Teıl der 1La
turgıe. Kor J2 M wıederum 1st In Z7Wel Unterabschnuiıtte geglıedert, WIE sıch
der Sprache erkennen lässt Im ersten unterweısenden Abschnıtt VON Vers bıs
trıtt Paulus mıt er Autoriıtät seINes apostolıschen Amtes auf. während 1Im ZWEI-
ten In den Versen 13 bıs den Korinthern auf gleicher ene In eınen Dıalog
treten möchte. Für den ersten Unterabschnitt steht das Wort »paradose1S«, dıe Tadı-
t1on der heilsnotwendigen Glaubensinhalte, für den zweıten steht das Wort yE-
athe1a«., dıe Sıtte, dıe Gewohnheıt, das Zeıtbedingte.
on dıe Eınleitung der Verse D 102 mıt der verstärkten Verbform »epalIn00« enTt-

hält das Lob des postels als geistliıcher Vater der Korımther, der S1e mıt der verneılin-
ten Form des gleichen enl auch scharf adelnd zurechtweılısen ann (VV und
2S))

Der diesem erb olgende Objektsatz »hot1 IL1OU memnästhe« bezieht sıch
nıcht 11UT auf dıe Person des Paulus als geıistlıcher Vater der Gemeiınde, sondern da-
mıt auch auf dıe nhalte der Botschatft, dıe gebrac hat In diesem »  < klıngt
das »DAanNta« V OIl 28,20 d »dıdaskontes AautOus täreın hosa enete1ılamän hy-
MInN«.

Dıe stiılıstische Hervorhebung des Wortes »paradose1s« Uurc dıe Eiınfügung in
dıe f1gura etymologıca (Akkusatıv des n  a  S verleıiht diıesem höchstes Gewicht
Das Wort mıt seinem stammgleıchen erb erscheımnt Jedes Mal, WCN der Apostel e1-

kurze, bekenntnisartiıge Glaubensformel zıtıert, WIEe In Kor d 23—27 (den FEın-
setzungsbericht des Herrenmahles und S (das kurze Christusbekenntnis mıt



166 Johannes Nothaas

der folgenden Lıste der Zeugen des Auferstandenen). Es handelt sıche ZWel
orundlegende Glaubenszeugnisse. Dıie erbformen, dıe diıesen Bekenntnissen 11-

gehen, »paredooka«, »parelabete«, »katechete«, »dı hou kal soozesthe«, sınd enn-
zeichnend für dıe Tradıtıonstermmologıe. S1e bezeıchnen dıe heiılsnotwendıgen In-

des christlichen aubens Der eDTauCcCc VOoO  = »parados1s« 1Im Neuen lTestament
bestätigt 1es5 Dıe TIradıtiıon In der frühen Christenheıt ist also iıdentisch mıt dem
Glauben Sıe ist dıe »elserne Ratıon«, mıt welcher der Chrıst sıch Urc alle eTfah-
1CI1I1 dieser Welt INAUrc autf den Weg macht In dıe »bata [O0N 1all0OIl«

Um ebenso Wichtiges geht CS Paulus auch 1er In diesem Vers DiIies wırd noch
unterstrichen Urc dıe schärfste Unterweısungsiormel, dıe se1ıne Briefe einleıtet.

Diese Jer stilıstischen Beobachtungen welsen alle In dıe gleiche ıchtung: Hıer
chreıbt Jjemand, der seınen Adressaten zuerst eınmal seıne Kompetenz verdeut-
lıchen möchte für das, W as ihnen inhaltlıch TrTe vorg1ıbt Paulus schreıbt 1er
nıcht 1L1UT als Lehrer des Evangelıums, sondern autorıtatıv als Apostel, als (je-
sandter se1INeEs Herrn Das griechıische Wort »apostolos« hat 1mM Neuen Jlestament dıe
Bedeutung des hebräischen Wortes »sSchalıach« für (Gesandter ANSCHNOIMMCN. »DIe
Grundlage des neutestamentliıchen Apostolats In der Gesamtheiıt selıner Erscheinun-
SCH 1st eben der ral  iınısche S5atz, daß der Apostel eINeEes Menschen WI1IeEe dieser selbst
ist«.1 Paulus redet Jjer den Korinthern VOIN der öhe sSeINEes apostolıschen Amtes

Auf diıese Kompetenzerklärung In Form der Tradıtiıonstermınologıe O1g WIEe In
Kor 11,23—27/ und 1535 ebenfalls eın Glaubensbekenntnis In Gestalt eiıner dre1-

glıedrigen Orme Aufgrund der Eınleitung mıt den dargelegten stilıstiıschen For-
199101 und insbesondere der Terminologıe hat dieses Bekenntnis dıe höchste eologı1-
sche Verbindlichkenr erhalten. Es <1bt er keınen Trun diese Aussage des Verses

In seıner Relevanz nıedriger einzuschätzen als den Eınsetzungsbericht für das
Herrenmahl und das Bekenntnis ZU Auferstandenen.

Das dreigliedrige Glaubensbekenntnis In Kor I1\
Der Konflıkt In der Gemeı1inde VON Korinth hat vordergründıg dıe rage der KOopT-

bedeckung der Frauen 1Im (jottesdienst ZUT Ursache Warum muß I111all sıch ira-
SCH geht Paulus mıt olcher Vehemenz auf höchster theologıscher ene
diese Erscheinung an’? CS sıch dıe rage der Kopfbedeckung oder Verhül-
lung mıt eıner geordneten Friısur an  e  , 1st für dıe Beantwortung ohne Relevanz.
Es annn L1UT eınen TUN! für dıe charfe Reaktıon des postels gegeben aben, daß
nämlıch 1mM Hıntergrund ein theologıscher Konflıkt vorlag: »daß dıe Frauen auf
TUn der In der (Gemelinde erfahrenen >Gleichberechtigung« als Charısmatıkerın-

welıltere nsprüche rthoben haben.? Als frısch unterwlilesene und getaufte (CHrı-
stinnen konnten S1e sıch eInes handfesten theologischen Argumentes bedienen: der
prophetischen Verheibung, des Gottesspruchs In Joel Sl und ann ıll ich me1l-

arl Heıinrich Rengstorf, Apostolat und Predigtamt, öln 1954, Aufl.,
Norbert Baumert, Mann und Frau be1l Paulus, Öln 1991, 170
Gerhard Dautzenberg, Zur tellung der Frauen In der korinthischen Gemeınde, ıIn Die Frau 1mM Urchri-

Stentum, hg Von Dautzenberg, reıburg 1963, 210
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19001 Gelst ausgießen ber es Fleıisch, und CT ne und Töchter sollen WEeI1ISSa-
SCH Aus der Z/usage des unterschiedslosen Ge1istempfangs tür en Geschlech-
ter, der Urc dıe auTfe geschehen WAdl, konnten S1e SOmıt das ec ableıten, freı
mıt der Kopfbedeckung handeln und auch den Männern In der Gemeıninde In
nıchts nachzustehen, W as dıe edefreıiheıit In der Liturgie angeht Kor Die-

eschatologısche Begründung ıhrer nsprüche N dem Propheten Joel stand JE-
doch 1m Wıderspruch ZUT Tradıtıon der Jungen Kırche Paulus konnte S1e er
möglıch mıt eiıner einfachen Verhaltensregel abtun Br War geiordert, mıt eiıner Star-
keren theologıschen Argumentatıon dıesen Anspruch überzeugend wıderlegen.
Von el alsSO wırd dıe indırekte Betonung se1ıner Kompetenz und dıe Berufung auf
dıe Iradıtıon der Kırche verständlıich.

Aus der Iradıtıon der Jungen Kırche zıtlert Paulus dıe »Haupt«-Formel. Sıe ent-
häalt mıt ıhrer hıerarchıschen Struktur »Gott Chrıstus Mannn FTrau« dıe e1ilSOord-
NUunNg des Neuen Bundes S1ıe 1st 1Im Konflıkt mıt den Frauen In Korinth dıe rump(I-
arte des postels, dıe mıt der Theologıe des Neuen Bundes dıe Karte der propheti-
schen Vısıon des en Bundes sticht. An dieser Stelle klafft eıne t1efe ZUI 1be-
ralen, insbesondere ZUl femmiıistischen Auslegung des Verses Kor 11,5b Es 1st VCOI-
en und ırrıtıerend. WI1Ie wen12 ıhre usleger auf dıe außere Form des lextes
überhaupt eingehen. Da 6S einer Analyse VOIN Vers Z stilıstiıscher Unter-
suchung sowohl der Dıktıion, dıe sıch Ja abh Vers auffallend ändert, als auch des 1m
Neuen lestament bedeutenden Begrılfs der »parados1s« und der theologıschen
Aussage V OIl »kefale« 1im Korintherbrie und be1l Paulus allgemeın. Bevor überhaupt
eıne Analyse der Worte und des Aufbaus diıeses Abschnıtts begonnen wırd, tellen
diese usleger dıe Theologıe des Paulus und den Abschnıtt eıne Prämisse., ach
der verstehen se1In soll Es Sl Paulus habe eın »androzentrisches Welt-
bıld«, Ooder habe »dıe In der patrıarchalıschen Gesellschaftsordnung wurzelnde
Anschauung VON der Zweıtrangigkeıt der Frau« In den frühchristlichen Gemeı1lnden
nıcht aufgehoben.* der 111all wiırtt ıhm SCAI1IC »Frauenfeiındlichkelt« VOr.> Mıt dıe-
SC Vorurteil meınt 111a dıe dreiglıiedrige »Haupt«-Formel interpretieren können

eın eıspıie. für unwı1ıssenschaftlıche Vorwegnahme VOoNn Ergebnissen. Es 1er
sprachlıchem Empfinden für dıe priıesterliche Sprache der Trel gleich-

Örmı1g gestalteten Sätze dieser Bekenntnıisformel, dıe alleın V OI iıhrer sprachlıchen
Form schon eınen enNspruc erhebt

»kefale« In den Paulusbriefen
Zum besseren Verständnıs der paulınıschen orme VOIN der »Haupt«-Struktur

ist 6c5S notwendig, den Begrıff »Haupt« griech kefale) aren Im spaten rıef-
Orpus des Apostels taucht das Bezıehungspaar >Haupt Le1ıb« auft. In Eph 1,10 be-
zeichnet das »Haupt«-Sein Christ1i (»anakefala1ı00sasthaı Chrıisto« daß
es In Chrıistus als dem aup zusammengefTasst werde) dıe Ausführung des eıls-

Ders.., 209
Susanne Heıne, Frauen der frühen Chrıstenheıt, Göttingen 1986, 106
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planes (jottes (»01konom1an«) In Chrıistus DıIe »o1konom1a« Gottes 1st be1 den Kır-
chenvätern das, W as WITr heute Heilsgeschichte nennen.©

In gleiıcher Bedeutung WI1Ie In Kor 11,3 fiındet sıch der Begrıff »Haupt« (kefale
In Eph (Gjott DE hat ıhn gesetzt der (Gememnde ZU aup ber alles, welche
se1n Leıb lst, nämlıch dıe dessen, der es In em erfüllt« (»kaı edoo-
ken kefalän yper ta ekkläsıa, hatıs estin autu, plärooma ([OU Pan-

pasın pläroumenou«). Chrıstus ist 1er nıcht 11UT das aup der Kırche ach der
nalogıe des menschliıchen KöÖrpers, sondern darüber hınaus 1Im alttestamentlıchen
Sinne des hebrätischen Wortes »TrOoSCh«, aup ber dıe uch 1m
Kolosserbrief fındet sıch das Begriffspaar >»Haupt Le1b« (Kol 2 19) 1Im ekkles1010-
gıschen Sinne.

DiIie Anfänge dieses Begritfspaares »Haupt Leıb« lassen sıch Jjedoch 1m Korıin-
therbrief erkennen, S1e voneınander gebraucht werden. In Kor 10,17
und In 2415 wırd dıe Kırche als »L e1b« (»S00M3<«) bezeıchnet. Das Wort 1st Jer JE-
doch nıcht iIm bıldlıchen ınn verstehen, weiıl S beıden Stellen eıne sakramen-
tal seinshafte Eıngliederung des Menschen in den »[Le1b« der Kırche meınt:
In KOr 10,16 Urc dıe Eucharıiıstıle:
DE und das Brot., das WIT brechen, ist 6S nıcht dıe e1lnabe Leı1b Chrıist1i? DDa 6S eın
Troft Ist, Sınd WIT viele eın Leib Denn alle en eiınem Brote te1l.«
(ton arton kloomen, ouchı kolmon1a {OU (OU Chrıstou estin? Hotı e1Is
aArı hen ho1 pollo1ı Ho1 Sal pantes ek LOU henos metechomen.)
In KOr ZUrc dıe auie
»Denn WIT sınd Urc eınen (Ge1lst alle einem Leib getauft
(kaı Sal enı pneumatı hämeils pantes e1s hen ebaptısthämen).
In Kor I3 scheınt der Termıinus »Haupt« eTale auf:
»Jedes Mannes aup 1st Christus.«
(»pantıs andros hä kefalä ho Chrıstos est1n«).

Irotz des getrennten Gebrauchs erganzen sıch dıe beıden Terminı1 gegenseıt1ıg und
enthalten keınen Gegensatz oder Unterschıie In ıhrem eDrauc In den späteren
Briefen des Apostels. Von der Anwendung des »Leıb«-Begriffs auf dıe Kırche 1m
Siınne VON Kor 10,17 und 22 und des »Haupt«-Begrilffs für dıe Bezeıchnung der
Bezıehung zwıschen Gott und den Menschen bıs ZU1 »Haupt-Le1ib«-5Symbolık 1Im
Epheser- und Kolosserbrietf ıst CS 1Ur eın kleiner Schritt, dem der Korinther-
briıef schon ansetzt DiIe etapher »Leib« für dıe Kırche 1st In den entsprechenden
Paulusbriefen gleıich. DIie etapher »Haupt« jedoch In Kor I S5D 1st In eıne hıerar-
hısche Bezıehungsstruktur eingebettet, dıe das »Haupt«-Sein Gottes für Chrıstus
bıs 7U »Haupt«-Seın des Mannes für dıe Tau Überall In den angeführten
Parallelstellen für dıe Verwendung des egrıiffes »Haupt« In den paulınıschen TIEe-
fen ist diıeser USATUC und das 1st entscheıdend gefüllt mıt theologıischer edeu-

Vgl ıls strup Dahl, Bıbelstudıie ber den Epheserbrıef, in Kurze Auslegung des Epheserbriefes, hg
VonNn ıls ahl Göttingen 1965,
N. A. Dahl,
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(ung und annn er unmöglıch mıt »anthropologıschen Kategorien«S voll e_
schöpft werden.

Welchen theologıschen Inhalt nthält 1L1UN der Begrıiff »kefalä«?
DIie inha.  TC Zuspiıtzung se1nes nhalts findet sıch 1m Epheserbrierf. Dort en

6S » Der Mann 1St das aup der FTrau, W1Ie auch Chrıstus aup der Kırche Ist: ist
der Erlöser des Leıibes (SC der Kırche)« (anar estin kefald tas gynaıkos 00O0S kal ho
Chrıstos kefala tas ekkläsıas, SOOTaAar LOU9Eph 5L 25 Der Kursıydruck
soll ZeIDCM, daß der »Haupt«- Titel dıe Vermittlung des e1ls anzeigen soll SO WIEe
Chrıstus dem Leıb der Kırche das eıl schenkt, soll N der Mann als Vermiuttler
gegenüber der TAau tun natürlıch 11UT 1m Auftrag und UT Bevollmächtigung SEe1-
tens se1INeESs Hauptes Christus. Der »Haupt«- Titel bezeıchnet alsSO eınen Dıenst, dıe
rlösung: Dn W1e auch Chrıistus dıe Kırche gelıebt hat und sıch selbst für S1e anın-
gegeben hat kathoos kal ho Chrıstos agapasen tan ekklasıan kal heauton DaICc-
dooken yper autäas; Eph 525 Der Termıminus »Haupt« 1st alsSO dıe Umschreıbung der
höchsten Machtentäußberung ZUT Errettung der Untergeordneten, WIEe CS der Hymnus
1Im Phılıpperbrief usdrück Dn der In göttlıcher Gestalt WAdl, 1e 6cS nıcht für einen
RauDb, (Jott gleich se1N, sondern erniedrigte sıch selbst und ahm Knechtsgestalt
ALl< hos mort theou hyparchoon ouch harpagmon agasato o elinal 1sSa theoo, alla
heauton ekenoosen morfan doulou laboon:;: Phıiıl 2 ’4)

ıne SOIC hohe geılstlıche Gesinnung, eıne solche orderung Selbstlosigkeıt,
Machtabgabe bıs ZUr e1ıgenen physıschen Vernichtung 1st zuerst eıne Aufforderung

dıe Chrısten, diıeser erufung Se1 CS als Dıenender oder Bedienter würdıg
nachzukommen. Es ist der schwere, chmale Pfad mıt der ständıgen efahr, abzu-
turzen In den Abgrund des menschlıchen Machtkampfes für den Eıgennutz. Dıie
rechte Ausrüstung, dıesen Weg gehen, ıst Freude der Machtabgabe und nıcht
dıe ust Machtgewinn. Diese Eınstellung, dıie der »Haupt«- Titel umschreı1bt,
steht In absolutem Kontrast ZU modernen gesellschaftlıchen Denken, das auch 1Im
ge1istlıchen Bereich nıcht loskommt VOoN den Kategorıen des Machtdenkens Nıchts
ann diese überbrücken CS SEe1 enn dıe Nachfolge auf dem Weg, den Chrıistus
Z1ng Es g1bt auch den Chrıisten 11UTr sehr wen1g2e, dıe diesen Weg überzeugend

gehen vermögen. ber das 1C ıhrer Exı1ıstenz leuchtet Uurc dıe Zeıiten und
zıeht immer wıeder Menschen Die rage, Gott den Menschen dıesen
scheinbar schweren Weg des Machtverzıichts zumutet, ıst VoNnNn der gleichen Art WIEe
dıe des Großinquisitors In der gleichnamıgen Novelle FJeodor Dostojewskıs 1Im Ro-
INan » DIe Brüder Karamasov«, als diıeser den wıeder erschıenen Chrıstus des Nachts
1Im Kerker besucht » Warum 1st du gekommen, uns stören !« Zu en Zeıten
In der Kırchengeschichte, sSe1 CS iIm Rıngen dıe Bekenntnisaussagen ZU dre1e1-
NenNn Gott, ZUT Chrıistologıe, selner Gegenwart In den eucharıstischen en oder
ZUT Eınsetzung des Hırtenamtes In der Kırche gab 6S Menschen, dıe gestört hat,
WIEe Gott sıch In se1ıner ıhm eigenen den Menschen olfenba

Dautzenberg,
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Die »Haupt«-Formel In Kor II

Was meınt Paulus, WE autf das emanzıpatorische Aufbegehren der korinthi1-
schen Frauen mıt der »Haupt«-Struktur antwortet‘? Darauf annn dıe aufgebrochene
Reıhenfolge dieser Struktur eıne Antwort geben Statt eıner Anordnung VOIN »oben«
ach »untenN« oder umgekehrt 1st dıe Bezıehung Chrıstus als aup des Mannes VOI-

angestellt. Danach O1g das Verhältnıis Mann-Frau und zuletzt das VOIN (jott Chrı1-
STUS Diese scheınbar chaotische Reıhung ist jedoch nıcht zufälliıg. Denn weder das
Hauptseıin des Mannes annn für das Zusammenleben der Geschlechter der g_
allenen Exı1istenz des Menschen als odell dıenen, och annn dıe Beziıehung Gott
Chrıstus diese Funktion ıfüllen, da dem Menschen der INDI1IC In dıe innergöttlı-
che Exı1ıstenz unmöglıch 1st Alleın das Hauptseın Christi über den Mann ist dem
Menschen erfahrbar, weıl Chrıistus den Menschen In der Geschichte egegnet 1st,
insbesondere In selner Bezıehung den ZWO Jüngern und posteln. Hıer 1st der
ale Umgang mıt den Menschen 1mM Auftrag dıe Jünger (Mt 10,1 und ach
(Ostern dıe Apostel, das Evangelıum verkünden und Ta heılen (Mit
28,19—20), klar erkennbar. Das apostolısche Amt aber 1st Urc seıne Berufung, Be-
vollmächtigung und Sendung (Mt eıne Institution Jesu (wıe dıe Eınsetzung
des Herrenmahles), a1SO eıne theologısche TODE, weıl göttlıchen Rechts /u dieser
Instıtution gehört, daß dieses Amt zunächst eınmal ausschließlich ännern übertra-
SCH wurde., we1l Jesus 1Ur Männer dazu berufen hat, obwohl zahlreiche Frauen
se1ıner Gefolgschaft gehörten. WAar hat Jesus In vielerle1 Hınsıcht dıe Frauen Sanz
19(>0| gewürdıgt, WENN S1e gerade auch als ntellektuelle Wesen ernst nımmt (Lk
‚ ’  9 Joh 4) S1e den ersten Zeuginnen und Verkünderinnen seıner
Auferstehung macht och hat keıne VOIN ıhnen In den Apostelrat berufen Das
muß zumındest en geben. DDa sıch 1L1U1M der Apostel In der rage der der
Frauen In der Liturgie ÜTreC dıie »Haupt«-Formel defiıtiv, Uurc eıne eolog1-
sche Begründung, eıne Vorsteherfunktion entschıeden hat, muß 1eSs dıe Tradı-
t1on der Botschaft Jesu SseIN.

egen dıe Hauptstruktur erhebt sıch dıe berechtigte rage, sıch für Mannn
und TAau ıhrer Gleichwertigkeıt nıcht eıne paralle auifende Bezıehung
Chrıistus findet

Chrıistus als das aup VON Mannn und Tau cnre1 nıcht Paulus selbst In Gal
3,28 »Da 1st nıcht Jude noch Grieche, da ist nıcht Sklave och Freıer, da 1st eın
Unterschıie zwıschen männlıch und WE1DILIC denn iıhr alle se1d eiıner In Chrıstus Je-
SUS«“? Wiıderspricht nıcht dıe Galaterstelle t1efst Kor egen dıe »Haupt«-
Struktur In Kor 11,3 ührten dıe Vertreterinnen der femmiıstischen Theologıe und
dıejen1gen, dıe In dıesem Vers den Vorrang der Schöpfungstheologıe VOT der Ekkle-
s1ologıe sehen, neben Kor IO noch Gal S26 als Gegengewi1c oder Sal als KOT-
rektiv Diese Stelle erwelst sıch als eın SA der vorpaulınısche TIradıtıonen quf-
nımmt. WI1Ie dıe weıtgehenden Übereinstimmungen auch mıt KOr 215 und Kol
3,11 zeisen. Uns egegnet Jer eıne »chrıistologısch fundıerte ufhebung grundle-
gender anthropologischer Gegensätze«.? Unter den männlıch formulhierten egen-
ers:.
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Satzpaaren »Jude/Grieche« und »Sklave/Freijer« dıe Neutrumform »mAann-
lıch/weıblich« auf, ebenso das zwıschen dıese beıden Worte gestellte »kaı«/«und«
anstelle des »oude«/«und nıcht«. Dautzenberg welst daraufhın, daß Paulus 1er
dıe Sprache VOINl (Gien 1,27 LE »arlsecn kal alYy epoläsen ULOUS« erinnern ıll Er
folgert daraus, daß 1er »bewußt VO  —> der eschatologıschen ufhebung oder Überho-
lung des In der Schöpfung angelegten Unterschieds der Geschlechter« gesprochen
wırd.10 ESs annn eın Zweıfel se1N, dal der Apostel 1er dıe Neuschöpfung des Men-
schen, seiıne Eingliederung Un dıe auTtfe In Chrıstus, schıildert Wenn VO  > dAesem
Sakrament und dem Eins-Sein ın Chrıistus Jesus dıe ede Ist, 1st damıt auch dıe
Gleichwertigkeıt VOIN Mann und TAau theologısch manıfestiert.11 egen diese theo-
logısche Aussage ist nıchts einzuwenden, WE SIe nıcht Urc iıhre Überbetonung
gegenüber der Aussage VOINN KOT 118 verabsolutiert würde. Dieser erdaCc erhebt
sıch. WE dıe »Haupt«-Formel die Aussage des lextes eiıner »Jüdısch-hel-
lenıstıschen Urdnungsvorstellung«12 abgewertet WIrd. Urc dıe Kennzeichnung als
»parados1S« 1st KOor IMS jedoch theolog1ısc VO  — gleichem Rang WI1IEe Gal 3,28 DiIie
Verse diıeser Galaterstelle beschreiben dıe Eınglıederung der Getauften In dıe Kır-
che Kor 11, 17  CN hat jedoch eiıne Sanz andere Zielrichtung. Diese Stelle behandelt
dıe VON (jott vorgegebene innerkırc  ıche Struktur, ach der sSe1INn Heılshandeln
der Gemeıninde geschıieht. Hıer dıe rage stellen. ob Männer ANSCIMCSSCHCI
»Chrıstus repräsentieren«, führt auf eine spekulatıve ene Dieser Termiıinus findet
sıch nıcht 1Im und 1st er dehnbar., weIıt dehnbar, daß dıe Eınwohnung
Christı Im Getauften und seıne Vollmacht 1m geweıihten Amtsträger zusammenfTas-
SCI annn Hıer seizen dann dıe spekulatıven Fragen

ob »dem Wesen (Gjottes dıe Menschwerdung als Mann ANSCIHNCSSCHCI« SCH:
ob »Frauen Ihm wenı1ger wesensgleich« se1en:
ob 6S eıne »posıtıve Setzung Gottes« sel, daß das »Haupt«-Semn 11UT Männern
kommt:
ob »eIne >amtlıche< Repräsentation Ür Frauen« der menschlıchen Natur Christı
»wenı1ger ANSCHICSSCIN« seN;
ob »Jletztliıch jede Repräsentanz Chrıistı Ur® Frauen verdächtig« sSe1
Zıiel dieser Fragen Ist, innerhalb des selbstgeschaffenen »Repräsentationsnebels«

dıe Grenzen zwıschen dem Chrıist-Sein und dem ge1istlıchen Amt verwıschen. Was
dıe Kırche mıt dem Amtspriestertum bısher praktızıert habe, sSe1 geschıichtlıche Form
kırchlichen Lebens Daraus zieht INan dıe Schlußfolgerung: » Von der theologıschen
Anthropologıie ıst dıe Eiıngrenzung auf Männer nıcht begründen«.1$

Dem gegenüber 1st jedoch mıt dem Neuen Jlestament als SaNzZCHM zwıschen der
Ausrüstung des Menschen Urc dıe auTtfe einerseıts und Urc dıe Berufung 1INSsS
geistlıche Amt andererseıts dıfferenzleren, hnlıch W1e INan auch Hırten und
Schafe untersche1idet. SO WIEe dıe auTtfe den einzelnen Menschen In dıe Kırche eIN-

Ders.; 26
I 1 Vgl dens“ 2

Ders.,
Baumert, 208
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glıedert, 1st auch se1n persönlıcher Weg dıe göttlıche Heılsordnung 1m Leıb der
Kırche gebunden. DIie Gleichwertigkeıt VON Mann und Tau VOT Gott wırd nıcht VO

»Haupt-Sein« des Mannes über dıe Tau In der Kırche angelastel, weıl heides INn (rott
begründet Ist DIes bestreıten und behaupten, 6S handele sıch hıer »tradı-
ti1onelle patrıarchalısche Ordnungsvorstellungen«14, steht In dırektem Kontrast ZU

Wortlaut des Jextes, der nıcht 11UT dıe Autorıtät des postels, sondern auch dıe der
Glaubenstradıtion der Kırche bezeugt Wo ble1ibt das (0)8 des Ekxegeten, WEeNnNn

dıe Paukenschläge, mıt denen Paulus seıne Ausführungen JTer eıinleıtet, nıcht wahr-
nımmt? Daß Gleichwertigkeıt und Funktionsunterschiede VOoO  —_ Mann und Tau In der
Kırche eiınander nıcht wıdersprechen, veranschaulıcht Paulus gerade 1Im Kapıtel
des Briefes Bıld der Gheder des Leıbes

» Wenn der Leı1ib Auge ware, blıebe das Gehör? Wenn SallZ OTr Wa-
_' blıebe der Geruch? Nun aber hat Gott dıe Glieder gesetzt, eın jeglıches
ll besonders, WI1Ie S: gewollt hat Wenn aber alle Glieder eın S waären,
blıebe der en Nun aber Sınd viele Glıeder, aber der Leı1ıb 1st eINET« KOTr 12,1 /—
20)

euilic kommt dieser Stelle ZuSdruc daß Gott der Urheber der truk-
{ur der Kırche 1st es 1€' hat se1ıne Funktion 1im Diıenst des Leıbes Da ıst eın
Posıtionsne1d, W1e In menschliıchen Organısatiıonsformen immer wıeder auf-
kommt Da 1st es integriert 1m 1INDIIC auf den Dıenst innerhalb der VOIN (Jott g..
eizten Urdnung, da ist heılıge Ordnung. In diesem Sınne 1st Hıerarchıie verstehen
und nıcht iIm sozlıologıschen Sinne als Unterdrückungsapparat. SO äßt sıch dıe DaU-
Inısche »Haupt«-Struktur ebenso wen12 INSs rein Mensc  1C einebnen, Okal-
und zeıtbedingt erklären, W1e In der Verkündıgung Jesu dıe Hırt-Herde-Struktur auf
dıe Geme1unde-Ebene Wenn alle Schafe sınd. ble1ibt dann der Hırte? Um diese
heıilıge Ordnung und Eınsetzung Chrıistı geht Gs auch In Korinth Denn dıe Kapıtel
bıs des Korintherbriefes bemühen sıch dıe rechte UOrdnung 1M (Gottesdienst.
Gerade 1m M Kapıtel wırd dıes eutlıc WENN sıch der Apostel In der ersten Hälfte

Fehlverhalten 1m katechetischen Teıl und ın der zweıten Hälfte Fehl-
verhalten 1m eucharıstischen Teıl des Gottesdienstes wendet. Es geht dıe Unter-
ordnung der charısmatıschen en des Betens und der Prophetie unter das leıtende
Amt des Vorstehers der Lıturgıie. Das Verneinen der Kopfbedeckung wurde VOIl den
Frauen dort als Zeichen nıcht 1L1UT der Gleichwertigkeıit der Geschlechter VOT Gott.
sondern auch der Unterschiedslosigkeıt In ezug auf dıe Leıtung des Gottesdienstes
angesehen. DiIie Eınforderung der öffentliıchen Verkündıigung Uurc dıe Frauen, der
Paulus In KOor entgegentrıtt, unterstutz diese Annahme Miıt dieser Intention
verlassen dıe Frauen dıe Cn des Kulturellen und Zeıitbedingten un! rheben eınen
theologıschen Anspruch auf dıe Leıtungsfunktion In der Lıturgie. Paulus wehrt dıe-
SCI] Angrıff dıe VOIN (jott eingesetzte UOrdnung auf höchster theologıscher Ebe-

mıt der »Haupt«-Formel ab
Diese hohe theologısche Eınschätzung der ekenntnısformel ın KOrT 1} 1in-

det sıch auch be1 den Kırchenvätern. Im Kommentar des Oecumen1us VOoNn TIrıcca ©

autzenberg, D
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Jh.) ZU Korintherbriefen CS, daß Paulus Urc diese orme »dıe Ungläubigen
korriglert« («tous apıstäsantes dıorthoutai«).1> Theodoret VOINN yros ( 46() Chr.)
chreıbt dieser Stelle, »dalß (jott S1e (SC dıe Frau, der Cn VO  —_ Anfang unter
dıe aCcC des Mannes mıt dıesen Worten verordnet habe« (hän anoothen hypo tan
(OUu andros teleın exous1aN prosetaxen hoOo theos touto1s tO1S 102018).16 In seiınem
Kommentar dıesem mMe stellt Johannes [Damascenus 700—753 Chr.) fest, daß
dıe Gegner des postels In Korıinth »dıe gule Urdnung storen und dıe Anordnungen
(jottes und dıe kırchliıchen Satzungen übergehen« (tän eutaxıan syncheontes kal tan
ton theou dıatagän LOUS o1lke10us hyperbaiınontes horous).1/ Der byzantınısche Patrı-
arch Theophylakt AUS Bulgarıen (10 Jh.) älßt Paulus In selıner Exposıt1o0 ZU Ko-
rintherbrief dıe Korinther OoDenN, »daß S1e dıe Glaubensinhalte festhalten, daß mıt
der Wahrheit dıe Nıchtgläubigen Korriglert« (epl {00 katecheıin {as paradose1s ta qlä-
the1ıa de {[OUS apeıthäsantes dıorthoutan). 16

Es ıst eın Zeichen VO  —_ Verlust theologıschen Erkennens, WE versucht wırd,. dıe-
hiıerarchıische Struktur des Heılshandelns (Gottes In der Kırche sozlologısch

interpretieren. |DITS Kategorıen VO  S »gesellschaftlıcher Deklassıerung« und » / weıt-
rangıgkeıt der Frauen«., 19 dıe In dem Schlagwort VO  = den »patrıarchalıschen (Ord-
nungsvorstellungen« enthalten Sınd, lassen sıch nıcht mıt dem theologıschen Denken
des postels, der Väter und Tradıtion der Kırche vereinbaren. Wıe weıt diese säkula-
Ich Krıterien VOINN jeder Theologıe entfernt Sınd, ze1igt olgende Überlegung: ollte
111a den Vorwurf der »gesellschaftlıchen Deklassıerung der Frauen« auf alle dre1
Glhlieder der »Haupt«-Struktur anwenden, müßte auch der Mann seıne Zweıtrang1g-
eıt be1 Chrıstus und Chrıistus das Gileiche be1 (Gjott anklagen. Die Freude des Mıt-
wırkens Heılsplan (ottes und dıe Integration In das geistlıche en In und mıt
der Kırche wırd dann verdrängt urc den bloßen Machtkampf dıe bessere OSI1I-
t10n2.

Auf dıe »Haupt«-Formel O1g In den Versen und dıe Umsetzung der eolog1-
schen Erkenntnis In lıturg1isches Handeln Mıt dem gleichlautenden Satzanfang der
beıden Verse: »Jeder Mann, der vorbetet Un weıissagt und el seınen Kopf VCI-

u schändet se1ın aup Jede Frau aber, die vorbetet und weıissagt mıt unverhüll-
tem KopfT, schändet ıhr Haupt« bringt der Apostel sowochl eıne Gleichwertigkeıit der
Geschlechter In der usübung der Geılistesgaben 1Im (Gjottesdienst als auch eınen
Unterschie: ZU USdaruCcC Er spielt mıt dem oriechischen Wort »kefale«, das eıne
oppelte Bedeutung hat, nämlıch VOIN »Haupt« 1m überpersonalen Sınn als »Leıter,
Lenker« und 1Im bıologıschen Sıinn VON »Kopf«. Miıt diesem ortspıe bındet dıe
Zzwel TIThemen des Abschnitts, dıe »Haupt«-Forme und dıe Verhüllung des Kopfes,

Der Mann, der seiınen Kopf verhnu und dıe Frau, dıe ıhn nıcht verhüllt,
seizen mıt diıesem Verhalten eın Zeichen des Verstoßes dıe Glaubenstradıtion.

1gne, PSG 16522
Mıgne, PSG 8.2,99
1gne, PSG 95,99
1gne; PSG 124, 185C
Dautzenberg, 209
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Hıer äßt der Apostel keıne Irele Entscheidung weıl das außere Zeichen einem
theologıschen Sachverha wıdersprechen würde. Johannes Chrysostomus chreıbt

dem Verhältnıs VO  — Kopfbedeckung und deren Ablehnung: »Und 5Sde MIr L1UT

nıcht, daß C® eıne kleine un 1st enn für sıch 1st S1e doch oTr0ß CS 1st
nämlıch Ungehorsam. Wenn SIE auch eın WAÄIl, 1st SIEe groß geworden, weiıl S1e das
5ymbol großer ınge 1St« Kal ma MOI e1päs, ol mıkron hamartomenon:
INCSa InNenN Sar est1l, kal heauto:; parakoä Sal estin:; FEı de kal mıkron an, INCSa
egıneto, epe1dä megaloon est1 symboulon pragmatoon).20 Wenn das Verhalten der
Korimtherinnen also eın Verstoß die Tradıtıon der (Gemeılnden damals WAÄäIl,
dann Ist das Argument des Apostels In der »Haupt«-Formel eine eindeutıge Anwe!l-
SUNg, die eıne Korrektur seltens der Korimtherinnen erforderte. In diese Argumenta-
t1onslıinıe hınein fügt sıch besten dıe Bedeutung VOIN »Haupt« kefale), WIE S1e In
Vers ansatzwelse enthalten Ist und In den späateren Briefen des postels entfaltet
Wırd, nämlıch als aupZ Leı1b, wodurch eın Vorrang ausgedrückt wırd. Die Fra-

der Interpretation der »Haupt«-Struktur, als Unterordnung oder Reıhung 1mM Sinne
VON Ursprung, ann nıcht MIKC. Vermutungen ANSCLANSCH werden, ob »Gott
auf dıe patrıarchalısch verfaßte Struktur der Tfenbarungsempfänger Rücksıicht g_
NOINIMEN hat« Dies führt ann weıter der rage » Warum hat dıe Geschichte
dıesen androzentrierten Lauf nehmen lassen«., dıe theologısche rage iın eın
ziokulturelles Problem verwandeln.21 Gerade A dieser Stelle wırd eutlıch. WIE
der e1igenen Erkenntnis der Vorrang VOT der theologıschen Aussage des lextes DEr
ben wiırd.
Ur dıe »Haupt«-Formel und dıe lıturgısche Handlungsanweisungen In den

Versen und manıfestiert Paulus den Unterschie: zwıschen Mann und Frau 1im
Heıilshandeln Gottes. och Vers bıldet gew1Issermaßen auch e1in Gegengewic g_
SCH diese Feststellung des Unterschıieds. Im Gegensatz AL gängıgen synagogalen
Praxıs <1bt CS eiıne aktıve Teilnahme der Frauen (jottesdienst In usübung der
Charısmen, 1er des Vorbetens und der Weıissagung. rkennbar wırd dieses n_
äufige Argument gleichlautenden Satzanfang der Verse und Dıie Handlungs-
anweısungen für den (GGottesdienst begınnen mıt »Jeder Mann/jede Frau« (pas anär/
pasad 2yna in betonter Anfangsstellung In den Versen und DıIe stilıstische Form,
WIe Paulus diese Praxıs der Kırche dıe »Haupt«-Formel anschlıeßbt, chafft 00 g E
WISSES Gegengewicht, das dıe Gleichwertigkeit der Geschlechter ZU Ausdruck
bringt.

Mann und Frau In der Schöpfungsordnung
Auf das und gewichtigste Argument AaUus der Offenbarung (ottes 1mM Neuen

Bund 01g das zweıte AaUs der Schöpfungsordnung des en Bundes » Denn eın
Mann 1st ZW ar nıcht verpflichtet, den Kopf verhüllen, da one und Ausstrah-
lung Gjottes Ist:; dıe Tau aber 1st dıe Ausstrahlung des Mannes. Denn nıcht 1st der

1gne, PSG
Baumert, 2907



Dıie ellung der FaAuU INn der Kirche nach Kor ‚Z 175
Mannn AUSs der FTrau, sondern dıe Tau AdUus dem Manne: auch wurde der Mann nıcht
geschaffen der Frau, sondern dıe Tau des Mannes. Deswegen ist dıe
Tau verpflichtet, ıhren Kopf edecken der Engel« Kor 11,/-10)

Das zweıte Argument für das Verhältnıs VON Mann und Tau ach der ChÖöp-
fungsordnung befreıt den Mann VO  —_ der Kopfbedeckung, weıl »Bıld und anz
(jottes sıch tragi«; 1st one Gottes, das Abbıild des TD1ldes leuchtet In
ıhm auf. Von der TAau wırd 1er nıcht gESAZT, daß S1e keıne one Gottes sel, sondern
NUT, daß S1e dıe Ausstrahlung des Mannes ıst Norbert Baumert schreıbt hlıerzu: » WılIi
Paulus bewußt 1eTr dıe Intention VOIN Gen 29daß dıe TAau nıcht 5 Bıld
(jottes« se1? Man beachte., daß nıcht SaglT, S1e. sSEe1 >Bıld« des Mannes. Iso äßt
be1ı der Fortführung des Vergleıichs In Vers cd1esen Begrıff bewußt WCS, weiıl die
TAauU selbstverständlıch auch >Bıld« (ottes i1st.«22

Zum Termınus »doxXxa«: Das ogriechısche Wort »doxa« (Ausstrahlung, Herrlich-
(1 bezeıchnet Jjer dıe göttlıchen Energijen,23 denen der ensch eılhat |DITS
TAau ıst somıt nıcht eın »Abglanz« des Mannes 1m Sınne eıner Mınderung des lan-
ZCS, we1l AUSs zwelıter Hand, sondern Teılhaberıin des göttlıchen Glanzes Urc den
Mann. » Der Mann vermuittelt ıhr den anz, dem auch teılhat, ohne ıhre (jottes-
unmıttelbarkeıt leugnen«.24 Als eleg für diese Aussage verweıst Paulus auf dıe
Schöpfung des Mannes VOT der Tau (Gen 127 und deren Z/uordnung Z Manne
Ure den chöpfer (Gen ZZZ) Dıesen Schrıftbeweıisen, für WI1IEe zeıtbedingt Ian S1e
auch halten Mas, ann Ian iıhre theologısche Intention nıcht absprechen. Nımmt
INa diese ernstT, bleıibt INa der dem heutigenenunbequemen Aussage des lex-
tes ireu ält INan diese AUsS$s heutiger IC nıcht mehr für ANSCIMNCSSCH und tragbar,
entfernt INan sıch VO exft und begıbt sıch auf dıe ene der Spekulatıon. Dieses
zweiıte Argumen In KOr 11, 2mıt seıinen Schriftbegründungen besagt, daß sıch
schon In der Schöpfungsordnung dıe Heılsordnung der »Haupt«-Forme spiegelt.
Deren Stufung findet sıch auch In der Doxa-Struktur: Gott-Mann-Frau.

Wenn dıe Tau Urc den Mann eılhat göttlıchen anz, W dads hat das mıt dem
Gottesdienst tun’? Dıie theologısc intendierte Aussage 1st, dalß der Mann schon
VO  S der Schöpfung her für dıe TAau en Vermuittlieramt hat Da CN V OIl dem Verhalten
der den (Gjottesdienst vollzıehenden Personen e ede ist und insbesondere der lıtur-
gischen tellung der beıden Geschlechter zue1ınander, überträgt Paulus dieses Ver-
mıttleramt des Mannes auch auf dıe Lıiturglie. Er begründet das Amt des Vorstehers
der Liıturgıe mıt dıiıesem Vermuittleramt des Mannes. Er 1st derjen12e, der dıe gOött-
lıchen Gnadengaben vermuttelt. Wıe anders sollte 111a dıe »Haupt«-Formel verste-
hen, WECNN VO der UOrdnung des (jottesdienstes als SaAaNZCH In dAesem Kapıtel dıe Re-
de 1st, welche dıe korinthıschen Frauen mıt Haartracht und Predigtansprüchen
aufbegehren?

DIe Argumentatıon des postels nthält eıne Gegenposıtion den Forderungen
der Frauen, dıe ohl dıe ufhebung dieser Unterschiede den ännern iIm (jottes-

Baumert, 170
2 Energien, das ungeschaffene (madenwiırken (Gjottes ın der Schöpfung Or! Terminus).

Baumert Norbert, Antıfemmm1ismus be1 Paulus? 1965,



176 Johannes Nothaas

dienst erstrebt en Da In dieser Auseimandersetzung dıe Kopfbedeckung eın Ze1-
chen der uflehnung dıe VOIlN (Gott Ordnung 1St, muß der Apostel dıe
Korımnther nıcht 1Ur theologısch, sondern auch In den außeren Formen unterwelsen.
Deswegen en CS In » Der Mann176  Johannes R. Nothaas  dienst erstrebt haben. Da in dieser Auseinandersetzung die Kopfbedeckung ein Zei-  chen der Auflehnung gegen die von Gott gesetzte Ordnung ist, muß der Apostel die  Korinther nicht nur theologisch, sondern auch in den äußeren Formen unterweisen.  Deswegen heißt es in V 7 : »Der Mann ... ist nicht verpflichtet, sein Haupt zu verhül-  len« als Zeichen seiner Position in der »Haupt«-Struktur (VV 3b + 4). Aus gleichem  Grund ist die Frau in der Liturgie verpflichtet, ihr Haupt zu bedecken (V 10 nimmt V  5 wieder auf). Sie zeigt damit ihre Bereitschaft zur Integration in die himmlische  Ordnung, wofür die Engel als Vorbild genannt werden («wegen der Engel«). Denn  die Engel sind Mitvollziehende in der Liturgie ( Apok 21,12; Hebr 12,22f.; 1,4-6).  Diese Feststellung des Unterschiedes zwischen Mann und Frau von der Schöp-  fungsordnung her könnte als Wertminderung der Frau mißverstanden werden. Des-  wegen schafft Paulus sofort ein Gegengewicht mit der Betonung der Gleichwertig-  keit beider Geschlechter von der Schöpfung her. Das Nebeneinander dieser beiden  Aussagen bereitet vielen Auslegern dieses Abschnitts erhebliche Schwierigkeiten.  Sie sprechen von »Frauenfeindschaft«25 und der »theologischen Unausgeglichen-  heit der Argumentation« des Apostels.26 Diese Auswertung kann nicht verwundern.  Wenn die »Haupt«-Struktur schon trotz ihrer theologischen Kennzeichnung nicht als  theologische Aussage anerkannt und kulturell-soziologisch interpretiert wird, dann  bleibt die Argumentation aus der Schöpfungsordnung nicht weniger von dieser sach-  fremden Betrachtung verschont. Das kleine Wörtchen »jedoch« (plän) am Anfang  von V 11 will diese falsche Denkrichtung, die hier eine Unterprivilegierung der Frau  von der Schöpfung her annimmt, sofort zurückweisen: »Jedoch ist weder die Frau  ohne den Mann, noch der Mann ohne die Frau im Herrn. Denn wie die Frau aus dem  Mann, so ist auch der Mann durch die Frau; ...« (V 11.12a). Auch die Kirchenväter  haben diese ausgleichende Tendenz in der Argumentation des Apostels bemerkt. So  schreibt Oecumenius von Tricca in seinem Kommentar zum Korintherbrief, daß »die  Frau unter der Macht des Mannes steht« (Ha de gynä hoos hypo tän tou andros exou-  sian telousa), daß »auch sie herrscht, ihr aber verordnet ist, sich dem Mann unterzu-  ordnen«. — »Sie ist Trägerin der Herrlichkeit Gottes. Das ist die Herrschaft Gottes,  und sie ist allein unter der Herrschaft Gottes« (Archei men gar kai autä toon alloon,  all hypotetachthai too andri prosetagä. Doxa Theou hyparchoon. Tout estin archä  oon Theou, kai hypo archän oon Theou monou).27 Die gleiche Formulierung, daß  auch die Frau herrscht, obwohl sie dem Mann untergeordnet ist, findet sich auch bei  Theodoret von Kyros. Es wird hier deutlich, wie das theologische Denken der Väter  menschliche Machtvorstellungen erst gar nicht aufkommen 1läßt, so daß solche  scheinbar gegenläufigen Aussagen nicht als Widerspruch empfunden werden. Die  Herrschaft Gottes gleicht eben die Unterschiede zwischen den Geschlechtern aus. —  Weiter unten wird Vers 1 la als Korrektur bezeichnet gegen die Darstellung der unter-  schiedlichen Zuordnung der Geschlechter durch den Schöpfer:  25 Gerhard Delling, Paulus Stellung zu Frau und Ehe, Stuttgart 1931, 108.  26 Dautzenberg, 213.  27 Migne, PSG 118,525B.1st nıcht verpflichtet, se1ın aup verhül-
len« als Zeichen se1ıner Posıtion In der »Haupt«-Struktur (VV 4) Aus gleiıchem
TUn 1st dıe Tau In der Liıturg1ie verpilichtet, ıhr aup edecKkKen nımmt

wıeder auf) Sıe ze1gt damıt ıhre Bereıitschaft ZUTr Integration In dıe hımmlısche
Ordnung, wofür dıe nge als Vorbild genannt werden («wegen der Engel«). Denn
dıe nge Ssınd Mitvollzıiehende In der Liıturgie DO. Zl 1 ebr ’  9 1,4-6)

Diese Feststellung des Unterschiedes zwıischen Mannn un Frau VO der Cchöp-
fungsordnung her könnte als Wertminderung der Tau mıßverstanden werden. Des-

chafft Paulus sofort eın GegengewI1c mıt der Betonung der Gleichwertig-
keıt heider Geschlechter VON der Schöpfung her. Das Nebene1nander dieser beıden
Aussagen bereıtet vielen uslegern diıeses Abschnıtts erhebliche Schwierigkeıten.
Sıe sprechen VO  —_ »Frauenfeindschaft«25 und der »theologıschen Unausgeglıichen-
eıt der Argumentation« des Apostels.26 Diese Auswertung ann nıcht verwundern.
Wenn dıe »Haupt«-Struktur schon ıhrer theologıschen Kennzeıichnung nıcht als
theologısche Aussage anerkannt und kulturell-sozi0log1sch interpretiert wiırd, ann
bleıbt dıe Argumentatıon AUSs der Schöpfungsordnung nıcht wen1ger VOINN dieser sach-
tTemden Betrachtung verschont. Das kleiıne Wörtchen »Jedoch« (plän) nfang
VON 11 111 diese alsche Denkrichtung, dıe Jjer eıne Unterprivilegierung der TAau
VOINl der Schöpfung her annımmt, sofort zurückwe1lsen: »Jedoch ıst weder dıe TAau
ohne den Mann, och der Mann ohne dıe Tau 1Im Herrn Denn WI1IEe dıe Tau AaUus dem
Mann, ist auch der Mannn Urc dıe Frau: Da 11 1Zayı uch dıe Kırchenväter
en diese ausgleichende Tendenz In der Argumentatıon des postels bemerkt SO
schreıbt Oecumen1ius VOINN Irıcca In seinem KOommentar ZU Korintherbrief, dalß »dıe
Tau der aC des Mannes steht« (Ha de gyna O00S hypo tan ([OU andros CXOU-

s1an telousa), dalß »auch IC herrscht, iıhr aber verordnet Ist, sıch dem Mann unterzu-
ordnen«. »S1e Ist Irägerın der errlichkeıt (rJottes. Das 1st dıe Herrschaft Gottes,
und IC 1St allein der Herrschaft (jJottes« Archeı 1LE Sar kal autäa (00N alloon.,
al hypotetachthaı 1070 andri prosetagä. Doxa eOUu hyparchoon. out estin archä
OOMN eCOU, kal hypo archän OON eOu mono0u).2/ Diıe gleiche Formulıerung, dal
auch dıe Tau herrscht, obwohl S1e dem Mann untergeordnet 1Sst, findet sıch auch be1
Theodoret Von yros Es wırd Ter eutlıc. WI1IEe das theologısche enken der Väter
menschnhlıche Machtvorstellungen erst Sar nıcht aufkommen läßt, daß solche
scheinbar gegenläufigen Aussagen nıcht als Wiıderspruch empfunden werden. Die
Herrschaft Gottes gleicht eben dıe Unterschiede zwıschen den Geschlechtern aUus

Weıter wırd Vers la als Korrektur bezeıiıchnet dıe Darstellung der unter-
schiedlichen Zuordnung der Geschlechter Urc den chöpfer:

Gerhard Dellıng, Paulus tellung Frau und Ehe, uttgaı 1931, 108
Dautzenberg,
1gne, PSG 1 18,525B



Die ellung der FTrau INn der Kırche ach KorZ K

» Da dıe Tau viel herabgestuft hat,Die Stellung der Frau in der Kirche nach I Kor 11,2-16  677  »Da er die Frau viel herabgestuft hat, ... wird dies jetzt korrigiert« (Epeidä poly  katägage tän gynaika, .... nyn diorthoutai auto.28 — Kyrill von Alexandrien schreibt in  seinem Kommentar zum 1 Korintherbrief: »Um wieder gutzumachen, womit das  Weibliche wahrscheinlich betrübt wird, fügt er (sc. Paulus) hinzu: Jedoch ist die  Frau nicht ohne den Mann und der Mann nicht ohne die Frau.« (eita peristelloon eu  mala eph hois än eikos lypeisthai to thäly, prosepagei kai phäsi, plan oute gynä choo-  ris andros, oute anär chooris gynaikos).29 — Johannes Damascenus schreibt zu dieser  Stelle in seinem Kommentar: »Da er (sc. Paulus) das starke Überragen dem Manne  zuspricht, weil aus ihm und um seinetwillen die Frau ist, damit er den Männern nicht  mehr zubilligt, als sein muß, damit er die Frauen nicht betrübe, hat er die Herstel-  lung der Ordnung hinzugefügt« (Epeidä pollän hyperochän too andri eipoon, hoti ex  autou ha gynä, kai di auton. hina mäte tous andras epara pleon deontos, mäte ekeinas  talaipooräsa, epägagen tän diathesin).?0 — In gleicher Weise argumentiert Theophyl-  akt in seinem Kommentar zum Korintherbrief: »»Aber dies alles aus Gott<. Diese  Wiederherstellung ist nicht vom Manne, sondern von Gott. Wenn nun alles aus der  Kraft Gottes geschieht, hat er doch das, was Männer und Frauen betrifft, festgesetzt;  So widersprich nicht und vertraue« (Ta de panta ek Theou. Ou tou andros, phäsi, tou-  to to kathorthooma, alla tou Theou. Ei toinyn panta tä tou Theou dynamei ginontai,  autos de etaxe ta peri toon androon kai toon gynaikoon, mä antilege, alla peithou).31  — Soweit die Stimme der Kirchenväter.  Daß beide Feststellungen aus dem Schöpfungsbericht, der Unterschied sowie die  Gleichwertigkeit beider Geschlechter, kein Widerspruch in sich sind, drückt Paulus  in der kurzen Zusammenfassung »dieses aber alles aus Gott« aus. Der bestimmte Ar-  tikel »ta« vor dem »panta« (alles) faßt sowohl die Unterschiede zwischen den Ge-  schlechtern als auch ihre Gleichwertigkeit in beiden zusammen und begründet sie in  Gott. Entscheidend an der theologischen Begründung des Unterschieds der Stellung  der Geschlechter zueinander im Alten Bund ist, daß der Apostel sich nicht auf die Si-  tuation nach dem Sündenfall beruft, wo Gott zu Eva spricht: »Dein Verlangen soll  nach deinem Manne sein, und er soll dein Herr sein« (Gen 3,16), sondern auf Gen 1  und 2. Die Überordnung des Mannes über die Frau ist also nicht die Folge des Sün-  denfalls, sondern ist die gottgewollte Schöpfungsordnung und steht unter der gött-  lichen Feststellung: »... und siehe da, es war sehr gut« (Gen 1,31).32  Bestätigt wird die Stellung des Mannes auch durch die Darstellung des Gerichtes  Gottes über den Sündenfall. Nicht Eva, die den Fall ausgelöst hat, sondern Adam  wird zur Rechenschaft gezogen für sein Versagen als der Verantwortungsträger für  die Frau. Dadurch, daß er sich von Eva hat verführen lassen, hat sie über ihn ge-  herrscht, und beide haben die gottgewollte Geschlechterordnung umgestoßen. Jetzt  erst ist die Unterordnung der Frau unter den Mann auch eine Folge des Falls. »Gera-  28 Migne, PSG 82,234 C.  29 Migne, PSG 74,884A.  30 Migne, PSG 95,100A.  31 Migne, PSG 124,188A.  32 Werner Neuer, Mann und Frau in christlicher Sicht, Gießen 1983, 3. Aufl., 107.wırd 1es Jetzt korrigiert« Epe1dä poly
atägage tan gynaıka,Die Stellung der Frau in der Kirche nach I Kor 11,2-16  677  »Da er die Frau viel herabgestuft hat, ... wird dies jetzt korrigiert« (Epeidä poly  katägage tän gynaika, .... nyn diorthoutai auto.28 — Kyrill von Alexandrien schreibt in  seinem Kommentar zum 1 Korintherbrief: »Um wieder gutzumachen, womit das  Weibliche wahrscheinlich betrübt wird, fügt er (sc. Paulus) hinzu: Jedoch ist die  Frau nicht ohne den Mann und der Mann nicht ohne die Frau.« (eita peristelloon eu  mala eph hois än eikos lypeisthai to thäly, prosepagei kai phäsi, plan oute gynä choo-  ris andros, oute anär chooris gynaikos).29 — Johannes Damascenus schreibt zu dieser  Stelle in seinem Kommentar: »Da er (sc. Paulus) das starke Überragen dem Manne  zuspricht, weil aus ihm und um seinetwillen die Frau ist, damit er den Männern nicht  mehr zubilligt, als sein muß, damit er die Frauen nicht betrübe, hat er die Herstel-  lung der Ordnung hinzugefügt« (Epeidä pollän hyperochän too andri eipoon, hoti ex  autou ha gynä, kai di auton. hina mäte tous andras epara pleon deontos, mäte ekeinas  talaipooräsa, epägagen tän diathesin).?0 — In gleicher Weise argumentiert Theophyl-  akt in seinem Kommentar zum Korintherbrief: »»Aber dies alles aus Gott<. Diese  Wiederherstellung ist nicht vom Manne, sondern von Gott. Wenn nun alles aus der  Kraft Gottes geschieht, hat er doch das, was Männer und Frauen betrifft, festgesetzt;  So widersprich nicht und vertraue« (Ta de panta ek Theou. Ou tou andros, phäsi, tou-  to to kathorthooma, alla tou Theou. Ei toinyn panta tä tou Theou dynamei ginontai,  autos de etaxe ta peri toon androon kai toon gynaikoon, mä antilege, alla peithou).31  — Soweit die Stimme der Kirchenväter.  Daß beide Feststellungen aus dem Schöpfungsbericht, der Unterschied sowie die  Gleichwertigkeit beider Geschlechter, kein Widerspruch in sich sind, drückt Paulus  in der kurzen Zusammenfassung »dieses aber alles aus Gott« aus. Der bestimmte Ar-  tikel »ta« vor dem »panta« (alles) faßt sowohl die Unterschiede zwischen den Ge-  schlechtern als auch ihre Gleichwertigkeit in beiden zusammen und begründet sie in  Gott. Entscheidend an der theologischen Begründung des Unterschieds der Stellung  der Geschlechter zueinander im Alten Bund ist, daß der Apostel sich nicht auf die Si-  tuation nach dem Sündenfall beruft, wo Gott zu Eva spricht: »Dein Verlangen soll  nach deinem Manne sein, und er soll dein Herr sein« (Gen 3,16), sondern auf Gen 1  und 2. Die Überordnung des Mannes über die Frau ist also nicht die Folge des Sün-  denfalls, sondern ist die gottgewollte Schöpfungsordnung und steht unter der gött-  lichen Feststellung: »... und siehe da, es war sehr gut« (Gen 1,31).32  Bestätigt wird die Stellung des Mannes auch durch die Darstellung des Gerichtes  Gottes über den Sündenfall. Nicht Eva, die den Fall ausgelöst hat, sondern Adam  wird zur Rechenschaft gezogen für sein Versagen als der Verantwortungsträger für  die Frau. Dadurch, daß er sich von Eva hat verführen lassen, hat sie über ihn ge-  herrscht, und beide haben die gottgewollte Geschlechterordnung umgestoßen. Jetzt  erst ist die Unterordnung der Frau unter den Mann auch eine Folge des Falls. »Gera-  28 Migne, PSG 82,234 C.  29 Migne, PSG 74,884A.  30 Migne, PSG 95,100A.  31 Migne, PSG 124,188A.  32 Werner Neuer, Mann und Frau in christlicher Sicht, Gießen 1983, 3. Aufl., 107.NYM diorthoutaı auto.28 K yrıll VO  S Alexandrıen schreıbt In
seinem KOommentar ZU Korintherbrie »Um wıieder gutzumachen, womıt das
Weibliche wahrscheinlic hetrübt wiırd, fügt (SC Paulus) AINZU: Jedoch 1st dıe
Frau nıcht ohne den Mann und der Mann nıcht ohne dıe Frau.« (eıta perıstelloon
mala eph OI1S an e1kos lypeısthaı thäly, prosepageı kal phäsı, plan oute gyna choo-
MS andros, oute anar choorıs gynaıkos). Johannes Damascenus schreıbt diıeser
Stelle In seinem Kommentar: »Da er (SC Paulus) das starke Überragen dem Manne
zusSpricht, weıl AUS ıhm Un seinetwillen dıe Frau LST, damıilt den Aannern nıcht
mehr zubilligt, als sein muß, damıt die Frauen nıcht betrübe, hat dıe Herstel-
[ung der Ordnung hinzugefügt« Epe1dä pollän hyperochän L00 andrı e1pOON, ot1

ha Zyna, kal dı 1na mate ([OUS andras pleon deontos, maäate ekeınas
talaıpooräsa, epäagagen tan dıathesin).>0 In gleiıcher Weılse argumentiert eophyl-
akt In seınem Kommentar ZU Korintherbrie »>Aber cdies es N (Gjott< Dıiese
Wiıederherstellung ist nıcht VO Manne, sondern VOINN (Gjott Wenn HU es UU der
ra (rJottes geschieht, hat doch das, W d Männer und Frauen ern  9 festgesetzt;

wıdersprich nıcht und ertraue« (Ta de ek eou Ou [OU andros, phäsı, {OU-
kathorthooma., alla {[OU eou Eı toınyn ta {OU eou dynameı gınontal,
de perI1 (070)8! androon kal {[O00N gynaıkoon, ma antılege, alla peıthou).>1

Soweıt dıe Stimme der Kırchenväter.
Daß el Feststellungen AaUs$s dem Schöpfungsbericht, der Unterschie SOWLE dıie

Gleichwertigkeit beıder Geschlechter, eın Wıderspruch In sıch SInd, drückt Paulus
In der kurzen Z/ZusammenfTfassung »dıeses aber es AUS$ (GGott« AaUus Der bestimmte Ar-

»Ta« VOT dem »panta« alles) faßt sowochl dıe Unterschlede zwıschen den (Ge-
schlechtern als auch ihre Gleichwertigkeıit INn heiden und egründe S1e In
(Gott Entsche1i1den der theologıschen Begründung des Unterschieds der tellung
der Geschlechter zuelınander 1Im en Bund Ist, daß der Apostel sıch nıcht auf dıe Si=-
tuatıon ach dem Sündenfall ern (Gjott Eva sprıicht: »Deın erlangen soll
ach deiınem Manne se1n. und soll eın Herr SEIN« (Gen 3,16), sondern auf Gen
und Dıiıe Überordnung des Mannes ber dıe Tau ıst also nıcht dıe olge des SUün-
enfalls, sondern 1st dıe gottgewollte Schöpfungsordnung und steht er der gOtt-
lıchen Feststellung: und sıehe da, CGS W dl sehr< Gen 1,51).°2

Bestätigt wırd dıe tellung des Mannes auch Urc dıe Darstellung des Gerichtes
Gottes über den SündenfTfall TC Eva, dıe den Fall ausgelöst hat, sondern dam
wırd ZAUU G Rechenscha SCZOLCH für se1n Versagen als der Verantwortungsträger für
dıe Tau Dadurch, daß sıch VOINl Eva hat verführen lassen, hat S1e ber iıhn DC-
herrscht, und el en dıe gottgewollte Geschlechterordnung umgestoßen. Jetzt
erst ist dıe Unterordnung der TAau den Mann auch eıne olge des »Gera-

1gne, PSG
1gne, PSG /4,884A
Mıgne, PSG 95.100A
1gne, PSG 124,188A
Werner Neuer, Mann und Frau in chrıstliıcher 1C: Gileßen 1983, Aufl., 107
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de darın welst Gott ach dem Süundenfall dıe TAau zurecht, indem S1e ausdrücklıch
der Herrschaft des Mannes unterstellt: aber soll eın Herr SEe1IN« S53

Zusammenfassend ält sıch alsoO über dıe ersten beıden Argumente des Paulus In
KOrTr ‚2-1 ZU Verhältnıs VOI Mann und Tau
Sowohl dıe Aussage ber dıe Unterschıede als auch ber dıe Gleichwertigkeıt der

Geschlechter sınd theologıscher Art und SInd eın Wiıderspruch, we1l el In (Gott
egründe SInNd. Es erg1bt sıch folgendes Argumentationsschema:
Apostolısche Kompetenzerklärung
Tradıtiıonsterminologıe und stärkste Unterweısungsformel KOr 11, Da
Dıie Heılsordnung des Neuen Bundes:;:
»Haupt«-Struktur Kor ID
Feststellung des Unterschiıeds der Geschlechter
Außeres Kennzeıchen: dıe KopfIbedeckung KOr 11,4 5
Feststellung der Gleichwertigkeıit der Geschlechter In der usübung der Charısmen:
Vorbeten, Prophetie: Kor 11,4—5; KOor C: Kor 11,14 1 Kor 11,16; KOr
e KOr 11,8—9; KOor 11,11-12; Kor C
Phılosophısch-pragmatısche Argumentatıon
Kompetenz der Korinther
Natur als Lehrmeinsterin
Gewohnheıt (-srech der (Geme1inden
Von der unterweısenden Dıktion der bedeutungsschweren theologıschen NnNalten
mıt Parallelkonstruktionen und Gegensatzpaaren wechselt Paulus ZU lockeren Dis-
kuss1ionsstil und ordert dıe Korinther ZU eigenen Urteil quf':
(»Urteilt i1hr be1 euch selbst« »eIl ymın auto1s krinete« 153)

mıt Fragen dıe Korıiminther:
(»Ist CS schicklıch für eıne Tau « estin gynaıka .,/  A I: »L ehrt euch
nıcht dıe Natur « »oude hä physıs178  Johannes R. Nothaas  de darin weist Gott nach dem Sündenfall die Frau zurecht, indem er sie ausdrücklich  der Herrschaft des Mannes unterstellt: »... er aber soll dein Herr sein«.33  Zusammenfassend läßt sich also über die ersten beiden Argumente des Paulus in  1 Kor 11,2-12 zum Verhältnis von Mann und Frau sagen:  Sowohl die Aussage über die Unterschiede als auch über die Gleichwertigkeit der  Geschlechter sind theologischer Art und sind kein Widerspruch, weil beide in Gott  begründet sind. Es ergibt sich folgendes Argumentationsschema:  Apostolische Kompetenzerklärung  Traditionsterminologie und stärkste Unterweisungsformel 1 Kor 11, 2-3  Die Heilsordnung des Neuen Bundes;  »Haupt«-Struktur 1 Kor 11,3b  Feststellung des Unterschieds der Geschlechter  Äußeres Kennzeichen: die Kopfbedeckung 1 Kor 11,4 —5  Feststellung der Gleichwertigkeit der Geschlechter in der Ausübung der Charismen:  Vorbeten, Prophetie: 1 Kor 11,4-5; 1 Kor 11,13; 1 Kor 11,14 f.; 1 Kor 11,16; 1 Kor  11,7;1 Kor 11,8—9; 1 Kor 11,11-12; 1 Kor 11,12c  Philosophisch-pragmatische Argumentation  Kompetenz der Korinther  Natur als Lehrmeisterin  Gewohnheit (-srecht) der Gemeinden  Von der unterweisenden Diktion der bedeutungsschweren theologischen Inhalten  mit Parallelkonstruktionen und Gegensatzpaaren wechselt Paulus zum lockeren Dis-  kussionsstil und fordert die Korinther zum eigenen Urteil auf:  (»Urteilt ihr bei euch selbst« — »en ymin autois krinete« V 13a)  — mit Fragen an die Korinther:  (»Ist es schicklich für eine Frau ...?« — »prepon estin gynaika ...;« V 13; »Lehrt euch  nicht die Natur ...?« — »oude hä physis ... didaskei ...;« V 14)  — mit einem Bedingungssatz  — (»Wenn jemand streiten möchte, ...« — »ei de tis dokei philoneikos einai« V 16).  Dieser pragmatische Teil der Argumentation beruft sich auf das Anstandsgefühl  und die stoische Auffassung von der Natur als Lehrmeister ( VV 13 -15). Zum  Schluß folgt der Hinweis auf die Gewohnheit, d. h. die allgemeine Ordnung in den  Gemeinden. Für den Fall also, daß einer durch die vorhergehenden Argumente im-  mer noch nicht überzeugt werden konnte, verwendet Paulus den Hinweis auf die  »synätheia« als Argument. Der Streitpunkt wird nun — für den Fall der Uneinsichtig-  keit — auf das Verhüllen des Hauptes reduziert und als »synätheia« eingestuft. Damit  wird er als zu leichtgewichtig für eine weitere Diskussion angesehen und einfach  durch den Hinweis auf die Praxis der anderen Gemeinden abgetan. Der »Gegen-  stand«, der mit »synätheia« benannt wird, muß also ein ganz anderes, d. h. viel leich-  teres Gewicht haben als das, was oben mit »paradoseis« bezeichnet worden ist. So-  mit stehen sich in diesem Abschnitt zwei Termini gegenüber, die jeder auf einer an-  33 Ders. , 7028.1daske1l ‚yereha SS 14)

mıt einem Bedingungssatz
» Wenn Jjemand streıten möchte, AL »e1 de t1s el phılone1kos eINa1l« 16)
Dieser pragmatısche Teil der Argumentatıon beruft sıch auf das Anstandsgefühl

und dıe stoische Auffassung VON der Natur als Lehrmeıster —15) Zum
Schluß 01g der Hınweils auf die Gewohnheıt, dıe allgemeıne UOrdnung In den
Gemeınnden. Für den Fall also, daß eiıner Uurc dıe vorhergehenden Argumente 1M-
MT och nıcht überzeugt werden konnte, verwendet Paulus den Hınweils auf dıe
»synäthe1a« als Argument. Der Streitpunkt wırd 11U11 für den Fall der Uneinsıchtig-
eıt auf das Verhüllen des Hauptes reduzıert und als »synäthe1a« eingestult. Damıt
wırd als leichtgewichtig für eıne welıtere Dıskussion angesehen und ınfach
UG den Hınweils auf dıe Praxıs der anderen (Geme1nden abgetan. Der »Gegen-
stand«, der mıt »synäthe1a« benannt wırd, muß also eın Sahnz anderes, viel eıch-

Gewicht en als das, W ds$s oben mıt »paradose1S« bezeıichnet worden 1st. SO-
mıt stehen sıch In dıesem Abschnıiıtt Z7wWel Termiını gegenüber, dıe jeder auf eıner

33 Ders., 7025
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deren Sprachebene lhıegen und Indıkator sınd für deren Wahrheıtsgehalt. ESs sınd 1eS$
»paradose1s« Anfang des Abschnuıtts für dıe Verse bıs und »synäthe1a« Sanz

Ende des Abschnuıtts für dıe Verse 13 bIs Fazıt Paulus ze1gt 1er sehr eutlic
eın Gespür für das, W d zeıtbedingt ist und W d nıcht

In den Abhandlungen und Auslegungen dieses Abschnuıttes hat diıeser Stilwechse
aum Beachtung gefunden. Er ist aber eın Hınwels auf dıe ZWEeIl ZU Verständnıiıs des
Abschnıtts wichtigen Schlüsselwörter »Glaubensüberlieferungen« (»paradose1S«)
In und »Gewohnhe1t« (»synäthe1a«) In

IDER inhaltsschwere Wort »Glaubensüberlieferungen« Anfang VOoO  z KOr 1
prag den konzentriert theologıschen Stil, während das Wort »Gewohnhe1t« SahllZ
Ende In 16 für den pragmatıschen Dıskussionsstil steht Die »Glaubensüberhefe-

bezeıchnen dıe zeıtlos gültıgen nhalte der Heıilsordnung des Neuen Bun-
des, WI1Ie S1e In dem Iradıtiıonsstück der »Haupt«-Struktur 7U Ausdruck kommen,
ebenso In der Schöpfungsordnung des en Bundes Die »Gewohnhe1it« dagegen
bezeıichnet dıe zeıtbedingten nhalte des Anstands, der Phılosophie und der ırch-
lıchen Ordnung, der 1er dıe rage der Kopfbedeckung gehört. Wer diese stilıst1i-
schen Verkehrszeichen In der Argumentatıon des Paulus nıcht beachtet, stÖßt LOolg-
ıch immer wıeder auf Verkehrshindernisse Dıie größte Versuchung be1 der Fahrt
Urc diıese er1ıkKope ist jedoch, mıt Verkehrsregeln »zeıtgemäßber Art« besser
fahren wollen Es darf dann aber nıcht verwundern, WE dıe eıgenen Vorstellun-
SCH mıt dem Wortlaut des lextes In Konflıkt geraten.

‘ ‘ Die Schöpfungsordnung
— | Feststellung des Unterschieds de{ Geschlechter
Der Mann Bild und Glatiz Gottes, die Frau Glanz Gottes
vermittelt durch den Mann (Gen 27)
Erstschöpfung des Mannes (Gen 2,22)

Zusammenfassende Begründung der theologıschen Aussagen

Die Ableitung der »Haupt«-Struktur UU der Verkündigung Jesu

Wenn Paulus dıe »Haupt«-Formel als eın Iradıtiıonsstück VONN gleichem Rang WwW1e
das Bekenntnis den Erscheinungen des Auferstandenen In KOor L und W1e
dıe Eınsetzung des Herrenmahles In KOT 11,23—2/ dann muß dieser Jau-
bensinhalt gleicherweıse auch In der Verkündigung esu nachweısbar SseIN. Es geht
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das »Haupt«-Seıin des Mannes In Famılıe und 1im Gottesdienst als Vorsteher der
Liturglie. Dıie Verkündıgung des Evangelıums und dıe Verwaltung der Sakramente
hat in der vorösterliıchen Sıtuation ıhre Entsprechung 1m Dienst der Jünger 1im Auf-
rag Jesu. uch S1e verkünden das Evangelıum VO Anbruch des (Gjottesreiches und
anstelle der Sakramente vollzıehen S1e Krankenheılungen. Dıiıesen Dienst vollzıehen
S1e nıcht AaUs sıch selbst. sondern ach Berufung, Bevollmächtigung und Sendung
Urc den Herrn (Mit ‚1—8 So WIEe Jesus das Hımmelreich verkündet (zusammen.-
gefaß ın der Bergpredigt, 5—/) undTael (zusammengefTaßt In 6—9),
vollzıehen dıe Jünger das Gleiche ach iıhrer Sendung (Mt S1e stehen prak-
tisch und effektiv anstelle ıhres Herrn (jenau diese Funktion bezeichnet der hebrät1-
csche USdAruC für »Gesandte« (Sschahach), griechıisch »apostolos«. So WIe Jesus ıhr
elster und »Haupt« WAdl, Sınd S1e CS VOT 1od und Auferstehung ıhres Herrn
gegenüber ıhren /Zuhörern und ach der pfingstlıchen Geıistausgiebung VOT der Ge-
meınde. Hier egegnen uns schon dıe ersten beıden Stufen der »Haupt«-Formel. Zur
(Gänze spiegelt sıch diese wı1ıder iIm USSPTIUuC. Jesu: » Wer euch aufnımmt, der nımmt
mich auf: und WeTI miıch auinımmt, der nımmt den auf, der miıch gesandt hat.« Gott
sendet den Sohn, der Sohn sendet dıe Apostel den Menschen. Im Johannesevan-
gelıum lautet dıe »Haupt«-Formel: »  eICAWIE du miıich gesandt ast In dıe Welt.
sende ich S1e auch In dıe Welt« (Joh ’  , oder: »Gleichwıe mıch der Vater gesandt
hat, sende ich euch« (Joh Wıe wıichtig diıese dendung 1st, erg1bt sıch AUsS$
der diesem Wort Jesu unmıttelbar Lolgenden Ausrüstung mıt dem eılıgen Gelst und
der Bevollmächtigung ZUT Sündenvergebung (Joh ZW-ZZi0) Man erkennt In diesen
Aussprüchen Jesu dıe gleiche Hıerarchie W1e In Kor L1L.3 Als etztes J1e In dıe-
SCT Stufenfolge stehen dıe Hörer des Evangelıums und Empfänger des göttlıchen
Heıilshandelns S dıe Jünger DbZw Apostel. In KOr —_ sınd dıe Adressaten
dieser Darlegungsstruktur dıe Frauen, dıe 1ImM Auftreten und In der edefreıheıt 1m
Gottesdienst AdUus dieser Urdnung ausbrechen wollen Der Apostel verwelst S1E jedoch
analog der Verkündigung und Praxıs Jesu auf dıe uTfe der erkündıgungsempfän-
DCT. el ıst diese Stelle auch der Schlüssel für das Predigtverbot der Frauen 1im
Gottesdienst In Korıinth In Kor 14,34

Wenn das Apostelamt nur eine organısatorische Funktion gehabt hätte, ware CS be1l
der Hebung des Ansehens der Frauen Urc Jesus en Geringes SCWESCHH, auch diese
In den wölferkreis berufen Wenn das Junge Christentum dıe Ta und den
Mut gehabt hat, den Gekreuzıigten als den Erlöser der Welt verkünden, annn W dl
dıese Botschaft eıne viel ogrößere Provokatıon der Gesellschaft. als CS dıe erufung
der Frauen ZU Apostelamt SCWOSCH ware, zumal der relız1ösen Umwelt der Dıienst
der Frauen 1mM Heilıgtum nıchts Unbekanntes W arl.

dıie femmiıstische Auslegung der Schrift sıch weıt entfalten konnte, hat
natürlıch als Ursache das Versagen VON Menschen In der Kırche S1e en den Auf-
trag nıcht erfüllt, dıe VON (ott Heılsordnung heılıg halten (Hıerarchie
hlera archä heıilige UOrdnung oder Herrschaft) und en der Versuchung nıcht
wıderstanden, ihre aC m1  Tauchen Dagegen hat sıch eWıderstand
rhoben und darf sıch auch rheben och ach welchen Krıterien soll AUS cdieser
ständıgen Versuchung heraus das eıl der Menschen angestrebt werden? Sobald
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111all erkannt hat, daß dıe alte Urdnung mıßbraucht worden ist und dennoch iın (Gjott
iıhren Urheber hat, der eınen heıilıg haltenden eDrauc Tordert, hat INan dıe
Urılentierung wlıedergefunden. Dıiese Erkenntnis aber steht total Im Gegensatz ZU
maınstream des heutigen Denkens, das schon jeder tradıtionellen, geschweige enn
göttlıc offenbarten UOrdnung zutiefst mıßtraut. Was aber soll geschehen, WEeNN dıe-
SCS Miıßtrauen regıert und Menschen dıe göttlıche Vorgabe Urc iıhre eigenen Maß-
stäbhe ersetzen”? Wer Ssınd WIT, daß WIT »X bestimmen, W dS dıe Iradıtiıon der Kır-
che überall und en Zeıiten ist‘? Kkommt nıcht der Dämon des Machtmißbrauchs,
den 111a ZUT Vordertür hınaus]agl, ZUT Hıntertür wıeder hereın, WEeNNn CGS etztenes
doch 1Ur wleder dıe Machtverteijlung IC

Hıer kommen WIT ZU zweıten Unheıl, das sıch AUuSs menschlıchem Versagen ın
der Kırche heraus ausbreıten konnte: Der Verlust der rechten Orlentierung, der
Iradıtıon der Kırche Das Tradıtiıonsverständnis heute zumındest ın UNnseTeEeMM
an:! Ist ax1ımal: »altehrwürdıg, aber nıcht mehr auf der öhe der Zeıt«, und
1nımal: das Verstaubte, der alte ZopT, der beseıltigen ist. Daß das Neue Testa-
ment e1in SallZ anderes Verständnıs VOonNn Tradıtiıon hat, wollten diese Darlegungen auf-
zeıgen. Nur WEeNnNn der Maßstab der ahnrhneı und der J1e sıch dıe Balance halten,
wırd der Machttrieb VO Frıeden, der etT 1st als alle Vernunft, überwunden
werden.

DiIie Schwierigkeıit für das moderne en besteht darın, dıe beıden Aussagen
des vereinen:

Eınmal das Herr- und Meistersein Jesu Christi (Mt 10,24; SOWIEe seın Hırte-
se1ın (Joh ’ dem auch dıe Jünger und späateren Apostel berufen sınd (Mit
I0 155: Joh ’  9 und ZU andern, daß S1Ce In diıesem Amt Diener er sınd (Mt
’ rJoh 13,141f.) Beıdes, dıe theologıische und dıe ethısche Dımen-
S10N In dıesem Amt., gehören Das Verkündıgungsamt der Apostel 1st
ebenso wen12 demokratıisıerbar, WIe das Meisterseıin Jesu dem Apostelamt gleichge-
stellt werden annn Das Dıiıenersein der Jünger und spateren Apostel bedeutet dıe
ethısche, aber nıcht dıe theologısche Gleichstellung mıt denen, dıe ıhren Dıenst CIND-
fangen. Die sozlologıschen Kategorıien jedoch können dıe theologısche Dımensıion
dieses Amtes nıcht erfassen, weıl diese den immanenten Rahmen Sprengt. Infolge-
dessen annn der göttlıche Auftrag der Apostel sozlologısch immer 11UT als Machtpo-
sıt1on, nıcht aber In der gottgewollten verstanden werden.

»Solent enımDie Stellung der Frau in der Kirche nach 1 Kor 11,2-16  181  man erkannt hat, daß die alte Ordnung mißbraucht worden ist und dennoch in Gott  ihren Urheber hat, der einen guten, heilig zu haltenden Gebrauch fordert, hat man die  Orientierung wiedergefunden. — Diese Erkenntnis aber steht total im Gegensatz zum  mainstream des heutigen Denkens, das schon jeder traditionellen, geschweige denn  göttlich offenbarten Ordnung zutiefst mißtraut. Was aber soll geschehen, wenn die-  ses Mißtrauen regiert und Menschen die göttliche Vorgabe durch ihre eigenen Maß-  stäbe ersetzen? Wer sind wir, daß wir »ex nos« bestimmen, was die Tradition der Kir-  che überall und zu allen Zeiten ist? Kommt nicht der Dämon des Machtmißbrauchs,  den man zur Vordertür hinausjagt, zur Hintertür wieder herein, wenn es letzten Endes  doch nur wieder um die Machtverteilung geht?  Hier kommen wir zum zweiten Unheil, das sich aus menschlichem Versagen in  der Kirche heraus ausbreiten konnte: Der Verlust der rechten Orientierung, d. h. der  Tradition der Kirche. Das Traditionsverständnis heute zumindest in unserem  Lande ist maximal: »altehrwürdig, aber nicht mehr auf der Höhe der Zeit«, und  minimal: das Verstaubte, der alte Zopf, der zu beseitigen ist. — Daß das Neue Testa-  ment ein ganz anderes Verständnis von Tradition hat, wollten diese Darlegungen auf-  zeigen. Nur wenn der Maßstab der Wahrheit und der Liebe sich die Balance halten,  wird der Machttrieb vom Frieden, der höher ist als alle Vernunft, überwunden  werden.  Die Schwierigkeit für das moderne Denken besteht darin, die beiden Aussagen  des NT zu vereinen:  Einmal das Herr- und Meistersein Jesu Christi (Mt 10,24; 23,89) sowie sein Hirte-  sein (Joh 13,13), zu dem auch die Jünger und späteren Apostel berufen sind (Mt  10,1—5; Joh 17,18), und zum andern, daß sie in diesem Amt Diener aller sind (Mt  23,11f.; Lk 22,25f.; Joh 13,14f.). Beides, die theologische und die ethische Dimen-  sion in diesem Amt, gehören zusammen. Das Verkündigungsamt der Apostel ist  ebenso wenig demokratisierbar, wie das Meistersein Jesu dem Apostelamt gleichge-  stellt werden kann. Das Dienersein der Jünger und späteren Apostel bedeutet die  ethische, aber nicht die theologische Gleichstellung mit denen, die ihren Dienst emp-  fangen. Die soziologischen Kategorien jedoch können die theologische Dimension  dieses Amtes nicht erfassen, weil diese den immanenten Rahmen sprengt. Infolge-  dessen kann der göttliche Auftrag der Apostel soziologisch immer nur als Machtpo-  sition, nicht aber in der gottgewollten Fülle verstanden werden.  »Solent enim .... qui in ecclesia dominantur, non prae se ferunt, mores et opiniones  ad doctrinam olim traditam conformare, sed doctrinam veterem ad mores et opinio-  nes sul temporis infelectere.«34  34 Clemens von Rom, opera genuina, PL 1,36.quı In eccles1a domiınantur, NON PTaC ferunt, et opınıones
ad doctrınam olım tradıtam conformare, sed doctriınam vetiterem ad eft OpP1N10-
1CSs SU1 temporıs infelectere. «54

Clemens V OIl Rom,Igenu1lna, 136



Sınnvolle Zielsetzungen und Normen?

Anfrage ZUT egelung Un Praxıs des katholischen Okumenismus
Von Francots Reckinger, (Geseke

1C 1L1UT Wahrheıitssuche und theologısches Studıum, sondern auch Vortragstätig-
eıt und ökumeniısche Praxıs VOIN 1993 bıs 2002 vorwıegend iIm Raum Chemnıiıtz In
der sächsıschen Dıaspora veranlassten miıch, miıich näher mıt den für den katholı-
schen ÖOkumenismus geltenden Leıtlinien und Normen befassen und deren bısher
feststellbare oder och erwartende Auswırkungen krıtiısch prüfen. Eınen ersten

Nıederschlag vorwliegend theoretischer hat meıne dıesbezüglıche Reflex1ion in der
mıt dem heutigen araına Scheffczyk 1999 veröffentlichten Broschüre

ZUI Gemelnsamen Erklärung ber dıe Rechtfertigungslehre gefunden!. Dem möchte
ich 1m Folgenden ein1ıge VOT em praxıisrelevante Überlegungen hinzufügen.

Die Heilige Schrift als gemeInsSaAmMeE Basıs?

Als gemeınsame Basıs für uUuNnsercen Dıalog mıt evangelıschen Chrısten und InCh-
lıchen Geme11ninschaften gelten urchweg dıe und dıe gegenseıt1g anerkannte auTtfe

Übersehen wırd el vielfach, WIEe Luther Schriıftauslegung verstand. Se1in TIN-
ZIp »sola scr1ptura« bedeutet für ıhn, dass jeglıche Autoriıtät der Kırche, ıhrer IMa-
dıtıon und ıhres Lehramtes zurückweıst, nıcht aber, dass den Sınn der Bıbeltexte
möglıchst objektiv erforschen und sıch ıhm beugen ll 1elimenNnr unterwirft dıe
Bücher der seinem e1igenen Urte1il Wo S1Ce nıcht se1ıner Rechtfertigungslehre
entsprechen, WIEe S1e AUS selner Deutung des Römerbriefes hat, tadelt
S1e und welst ıhr Zeugn1s zurück. Das CI In erster IL ınıe den Jakobusbrief, weiıl
diıeser besonders eutliıc dıe Nutzlosigkeıt eInes auDens ohne enl herausstellt.
aber auch weıl darın nıchts über Leıden und Auferstehung Jesu gesagt wIırd. OTUÜlC
el C5S, der nMe S11 »e1ıne recht stroherne Epistel«2 und als ege Selte,
ass alle eılıgen Bücher »Chrıstus predigen und treiben. uch 1st das der rechte
Prüfstemn, alle Bücher tadeln, WE 111l sıeht. ob STG Chrıistus treıben oder
nıcht«). er dem Jakobusbrief, findet e 9 dass 1im Neuen lestament och der He-

Reckinger/L. Scheficzyk, Teılkonsens mıt vielen Fragezeıchen. Z Gemeinsamen Erklärung ber dıe
Rechtfertigung und iıhrem achtrag, St. Ottilıen 1999, 2563

Vorrede ZU) Neuen Testament Deutsch VOIN S 6, 10)
Vorrede auf den Jakobusbrıie und den Judasbrıieft (ebd V 3841) Vgl uch Thesen de fıde (WA 39/1, 41,

Nr. 41); und besonders unverblümt Luthers Bemerkung be1l eıner Promotionsdıisputation VOINl 54 ebd.
39/2, 199, Nr. 19) Dem Brauch entsprechend spricht Luther Ww1e alle Beteilıgten grundsätzlıch Lateın und
eT)| » Dieser Jakobusbrief mac. S 1e] schaffen DiIe Papısten nehmen ıh alleın und lassen al-
les andere beıiseıte. Bısher habe ich miıch immer bemüht, ıhn ach den Aussagen der übrıgen Hl Schrift
deuten Wenn S1e ber meıne Deutung NIC: annehmen, ann werde uch ich ıh zerreißen.« Auf
Deutsch fügt ann hinzu: »Ich 11l schler den Jecke]l in den fen werftfen WIeE der Pfarrer VO alen-
berg.« Eıne Fußnote el azu mıt » Der Pfarrer VO Kalenberg heızte e1m Besuch der Herzogın die Stu-
be mıiıt den Holzstatuen der Apostel Als Letzter omMm akobus ran > Nun bück dıch, Jeckel, du MUSS In
den fen 4K <X
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bräerbrıel, der Judasbrief und dıe Offenbarung des Johannes »ZU tadeln« sejen4. Be-
reıts Calvın und Zwinglı widersprachen eiıner olchen wertung bestimmter 1-
scher Bücher und Luthers Schüler innerhalb der Lutherischen rthodoxı1e des
Jh.s beseılutigten In den Bıbelausgaben Luthers allgemeıne Vorrede VOIN S dıe-
NS Ihema>

Jedoch In der 2002 erschıenenen »Stellungnahme der Kammer für Theologıe der
EKD (dem Dıialogpapıier) Commun10 Sanı  <«< wırd gerugl, ass darın » [|_U-
thers christologıisch-soteriologische Zentrierung des Schrıiftprinzips (>Was Chrıstus
tre1ıbt<), miıt dem dıe Auffassung VO  z der Untrüglıchkeıt der Schriuft In en ıhren
Aussagen gesprengt WIrd«, nıcht In den IC kommte. Das el 1m Klartext: Dıie
Aussagen der eılıgen Schriuft Sınd Jeweıls Luthers persönlıcher Meınung hın-
sıchtlich der Rechtfertigungslehre ILESSCI. Wenn S1Ee diese nıcht fördern Oder iıhr
Sal wıdersprechen, sınd S1e für Ig halten und zurückzuweılsen. Damıt wırd D
thers weıtgehend VEISCSSCIHIC Posıtion In dieser rage wıeder aufgegrilfen und als
olge davon entschwındet dem Öökumenıschen Dıialog dıe bıslang gewÖhnlıch ANSC-
LLOTLTNECIIC gemeınsame Basıs Heılıge Schrift

un »geıstlicher Okumenismus«

Daraus, ass dıe FEıinheiıt der Chrısten 1Im ıllen Chrıstı und 1mM dreıfaltıgen en
Gottes wurzelt, erg1ıbt sıch, dass SI1E 1L1UT als abe des eılızen (Ge1istes erbetet und
nıcht VOIN Menschen gemacht werden ann Das Vatıkanum sagt » Alle Chrıst-
gläubiıgen sollen sıch bewusst se1nN, ass S1e dıe Einheit der Chrıisten besser
fördern .0 0 JE mehr S1e nach einem reinen en gemä dem Evangelıum streben. Je
inn1ıger dıe Gemennschaft Ist, dıe S1e mıt dem Vater, dem Wort und dem Ge1lst vereınt,

innıger und leichter werden S1e iImstande se1nN, dıe gegenseılt1ge Brüderlichke1i
vertiefen. Dıiese ekehrung des Herzens und dıe Heılıgkeıit des Lebens 1st In Ver-

bındung mıt dem prıvaten und öffentlıchen für dıe Eınheılt der Chrısten als dıe
ee1]e der SanNzZCh ökumenıschen ewegung anzusehen; S1e ann mıt ec ge1st-
lıcher Okumenismus genannt werden« (UR
er ollten WIT katholische Chrısten, eın jeder persönlıch und ebenso geme1n-

Sd| uns, immer wıeder beten die Einheit er Chrıisten 1m Glauben, für
SG getirenNten Schwestern underund für uUNseIC Bezıehung iıhnen. Was das
gemeInsame ebet, verbunden mıt und Glaubensgespräch, muıt
evangelischen Christen betrıifft, ann ich aufgrund meıner begrenzten ıTahrung

Vgl dıe V orreden dıesen Büchern i 344f; 384—-387; 404)
Vgl Paulsen, Jakobusbrief, ın IRE 16, 488— 495 ZU SaNzZcCh Problemkomplex: Lönnıing,

»Kanon 1M an0oOn«. Zum dogmatıschen Grundlagenproblem des neutestamentliıchen Kanons, Oslo/Mün-
hen 1972 S28 Schild, Abendländische Bıbelvorreden bıs Z Lutherbibe uellen und Forschun-
SCH ZUT Reformationsgeschichte 39), Gütersloh 97/0Z

Stellungnahme der Kammer für Theologıe der EK Commun10 S5anctorum, Hannover 2002, Nr S,
(Hervorhebung 1mM N 1mM selben ınn IRE I® 566 Ablehnung der calvınıstısch-reformierten Posı-

t1on In dieser rage
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Folgendes eıne Inıtlatıve azu ergreifen 1st sSınnvoll, CN eıne ITuppe
VO  S katholischen Chrısten g1bt, dıe sıch regelmäßıg untereinander ZU und
Glaubensgespräc treffen, ber dıe katholische re wen1gstens In etwa esSCNeEN
WI1Ssen, In ıhr gefestigt sınd und ıhrem Kreıs wen1gstens einen Theologen oder e1-

Theologın zählen, der/dıe och eın SaNZCS ÜC besser esche1 we1ß wen1g-
e1in bısschen auch ber evangelısche Lehren und der/dıe entschıeden O_

ISe eingestellt, zugle1c aber freundlıch und en ıst und evangelıschen Chrıisten
gegenüber be1l er Festigkeıt eın Porzellan zerbrıicht. Unter olchen Umständen
ann CS sınnvolIl se1N, einen 1ıbel- oder Gebetskreıis VON gläubıgen evangelıschen
Chrıisten das eıne oder andere Mal 1im Jahr einem gemeıInsamen Bıbelgespräch
und gemeınsamem einzuladen und sıch VON ıhm eınladen lassen. vangelı-
sche Christen tellen ann SCIN interessierte Fragen Dıngen, dıe WIT en und S1e
nıcht Marıa, andere Heılıge, apst, Weıhwasser, Kreuzweg, Aschenauflegung,
Fronleichnamsprozession und dergleichen. Wır selbst enumgeke wenıger An-
lass, Fragen Vorgängen In ıhrem Gottesdienst stellen, enn W d SIE dıesbezüg-
ıch (un, das kennen und tun WIT ZA allergrößten Teıl auch. ber CS Ist sehr sınnvolll
und ehrreıch, gläubige und aktıve evangelısche Chrısten iragen, WIe S1e CS

chen, auch ohne JT heologiestudıum dıe gul kennen un imstande
se1n, auch fre1 formulierte Gebete sprechen. Es 1st sınnvolIl iragen, WIE das be1
ıhnen funktionıiert mıt der täglıchen Bıbellese, mıt Bıbe  eIisen und Hauskreısen:
iragen, WIe SIE gelernt aben, sıch gegenüber der glaubenszersetzenden lıberalen
Theologıe, dıe In den S5Synoden der meılsten Landeskırchen das agen hat, ZUT Wehr

seizen In diıeser Bezıehung können WIT sıcher VON ihnen manches (Jute und al
reiche lernen. iıne zusätzlıche Bedingung für derartige Kontakte ıst auf katholischer
Seıte dıe feste Überzeugung und Entschıiedenheıt, auch be1 Begegnungen zwıschen
olchen Kreisen nıcht über dıe Gememninschaft 1Im Wort und 1m hınauszugehen,

keıne Eucharıstiegemeinschaft praktızıeren.

Was 1St das Ziel der Okumenischen Bemühungen?
Als olches wurde bıs VOT kurzem allgemeın dıe Unıion angesehen, auf Deutsch

ViIeITaC mıt » Wıederverein1gung« übersetzt. Unıion bedeutet, ass ZWEeI zeıtwelse
getirennte kırchliche Gemeininschaften 1mM Endeffekt e1ıne einzIge sıchtbare Kırche bıl-
den, mıt einheıtlicher Glaubenslehre, einheıitlicher Leıtung ÜUrC eın geemtes Bı-
schofskolleg1um und einem einheıtlıchen sakramentalen Gemennschaftsleben Sol-
che Unionen hat 6N 1Im Lauf der Geschichte eıne el gegeben So dıe
Wiledervereinigung, mıt der das ach Patrıarch Akakıos benannte Schısma zwıschen
Rom und Konstantınopel (ca AXSZS 19) beendet wurde. In der Folgezeıt bewelst
eıne enl VOIN gemeınsam gefelerten Konzılıen, dass en Jeılkırchen, Rom und
Konstantınopel, sıch als eıne einzZIge Kırche verstanden und als eıne sol-
che lebten

Katholischerseıits wurde tradıtionell auch qals Ziel der heutigen ökumeniıschen Be-
mühungen elıne Unıion dieser Art gedacht el wurde nıcht 1Ur VOoN Wıederver-
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ein1gung, sondern auch V Oll Rückkehr der nıchtkatholischen Chrısten und (Geme1nn-
schaften ZUT katholıschen Kırche gesprochen. Letzteren USdArucC hat allerdings das

Vatıkanısche Konzıl vermıleden, und auch dıe Päpste gebrauchen ıhn seıther nıcht
mehr. [)Daraus en manche Chrıisten und Theologen alsche CcNAIiusse SCZOBCH,
als Se1 auch ach katholischer He dıe VOIN Chrıstus gewollte Eıinheıt In keıner der
ex1iıstierenden Kırchen vorhanden, sondern VOIN en erst suchen: und als sel dıe
anzustrebende eıne Kırche als eGIinM höheres (Janzes en In das alle ex1istlieren-
den Kırchen einzugehen hätten.

ıne solche Auffassung wlderspricht jedoch eindeutig nıcht 1L1UT der ka-
tholıschen Tradıtıon, sondern auch den Erklärungen des Vatıkanums, wonach dıe
einNZIgE VO  —_ Chrıistus gestiftete Kırche In der katholischen Kırche verwiırklıcht 1St, als
»eINIgE und einzıge Kırche« und »Gottes alleınıge Herde«, der allerdings auch
Chrısten, dıe VOINN ıhr auf der sıchtbaren enNe sınd, »IN iırgendeıiner e1ISE«
gehören/. Johannes Paul I1 erklärt In seilıner Ökumene-Enzyklika >Ut NUmM SIN(«
VOIN 1995, dass dıe VO sıchtbare FEıinheiıt unzweıdeut1iıg weıter das Ziel des kathol1-
schen Okumenismus ıst. Ausgehend VON der schon vorhandenen teilweısen Eınheıt,
WIe S1e sıch In den Dokumenten der Diıalog-Kommıiss1ionen ausdrückt, gelte 6S fort-
zuschreıten, ZUT »vollen Gemeınnschaft In der eınen, eılıgen, katholischen und
apostolıschen Kırche« gelangen (Nr. 78) [)Dass damıt 1im ınn des Papstes dıe
sıchtbare katholısche Kırche gemeınt 1st, geht daraus hervor, ass WEeI1-
en VO  — seinem e1igenen Amt spricht under Gott habe den Apostel Petrus und In
dessen Nachfolge den jeweılıgen Bıschof VO Rom »als > iımmerwährendes und
sıchtbares Prinzıp und Fundament der Eıinheit« (LG 23)) eingesetzt« und der Heılıge
Geilst stehe ıhm bel, »damıt alle anderen diesem wesentlichen Gut der Eınheıt
teilnehmen ASsSsSt« (Nr. 80) en Verwässerungen Urc nıchtkatholische oder auch
katholische Theologen ZU IrTotz Tklärt völlıg realıstisch, ass der Bıschof VON
Rom dıe Aufgabe hat, »dıe Gememnnschaft er Kırchen ZU) gewährleıisten«, und
dazu auch dıe entsprechende » Vollmacht und Autorıtät« besıtzt, »ohne dıe dieses
Amt 1L1USOTISC WATE« (Nr. 94)

Dennoch spricht auch Johannes Paul Jule W1e geESaZLT, nıcht WI1Ie dıe Päpste VOT dem
Vatıkanum VON UCKKENNT der nıchtkatholischen Chrıisten ZUT katholıschen Kırche

Welches Sınd dıe ründe, dieser Ausdruck heute auch höchster Stelle VCI-

mıeden wırd? /uerst dıe Überlegung, ass dıe allermeısten nıchtkatholischen T1S-
ten, dıe heute eDen, außerhalb der katholischen Kırche aufgewachsen sınd, diese al

nıe persönlıch verlassen en und darum nıcht 1im wahren Sinn des Wortes ıhr
zurückkehren können. Eın zwelıter TUn 1st gewiıchtıiger und ze1gt dıe iıchtung e1-
NCSs sınnvollen katholiıschen Okumenismus Wır als katholische Kırche sollen
nıcht 1Ur daraufITass dıe anderen sıch Uulls anschlıeßen, sondern en
mıt Gott und en mıte1ınander innerhalb UuUNscIer Kırche mıt (Gjottes na
gestalten und CINCUCIN, ass S1e UNSCIC Kırche leichter als dıe VoNn Chrıstus gestiftete
Kırche und damıt auch als iıhre e1igene Kırche erkennen können: entsprechend dem
überheferten Wort VON Johannes ıIn dem 6S dem Sınn ach er In der Er-

1—3; vgl Scheffczyk, Okumene. Der steıle Weg der ahrheıt, Sıegburgz 2004, 06f.
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wartung, dass dıe anderen kommen, lasst uns Haus einrichten, ass S1e,
W S1Ee kommen, nıcht den INATUC aben, ıIn eın iremdes, sondern In iıhr e1igenes
Haus eınzutreten.

Sıinnvolle Möglichkeiten des Entgegenkommens
ntgegenkommen unsererse1ts geschıeht 7U Teıl dadurch, ass WIT etiwa 1m (Got-

tesdienst alteren und ursprünglıcheren Formen zurückgefunden aben, dıe ahn-
ıch auch VOIl den meılsten nıchtkatholischen Kırchen praktızılert werden, WIe B.,
ass WIT nıcht mehr der Jeweıls versammelten Gemeıinde AdUsS$ der eılızen Schriuft
vorlesen und iıhr e1 den Rücken zukehren: oder ass WITr wenı1gstens VON eıt
Zeıt, zunehmender römıscher Empfehlung entsprechend, dıe Kommunıon be1-
den Gestalten anbıeten, W1e CS In den Ostkırchen och immer Brauch SCWESCH 1st
und ebenso be1 uns bıs AT eıt des Ihomas VOI quın Wenn WITr solche Verände-

In der ıturg1e betrachten, ollten WIT nıcht9 dıe Messe SCe1I protestantı-
scher geworden, sondern uns Ireuen, ass WIT 1Im ückgrIi auf UNsSeCeIC ureigene Ira-
dıtıon gleichzeıltig auch uUuNnseren nıchtkatholischen Schwestern und Brüdern eiınen
Schriutt näher gekommen SINd.

Es <1bt darüber hınaus auch Möglıchkeıiten des ntgegenkommens In Lehrfragen,
dıe nıcht mıt Nspruc auftf Unfehlbarkeit festgelegt SINd. FEın schönes und einfaches
eıspie 1st das der Heılıg-Geıist-Epiklese be1 der Eucharıstiefeler. Im Gefolge des hl
Ambrosıius kam dıe westliche Theologıe iIm Hochmiuttelalter ZUT allgemeınen ber-
ZCUSUNG, dass dıe andlung VOINN rot und Weın In dem Augenblıck geschieht,
In dem dıe Worte Chrıistı darüber ausgesprochen werden. Dıiese Überzeugung oOnNnn-

dıe Theologıe der Ustkırchen, auch der damals och katholıschen byzantınıschen
Kırche, nıcht übernehmen, enn dort gab CS späatestens se1ıt dem nach den Wor-
ten Jesu eıne Epiklese mıt der Bıtte Gott, den eılıgen Gelst auf dıe enerab-
zusenden, damıt S1Ce verwandle. Wenn diese Bıtte eınen Sınn en sollte, annn
konnte dıe andlung frühestens In diıesem Augenblıck erfolgen. dem Jahr-
hundert führte dıies eiıner Kontroverse zwıschen katholischer und orthodoxer Kır-
che, dıe dıe Mıtte des wen1gstens VoN uUNscICIMN esiıchtspunkt her über-
zeugend beigelegt werden konnte. Die römiısche Kırche kannte In ıhrer Iradıtıon ke1-

Heılıg-Geist-Epiklese und auch dıe orlıentalıschen Kırchen nıcht VOT dem oder
Von erwırd eutlıch,. ass eıne solche nıcht kraft göttlıchen Rechts ZUT Gül-

tigkeıt erforderlich ıst DiIie Kırche annn aber zusätzlıche Gültigkeitsbedingungen
festsetzen. uch Te1ilkırchen können das, WEeNN dagegen weder der aps och eın
allgemeınes Konzıl Inspruc rheben und dıe Ostkırchen en das olfenDar oh-

eınen olchen Eiınspruch Von er können WITr ruh12 anerkennen, ass be1
ihnen dıe andlung erst geschıieht, WCNN diese kırchlich Testgesetzte Gültigkeıitsbe-
dıingung rfüllt ISt, WCNN dıe Epiklese gesprochen 1st

Dass das ausdrücklıiche Herabrufen des eılıgen (je1lstes ZUT andlung der en
siınnvoll 1st, hat dıe katholische Kırche voll anerkannt, iındem S1e alle se1t dem Va-
ti1kanum LICUu eingefü  en Hochgebete mıt eıner olchen versehen hat Um aber der
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tradıtıonellen westlıchen Überzeugung, ass dıe andlung e1m Aussprechen der
Worte Jesu geschıeht, echnung tragen, wurde dıe Epiklese Jeweıls VOr diıesen
Worten eingeordnet. Der »Katechısmus der Katholıschen Kırche« chreıbt der Ep1-
CS eıne große Bedeutung und chreckt el VOI Übertreibungen nıcht
zurück, WE In Nr. 1333 erklärt »In der Eucharıstiefeler werden roft und Weın
Urc dıe Worte Christi und dıe Anrufung des eılıgen (Ge1lstesSinnvolle Zielsetzungen und Normen?  187  traditionellen westlichen Überzeugung, dass die Wandlung beim Aussprechen der  Worte Jesu geschieht, Rechnung zu tragen, wurde die Epiklese jeweils vor diesen  Worten eingeordnet. Der »Katechismus der Katholischen Kirche« schreibt der Epi-  klese eine große Bedeutung zu und schreckt dabei sogar vor Übertreibungen nicht  zurück, wenn er in Nr. 1333 erklärt: »In der Eucharistiefeier werden Brot und Wein  durch die Worte Christi und die Anrufung des Heiligen Geistes ... gewandelt.« Das  ist in den orientalischen Kirchen so, bei uns besteht aber immerhin auch noch der al-  te römische Kanon, heute als Hochgebet I bezeichnet, und mit diesem wird sicher  weiter gültig gewandelt ohne Heilig-Geist-Epiklese. Noch stärker übertreibend heißt  es in Nr. 1106: »Zusammen mit der Anamnese bildet die Epiklese das Herzstück je-  der sakramentalen Feier, insbesondere der Eucharistie«: hier werden, was die Eucha-  ristiefeier betrifft, die Worte Jesu nicht einmal eigens genannt, sondern sind allen-  falls im Begriff des Gedächtnisses mitgemeint. Von diesen zu korrigierenden Über-  treibungen des Katechismus abgesehen ist das Thema Epiklese ein erfreuliches Bei-  spiel gelungener ökumenischer Verständigung aufgrund ruhiger Erforschung der  beiderseitigen Quellen.  Eine kleine ökumenische Sensation war es, als Johannes Paul II. 1995 in seiner er-  wähnten Ökumene-Enzyklika (Nr. 95) ein besonders heißes Kontroversthema zur  Diskussion stellte, nämlich sein eigenes Amt. Natürlich macht er an dem, was dazu  dogmatisch festgelegt ist, keinerlei Abstriche. Aber er meint, es sei möglich, eine  Form der Ausübung des päpstlichen Amtes zu finden, die keineswegs auf das We-  sentliche dieses Amtes verzichten und sich dennoch von der derzeitigen Form unter-  scheiden würde. Im Gefolge vieler katholischer und nichtkatholischer Theologen  weist er auf die Situation im ersten Jahrtausend hin und erklärt mit einem Zitat aus  dem 2. Vatikanum, damals seien die Christen »miteinander verbunden (gewesen) in  ... (der) Gemeinschaft des Glaubens und des sakramentalen Lebens, wobei dem Rö-  mischen Stuhl mit allgemeiner Zustimmung eine Führungsrolle zukam, wenn Strei-  tigkeiten über Glaube oder (kirchliche Ordnung und Praxis) unter ihnen entstanden«  (UR 14). Und er lädt die kirchlichen Verantwortlichen aller Konfessionen und deren  Theologen ein, zu diesem Thema mit ihm »einen brüderlichen Dialog aufzunehmen«.  Die Verwirklichung dieses Gedankens würde gegenüber der bisherigen Praxis eine  einschneidende Änderung bedeuten. Denn im 1. Jahrtausend kümmerten sich die Päp-  ste nicht laufend um Angelegenheiten der Teilkirchen außerhalb ihrer näheren geogra-  phischen Umgebung und sie besaßen keinen Verwaltungsapparat, der dafür notwendig  gewesen wäre. Sie griffen außerhalb dieses näheren Bereiches normalerweise nur ein,  wenn dort Konflikte entstanden, die vor Ort nicht gelöst werden konnten. Dass der ver-  storbene Papst vor der gesamten Weltöffentlichkeit eine wenigstens teilweise Rückkehr  zu diesem Modell als Möglichkeit in Betracht gezogen und Gespräche darüber angebo-  ten hat, beweist, wie weit er um der Liebe und Einheit willen zu gehen bereit war.  Das, wovon wir überzeugt sind, dass es offenbarte Wahrheit ist, können wir aller-  dings nicht zur Disposition stellen, wie in derselben Enzyklika deutlich erklärt wird  (Nr. 18). Deshalb kann ein Einigungsmodell, wie es Heinrich Fries und Karl Rahner  1983 vorgeschlagen haben, nicht in Frage kommen. Nach diesem Modell wäre es für  eine Vereinigung der Kirchen nicht notwendig, dass die eine Teilkirche alle Dogmengewandelt.« Das
ist In den orjientalıschen Kırchen > be1 unNs besteht aber immerhın auch och der al-

römısche Kanon, heute als Hochgebet bezeıchnet, und mıt dıiıesem WIrd sıcher
weıter gültıg gewandelt ohne Heılıg-Geı1ist-Epaklese. och stärker übertreibendel
CS In Nr. 1106 »Z/usammen mıt der Anamnese bıldet dıe pıklese das Herzstück JE-
der sakramentalen Feıer, insbesondere der Eucharıstie«: Jer werden, Was dıe ucNa-
rstiefeler ern dıe Worte Jesu nıcht einmal e1igens genNanntT, sondern sınd allen-

1Im Begrıff des Gedächtnisses mıtgemeınt. Von diıesen korrigiıerenden ber-
treıbungen des Katechısmus abgesehen 1st das ema pıklese eın ertfreuliches Be1-
spıe gelungener ökumeniıscher Verständigung aufgrund ruh1ıger Erforschung der
beıderseıitigen Quellen.

ıne kleiıne ökumeniısche Sensatıon W dl C5S, als Johannes Paul I1 1995 In seıner CI -
wähnten Ökumene-Enzyklika (Nr. 95) eın besonders he1i1ßes Kontroversthema ZUT

Dıskussıon stellte, nämlıch se1n e1genes Amt Natürlıch macht dem, W as dazu
dogmatısch festgelegt ıst. keınerle1 Abstriche ber meınt, CS SeI möglıch, eıne
Form der usübung des päpstlıchen Amtes finden, dıe Keineswegs auf das We-
sentliche dieses Amtes verzıchten und sıch dennoch VOIN der derzeıtigen Form er-
scheıden würde. Im Gefolge vieler katholischer und nıchtkatholischer Theologen
welst auf dıe Sıtuation 1m ersten Jahrtausen: hın und erklärt mıt einem /Zıtat AUsS

dem Vatıkanum, damals selen dıe Chrısten »mıteilınander verbunden (gewesen) InSinnvolle Zielsetzungen und Normen?  187  traditionellen westlichen Überzeugung, dass die Wandlung beim Aussprechen der  Worte Jesu geschieht, Rechnung zu tragen, wurde die Epiklese jeweils vor diesen  Worten eingeordnet. Der »Katechismus der Katholischen Kirche« schreibt der Epi-  klese eine große Bedeutung zu und schreckt dabei sogar vor Übertreibungen nicht  zurück, wenn er in Nr. 1333 erklärt: »In der Eucharistiefeier werden Brot und Wein  durch die Worte Christi und die Anrufung des Heiligen Geistes ... gewandelt.« Das  ist in den orientalischen Kirchen so, bei uns besteht aber immerhin auch noch der al-  te römische Kanon, heute als Hochgebet I bezeichnet, und mit diesem wird sicher  weiter gültig gewandelt ohne Heilig-Geist-Epiklese. Noch stärker übertreibend heißt  es in Nr. 1106: »Zusammen mit der Anamnese bildet die Epiklese das Herzstück je-  der sakramentalen Feier, insbesondere der Eucharistie«: hier werden, was die Eucha-  ristiefeier betrifft, die Worte Jesu nicht einmal eigens genannt, sondern sind allen-  falls im Begriff des Gedächtnisses mitgemeint. Von diesen zu korrigierenden Über-  treibungen des Katechismus abgesehen ist das Thema Epiklese ein erfreuliches Bei-  spiel gelungener ökumenischer Verständigung aufgrund ruhiger Erforschung der  beiderseitigen Quellen.  Eine kleine ökumenische Sensation war es, als Johannes Paul II. 1995 in seiner er-  wähnten Ökumene-Enzyklika (Nr. 95) ein besonders heißes Kontroversthema zur  Diskussion stellte, nämlich sein eigenes Amt. Natürlich macht er an dem, was dazu  dogmatisch festgelegt ist, keinerlei Abstriche. Aber er meint, es sei möglich, eine  Form der Ausübung des päpstlichen Amtes zu finden, die keineswegs auf das We-  sentliche dieses Amtes verzichten und sich dennoch von der derzeitigen Form unter-  scheiden würde. Im Gefolge vieler katholischer und nichtkatholischer Theologen  weist er auf die Situation im ersten Jahrtausend hin und erklärt mit einem Zitat aus  dem 2. Vatikanum, damals seien die Christen »miteinander verbunden (gewesen) in  ... (der) Gemeinschaft des Glaubens und des sakramentalen Lebens, wobei dem Rö-  mischen Stuhl mit allgemeiner Zustimmung eine Führungsrolle zukam, wenn Strei-  tigkeiten über Glaube oder (kirchliche Ordnung und Praxis) unter ihnen entstanden«  (UR 14). Und er lädt die kirchlichen Verantwortlichen aller Konfessionen und deren  Theologen ein, zu diesem Thema mit ihm »einen brüderlichen Dialog aufzunehmen«.  Die Verwirklichung dieses Gedankens würde gegenüber der bisherigen Praxis eine  einschneidende Änderung bedeuten. Denn im 1. Jahrtausend kümmerten sich die Päp-  ste nicht laufend um Angelegenheiten der Teilkirchen außerhalb ihrer näheren geogra-  phischen Umgebung und sie besaßen keinen Verwaltungsapparat, der dafür notwendig  gewesen wäre. Sie griffen außerhalb dieses näheren Bereiches normalerweise nur ein,  wenn dort Konflikte entstanden, die vor Ort nicht gelöst werden konnten. Dass der ver-  storbene Papst vor der gesamten Weltöffentlichkeit eine wenigstens teilweise Rückkehr  zu diesem Modell als Möglichkeit in Betracht gezogen und Gespräche darüber angebo-  ten hat, beweist, wie weit er um der Liebe und Einheit willen zu gehen bereit war.  Das, wovon wir überzeugt sind, dass es offenbarte Wahrheit ist, können wir aller-  dings nicht zur Disposition stellen, wie in derselben Enzyklika deutlich erklärt wird  (Nr. 18). Deshalb kann ein Einigungsmodell, wie es Heinrich Fries und Karl Rahner  1983 vorgeschlagen haben, nicht in Frage kommen. Nach diesem Modell wäre es für  eine Vereinigung der Kirchen nicht notwendig, dass die eine Teilkirche alle Dogmener Gemeınnschaft des aubens und des sakramentalen Lebens, wobel dem RÖ-
mıschen mıt allgemeıner Zustimmung eıne Führungsrolle zukam, WE Stre1-
tıgkeıten über (Glaube oder (kırchliche Ordnung und Praxıs) ıhnen entstanden«
(UR 14) Und ädt dıe kırchliıchen Verantwortlichen er Konfessionen und deren
Theologen e1n, diesem ema mıt ıhm »eınen brüderlıchen Dıalog aufzunehmen«.

Die Verwırklıchun dieses edankens würde gegenüber der bısherigen Praxıs eiıne
einschne1ıdende Anderung bedeuten. Denn 1Im Jahrtausend kümmerten sıch dıe Päp-
ste nıcht autfend Angelegenheıten der Teilkırchen außerhalb ıhrer näheren SCOLTA-
phıschen mgebung und S1e besaßen keinen Verwaltungsapparat, der alur notwendıg
SCWESCH ware S1e orıffen außerhalb dieses näheren Bereıiches normalerweıse L11UTr en
WECeNN dort ONTIlıkte entstanden, dıe VOI nıcht gelöst werden konnten. Dass der VOI-
storbene aps VOT der Weltöffentlichkeıit eıne wenıgstens teiılweılise Rückkehr

dıesem odell als Möglıchkeıt In Betracht SCZORCH und Gespräche aruber angebo-
ten hat, bewelıst, WIe weıt OT: der 1e und Einheıt wıllen gehen bereıt

Das, WIT überzeugt SIınd, ass F offenbarte ahrheı Ist, können WITr aller-
Ings nıcht ZUTr Dısposıtion stellen, WIe in derselben Enzyklıka CMı rklärt wırd
(Nr. 18) Deshalb annn eın Einigungsmodell, WIe CS Heinrich Fries und arl Rahner
1L983 vorgeschlagen aben, nıcht In rage kommen. ach diesem odell ware CS für
eıne Vereinigung der Kırchen nıcht notwendıig, dass dıe eıne Teilkırche alle Dogmen
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der anderen Teilkırche anerkennen würde, 6S würde genügen, WEn keıine Teıilkırche
dıe Dogmen der anderen Teilkırchen entschıeden eugnen würdes. Dem hat damals

Joseph Ratzınger umgehen wıdersprochen. ardına Scheffczyk bezeıchnet
diesen Vorschlag als das odell eiıner »Gemeinschaft In Gegensätzen« und stellt
ec fest, ass damıt »dıe Wahrheıitsfrage verabschiedet« iıst2

Dennoch en sıch seıther auch andere katholische Theologen 1ese1IDbe Ooder
anhnnlıche Zielvorstellungen für den Öökumeniıschen Dıalog e1igen gemacht Auf
evangelıscher Seıte aber ıst dıes, wen1gstens In eutschland, nach den Jüngsten Er-
klärungen der EKD dıe offizielle Zielvorstellung sSschlec  1n Man strebt nıcht mehr
Unıon, Vereinigung der Kırchen Im selben Glaubensbekenntnis, Im selben sakrTa-
mentalen en und einheıitlicher Leıtung sondern eıne Föderatıon, eın
Bündnıs selbstständıg bleibender Kırchen mıt Je e1igener Leıtung und e1igenem Jlau-
bensbekenntnis, wobe1l sıch diese Kırchen auf der Grundlage der reformatorisch g S
deuteten Rechtfertigungslehre gegenseıt1ıg als cCNrıstliıche Kırchen anerkennen,
gegenseıtıg iıhre Sakramente und Äl'l'lt@l' anerkennen und Abendmahlsgemeinschaft
pflegen würden10. In der Bezıehung zwıschen den meılsten evangelıschen Kırchen In
Europa 1st dieses odell aufgrun der SO Leuenberger Konkordıie VON 9073 bereıts
verwiırklıcht. Erwartet wırd Jetzt 11UT och VON UNsS, der katholischen Kırche, ass WIT
Uullls dıesem Bündnıs bekenntnisverschiedener Kırchen anschlıeben, al] dıese Kır-
chen als gleichberechtigt neben der unsrıgen, ıhre Amtsträger als wahre Hırten der
Kırche und ıhr Abendmahl als gültıge Eucharıstiefeler anerkennen. Das können WIT
natürlıch nıcht, enn damıt würden WIT und würde uUuNnseTe Kırche aufhören, O_
1SC sSeIN. S1e würde sıch auch umgehen In ausend oder och mehr Kırchen und
Geme11ninschaften auflösen, denn WENN alle Grupplerungen gleichberechtigt Sınd, hät-

nıemand mehr VOT (Gott und seinem GewIlssen eiınen entscheı1denden run In der
katholischen Kırche verbleıben, WEeNN s iıhm In iıhr nıcht mehr gefällt

Was WIT uns mıt der Zustimmung dıesem Ansınnen der EKD-Leıitung eınhan-
deln würden, wırd In besonders krasser Weıise eiıner weıteren Veröffentlichung
Von deren Seıte euuıc In eiınem eft VO Kırchenamt der EKD mıt dem 1te
»Das Abendmahl« und 1im Evangelıschen Erwachsenenkatechismus Von 2000 wırd
nJeglicher chrıstliıcher Iradıtion dıe pendung der Kommunılon Nıchtge-
taufte nıcht mehr völlıg ausgeschlossen11. Hıer begıinnt sıch dıe rage stellen, 1N-
wıefern CS dıe gemeınsame Basıs auTtfe och o1bt, da Letztere offenbar konsequent
als Verkündigung verstanden wırd und nıcht mehr als ontologısche Verwand-
lung, Urc dıe ein ensch ZU gemeInsamen Priestertum und damıt ZU Vollzug

Friıes/K Rahner, ınıgung der Kırchen ıne reale Möglıchkeıit (QD 100), reiburg Br. 1983, 35
(Anm 7 S, mıt Anm

Beschluss der Jagung der 5Synode der EKD »Zur Vatıkanıschen Erklärung Omınus Jesus«, Braun-
schweig 2000; Kırchengemeinschaft ach evangelıschen Verständnıs Eın Votum ZU geordneten Mıteıin-
ander bekenntnisverschiedener Kırchen. Eın Beıtrag des aftes der Evangelıschen Kırche in Deutschland,
Hannover 2001:; Okumene ach evangelısch-lutherischem Verständnis. Posıtionspapler der Kırchenle1i-
tung der Hannover 2004
11 Das Abendmahl Eıne Orlentierungshilfe Verständnis und Praxıs des Abendmahls In der vangelı-schen Kıirche, hg VO) Kırchenamt der EKD, Gütersloh 2003, Nr. I Evangelischer Erwachsenenkate-
chı1smus, 6} völlıg NECU bearb Aufl Im Auftrag der hg Gütersloh 2000, 566
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weıterer Sakramente erst efähigt WIrd. Anschlıeßen: dıe zıt1erte Aussage des
Kırchenamtes wırd dıe allgemeıne Eınladung ZU en  m. in bewusster Miss-
achtung der be1 uns geltenden Bestimmungen, katholıiıschen Chrısten gegenüber N
gesprochen und umgeke dıe Nıchtzulassung der evangelıschen Chrısten ZU

Kommunı0onempfang be1 unNls scharf kritisiert. Katholısche Theologen, dıe sıch g._
SCH diese Bestimmungen aussprechen, werden anerkennend erwähnt und evangelı-
sche Chrısten dazu ermutıigt, UNSCICN Bestimmungen be1 uns kommun11-
zıeren, WE der Jeweılıge Priester dagegen keıne Eiınwände hat WENN sıch
über dıe geltenden Bestimmungen hinwegsetzt (Nr. 0—-1

Dieses e1ıspie ollten WIT In UNSCICNMN ökumeniıschen Bezıehungen auf keıinen Fall
nachahmen. Von Uunlls AdUusSs gesehen dürfen WIT be1 MessfeıJ1ern der nıchtkatholi-
schen orjientalıschen Kırchen kommunizıeren, WIT einem Sınd, dem
sıch eıne katholische MessftTfeıjer nıcht oder L1UT schwer erreichen lässt ber dıe me1lSs-
ten orthodoxen Kırchen lehnen eıne pendung uns auch In dıiıesem Fall ab Nıe
ollten WIT eıinen orthodoxen Priester azZu veranlassen, uns dıe Kommunıon QEC-
SCH den Bestimmungen seıner Kırche reichen, sondern im Gegenteıl uUuNsernNn Res-
pekt VOT deren Überzeugung und konsequenter Praxıs eKunden eın Respekt, den
WIT Ja auch 1Im umgekehrten Fall VOIN UMSSCTEN nıchtkatholischen Schwestern und
Brüdern erwarten, dıe WIT ZU ommunı10nempfang nıcht zulassen können.

Dass demnach eın Konsens zwıschen den evangelıschen Kırchen und unls hın-
sıchtliıch des Zieles des ökumeniıschen Bestrebens besteht, ist evangelıscherseıts fOr-
ell und offzıell festgestellt worden In dem Votum des Rates der EKD »Kırchenge-
meı1inschaft ach evangelıschem Verständnıs«12:;: »Offensıichtlic ıst dıe römiısch-ka-
tholısche Vorstellung VON der sıchtbaren, vollen Einheıit der Kırchen mıt dem 1er
entwıckelten Verständnıiıs VON Kırchengemeinschaft nıcht kompatıbel.« Das Mag
INan bedauern anche wundern sıch auch darüber und D Gs bestünde diıesbe-
züglıch eın Konsens mehnr. ber vielleicht hat 111a bısher Zu leicht und unreflek-
t1ert eınen derartıgen Konsens als gegeben ANSCHOIMIMNMECN., Be1 SCNAUCICIM Hınschau-

1st CS vielleıiıcht > ass evangelısche Chrısten, solange S1e evangelısch bleiben
wollen, logıscherweıse nıcht anders können., enn als Ziel des Okumenismus eın
Bündnıs selbständıger Kırchen anzustreben. Denn WEeNNn S1e ach einer einz1gen,
sıchtbaren und weltweıten Kırche Ausschau hıelten, könnten SI1Ee eıne solche ohl
aum anderswo suchen als In der Kırche, AaUus der ihre Vorfahren 1Im Glauben 1im 16
Jahrhundert ausgeschieden SInNd; In jener Kırche, dıe 1Im Unterschıie en ande-
ICcH menschlıchen Gemeninschaften als einz1ıge bısher den Beweıls erbracht hat, dass
S1e fähıg Ist, eıne solche Einheıt verwirklıiıchen und durchzuhalten

Eıiınen differenzierten Dialog führen
Posıtive Schriutte auf evangelıscher Seıte ollten WIT kennen und anerkennen. SO

CLW, ass viele ıhrer Pfarrer das Abendmahl nıcht mehr, W1e bısher, erst ach Ent-

ben Anm. Nr. 251 IS
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assung der Gesamtgemeıinde 1L1UT Tür dıe Kkommunıizıerenden feıern, S0OI1-
dern CS In den Gesamtgottesdienst integrieren; dass S1e CS auch nıcht mehr bloß vIier-
mal 1Im fe1ern, sondern In vielen Gemeı1unden weıt äuf1iger, In 1L1UT wen1ıgen (Ge-
meınden allerdings schon jeden Sonntag 3, Erfreulich ist auch auf evangelıscher SEe1-

das Wıederentdecken VonNn Rıten und Gegenständen, dıe sonderlıch helfen, eiıne
Gebetsversammlung eiıner Feıler machen: dıe Osterkerze und schönere
Gewänder als immer 1L1UT Schwarz wobel CS allerdings auch seıne Nachteıle hat,
WE dıese Gewänder annn den uUuNnseren völlıg gleich oder doch sehr hnlıch e_
scheıinen.

Damıt kommen WIT Beıspielen VOIN Posıtionen, dıe ausmachen. dass eıne FKını-
Sung zwıschen den evangelıschen Kırchen und unNls ach menschlıchem Ermessen
och nıcht bald en 1st Bleıben WIT eınmal be1l dem zuletzt genannten
Phänomen: uch WECNN alle evangelıschen Pfarrer en und Stolen tragen würden
WIe katholısche Prıiester, könnte das nıchts daran andern, sondern allenfalls Unwiıs-
sende darüber hınwegtäuschen, ass S1e ZU Vorsteheramt ın der Kırche ach WIe
VOI eıne der unsrıgen entgegengesetzte Posıtiıon vertreten allgemeınes Priestertum
und Ermächtigung ZU Vorsteherdıienst, insbesondere auch e1m Abendmahl, se]len
eINs und asse1lbe Das Dokument »Das Abendmahl« betont 1es ausdrücklıch14, dıe
anderen zıt1erten Stellungnahmen VO  = EKD und G einschlussweise aUus

/Z/u dıesem und den übrıgen althergebrachten Dıssenspunkten sınd In den etzten
Jahrzehnten assıve CUC nıcht 1Ur dıe Eınführung der Frauenordıinatıion,
sondern auch etwa das 1996 VON der EKD beschlossene Akzeptıieren der gleichge-
schlechtlıchen Partnerschaft und dıe se1ıt 1997 VoN eiıner en VON Landeskırchen
eingeführte kırchliche Segnung dazul5. er ZAUE künstlıchen Befruchtung och ZUT

Präimplantationsdiagnostik och ZUT verbrauchenden Embryonenforschung
dıe Landeskırchen eın eindeutig ablehnendes Wortl6. Ebenso wen12 ZUT Abtreıbung:
vielmehr en Urzlıc erst der amtıerende Ratsvorsıtzende der EKD olfgang
er und se1ın Vorgänger Manfred ock das Buch eiıner Pfarrerın gelobt, das Ab-
treıbungen In bestimmten Sıtuationen befürwortet17. aut eiıner Umirage ist eıne
elNnrhe1 den evangelıschen Pfarrern der Meınung, ass dıe Kırche WIe ZUT

Eheschließung auch Z Scheidung eiın Rıtual anbıleten sollte18 Was ansonsten
och möglıchen Sünden übrıg bleiben sollte., ann ach Meınung der EKD
Empfang des Abendmahls nıcht hındern, enn S1Ee erklärt. dass »keın ensch190  Francois Reckinger  lassung der Gesamtgemeinde getrennt nur für die Kommunizierenden feiern, son-  dern es in den Gesamtgottesdienst integrieren; dass sie es auch nicht mehr bloß vier-  mal im Jahr feiern, sondern in vielen Gemeinden weit häufiger, in nur wenigen Ge-  meinden allerdings schon jeden Sonntag!3. Erfreulich ist auch auf evangelischer Sei-  te das Wiederentdecken von Riten und Gegenständen, die sonderlich helfen, eine  Gebetsversammlung zu einer Feier zu machen: so z. B. die Osterkerze und schönere  Gewänder als immer nur Schwarz — wobei es allerdings auch seine Nachteile hat,  wenn diese Gewänder dann den unseren völlig gleich oder doch sehr ähnlich er-  scheinen.  Damit kommen wir zu Beispielen von Positionen, die ausmachen, dass eine Eini-  gung zwischen den evangelischen Kirchen und uns nach menschlichem Ermessen  noch nicht so bald zu erwarten ist. Bleiben wir einmal bei dem zuletzt genannten  Phänomen: Auch wenn alle evangelischen Pfarrer Alben und Stolen tragen würden  wie katholische Priester, könnte das nichts daran ändern, sondern allenfalls Unwis-  sende darüber hinwegtäuschen, dass sie zum Vorsteheramt in der Kirche nach wie  vor eine der unsrigen entgegengesetzte Position vertreten: allgemeines Priestertum  und Ermächtigung zum Vorsteherdienst, insbesondere auch beim Abendmahl, seien  eins und dasselbe. Das Dokument »Das Abendmahl« betont dies ausdrücklich14, die  anderen zitierten Stellungnahmen von EKD und VELKD sagen es einschlussweise aus.  Zu diesem und den übrigen althergebrachten Dissenspunkten sind in den letzten  Jahrzehnten massive neue getreten: nicht nur die Einführung der Frauenordination,  sondern auch etwa das 1996 von der EKD beschlossene Akzeptieren der gleichge-  schlechtlichen Partnerschaft und die seit 1997 von einer Reihe von Landeskirchen  eingeführte kirchliche Segnung dazu!5. Weder zur künstlichen Befruchtung noch zur  Präimplantationsdiagnostik noch zur verbrauchenden Embryonenforschung sagen  die Landeskirchen ein eindeutig ablehnendes Wort!6. Ebenso wenig zur Abtreibung:  vielmehr haben kürzlich erst der amtierende Ratsvorsitzende der EKD Wolfgang  Huber und sein Vorgänger Manfred Kock das Buch einer Pfarrerin gelobt, das Ab-  treibungen in bestimmten Situationen befürwortet!7. Laut einer Umfrage ist eine  Mehrheit unter den evangelischen Pfarrern der Meinung, dass die Kirche wie zur  Eheschließung so auch zur Scheidung ein Ritual anbieten sollte18. Was ansonsten  noch an möglichen Sünden übrig bleiben sollte, kann nach Meinung der EKD am  Empfang des Abendmahls nicht hindern, denn sie erklärt, dass »kein Mensch wegen  ... Zweifelhafter Moralität« davon ausgeschlossen werden kann (54), und sichert al-  len Teilnehmern zu: »Die Schuld ist vergeben ...« (37), ohne ein Wort von Reue, et-  waiger Wiedergutmachung und festem Entschluss zur Lebensänderung zu sagen.  Hier wird das Prinzip vom »Glauben allein« unter krassem Absehen von dessen Aus-  wirkung in der tätigen Liebe zur Anwendung gebracht.  13 Vgl. Das Abendmahl (Anm. 11), 30.46.  LE bdNSES  15 Vgl. H. Apel, Volkskirche ohne Volk. Der Niedergang der Landeskirchen, Gießen 2003, 174f.  16 Vgl. ebd., passim, und: Die Tagespost, 13. 4. 2002, 2.  17 Informationen aus Kirche und Welt, 6/2004, 6, unter Berufung auf idea, 18. 2. 2004.  18 Apel (Anm. 15), 114.zweıfelhafter Moralıtät« davon ausgeschlossen werden annn 54) und sıchert al-
len Teiılnehmern » DIe Schuld ıst vergeben ME S ohne eın Wort VOIN Reue, ef-
walger ledergutmachung und festem Entschluss ZUT Lebensänderung
Hıer wırd das Prinzıp VO »Glauben alleın« erkrassem Absehen VOoN dessen Aus-
wırkung In der tätıgen 1e ZUT Anwendung gebracht.

Vgl Das Abendmahl (Anm L1 30.46
Ebd Nr. 38
Vgl Apel, Volkskırche hne olk Der Nıedergang der Landeskırchen, Gilebßen 2003, 1 /4f.
Vgl ebd. passım, und Die Tagespost, 13 2002,
Informatıonen aus Kırche und Welt, 6/2004, 6, unter erufung auf idea, 18 2004
Apel (Anm. 15), 114
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7usätzlich dıesen Posıtıonen VO  = chrıistliıchen Kırchen Fragen der ora e..

regt auch dıe Haltung derselben Kırchen gegenüber der überlheferten Glaubenslehre
be1 manchen Beobachtern Verwunderung 1€eSs jedoch NUL, SOWeIt INan nıcht we1ß
oder übersehen hat, WI1Ie stark der Eınfluss der ratiıonalıstisch-hberalen Theologıe In
den evangelıschen Kırchen ıst Da Trklärte VOT einıgen ahren eiıne damals VOISCSC-
hene, inzwıschen amtıerende Landesbıischöfıin, ass sS1e Hause dıe Statue e1-
NeT altägyptischen Göttin stehen hat und eıne innere Bezıehung ıhr plleg Die se1t
langem als Atheıstiın bekannte Dorothee wurde Anfang der achtzıger Jahre
VO Weltrat der Kırchen applaudıert1? und ach ıhrem Tod 2003 In einer Irauerfeıier
VON der Spıtze der EKD als große Theologın geehrt20. Mıt einschlägıgen Zıtaten be-
legt Hans Apel den antıchrıstlichen Charakter der SS temmnıstischen Iheologıe be1
maßgeblıchen Vertreterinnen dieser Denkrichtung2!l. Dennoch erklärte 2001 der
KD-Vorsıtzende Manfred Kock, dass dıe »Erkenntnisse der femmıstischen I heolo-
Q1C« eın egen für dıe Kırche sejlen22.

Dementsprechend ollten WITr ohl eınen dıfferenzierten Dialog führen eınen
punktuellen Dıalog der bloßen öflıiıchkeıit mıt Kırchen, kırc  Ichen Instiıtutionen
und Personen, dıe dıe eben genannten Posıtiıonen'eınen eingehenden und
spırıtuell fundıerten Dıalog mıt denjenıgen evangelıschen Chrısten, dıe sıch ZUTL Dall-
Zn bekennen und nıcht bereıt sınd, S1e dem jeweılıgen Zeıtgeıist entsprechend
umzudeuten;: Se1 C5S, ass dıe Betreffenden, obwohl S1e den geschilderten Zl
ständen sehr leıden, innerhalb der Landeskırchen verblıeben sınd und sıch ort iıhre
Wıderstandsstrukturen geschaffen aben, se1 C5S, ass s1e, WIEe etiwa der zıt1erte TUNeEe-

SPD-Polı  en und Bundesmuinıster Hans Apel, ihre Landeskırche verlassen und
sıch eıner Freıikırche angeschlossen en uch gemäßigte und dıalogbereıte Te1-
kırchen als solche können. VON uns AaUS gesehen, sınnvollerweıise UNSCIC Dıalogpart-
MC SseIN.

Okumenische (Jottesdienste

Von gelegentlichem gemeinsamem mıt Kreıisen VOIl gläubiıgen evangelı-
schen Chrısten W dl oben schon dıe ede »Okumenischer Gottesdienst« meınt eli-
WAas, W as darüber hınausgeht: eıne gemeınsame Feıer, gemeınsam vorbereıtet und
gestaltet, etiwa zwıschen eiıner katholischen Pfarreı und ihrer evangelıschen Partner-
pfarreı oder zwıschen den evangelıschen und den katholischen Lehrern und Schülern
eıner Schule eıne Feıer, dıe gemeınsam und gleichberechtigt VON den Amtsträgern
der beteiligten Konfessionsgeme1inschaften geleıitet wırd. anche VOoNnNn ulls wırd
schon das Grauen oder der gerechte Zorn gepackt aben, WEeNnNn S1e solche
Fe1lern mıterlebt, 1mM Fernsehen verfolgt oder Photos davon In der Presse gesehen ha-
ben, etiwa neben einem katholischen Bıschof 1Im entsprechenden Ornat eıne weIlt-

MTIhZ 3D 1984, 225
Die Tagespost, 2003,

(Anm S 164166
Ebd 168, unter erufung auf ıdea. 2001
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gehend hnlıch gekle1idete Bıschöfin Jepsen oder Käßmann gestanden hat Wıe sSOl-
len WIT ann glaubwürdıg dıe katholısche Te vermuitteln, ass dıe ıschofs- oder
Priesterweıhe VOIN Frauen nıcht möglıch ist und dass auch männlıche evangelısche
Amtsträger diese el nıcht en und aher, theologısch gesehen, Laı1en sınd?
1ele, WE nıcht dıe me1ınsten Menschen werden Ja mehr VON Bıldern als VO  - münd-
ıch oder SCAT1L  1C vorgetragenen Aussagen und Argumenten bestimmt. Muss das
alsSO WITKIIC se1ın?

Vom Vatıkanum her ist ne1n, jJedenfalls nıcht unbedingt. Denn das
Konzıil spricht lediglıch VOoN Vereinigung IM »Be1l besonderen Anlässen192  Francois Reckinger  gehend ähnlich gekleidete Bischöfin Jepsen oder Käßmann gestanden hat. Wie sol-  len wir dann glaubwürdig die katholische Lehre vermitteln, dass die Bischofs- oder  Priesterweihe von Frauen nicht möglich ist und dass auch männliche evangelische  Amtsträger diese Weihe nicht haben und daher, theologisch gesehen, Laien sind?  Viele, wenn nicht die meisten Menschen werden ja mehr von Bildern als von münd-  lich oder schriftlich vorgetragenen Aussagen und Argumenten bestimmt. Muss das  also wirklich sein?  Vom 2. Vatikanum her ist zu sagen: nein, jedenfalls nicht unbedingt. Denn das  Konzil spricht lediglich von Vereinigung im Gebet. »Bei besonderen Anlässen ... ist  es erlaubt und auch erwünscht, dass sich katholische Christen mit den getrennten  Brüdern im Gebet zusammenfinden. Solche gemeinsamen Gebete sind ein höchst  wirksames Mittel, um die Gnade der Einheit zu erflehen ...« (UR 8).  Darüber geht allerdings das Ökumenische Direktorium, das erstmals in zwei Tei-  len 1967 und 1970 und dann in Neuausgabe 1993 im Auftrag des jeweils amtieren-  den Papstes veröffentlicht wurde, in zweifacher Weise hinaus. Erstens wird darin  1967 erklärt, dass bei derartigen Treffen, falls alle Beteiligten damit einverstanden  sind, Chorkleidung getragen werden kann23; und 1993, dass alle, die dabei einen  Dienst ausüben, die Kleidung tragen können, die ihrem kirchlichen Rang und der  Natur der Feier entspricht24. Auch hier bleibt es also bei einer Kann-Bestimmung. Es  ist gut denkbar, dass manche evangelische Amtsträger auf die gottesdienstliche Klei-  dung drängen, um katholischerseits die gleichberechtigte Anerkennung ihres Amtes  wenigstens der Optik nach zu erreichen. Es ist wohl teilweise auch diesem Bestreben  und nicht allein dem ästhetischen Empfinden zuzuschreiben, dass immer mehr evan-  gelische Pfarrer dabei Talar und Kragen gegen Mantelalbe und Stola eintauschen.  Problematischer noch erscheint der zweite Punkt, in dem das Direktorium über  den Wortlaut des Konzils hinausgeht. Es ist nicht mehr bloß von gemeinsamem Ge-  bet die Rede, sondern von einer gemeinsamen Feier (celebratio bzw. celebration),  wobei der Kontext erkennen lässt, dass dieses Wort nicht im ganz allgemeinen Sinn  verstanden wird, wonach es auch eine bloß gesellschaftliche Feier bezeichnen könn-  te, sondern im spezifisch kirchlichen Sinn einer nichtsakramentalen Liturgiefeier  (1993: Nr. 116), so dass die Wiedergabe im Deutschen mit »Gottesdienst« zutreffend  erscheint.  Genau darin aber liegt das Problem. Denn eine Liturgiefeier bedeutet, wie das Di-  rektorium von 1993 (Nr. 116) richtig feststellt, »eine Feier, die entsprechend den Bü-  chern, Anordnungen und Bräuchen einer Kirche oder einer kirchlichen Gemein-  schaft vollzogen wird unter dem Vorsitz eines Amtsträgers oder eines Beauftragten  dieser Kirche oder Gemeinschaft«.  Gerade dieses Amt des Vorsitzenden oder Vorstehers einer liturgischen Feier aber  ist strittig zwischen den evangelischen Kirchen und der katholischen Kirche. Nach  katholischer Lehre stehen gültig geweihte Bischöfe und Priester ihren Gemeinden in  der Hirtenvollmacht Jesu vor, evangelische Pfarrer und Pfarrerinnen dagegen leiten  23 Nr. 113 (Enchiridion documentorum instaurationis liturgicae I, Rom 1976, Nr. 871).  24 Nr. 113 (ebd. III, 1997, Nr. 6808).ist
CS rlaubt und auch erwünscht, dass sıch katholische Chrısten miıt den getrennNten
ern 1m zusammenfTinden. Solche gemeiınsamen Gebete sSınd eın höchst
wırksames ıttel, dıe na| der Eıinheiıt ıfliehen C< (UR

Darüber geht allerdings das ÖOkumenische Dırektorium, das erstmals In ZWEI Te1-
len 196 / und 1970 und annn In Neuausgabe 1993 1Im Auftrag des Jjeweıls amtıeren-
den Papstes veröffentlich: wurde, In zweıfacher Weılse hınaus. Erstens wırd darın
196 / CT dass be1l derartıgen Treffen, alle Beteıiligten damıt einverstanden
sınd, Chorkleidung IC werden kann253; und 1993, ass alle, dıe e1 eınen
Dienst ausüben, dıe eıdung tragen können, dıe iıhrem kırchliıchen Rang und der
Natur der Feıler entspricht24, uch SE ble1ibt 6S also be1l eiıner Kann-Bestimmung. Es
ıst gul denkbar. dass manche evangelısche Amtsträger auf dıe gottesdienstliıche le1-
dung drängen, katholischerseıts dıe gleichberechtigte Anerkennung ıhres Amtes
wenı1gstens der DUL ach erreichen. Es 1st ohl teiılweılise auch dıiıesem Bestreben
und nıcht alleın dem asthetischen Empfinden zuzuschreıben, ass immer mehr EV all-

gelısche Pfarrer e1 alar und agen Mantelalbe und ola eintauschen.
Problematıscher och erscheınt der zweıte Punkt, In dem das Dırektorium ber

den Wortlaut des Konzıls hınausgeht. Es 1st nıcht mehr bloß VOIl gemeınsamem Ge-
bet dıe Rede, sondern VO  S} eıner gemeınsamen Feıler (celebratıo bZzw. celebration),
wobel der Kontext erkennen lässt, ass dieses Wort nıcht 1m Sanz allgemeınen Sinn
verstanden WwIırd, wonach E auch eıne bloß gesellschaftlıche Feıler ezeıchnen Önn-
(e, sondern iIm spezıfısch kırchliıchen Sinn eiıner nıchtsakramentalen Liturgilefe1ier

Nr. 116), ass dıe Wiıedergabe 1Iim Deutschen mıt »Gottesdienst« zutreffend
erscheınt.

Genau darın aber 1eg das Problem Denn eiıne Liturglefe1ier bedeutet, WIEe das Di1-
rektorıum VO  — 1993 (Nr. 116) richtig feststellt, »e1Ine Feıer, dıe entsprechend den Bü-
chern, Anordnungen und Bräuchen einer Kırche oder eıner kırchliıchen (Geme1nn-
schaft vollzogen wırd dem Vorsıtz eInes Amtsträgers oder eINeEs Beauftragten
dieser Kırche oder Gememninschaft«.

Gerade dieses Amt des Vorsıtzenden oder Vorstehers eiıner lıturg1ischen Feıler aber
ist strıttig zwıschen den evangelıschen Kırchen und der katholischen Kırche ach
katholischer We stehen gültıg geweıhte 1SCNOTeEe und Priester ıhren Gemeı1inden In
der Hırtenvollmacht Jesu VOT, evangelısche arrer und Pfarrerinnen dagegen leıten

a Nr 113 (Enchıirıdion documentorum instaurat1on1s lıturgicae R Rom 1976, Nr.
Nr. 113 (ebd L, 1997, Nr.
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S1e ledigliıch als gewäl  e Leıter und Leıterinnen, WIEe eIiwa Ordensoberinnen oder
auch Ordensobere, dıe nıcht Priester SInd, das Stundengebet ıhrer Gemeininschaft le1-
ten, aber ıhm nıcht vorstehen können. e1ım SO Öökumenıschen (Gjottesdienst aber
sınd notwendıgerwelse alle Amtsträger untereinander gleichberechtigt, eT han-
deln auch 1SCHNOTe und Priester In dıiesem Fall L11UT als Getaufte, dıe aKliısc VOIN 1n-
Hen (Gjememlmmnden als Leıter anerkannt SInd, nıcht aber als Vorsteher In der HırtenvollIl-
macht Jesu. Das ware auch VoNn der /Zusammensetzung der Gottesdienstgemeinde
her unmöglıch: denn aqußber den katholischen Chrısten, dıe auf dıe Anerkennung der
besonderen Weıhevollmach ıhrer 1SCAHNOTe und Priester grundsätzlıch verpflichtet
SIınd, <1bt CS be1 ökumenıschen (GGottesdiensten eben auch evangelısche Chrısten als
gleichberechtigte Teılnehmer. dıe diese besondere Amtsvollmacht grundsätzlıch
nıcht anerkennen.

och iragwürdıger erscheımint dıe Praxıs derartıger Feıern dadurch, ass In den
dıesbezüglıchen Bestimmungen uUNSeTICS katholischen Kırchenrechts nıcht er-
schıeden wırd zwıschen evangelıschen Chrısten, dıe dıes se1t ıhrer auTtfe SCWCSCH
SInd, und anderen, dıe früher katholisch und dann übergetreten SINd. Unter
Letzteren Ist, VOoO katholischen Standpunkt AaUs gesehen, Glaube ZW. nıcht
ausgeschlossen, aber CS 1st nıcht In demselben Maß damıt rechnen WIEe be1 denen,
dıe außerhalb der katholiıischen Kırche aufgewachsen SINd. em können sıch AdUus

der aktıven Beteiuligung ehemalıger Katholıken be1 Öökumenıschen Gottesdiensten
csehr unerquicklıche Sıtuatiıonen ergeben. ach der Ordnung uUuNnseTeTr Kırche ist CS ei-

VOT der Dıakonatsweıihe weder rlaubt, dıe ola tragen och dıe (GGeme1inde
mıt » Der Herr sSe1 mıt euch« egrüßen. Wenn 1U  —_ en Priesteramtskandıdat, weıl

beıdes eventuell auch wıederholt und ach Mahnung welıter hat, VOIN

den eıhen ausgeschlossen wiırd; WENN dieser anschlıeßend eiıner evangelıschen
Kırche übertritt und dort Pfarrer wırd, annn ZU nächsten ökumenıschen Gottes-
dienst trıumphıierend In dıe katholıiısche Kırche zurückkommen und dort, immer och
als Lale, dıiesmal ohne Hındernis selıtens uUNsSCICS Kırchenrechtes dıe ola tragen und
den vorbehaltenen ruß sprechen. Überhaupt macht dieser Vorbehalt keınen Sıiınn
mehr, se1t katholiısche Chrıisten VO  = UNsSscICT Kırche eingeladen werden, immer WIe-
der ökumeniıschen (GGottesdiensten teılzunehmen. be1l denen evangelısche Pfarrer,
ohne dıe Dıakonats- oder Priesterweıhe empfTfangen aben, ach elleDen dıesen
ruß sprechen en

asse1lbe Problem erg1bt sıch hınsıchtlıch des Segens, der regelmäßıg be1l derartı-
SCH Gottesdiensten erteılt wırd. (GewWI1ss können auch Lalen SCRNCN, und S1e ollten 6S
VON Zeıt eıt (un, VOI em ollten etiwa ern iıhre Kınder SCONCN. Die VEeTISanmMml-
melte Gemeıinde SCONCH ist dagegen der Iradıtıon entsprechend en Vor-
recht der geweıhten Amtsträger. Laıen. dıe einen Gottesdienst leıten, können En-
de 1Ur eınen Segenswunsch aussprechen, In den SIe sıch selbst mıt einschlıeßen: »Es

uns ®}  7} nıcht »Es euch el sollen S1I1Ee sıch selbst mıt
en anderen Teiılnehmern bekreuzıgen und weder dıe an ber diıese ausbreıten
noch das Kreuz ber S1e zeichnen. Be1l ökumeniıschen Gottesdiensten jedoch {un
evangelısche Amtsträger aufend beıdes und dıe katholıschen t{un 6S entweder mıt 1h-
NCN oder empfangen den egen VOIN iıhnen. Beıdes wırkt ırreführe und
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verdunkelt dıe Sınnhaftigkeıit und Glaubwürdigkeıt der für rein katholische (jottes-
dienste geltenden Norm

Aus me1nner Erfahrung als Pfarrer eıner kleinen Dıiasporagemeinde In Sachsen
annn iıch bezeugen, ass ich meıne damalıgen evangelıschen artnerpfarrer und
SGIG gegenseılt1ge Beziıehung In bester Erınnerung bewahre Unter ıhnen <gab CS le-
dıglıch anfänglıch eıne Junge Pfarrerın, dıe als Eıinzıge auft Amtstracht bestand und
alle anderen erTuliten ıhr diesen unsch Allerdings kannte 111a Ort evangelıscher-
se1Its 11UT den herkömmlıchen schwarzen alar, VOIN der ola keıne ede Wır,
dıe Amtsträger, saßen damals auch während der ökumenıschen Feıer
SAaILMMNECIMN 1m Altarraum. Dıie erwähnte Pfarreriın wurde jedoch bald versetz und VO  =

da tıraten WIT alle 11UT och 1Im nNzug auf und saßen verstreut In den vorderen Re1-
hen iIm Kırchenschifft. In den Altarraum oing 1L1UT vorübergehend, WCT gerade
vorzutragen hatte Das (Ganze wurde Z W och Gottesdienst genannt, 19 jedoch
1e] eher ach eiınem bloßen Gebetstreffen als ach eiıner Lıturgjefeier AaUuUsSs Diıese
Praxıs sollte 111a ach Möglıchkeıit allgemeın erreichen suchen.

Was den Inhalt derartıger Felern ern Sagl das Dırektorium, dass e1 VOrWIEe-
gend dıe VO Eıinheıt der Chrısten gebetet werden sollte Das 1st VO  — der aCcC
her verständlıch, In der Praxıs jedoch gefährlıch, weıl viele ann versucht SInd, In
Predigt oder auch , auf welche Weılse iıhrer Meınung ach cdıe Eıinheıt
erreicht und verwiırklıcht werden sollte Von er 1st SCS wichtig, In der Vorbere1-
(un  C klarzustellen, ass be1l eiıner olchen Gelegenheıt nıemand außern
sollte, we1ß, ass CS den Überzeugungen eiıner der betelligten Partnerkır-
chen wıderspricht. Als vorformulıerte Texte sollen 11UTr solche vorgeltragen werden,

denen alle Vertreter vorher frel iıhre Zustimmung gegeben enAn diese Regeln
ollten WIT selbst Uulls gew1ssenhaft halten und UNSCIC Bereıtschaft, weıter be1l Oku-
menıschen Gottesdiensten mıtzuwırken, davon abhängıg machen, ob auch dıe Part-
1LICI sıch daran halten

Dıe Frage der Sakramentengemeinschaft
Sowelt dıe heute eDenden sıch eriınnern können, W al CS bıs In dıe sechz1ıger Jah-
hıneın klar, Aass Sakramentengemeinschaft Kırchengemeinschaft V  {
ass WIT nıcht be1 Evangelıschen, Anglıkanern oder Orthodoxen und dıese nıcht

be1l uns Sakramente empfangen konnten. Weıl nahezu jeder das usste und alle
Geılstlıchen sıch daran hıelten, W ar nıemand bele1ıidıigt, WeNnN verfahren wurde, und
WIT hatten In diıeser Bezıehung Frıeden Dass UNsSCIC evangelıschen Gäste be1 uns
nıcht kommunıizıerten, bedeutete en Hındernis für freundschaftlıch: Bezıehungen
und auch nıcht für eıne geEWISSE Eınbindung konfessionsverschıedener Ehepartner In
uUuNnseIenN Gottesdienst und Gemeılndeleben

Angesichts eines olchen /ustandes hatte INan eıne eiınfache und einsichtıge Ar
gumentatıon, dıe erwähnte egelung egründen: jede Gemeninschaft braucht,

als Gememninschaft erkennbar und erTahrbar se1n. materı1elle oder geistige Räu-
ın denen ihre Mıtglıeder sıch sınd; jede Gemeınnschaft braucht Betätigun-



Sınnvolle Zielsetzungen Un Normen? 195

SCH und Zeıchen, dıe ausschlıeßlich iıhren Mıtglıedern zustehen. Solche Zeıiıchen sınd
für unls als Kırche dıe Sakramente.

Das es ist inzwıschen schwıer1ıger geworden, seıtdem das Vatıkanısche Kon-
711 entschıeden hat, Ausnahmen VON der allgemeınen ege zuzulassen (UR Die
Umschre1ibung der Ausnahmen, WIe S1e 1967 1im OÖkumenischen Dırektoriumo
NOIMNMEN wurde, geriet ann derart komplızıert, ass ohl dıe wen1gsten arrer S1e
auswendıg hersagen könnten. Komplizıerte Bestimmungen aber geben naturgemäß
vielfachen Anlass unterschiedlicher Deutung 1e I1an zusätzlıch azu och den
se1ıt Jahrzehnten herrschenden allgemeınen HNeMN ZUT Gleichmachere1l In Betracht,
ann wırd ersichtlıch, welchem TUC WIT Priester In cdieser Hınsıcht stehen:
der und der, Sl CS dann, und überhaupt bısher alle Pfarrer, dıe ich kenne, geben
den Evangelıschen, dıe kommen, anstandslos dıe Kommunı1on, 1L1UT der Neue, den
WIT yetzt bekommen aben, hat da TODIleme und chafft »Unfrieden«. Dass CS
kommen würde, hätte 111all ohl voraussehen können. Es 1st er nıcht verboten,
dıe Entscheidung ZUTr Eınführung VOoN Ausnahmen als Fehlentscheidung anzusehen.
Selbst Päpste und allgemeıne Konzılıen sınd In praktıschen Entscheidungen nıcht
unfehlbar, und das Vatıkanum hat zudem, selbst In Lehrfragen, auf dıie Inan-
pruchnahme der Unfehlbarkeit bewusst verzıichtet.
en WIT uns Jetzt dıe geltende egelung 1m Eiınzelnen zuerst W d dıe Sakra-

mentengemeınschaft mıt den nıchtkatholischen orlentalıschen Kırchen erı (CIC,
Cd  S 844., Wenn 6c5S für ul katholısche Chrıisten unmöglıch Ist, eınen kathol1-
schen 5Spender iınden, dürfen WIT, sofern CS notwendıg oder nützlıch erscheınt und
keıne efahr des Irrtums oder des Indıfferentismus besteht, VO  — uns AUusSs gesehen Bu-
ße, Krankensalbung und Kommunıon In diesen Kırchen empfangen. Katholische
Spender dürfen Angehörıgen dieser Kırchen diıeselben Sakramente spenden, WEeNNn
dıe Betreffenden sıch AUuSs darum bıtten und In rechter Weılse dısponiert sSiınd".
Der CIC VOIN 1983, der 1eSs bestimmt. Ssagt leiıder nıchts über dıe Gegenseitigkeit In
dieser Materıe, dıe das OÖkumenische Dırektorium VOoNnNn 1967 wen1ıgstens sehr CIND-
fohlen hatte, indem CS erklärte, eıne solche egelung unsererseıts sollte 1Ur mıt sol-
chen oriıentalıschen Kırchen getroffen werden, dıie damıilt einverstanden Sınd und
auch iıhrerseıts 1esSe1IDeE egelung uns gegenüber eiınführen. Glücklicherweilis betont
dıe Neuausgabe des Okumenischen Dırektoriums VO  z 1993 und stärker als
dıe Von 1967 diıese Gegenseıitigkeıt: Katholıken sollen sıch In nıchtkatholischen
orlentalischen Kırchen der Kommunılion enthalten, WEn dıe betreffende Kırche die-

ausschlıeßlic ıhren eigenen Mıtglıedern vorbehält2> ber VO  — dieser Bestim-
INUNg we1ß eın katholischer Pfarrer NUT, WEeNNn außer der einschlägiıgen Stelle 1mM
Codex eben auch och innerhalb der DD Paragraphen des Okumenischen DırektorI1-
unnn  N nachsıeht.

iıne lautlose Anderung In dıiesem Bereich hat CS Urc das Erscheinen des g —
nNnannten CX 1983 gegeben. Das Okumenische Dırektorium VOINN 1967 hatte be-
tont, dass dıe Ausnahmeregelung 1L1UT gelten könnte, WeNnNn Chrısten sıch entweder ın
eiıner Notlage eianden oder ıIn eıner Sıtuation, In der S1e ängere eıt 1INdAdUrc dıe

Nr. 124 (ebd., Nr.
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dre1 Sakramente nıcht VOIN eınem Spender ıhrer eıgenen Kırche empfTan-
SCH können. Diese Klausel wırd VO CX 1L1UT och für UNsSCICN 5Sakramentenemp-
fang be1 nıchtkatholischen orjentalıschen Kırchen 1im Wesentlichen aufrecht erhal-
ten, für den Sakramentenempfang der nıchtkatholischen orjlentalıschen Chrısten be1l
uns aber aufgegeben: für sS1e genugt CS, ass S1e VON sıch AUS arum bıtten und In
rechter Weıse dısponıiert SInNd. Damıt wırd In diesem un dıe VO OÖOkumenischen
Dırektorium angemahnte Gegenseitigkeit aufgegeben. Von cdieser Anderung ertfuhr
eın katholischer Priester se1t 1983 urchweg NUL, WEn eigenständıg den D
studıerte Oder zufälliıg In einer theologıischen Veröffentliıchung auf eıne entsprechen-
de Bemerkung gestoßen ıst

Eıne schwier1ıge rage wiırft dıe Beurteijlung der erforderliıchen Dısposıtion be1
nıchtkatholiıschen orlentalıschen Chrısten auf. ach den Bestimmungen ıhrer e1ge-
1910 Kırchen können etwa wıederverheiıratete Geschliedene csehr ohl »IN rechter
Weıse dısponiert SeIN«, dagegen sınd für dıe Kommunıon wen1ıgstens In ein1gen dıe-
SCI Kırchen dıe mpfänger 1L1UT dann riıchtig dısponıiert, WE S1e unmıttelbar vorher
gebeıichtetenund ohl auch 1L1UT dann, W S1e nüchtern SINd. ach welcher (Gie-
setzgebung ist 1Un ıhre Dısposıtion für den Kommunıionempfang In der katholiıschen
Kırche beurteılen? Darüber schweıgen sıch CX und Dırektorium AaUus

DıIie für dıe Sakramentengemennschaft mıt den nıchtkatholischen orjientalıschen
Kırchen getroffene egelung ıst ebenso anzuwenden be1ı anderen Kırchen, »dıe ach
dem en des Apostolıschen Stuhls hınsıchtlich der Sakramente In der gleiıchen La-
SC sınd WIEe dıe genannten oriıentalıschen Kırchen« (CIC, Cd|  S 844. Das einzIge
nennenswerte e1ıspie alur 1st, wenı1gstens In uUuNnseTemMm e1S, dıe Altkatholische
Kırche

eltaus einschränkender erscheınt dıe egelung der Ausnahmen In ezug auf dıe
Chrısten, dıe den übrıgen Konfessionsgemeinschaften angehören, 1m Wesent-
lıchen den AUSs der Reformatıon hervorgegangenen Gemeınnschaften. Hıer verme1ıdet
der CX wohlweislich dıe Bezeıchnung »Kırchen«, we1l dıesen Gemennschaften
dıe ach katholischer Ke notwendıge Strukturierung NO das Bıschofsamt
und S1e mangels gültıger 1SCHNOIS und Priesterweıihe außer auTtfe und Ehe keıne gül-
tıgen Sakramente vollzıehen können. Aus dıesem TUnN! ıst CGS einsıchtig, dass WIT
katholısche Chrısten VOIN Uulls AdUus gesehen außer der Nottaufe keıne Sakramente VoNn
ihnen empfangen können.

Was die Z/ulassung der betreffenden Chrıisten ZU Sakramentenempfang be1ı Uunlls

en  9 gılt Folgendes nNnacC @ (@ CdA  S 544, S4) In Iodesgefahr oder In eıner ande-
Yen schweren Notlage, über dıe der zuständıge Bıschof oder dıe Bıschofskonferenz

urteılen hat, dürfen WIT dıesen Chrısten dıe dre1ı Sakramente spenden,
WEeNnNn S1e ın der gegebenen Notsıtuation

keınen 5Spender ıhrer e1igenen Gemeninschaft ZUT erfügung aben,
VO  = sıch AdUus darum bıtten,
bezüglıch der betreffenden Sakramente den katholıiıschen Glauben eKunden und
In rechter Weılse dısponiert SInd.
/usammen mıt der Todesgefahr oder eiıner vergleichbaren Notlage macht as fünf

Bedingungen aUus uch Jjer stellt sıch dıe rage, dıe iIm (Dunbeantwortet bleıibt
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Ist dıe Dısposıtion ach der katholıischen Lehre oder ach der 1S und Praxıs der
betreffenden evangelıschen Kırche beurteılen? Kann Ian evangelıschen Chr1-
Sten, dıe geschıeden sınd und deren zweıte Irauung VoNnNn ıhrer Kırche W Ul-

de! dıe Kommunıon geben, da S1e wahrscheımnlıich subjektiv aubens sSınd?
Wıe ıst CS mıt Evangelıschen, dıe er katholisch waren? Sınd iıhnen aufgrun VonNn
Häresıe und Schısma entsprechend Can 1364 des ( alle Sakramente verwel-
gern? der können dieser Bestimmung ZU IrTotz auch S1Ee als richtig dısponiert
elten”? Wenn Ja, Was Ist, W IC geschiıeden und wıiıederverheiratet sınd? KöÖönnen
S1e annn dıe Kommunıon empfangen, dıe ıhnen qals katholıschen Chrısten in dieser
Sıtuation nıcht zustand”? ber all das schweıgen dıe Bestimmungen sıch dUu  SN

Darüber hınaus stellt sıch dıe rage, ob nıcht zwıschen ZWeIl VOIl den genannten
Bedingungen e1in Widerspruch besteht DiIe Zulassung ist 1L1UT möglıch, WEeNnNn dıe
Interessenten keiınen Spender iıhrer e1genen Konfession ZUT Verfügung aben: gleich-
zeıt1g MUSSsSenN S1e hınsıchtlich des empfangenden Sakramentes den katholischen
Glauben eKunden Hınsıchtlich der Eucharıstie bedeutet das 1Im Wesentlichen reı
inge:

In der Eucharıstie 1st Jesus wahrha gegenwärtig aufgrund der Verwandlung VON
Trot und Weın In seınen Le1ib und se1In Blut
Dıiıe Eucharıstiefeler 1st eın pfer, weiıl In iıhr das einmalıge Kreuzesopfer Jesu
gegenwärtig WwIrd.
Nur eın gültıg geweılhter Bıschof oder Priester als Vorsteher annn dıie Gültigkeıt
der Eucharıistie gewährleısten.
Wenn eın evangelıscher Chrıst diese dre1ı Sachverhalte glaubt, VOT em den nl

ten un rag SCS sıch, WIESO nıcht katholısch wırd und obD logıscherweıise och
aubens außberhalb der katholiıschen Kırche verbleiben annn ugle1c 1st

iragen, W as e1in olcher Chrıst hınsıchtlich se1Ines Verlangens ach dem Abendmahl
noch mıt einem Amtsträger seıner eıgenen Konfession anfangen kann, den Ja laut
katholischem Kırchenrecht zuerst suchen INUSS, VON dem 1mM Glauben Jjedoch über-

Ist) dass das Abendmahl nıcht gültıg felern annn
Da eın olcher Glaube evangelıschen Chrıisten sehr selten Ist, hnlıch selten

aber auch der Gilaube den UpfTercharakter des Abendmahls. MUSSTIe 11an bIs VOT
kurzem dıe Bestimmung uUNsSCICS Kırchenrechtes ohl verstehen. ass der erfOor-
erlıche Glaube sıch NUNV auf den erstien un dıe wahre Gegenwart Jesu In der KEu-
charıstie beziehen würde. Da könnten echte Lutheraner In etwa mıthalten, obwohl
auch S1e mıt Luther nıcht eıne Verwandlung VOINN TOot und Weın. sondern dıe
Gegenwart Jesu IN Un mut dem Trot und dem Weın glauben. Nur WEeNnNn I1a ber
diesen Unterschie: großzügıg hinwegsıieht, könnten sıch echten Lutheranern
einige evangelısche Chrısten finden, dıe hınsıchtlıch der wahren Gegenwart den ka-
tholischen Glauben eKunden würden.

Jedoch Zzwel römısche Dokumente AdUus$s eıt erklären, das das nıcht g -
nu2t dass evangelısche Chrısten, UNSCIC Eucharıstıe empfangen, alle fünf ge-
Nannten Bedingungen erTullen und, W ds$S den Glauben ern iıhre Zustimmung ZUF

katholıschen Eucharıstielehre ekKkunden mMuUSSen, insbesondere dazu, ass
die gultigeel Voraussetzung gültiger Eucharıstiefeler 1st /Zuerst das ohan-
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1CS8S Paul IL In selner Enzyklıka »Eccles1ia de eucharıst1a« VO  — 2008 unmıssverständ-
ıch »Die Ablehnung eıner oder mehrerer laubenswahrheıten ber diıese Sakra-

etiwa dıe eugnung der anrheı bezüglıch der Notwendigkeıt des e1ıne-
priestertums ZUT gültıgen pendung dieser Sakramente, hat ZUT olge, ass der 1ıtt-
teller nıcht für ıhren rechtmäßigen Empfang disponiert 1St« (Nr. 46) Und sollte JE-
mand gemeınt aben, in diıesem Fall habe sıch 1L1U11 doch das hohe er des Papstes
ber Gebühr ausgewirkt, musste ıhn dıe VOINN der Gottesdienstkongregation iIm
März 2004 herausgegebene Instruktion »Redemptioni1s Sacramentum« eInes Besse-
LOn belehren Denn dort en CS »DIe Bedingungen, dıe VON Cal  S 8544, (des CIC)
Testgesetzt SInd und dıe In keıner Weıse aufgehoben werden können198  Francois Reckinger  nes Paul II. in seiner Enzyklika »Ecclesia de eucharistia« von 2003 unmissverständ-  lich so: »Die Ablehnung einer oder mehrerer Glaubenswahrheiten über diese Sakra-  mente, etwa die Leugnung der Wahrheit bezüglich der Notwendigkeit des Weihe-  priestertums zur gültigen Spendung dieser Sakramente, hat zur Folge, dass der Bitt-  steller nicht für ihren rechtmäßigen Empfang disponiert ist« (Nr. 46). Und sollte je-  mand gemeint haben, in diesem Fall habe sich nun doch das hohe Alter des Papstes  über Gebühr ausgewirkt, so musste ihn die von der Gottesdienstkongregation im  März 2004 herausgegebene Instruktion »Redemptionis Sacramentum« eines Besse-  ren belehren. Denn dort heißt es: »Die Bedingungen, die von can. 844, $ 4 (des CIC)  festgesetzt sind und die in keiner Weise aufgehoben werden können ..., können fer-  ner nicht voneinander getrennt werden; deshalb müssen sie immer alle zugleich ver-  langt werden« (Nr. 85). Und in einer Fußnote zu diesem Satz wird auf die Aussage  des Papstes in der zitierten Enzyklika verwiesen. Damit wird deutlich, dass sehr  wohl die strenge Deutung der Bestimmung gilt: erforderlich ist der Glaube hinsicht-  lich der drei Kernpunkte der katholischen Eucharistielehre, einschließlich der Not-  wendigkeit eines gültig zum Bischof oder Priester geweihten Vorstehers für die Gül-  tigkeit der Opferfeier mit der Verwandlung der Gaben.  Damit ist der Kreis der in Frage kommenden Personen auf eine verschwindend ge-  ringe Anzahl eingeschränkt und auch sie können die Sakramente unserer Kirche ja  nur in Todesgefahr oder einer vergleichbaren Notsituation empfangen. Praktisch be-  deutet das, sofern diese Bestimmung befolgt wird, dass wir so gut wie keine Sakra-  mentengemeinschaft mit Christen jener Kirchen pflegen, deren Leiter keine gültig  geweihten Bischöfe und Priester sind. Dieses Bemühen um möglichst enge Eingren-  zung ist m. E. sehr zu begrüßen. Sakramentengemeinschaft bei fortbestehenden  Gegensätzen in der Lehre und fortbestehendem Nebeneinander unterschiedlicher  Kirchen ist kein Mittel, die Einheit zu erstreben, sondern sie ist das Zeichen, das wir  setzen, und das Fest, das wir feiern werden, wenn die Einheit hergestellt sein wird.können fer-
MCl nıcht voneınander getrenn werden: deshalb mMuUSSsSeN S1e immer alle zugle1ıc VCI-

ang werden« (Nr. 6I) Und in eiıner Fußnote diesem atz wırd auftf dıe Aussage
des Papstes In der zıt1erten Enzyklıka verwlesen. Damıt wırd eutlıch, dass sehr
ohl dıe Strenge Deutung der Bestimmung gılt: erforderlıc 1st der Glaube hınsıcht-
ıch der He Kernpunkte der katholischen Eucharıstielehre, einschlhıeßlıc der Not-
wendıgkeıt eInes gültıg ZU Bıschof oder Priester geweıhten Vorstehers für dıe Gül-
tigkeıt der Opferfeıer mıt der Verwandlung der en

Damıt 1st der Kreıs der In rage kommenden Personen auf eıne verschwindend DE
ringe Anzahl eingeschränkt und auch S1e können dıe Sakramente uUunNnseTICeI Kırche Ja
1L1UT In Todesgefahr Ooder eiıner vergle1ic  arecn Notsıtuation empfTangen. 1SC be-
deutet das, sofern diıese Bestimmung befolgt wırd, dass WIT 2ul WIE keine Sakra-
mentengemeıinschaft mıt Chrıisten Jener Kırchen pflegen, deren Leıter keıne gültıg
geweıhten 1SCHNOTIe und Priester SINd. Dieses Bemühen möglıchst CNSC Eıngren-
ZUNS ist sehr egrüßen. Sakramentengemeinschaft be1l fortbestehenden
Gegensätzen In der S und fortbestehendem Nebeneı1inander unterschiedlicher
Kırchen 1st eın ıttel. dıe FEinheıt erstreben, sondern S1E ist das Zeıchen, das WIT
setzen, und das Fest, das WITr felern werden, WECNN dıe Eıinheıit hergestellt se1ın WIrd.



I3E Amtsenthebung (amot10) VO  z Bıschöfen
Von eorz May, Maınz

Der Amtsverlust IM allgemeinen
Kırchenämter, dıe Jjemand übertragen wurden, können verlorengehen. In 184

werden als Weısen, WI1e der Amtsverlust eintrıtt, der Ablauf der lestge-
eizten Zeıt, das Erreichen des VO CO festgelegten Alters, der Verzıcht, dıe Ver-
SEIZUNG, dıie Enthebung und dıe Absetzung genNanntT. Der Canon 1st gegenüber 183

11UT geringfüg1g verändert. Dort fehlte lediglıch der Erledigungsgrund
expleta gqeftate lure definıta.

Die häufigste Erledigung VON Kırchenämtern geschıeht heutzutage RS Verzicht
des Amtsınhabers. Er 1st be1 Diö6zesanbıschöfen dıe ese Wer se1ıner mächtig Ist,
ann AUS einem gerechten rund auf das VOIN ıhm innegehabte Kırchenamt verzıch-
ten © 187/) Der Verzicht 1st In der ege annahmebedürttıg. Er ist gegenüber der
Autoriıtät, der dıe Verleihung des In rage stehenden Amtes zukommt, erklären C
189 8 1)

Relatıv häufig 1st auch dıe Versetzung eINESs Amtsınhabers. Dıie Versetzung 1st dıe
erbringung eıner Person VOIN einem Amt auf eın anderes. Sıe kann 11UT Urc eıne
Autorıtät V OÖOTSCHOMME werden, dıe das Verleihungsrecht fürel Ä1'I‘IICI' hat C 190

1L) DIie Versetzung ann mıt dem ıllen und den ıllen des Amtsınhabers
VOT sıch gehen Im zweıten ıst eın bestimmtes erTahren eınzuhalten (C 190
DiIie Versetzung des Diö6zesanbıschofs auf eın anderes Amt Sschlıe dıe Aufgabe des
bısherıgen Amtes eın Allerdings wırd nıcht ZuUuerSst das ısherıge Amt und
anacC das CAIC Amt verlıehen, sondern dıe Verleihung des Amtes, SCHAUCT
seıne Inbesiıtznahme, führt dıe gakanz des bısherigen Amtes herbe1 C© 4158 1)

Amtsenthebung und Absetzung SInd Formen der zwangsmäßıgen Entfernung
VO Amt Das et der Amtsenthebung (amot10) 1st In den 192—195 geregelt.
DıIe Amtsenthebung unterscheıdet sıch dadurch VON der (zwangsmäßıgen) Verseft-
ZUNS, daß mıt ıhr nıcht notwendıg dıe Übertragung eines Amtes verbunden 1st
Sıe geschıeht grundsätzlıch ohne Rücksıcht auf eın Verschulden des Amtsınhabers.
Dıe Amtsenthebung erfolgt entweder ÜLG eın VoNn der zuständıgen Autorı1tät erlas-

ekre oder VON Rechts9 alsSOo ohne das azwıschentreten eiıner Auto-
rıtät C 192) In 193 werden Trel unterschıeden, be1 denen eın JE verschlıede-
11CS orgehen vorgesehen ist Von einem Amt., das autf unbestimmte Zeıt übertragen
wırd, ann Jjeman 11UT AaUus schwerwıegenden Giründen und Beachtung der 1m
ee vorgesehenen Vorgehensweılse entfernt werden C© 193 1) Man wırd das
Amt des Diö6zesanbischofs dıe Äl'l'lt€l' zählen mMUuUSSsen, dıe auf unbestimmte Zeıt
übertragen werden. Denn se1it Eınführung eiıner Altersgrenze, be1 deren Erreichen der
Verzıicht pfliıchtmäßig anzubleten Ist, annn nıcht mehr dıe ede davon se1n, daß das
Bıschofsamt auf Lebenszeıt übertragen wIırd. asse1lDe WIe für Amter, dıe auf unbe-
stimmte Zeıt übertragen werden, gılt für solche, dıe auf bestimmte eı1ft übertragen
werden: Der Amtsınhaber annn VOT Ablauf dieser eıt 1Ur AaUus schwerwliegenden
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Gründen und Eınhaltung der rechtliıch vorgesehenen Vorgehensweıise V OIl SEe1-
LICIM Amt entfernt werden © 193 Eınes Amtes, das Jjemand gemä den VOr-
schrıften des Rechts für eıne ach dem kKlugen Ermessen der zuständıgen Autoriı1tät

bestimmende Zeıt übertragen wırd, ann der Amtsınhaber AdUuS$s einem (von dieser
Autorıtät) als gerecht erachteten rund enthoben werden © 192 Das e_
bungsdekret bedarf der Schrıiftform und wırd wırksam mıt dem /ugehen den
Amtsträger © 193 4) In 194 werden dre1 DZWw. vIier geNanntT, ıIn denen
eın Amtsınhaber VO  S Rechts se1nes Amtes verlustig geht Verlust des klerıka-
len Standes, öffentliıcher Abhfall VO katholischen (Glauben oder VON der kırchlichen
Gemeinnschaft, Versuch der Eingehung eıner Ehe Der Amtsverlust trıtt In dıiıesen Fäl-
len ohne welıteres e1In, WE der geforderte Sachverha vorliegt; dıe Mıtwiırkung e1-
MN kırchlıchen Autoriıtät 1st nıcht erforderlıch DiIe Amtsenthebung gemä 194

und annn TE1111C erst geltend gemacht werden, WEn S1e Urc dıe Erklärung
der zuständıgen Autorıtät feststeht. Diıe des 194 reitfen alle nhaber
eiInes Kırchenamtes, Jene des 194 und L1UT erikenr Der Veränderung des
lextes V OIl »a quolibe offic10«1 »ab Off1C10« In 194 wırd INan eın Gewicht
eılegen dürfen E1igenartıg berührt dıe JTatsache, daß 183 ZW al dıe
amot10 als Ursache des Amtsverlustes aber im Verlauf des apu I1 nıcht dar-
auf eingeht, WIe CS be1 der prıvatıo der Fall ıst Wo das Verfahren der amot10 (remo-
t10) beschrieben wiırd, geht CS dıe Amtsenthebung der Pfarrer C®}
CIC/1917) Daß der eın e1igenes Amotionsverfahren lediglıch für Pfarrer
kennt, 1st jedoch eın Argument dıe Zulässıigkeıt der Amotıion VOIN Biıschöfen.
W1e weıter zeigen se1n WIrd.

Diıe Absetzung ist eıne Sühnestrafe © 1336 und Sıe a1sSO eıne
Straftat VOTaus DiIie Strafe der Absetzung trıtt nıcht selbsttätig e1In, sondern muß
Urc eınen kırchliıchen Hoheıitsträger verhängt werden. DiIe Absetzung hat nach
Maßgabe des Rechts erfolgen (C 196 1) DiIe normalerweıse für dıe Zal-
un geltende Absetzung muß 1im Wege des Prozesses geschehen CS 1342 Z
1721—-17268). Die Geschichte ze1gt, dal dıe Absetzung VO  — Dıözesanbıschöfen. auch
und gerade 1im deutschen Sprachbereich, mehr als eiınmal vorgekommen 1st2

Die Erledigung des Bischofsstuhles
In 184 1st allgemeın bestimmt, WIEe eın Amt verlorengeht. Diese Norm ist

eın Hındernıis, da tfür einzelne Amtsınhaber och eiınmal gesondert festgelegt wırd,
WIEe S1e ıhr Amt verheren. Man en den aps (c 337 und den Pfarrer C
538) So wırd In 416 angegeben, WI1Ie dıe Vakanz eInes Bıschofsstuhles e1intriıtt. Der
Bıschofsstuh wırd erledigt Urc den 1od des Dıözesanbıschofs. Urc Annahme

Communicationes Z 1991, 105 266, 295
eorg May, Die deutschen Bıschöfe angesichts der Glaubensspaltung des Jahrhunderts, Wıen

1983, 93—96, 103—105
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des Verzıichts Urc den apst, Urc Versetzung und Urc dıe dem Bıschof mıtge-
teılte Absetzung. Der Heılıge bedıient sıch häufig der Versetzung, eınen B1-
schof, der sıch seıner bısherıgen Wırkungsstätte bewährt hat, In eıne och verant-
wortungsvollere Posıtiıon einrücken lassen. Die Versetzung 1st aber auch eın
ıttel, 1SCNOTe VOIN einer Dıözese, In der ach dem Urteiıl des eılıgen Stuhles
ihre tellung unhaltbar geworden Ist, auft eiıne andere Dıözese verbringen?.

Neu 1Im kanonıschen e° Ist, daß ach 401 dıe Dıiözesanbıschöfe »gebe-
<< werden, be1 Vollendung des Lebensjahres den Verzicht auf ıhr Amt anzuble-
ten Der Amtsverzıcht ist ach 401 auch ann anzubıeten, WEEN der Dıözesan-
bıschof aufgrund schwacher Gesundheıiıt oder AdUuS$s anderen Gründen ZZ UG ahrneh-
INUNS se1INes Amtes wen1ıger gee1gnet Ist DIe » Bıtte« des 401 1st ın 401
verstärkt UWC das Wort »eN1IXE«. DiIie Worte eN1ıxe tTammen AaUus dem WEI-
ten Vatıkanıschen Konzıl Das ekrtre »Chrıstus Dominus« Nr. 2 richtete dıe
Di6özesanbıschöfe dıe Bıtte (enıxe rogantur), den Verzicht auf ıhr Amt anzubıeten,
WENN S1e zunehmenden Alters oOder N einem anderen schwerwlıegenden
TUN: nıcht mehr imstande Sınd, ( gültıg versehen. Dıiıe Bıtte sollte VON iıhnen
selbst kommen (sua 1ps1 ponte) oder konnte ıhnen VON der zuständıgen Autoriıtät
egelegt werden (a competentI Auctoriıitate invıtatl). Dieser Unterschie 1st VONN be-
trächtliıchem Gewicht Denn 1Im zweıten Fall Ist der des eılıgen Stuhles CI -

kennbar. daß e1ın Bıschof se1n Amt aufgebe. Das /weıte Vatıkanısche Konzıil egte
noch keine Altersgrenze vest. be1 deren Erreichen dıe 1SCAHNOTe den Verzıcht autf ıhr
Amt anbleten ollten och das Motu Propri0 »Ecclesiae Sanctae« VO August

Nr. 11 oTI diese Textstelle auf und egte als Zeıtpunkt für das Angebot des
Amtsverzichtes dıe Vollendung des {ünfundsiebzigsten LebensJahres fest Diıe Worte
eNnıxe wurden beıbehalten Der revıidıerte nahm dıe Bestimmung
In 401 auf. Daß damıt dıe Pflicht der Dıiözesanbıschöfe statulert werden sollte,
De1l Erreichen der Altersgrenze den Verzicht auf iıhr Amt anzubıeten, unterliegt ke1-
1908 Zweıfel Daran VEIMAS auch dıe Tilgung des Wortes »debent« In 401
nıchts andern©>. DIie gewäl  c Ausdrucksweise hat alleın den WEC. dıe Empfind-
iıchkeıit dieser Herren schonen. Wenn der aps einen Bıschof ÜUre (jeset7z7 eIN-
lädt, den Verzıicht auf se1n Amt anzubıeten, dann 1st dıes eıne Aufforderung, Ja eın
Befehl, der ledigliıch In dıe Form eiıner Eınladung gekleıidet 1st Das Wort De-
gründet er nıcht lediglich eiıne moralısche, sondern eıne rechtliıche Verpflichtung.
Diese Auslegung wırd bestätigt ÜTre dıe JTatsache, daß CS auch beım Amtsverzicht
des Pfarrers verwendet wIırd (C 538 Der schonende Umgang, den der Heılıge

mıt den Dıö6zesanbıschöfen aufgrund des Kollegıialıtätsprinz1ıps beobachtet,
ann sıch be1l den Pfarrern auftf keıne vergleichbare Grundlage tutzen Ist aber be1 ıh-
en das Angebot des Verzichts pflıchtmäßig, dann 1st CS dıes auch be1ı den Bıschöfen

Der Amtsverzıcht Ist, WI1Ie 401 ausdrücklıch erklärt. dem aps anzubıeten,
auch In den Fällen des 401 Denn jeder Amtsverzıcht hat gegenüber der Auto-

Fall olfgang Haas (AAS 1998, ST., 6l: 166, 199 7, 657° 168, 999, 284)
AAS O 1966, TE TE
Communicationes 12 1980, 308: 18, 19806, 155 169; 24, 1992, 350)
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rtät erfolgen, der dıe Übertragung des In rage stehenden Amtes zusteht (© 189
I9 Jle 1SCNOTe der katholischen Kırche verdanken aber ıhr Amt dem aps (c &11

1) Der Amtsverzicht des Dıözesanbıischofs edarf, wırksam werden, der
Annahme Uurc den aps (C 416) Der aps ist gehalten, sıch innerhalb dre1ıer MO-
ate schlüssıg werden, ob den Verzıcht annımmt. Läßt dıe eıt verstreichen,
wırd das Verzıchtsangebot hınfällıg (C 189 Das Erreichen der Altersgrenze VCI-

pflıchte den aps nıcht, das Verzıchtsangebot anzunehmen (C 401 1) Damıt 1st
VO vornhereın erklärt, dalß dıe Vollendung des fünfundsıebzigsten Lebensjahres
keıne zwıngende Grenze für das Verbleıiben 1Im Amt des Dıiö6zesanbıischofs ist. Wıe
dıe Praxıs ze1gt, werden In nıcht Sanz wen1gen Fällen 1SCNOTIe gebeten, vorläufig
bıs auf welılteres 1ImM Amt bleıiben Das verbindliche Urteıl, ob eın Bıschof och Z7UT

usübung des ıhm übertragenen Amtes In der Lage Ist, oblıegt ebenfalls dem aps
alleın Es soll 1er nıcht ausführlich der rage nachgegangen werden, ob dıe In 401

lestgelegte Altersgrenze hoch oder nıedrig angesetzt 1st Angesıchts der hÖö-
heren Lebenserwartung der Menschen, des Mangels gee1gneten Persönlıchkeıiten
und des Vergleıichs der Tätigkeıt VOIN Bıschöfen In Jüngeren und alteren Jahren ne1ge
ich der Annahme, der lermın Se1 früh Der aps hat prüfen, ob das Ver-
ziıchtsangebot auf einem gerechten und ANSCINCSSCHCH Tun beruht C 189 Die
In 401 angegebenen Fakten sınd In jedem gerechte und ANSCIMCSSCHEC Grün-
de ber welıtere Gründe diıeser Art steht dem aps das (unanfechtbare) eı
Selbstverständlich bestand auch ach dem dıe Möglıchkeıt, daß der aps
eınen Dı6zesanbischof bıttet oder auffordert, den Verzıcht auf se1ın Amıt anzubıleten
C 43() 1) Wıe ach der Nıchtannahme des Amtsverzichts verfahren Ist, richtet
sıch nach dem Wortlaut des Bescheı1ds, In dem dıe Nıchtannahme ausgesprochen
WIrd. Wenn darın dıe Verlängerung der Amtsdauer auf eıne bestimmte Zeıt festge-

1Sst, hat der Amtsträger das Angebot ach Ablauf diıeser Frist CINCUETN
Selbstverständlich ann auch innerhalb dieser Frist den Verzıicht VO

bıeten, W dl immer davon überzeugt Ist, 1Im Sinne VOINN 401 handeln
Wenn dagegen dıe Weıterführung des Amtes auf unbestimmte Zeıt geforde wırd,
annn der Amtsträger se1ın Angebot des Verzıiıchts Jeder Zeıt vorbringen,
Wann immer meınt, CS 1ege eiıner der In 401 genannten Gründe \AO) Wenn
der aps das Verzichtsangebot annımmt, wırd sıch edanken machen MUSSECN,
WIEe der Unterhalt des Verzıchtleistenden gewährleıstet werden ann und SEe1-
NenNn Aufenthaltsort nımmt C 402)

Eın Dı6zesanbischof annn se1ın Amt auchuAbsetzung verlheren. Dıie seft-
ZUNE Ist, WIe gESAZLL, eiıne Sühnestrafe © 1336 1) also en ergehen VOI-
AaUus © 196 Sıe kann 1UTr verhängt werden, nachdem bewlesen worden 1st, daß
der Amtsınhaber sıch eINes Vergehens schuldıg gemacht hat, das mıt priıvatıo geahn-
det werden ann (CC 389 und DiIe Absetzung muß ach Maßgabe des
Rechtes, der entsprechenden Normen des Tal- und Prozeßbrechtes, erfolgen (
196 1) Dıe Absetzung eInNnes Dıözesanbischofs ann 1Ur Urc den aps gesche-
hen C 1338 S1e erlangt hre Wırkung, sobald SI1C dem Dı6zesanbischof mıtge-
teılt worden 1st (C 416)
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II
Dıie Weigerung, den Verzicht anzubirieten

Als ege dürfte gemä 401 gelten, daß Dıö6zesanbıischöfe iıhr Amt verlıeren,
nachdem S1e dem aps den Verzicht angeboten en und der aps ihren Verzıicht
ANSCHOTININ hat Es erscheınt aber denkbar, daß eın Dıözesanbıischof den Termın
der Vollendung des Lebensjahres verstreichen Läßt, ohne den Verzıcht auf se1ın
Amt anzubıleten. DIe Gründe der Unterlassung können verschıedene seInN. Eınmal
IMNa Vergeßlichkeit alur verantwortlich se1n. daß der Termın versaum Wiırd; wırd
ınfach übersehen. Sodann ann sıch eın Dıözesanbischof bewußt weı1gern, den
Amtsverzicht anzubıleten. Der ehemalıge Erzbischof VON Fogg1a, 1useppe Casale,
behauptete, dıe Norm, wonach jeder Bıschof mıt Vollendung des Lebensjahres
seıinen Rücktritt einreiıchen muß, wıderspreche der sakramentalen Natur des Bı-
schofsamtes. uberdem 1ege darın eıne Verschwendung personeller Ressourcen,
we1l häufig Männer ıhr Amt nıederlegten, dıe ber reichlıche Erfahrung verfügten
und och 1m Vollbesıitz ıhrer geistigen und körperlıchen Kräfte sel1en®©. Es erscheımnt
denkbar. daß eın Dıiözesanbıschof, der sıch diese Überlegungen eigen macht, CS

blehnt, seınen Verzicht anzubileten. Wenn eın Dıiö6zesanbıschof? den ach 401
vorgesehenen Verzicht nıcht anbıetet, ann bleıibt Im Amt Eınen Automatısmus
des Amtsverlustes g1bt CS be1l Vollendung des LebensJjahres nıcht Das Angebot
des Verzichtes 1st In jedem Fall dıe Voraussetzung für dıe Amtserledigung. Be1l Ver-
äumnıs Ooder e1ıgerung, den Verzicht anzubıieten, wırd der Heılıge zunächst
eiıne Aufforderung ergehen lassen, das Versäumte NnNachzuNhNolen bzw. das Verweı1gerte

tun Eın daraufhın angebotener Verzıcht ıst auch dann nıcht (etwa schwe-
LT Furcht 188) nıchtig, WE der ere den Amtsınhaber WISsen Läßt, daß ıhm be1
Verwe1igerung des Verzichts das Amtnwerde: denn eın orgehen achec
und Gesetz 1st keıne ungerecht eingeflößte Furcht ber der Bischof, den dıe Auffor-
derung des eılıgen Stuhles ungerührt äßt und der auch jetzt seinen Verzicht ach
401 nıcht anbıetet, ann dazu nıcht CZWUNZCH werden. Denn der Verzıcht
einen bewußten Wıllensakt VOTaUus (cC 187) Wenn der JTräger des Wıllens ıhn nıcht

kommt e1in Verzichtsangebot nıcht zustande. och ann dıe e1gerung, ach
Vollendung des LebensJahres er der anderen IN 401 genannten
Gründe) den Verzicht anzubıeten, nıcht dazu führen, daß der Dıözesanbischof auf
unbegrenzte eıt In seinem Amt bleibt Es muß des ohles der Seelen und der
Aufrechterhaltung der UOrdnung In der Kırche dıe Möglıchkeıt bestehen, ıhn AaUuUs SE1-
NEe Amt entfernen, WECNN ach dem Urteil des Papstes darın untragbar WOT-
den 1st Das e Wenn eın Diö6zesanbıschof seınen Amtsverzicht nıcht pfliıchtmä-
Dıg anbıetet, annn der aps ZUT Amtsenthebung schreıten CS 192-195) Hıer ist dıe
Stelle für dıe verwaltungsrechtliıche Amtsenthebung, dıe amot1o S1e zulässıg
1ST

Dıe J1 agespost NrT. V VO August 1999
Für KoadjJutor- und Auxılıarbischöfe gılt ach 411 das gleiche
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Die Nichterwähnung der Amuotion

Es 11UN auf, dalß für dıe Erledigung des Bıschofstuhles In 416 eın Sachverha
nıcht genannt wiırd, der In 184 e allgemeın VO Amtsverlust dıe ede Ist, quf-
scheınt, nämlıch die Amtsenthebung (amot10). S1e fehlte VOIN Anfang In dem (Jetz1-
gen) 416 CIC/19838 Dıie Überraschung wächst, WEeNNn INan beobachtet, daß auch In

43() dıe amot10 be1 den Gründen, deretwegen eın Bıschofsstuh erle-
dıgt Wwiırd, nıcht erwähnt WIrd. Es rag sıch, WI1Ie dieses Schweıigen beurte1ılen ist

Zunächst Se1 grundsätzlıch Testgestellt: Für den aps als nhaber der SUPICIMA und
plena In der Kırche © 331) 1st dıe Nıchterwähnung der amot10 In

416 eın Hındernıis, S1C vorzunehmen, W dl immer N für unlıch hält Er 1st und
ble1ibt Herr der Canones, dıe autf dem Wege der Gesetzgebung In Ta geselzt hat
Es 1st ausgeschlossen, dem aps e1ım orgehen eınen Diö6özesanbıschof eıne
gesetzlıche Schranke errichten. Es <1bt er keınen ernsthaften Eınwand
dıe efugn1s des Papstes, den Dıi6zesanbıschof Uurc ekre seINESs Amtes enthe-
ben ber CS 1st eben dıe rage, ob 111a autf dıe Höchstgewalt des Papstes rekurriıeren
muß, dıe amot10o VOIN Di6zesanbıschöfen rechtfertigen, und ob nıcht AUSs dem
posıtıven SC entnehmen Ist, dal ıhm diese efugn1s zusteht.

Der 416 stimmt wörtlich mıt 4300 übereın. abgesehen
VON der Hınzufügung des Wortes diıoecesanı Ep1scop1. ıne andere Quelle als
4 3() für 416 exıstiert nıcht e1 1st beachtenswert, dalß,
WI1Ie bereıts erwähnt, auch In 43() dıe Amtsenthebung als Tun für
dıe Erledigung des Bıschofsstuhles nıcht genannt wurde. DIe Quellen 43()

werftfen für dıe Deutung dieser ucC nıchts ab Vielleicht aber vernı dıe
Rechtssprache eıner rklärung. aus OTrSCdOT WIES ZUI1917 überzeugend
nach, daß dıe strafrechtliıche Amtsentsetzung ohl prıvatıo genannt wırd, daß jedoch
dieses Wort auch In einem weıteren Sınne verwendet wırd und dann sowohl dıe VCI-

waltungsrechtlıche als auch dıe strafrechtlıche Amtsentfernung einschlıeßt9. Diesen
Sprachgebrauch findet auch 1Im ecCc der Amtsenthebung © 192 CIC/1917)
WAar behandelt in diesem /usammenhang nıcht 43(() I SCAI1e ıhn aber auch
nıcht AdUuSs Es erscheımint darumar, daß das Wort prıvatıo In 43() sowohl dıe
strafrechtliche WI1Ie dıe verwaltungsrechtliche Amtsentfernung bdeckt Diese Me1-
NUuNg wırd bestätigt Urc den übınger Kanoniısten Johannes Baptıst Sägmüller.
Sägmüller unterschıed dort, el über dıe Amtsentsetzung (prıvatıo) ach dem

andelte, dıe richterliche oder prozessuale und dıe admınıstratıve oder
öÖökonomıische:; dıe erstere erfolge aufgrund eiInes Strafprozesses und Se1 Vındıkatıv-
strafe, dıe zweıte gehe auf dem Verwaltungswege VOT sıch 1Im Interesse des e11ls der
Seelen, habe nıcht notwendıg den Charakter eiıner Vındıkatıvstrafe und en g_

Communicationes 24, 1992, S 164
Klaus Örsdorf, Dıie Rechtssprache des CX JurIis Canonıicı. Eıne 1tısche ntersuchung. Von der

Iheologıschen der Ludwıg-Maxıiımilıans-Universıität gekrönte Preisschrift Görres-Gesellschaft
ZAUEN: ege der Wiıssenscha: 1Im katholischen Deutschland Veröffentlıchungen der Sektion für Rechts- und
Staatswıssenschaft e aderborn 193 7, 2014
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WONNILIC aMoOt10 oder remot1010. Sägmüller kannte also ebenfalls prıvatıo qals ber-
begrıiff für Zzwel Sanz verschlıedene Weılisen der Entfernung VOIN einem Kırchenamt.
Damıt bezeugt CI, daß ach damalıgem Verständnıs dıe amot10 In dem (weıt gefaß-
ten) Beegriff der prıvatıo enthalten 1st. Es erscheımnt denkbar, daß der in
416 be1ı dem 5Sprachgebrauch des geblıeben ist1l Dann pricht dıe ber-
nahme des 43) In den alür, daß 1Im revıdierten CX das
Wort prıvatıo dieser Stelle ebenfalls dıe amot1o0 mıt bdeckt Wenn dieses Ver-
ständnıs richtig 1st, dann besteht eın Hındernıis, daß auch ach dem exf des

eın Dıiıö6zesanbıschof Urc amot10, SCHNAUCI ÜUNC eın dıe amot10 verfü-
gendes ekre (C 195) VON seinem Amt entfernt WIrd. Es ist nıcht einsichtig, daß für
Dıö6zesanbischöfe Z/W dl dıe Absetzung (prıvat1o0), nıcht aber dıe Amtsenthebung
(amot10) In rage kommen soll Denn dıe Absetzung ist als Sühnestrafe e1in weıt
schwerwıiegenderer iIngr1 In dıe tellung und dıe Reputatıon eiInes Dıö6zesanbıi-
schofs als dıe Amtsenthebung AUuUSs rwägungen der Nützlıc  SIl oder Tunlıc  er
Das Wohl der Kırche annn dıe (Zwangswelse erTolgende) Entfernung eInes DIiöze-
SanbıSChOTIs fordern oder ahe egen. Der Heılıge ware In seıner Handlungsfä-
hıgkeıt ZU Nutzen der Kırche entscheı1dend gelähmt, WEeNN ıhm das Instıtut der
amot10 nıcht ZUT erfügung stünde.

Die Vornahme Von Amotionen

Miındszenty
Es 1st 11U11 eıne unbestreıtbare JTatsache, daß sıch der Heılıge des Miıttels der

Amtsenthebung (amot10) bedient, Dı6zesanbischöfe AdUuSs ıhrem Amt entfer-
e  S Aus Jüngerer Zeıt 1e2 der Fall der Amotion eiInes Dıö6zesanbıischofs VOTL, der für
weltweites uIiIsehen geSOrgT hat, nämlıch dıe Amtsenthebung OSe Miındszentys12.
Der dramatische Vorgang spielte sıch W1e O1g ab Mındszenty W ar seı1it Oktober
1945 Erzbischof Von Esztergom. Er gerlet In Konflıkt mıt den kommunistischen Be-
hörden Ungarns, wurde VOT Gericht geste und Februar 1949 lebensläng-
lıcher aft verurteılt. In Verlauf des Aufstandes In ngarn 1m Te 956 W alr für
kurze eıt In Freıiheıt. ach der Nıederschlagung der rhebung suchte Asyl ıIn der
Botschaft der USA In udapest. Mındszenty Je unizehn re diıesem Ort Dıie

Johannes Baptıst Sägmüller, Lehrbuch des katholıschen Kırchenrechts, vierte, qauTt Grund des CX Ju-
T1S Canonicı vollständıg umgearbeıtete Auflage, Band., E: Freiburg Br. 1930, AD S

begreıift das Wort prıvatiıonem In 1381 dıe amot1o eın
Jozsef Mındszenty, Erinnerungen, Frankfurt 197/4:; Gabriel Adrıanyı, Eın Zeichen des 1der-

spruchs: Josef Kardınal Miındszenty (1892-1 975) Der Donauraum I 1976, 1—90; derselbe, Mıiındszen-
Ü LIhK VIIL, Aufl., 1998, 26091.; Herder-Korrespondenz 28 197/4, I6= 18; Jozsef KöÖö7zI1 Horväth, Kar-
dınal Miındszenty. Eın Bekenner un! ärtyrer UNSCICT Zeıt, Könıigstein/Taunus Friedrich Haınbuch,
Kırche und Staat In ngarn ach dem /weıten e  1e2 (Studıa Hungarıca 22), München 1982, 75—79,
11 1= 1 1/ Manfred Weıtlauff, Miındszenty: RGG V Aufl., 2002, 125
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Kosten des Aufenthalts übernahmen dıe amerıkanıschen 1SCHOTEe Der VOIN seinem
Bischofssıtz entfernte und mıtten In seiInem Land auf rTemdem Terriıtorıum weılende
Erzbischof und Primas WarlT eın ständıger scchwerer Vorwurf für das kommunıistische
Regıme Ungarns. aps Paul VI W dl iIm Zuge selner Ostpolıitik bemüht, dıe Bez1le-
hungen der katholischen Kırche den kommuniıstischen Reglerungen verbes-
SC Dieser Absıcht stand araına Mındszenty 1Im Wege Der aps Wäal entschlos-
SCIL, dieses Hındernis stufenwelse beseltigen. Zunächst 1n CGS darum, Mındszen-
C AdUusSs ngarn entfernen. Das Regıme (und auch dıe eglerung der USA) wollten
ıhn loswerden. Der aps ze1ıgte Verständnıis für diıesen unsch eıt Frühjahr 1971
drängte Mındszenty, Ungarn verlassen. DiIie Hauptbedingung des eılıgen
Stuhls für seıne Ausreıse AdUus Ungarn WAadl, daß Miındszenty das Amt des Erzbischofs
und dıeur des Primas eNalten sollte, aber ohne Rechte und ıChten, und daß
eın Apostolıscher Adminiıstrator13 eingesetzt würde. Mındszenty akzeptierte S1e
Gleichzeıitig VOT der Ausreı1ise gab der Heılıge der ungarıschen egjıerung
eıne Garantiıeerklärung, wonach Miındszenty 1Im Ausland nıchts unternehmen oder

werde, W dsS der Regierung mıßfallen könnte. Diese rklärung W dl Mındszenty
diesem eıtpunkt unbekannt. Am September 1971 verheß der Primas dıe Bot-

schaft der USA In udapest und reiste über Wıen ach Rom14 Während des kurzen
Aufenthalts In dieser gab ıhm aps Paul VI wıederholt Beweise se1ıner och-
schätzung. Am Oktober 1971 erklärte ıhm, SEe1 und bleıbe iImmer Erzbischof
VO  = Esztergom und Prıimas VOIN ngarn. Damals galt bereıts dıe Bestimmung des
Motu Propri0 »Ecclesiae Sanctae«15 VO August 1966 Nr 11, wonach dıe DI6-
zesanbıschöfe ach Vollendung des LebensjJahres den Verzıicht auf iıhr Amt
bleten sollen Mındszenty W ar März 1892 geboren Es vollendete alsSO
März 1967 das Lebens]Jahr. Es 1st sıcher, dalß dıesem Termıin den Verzıcht
auft se1n Amt nıcht angeboten hat und auch nıcht ZU Verzıicht aufgefordert worden
iıst Miındszenty hatte a1sSO dıe Altersgrenze für resiıdıerende 1SCHNOTIe überschritten,
doch die Überschreitung W dl eın nla daß der Heılıge den Verzıicht einge-
ordert hätte Seinen ständıgen Wohnsıtz ahm nach der Ausreılise In Wıen. Von da
AaUus entfaltete Mındszenty eıne Nermu:  ıche Tätıgkeıt den ngarn In er
Welt, wobe1l nıcht aufhörte, dıie Unterdrückung der Kırche In se1ıner Heımat ANZU-

PTaNnsSCIN. Dıie ungarısche eglerung WarlT davon peınlıc berührt S1e gab dem aps
verstehen, daß das ırken Mindszentys ternomm werden MUS-
Er sollte auf keınen Fall mehr als Prıimas VON ngarn iIm Exıl auftreten dürfen

aps Paul VI ze1igte sıch VON dem Drängen beeindruckt und entschloß sıch SEC1-
MC Ostpolıutik wıllen einer drastıschen albnahme Am November 1973 forder-

Mındszenty auf, seiInem erzbischöflichen Amt CeNtIsSagCN, den Verzicht
auf se1n Amt anzubıleten. Miıt dem Verlust des erzbıischöflichen Amtes mußte eben-

Das kanonısche ec enn dıe Figur des Apostolıschen dmiınıstrators sede plena (OC j# 315
und 316 CIC/T191% (Obwohl der 1C/1983 ıhn nıcht mehr erwähnt, MacC| der Heılıge ach

WI1Ie VOT eDrauc davon.
Zur Begegnung Mindszentys mıt Paul VI dl} 28 September 9’/1 vgl L Attıvıta della anta Sede nel

197 l Vatıkanstadt 0 365—36/, uch 376
AAS I8, 1966,757—-787
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dıeur des Primas entfallen uch dıesem eıtpunkt W dl nıcht das ITe1-

chen der Altersgrenze der Grund, der aps das Ersuchen den TZDI-
SC riıchtete, sondern dıe Absıcht, der kommunistischen egıerung ngarns ent-
gegenzukommen. Mındszenty erklärte Dezember OS verweıgere den
Rücktritt. Nun or der aps dem außersten ıttel Am 18 Dezember 1973 gab

Mındszenty bekannt, der erzbıischöfliche VOIN Esztergom werde für vakant
Tklärt werden. Mındszenty wıch nıcht zurück. Am Januar 1974 antwortefte dem
apst, mMmOge seıne Entscheidung wıderrufen. In dem ME VO Januar 1974
rühmte Paul VI dıe Standhaftigkeit des Erzbıschofs In den schweren Leıden, denen

unterworfen wurde, wobel den Jahre zurückliegenden Schauprozeß e1gens
erwähntel16. In dıesem Schreıben ündıgte aber auch dıe Veröffentlichung der De-
krete dıe ach reiıtlıcher Überlegung erlassen werde. Diıiese Überlegung INg
ahın, dem Erzbischof das nehmen. W as ıhm och verblieben WAdIl, seIn Amt. das

nıcht mehr ausüben durfte Paul VI gab Februar 1974 dıe Entfernung Miınd-
SZCENTYS VOoO erzbischöflichen 1t7 In Esztergom bekannt Es War 1eS$ nıchts anderes
als eıne regelrechte Amotıion, eıne Amtsenthebung ach dem damals och In Ta
befindlichen 183 In eiıner rklärung VO Februar 1974 1e ß
Miındszenty verlautbaren, habe weder VOoN seiInem erzbıischöflichen Amt och VOIl
seiınerur als Prımas VOoNn ngarn abgeda: » DIıe Entscheidung wurde VO He1-
1gen alleın getroffen.« Merkwürdıg W dlr In dıesem /usammenhang der Um-
Sans des eılıgen Stuhles mıt dem Annuarıo Pontificıo und den Acta Apostolicae
1S5 Im Annuarıo Pontificıo hıeß CS bıs 1971 160. der Esztergomer 1SCNOTS-
STU Sse1 eNınde (impedito) und das Bıstum werde verwaltet VOIN einem Admıiını-
tIrator Apostolicus ad Sanctae 1S5 Se1t 1972 170 wurde bemerkt, der In-
haber des Bıschofsstuhles befinde sıch außerhalb des SI1It7es (fuorI SC Im Annua-
10 Pontific1ı0 1975 I 7ST wurde angegeben, der Bıschofsstuh sSe1 vakant An der
Stelle, dıe Kardınäle aufgefü werden, tauchte Jetzt allgemeıner Überra-
schung dıe Angabe auf, Miındszenty habe Februar 1974 auft se1n Amt verzıch-
telt (S 590* F1n MNUNC1A). Das päpstlıche Amtsblatt 1974 enthilelt keıne Notız ber
dıe Erledigung des Bıschofsstuhles VON Esztergom. Tst Januar 1975 W dl AdUus
den Acta Apostolicae 15 erfahren, daß der Tiıtularbischo Ladıslaus alApO-
stolıscher Admıinıistrator dieses Erzbistums se117 Er War also och nıcht nhaber des
Bıschofsstuhls, sondern 1Ur dessen interiımistischer Verwalter18. Am Februar
1976 konnte ndlıch AUS$s dem Amtsblatt NninommMen werden, daß Lek Erzbischof
Von Esztergom warl9 en1g später wurde dıe Miıtteilung nachgeschoben, daß seiıne
Ernennung Februar 976 erfolgt war20 Kurz darauf wurdeal ZU ardı-
nal erhoben21. Miındszenty starb Maı 197522 Als aps Johannes Paul I1

AAS 66, 197/4, 63
AAS 67, 975 IA Vgl Gabrie]l TMaNYl, Lekaı LINK VL Aufl., 199 7, S04
Vgl 342818

19 AAS 68, 1976, 159
AAS 68, 1976, 202
AAS 68, 1976, 37/9, 385
Paul VI ZU ode Miındszentys: L’Attıvıta anta es nel OS Vatıkanstadt 6J 153f.
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Februar 1990 das Andenken Miındszenty ufleben hıeß, o1NZ mıt keinem Wort

auf seıne Amtsenthebung e1n23 och eInes steht fest Miındszenty wurde 1Im Zuge e1l-
11CS5 Amotionsverfahrens seINes Amtes enthoben.

Gaullot

Aus Jüngerer eıt se1l auf den Fall Jacques Gaullot verwıesen24. Er Bıschof
VON Evreux. Gaullot wıch In der usübung se1nes Amtes In ezug auf dıe erKundı-
SUunNg und dıe Urdnung von der Eıinheit der Kırche ab Vor em 1m Bereich der g _
schlechtlichen Sıttlıchkeit vertrat Ansıchten, dıe der Lehre und der Dıszıplın der
Kırche In graviıerender Weılse wıdersprachen. Häufig WAar Von se1ıner Dıiıözese aD-
wesend und vernachlässıgte seıne IcChten als ernır SeIn Verhalten gegenüber
den Miıtbischöfen War es andere als Kollegıal. In zunehmendem Maße andelte
nıcht mehr als ıtglie des Bıschofskolleg1iums25. Der Heılıge wurde auf den
unbotmäßigen Oberhirten aufmerksam. Von 1985 fanden zahlreıiche Gespräche
des Präfekten der Kongregatıon für dıe 1SCNOTe und des Jeweıligen Vorsıtzenden
der Französıschen Bıschofskonferenz mıt Gaullot In denen versucht wurde, ıhn

einem Verhalten bewegen, WIE CS einem Bıschof geziemt. och alle emü-
hungen Warcen vergeblich; Gaullot anderte sıch nıcht, sondern orderte dıe Kırche muıt
iImmer verfehlten Außerungen und Handlungen heraus. Der Heılıge
kam der Überzeugung, daß Gaullot fernerhin als Dıö6özesanbıischof untragbar se1
Er versuchte zunächst. ıhn ZU Verzıcht auf se1n Amt bewegen. Gaullot Wäar azu
nıcht bereıt. Daraufhıin schritt der Heılıge ZUT lat Der Präfekt der ongrega-t1on für dıe Bıschöfe eröffnete Gaullot Januar 995 In Gegenwart zweler Bı-
schöfe, daß VO Mıttag des Lolgenden ages nıcht mehr Dıözesanbischof VON
Evreux se1n werde. Der Vatıkanısche Pressesaal gab Januar 1995 dıe » Verset-
ZUNQ« (trasferımento) aıllots auf den Tiıtularsıtz Von Partenıia In Mauretanıen be-
kannt Dıieser USAruC W dlr ZUT Bezeichnung des organgs oflfensıchtlich UNANSC-
INeESSCH DIie Versetzung ISt, WIe oben ausgeführt, dıe Verbringung VOon einem Amt In
eın anderes. Der Titularsıtz VON Partenı1a 1st jedoch eın Amt26 Infolgedessen ann
CS sıch 1Im alllots auch nıcht eıne Versetzung handeln Tatsächlıic 1eg1er eıne Amtsenthebung (amot10) VOTIL, dıe als Versetzung kaschılert WIrd. Wenn dıe
Kongregatıon für dıe Bıschöfe In ıhrem Schreıben dıe französischen 1SChole
hervorhebt, daß Ian mıt Gaullot auch er hätte verfahren können27/, dann 1st
1e6$ ohl INn auszulegen, daß der Heılıge Stelle der sıch möglıchen
prıvatıo dıe amot10o gewählt habe Der Heılıge zögert ange, bevor VonNn
dem ıtte]l der Amotıon eDrTraucCc macht Er möchte den Betroffenen dıe gewöÖhn-ıch ehrenrührıge Enthebung VO Amt In der ege sucht er Bıschö-

23 AAS Z 1990, 556Tf.

S 645; ikKR 164, 1995, 256
49, 1995, 62-—64, MSI 159, 185-190, 34 /1:, SS 626; 680; 5U, 1996, 60, 118, 162, 267, 324, 503,

49, 1995, 348
Herıbert Schmutz, Titularbischof: LTIhK X; Aufl., 2001., SVl

49, 1995, 159
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fe, dıe ıhrem Amt nıcht mehr gewachsen Sınd oder dıe In ihrem Amt nıchts Gutes
mehr stiften können, auf dem Wege der Aufforderung ZU Rücktritt AUSs dem Amt
entfernen. Gewöhnlich sınd dıe In rage kommenden 1SCHNOTe einsichtig und folgen
der Aufforderung. Der rühere Erzbischof VON Lusaka In Sambıa, Emmanuel 111N-
DO, beispielsweise reagılerte auf dıe Aufforderung des eılıgen Stuhles mıt dem
Angebot des Verzıichtes28. In uUuNnscIcCcNHN agen Lolgte der Bıschof VO  z St Pölten der
Aufforderung des Papstes, den Verzıcht auf se1ın Amt anzubıleten. ber WE

1schöfe, deren tellung ach dem en des eılıgen Stuhles ungeworden
1st, sıch weıgern, dıesen Weg beschreıten, werden S1e auch heute ıhres Amtes ent-
en

Verfahren
iıne e1igene Verfahrensordnung für dıe Amotıon VOIlN Dıö6zesanbıschöfen exıistiert

nıcht Es IC& also eıne Gesetzeslücke VOIL. Sıe 1st schlıeßen zuerst attentIis egıbus
latıs In sımılıbus © 19), also Urc nalogıe. alur bleten sıch dıe Normen für dıe
Amtsenthebung VON Pfarrern (CC 1740-1747) Dıie alur vorgesehenen ründe,
dıe In 1 /41 (keineswegs erschöpfend) aufgezählt S$1ind29, können In analoger An=-
wendung mutatıs mutandıs auch auf Dıiö6zesanbıschöfe zutreffen. Der maßgebende
Gesichtspunkt be1l der amot10 eInes Di6zesanbıischofs 1st dıe Tatsache, dalß se1In
Dienst unwırksam oder schädlıch 1st Dıie amot1o0 ıst keıne Strafe, sondern eıne DIs-
zıplınarmaßnahme Der CC schweıgt auch ber das erfahren, das be1 der amot1o
eines Dıözesanbischofs anzuwenden ıst. Man wırd 1er ebenfalls dıe Normen, dıe für
dıe Amtsenthebung VOIN Pfarrern gelten C® 1742-1 74 7 )30, analog heranzıehen dür-
fen |DITS Verfahrensschritte hätten Z Lolgen. Es müßte also eıne
Untersuchung vVOTSCHOMMECN werden, deren Ende dıe Feststellung steht, daß der
Diıenst des Diö6zesanbıschofs schädlıch oder unwırksam geworden ıst Der aps
oder der VOIN ıhm Beauftragte hätte dıe Angelegenheıt mıt ZwWwel Bıschöfen bespre-
chen. Danach müßte CI, WECeNN entscheı1det, daß dıe Entfernung des 1SCHNOIS VOoO
Amt unumgänglıch 1st, ıhn ZU Verzicht innerhalb eiıner ANSCHMECSSCHCN Frist auf-
tordern, wobel ıhm dıe Gründe für dıe allenfalls vorgesehene Amotion er-
breiten waren Wenn der Dıiö6zesanbischof schweıgt oder sıch we1gert, der uITOorde-
Iung nachzukommen., könnte das Amotionsdekret sogleıc ausgefertigt werden.
Wenn dagegen dıe (Gründe für dıe Amtsenthebung bestreıtet, ware diese
prüfen Danach müßte dıe Entscheidung ber dıe Amotıon gefällt und ausgefertigt
werden.

28 SV 1983, Ö, 436
Francesco Coccopalmeri0, De Causıls ad amotionem parochorum requisıtıs (cann. 1/40-1741): Per10di1-
de Canon1ıca el moralı S 19806, 273302
Hans Paarhammer.,. Neuordnung des Verfahrens ZUT Absetzung und Versetzung VO)  —_ Pfarrern 1m @|(@

Archiv für katholisches Kırchenrecht 152 1985, 452489 Allerdings g1bt ach dem endgültigen Be-
schluß des Papstes N1IC dıie Möglıchkeıt der Beschwerde
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VI

Eıiınwande

Nun sollen och möglıche Eınwände dıe vorstehenden Überlegungen QIC-
prü werden?|]. Man könnte behaupten, das Schweıigen des 416 über dıe amot10 se1

erklären, daß CIn Dıö6zesanbıschof nıcht Urc Amtsenthebung (amot10 SeINES
Amtes verlustig geht, daß cdieser Weg des Amtsverlustes vielmehr für ıhn e_
schlossen se1ın SO Dann Tag CS sıch, AUus welchem Grunde diese Ausnahme VOTI-

worden Wware Der exf der einschlägıgen Normen deutet eıne solche JE-
enTalls nıcht Es 1st nıcht erkennen, daß 194 11UT auf erıker unterhalb des
konsekrtIierten 1SCANOTIS anzuwenden se1 DıIe Bestimmung umfaßt dem Wortlaut
ach Amtsträger ert Stufen uch SacCA3lıc annn dıe Herausnahme des Dıö6zesanbIı-
schofs AaUus 194 nıcht erklärt werden. In 194 sSınd dıe des VON Rechts

eintretenden Amtsverlustes geNaANNLT. Es erscheımnt absurd, daß e1in Dıiö6zesanbIi-
schof, der Oöffentlich VO katholischen Glauben oder VOoN der Gemeininschaft der Kır-
che bfällt oder eiıne 1vılene einzugehen versucht, se1ın Amt (zunächst) eNalten
soll Denn daß CS nıcht auf Dauer eNalten kann, 1st einsichtig. Es müßte also dann
In jedem Fall en Amotlons- bzw. Privationsverfahren durchgeführt werden, des-
SCI] Ende das ekrte über den Amtsverlust steht Es iIst ebenso denkbar unwahr-
scheımliıch, daß der Gesetzgeber bewußt und aDSI1IC  1C darauf verzıichtet hätte, dıe
Amtsenthebung Ur ekre für den Dıö6zesanbıschof vorzusehen. Es ıst nıcht CI -
kennbar, Was ıhn dazu bewogen en könnte. Denn ohne das Rechtsmuttel der A1110-
10 würde ıhm en wiıchtiges erkzeug fehlen, das rücktrittsunwiıllige Bıschö-
fe In Anwendung gebrac werden annn

Man könnte meınen, 6S Se1 In ezug auf dıe 184 und 416 das Prinzıp
wendbar Gener]1 PCI specıem derogatur (Reg 1Ur1Ss 1Im er Sextus) Das
Besondere {ut dem Allgemeınen Abbruch In der Tat 1st das AÄx10m: » DIe Lex SpeCI1-
alıs geht der lex generalıs eın durchgängiges Rechtsprinzıp, das gılt, auch WCNN

in dıe posıtıve Gesetzgebung nıcht aufgenommen Ist. SO ıst 401 Spezlialnorm
18/—-189, und ware 416 Spezlalnorm 154 Mıt der nführung des

genannten Ax1ıoms 1st aber nıcht geklärt, wIiıewelt das Besondere reicht. Es erhebt
sıch vielmehr dıe rage, ob dıe lex specılalıs ausreichend und selbstgenügsam 1St,
daß be1 der Deutung eINes Rechtsverhältnisses dıe lex generalıs nıcht herangezogen
werden dart. Wenn sıch zeigen Läßt, daß dıe Sonderregelung nıcht erschöpfend Ist
und se1n kann, dann ble1ibt dıe allgemeıne egelung für dıe In Ta dıe VO der
besonderen nıcht erfaßt SINd. In der lat annn nachgewılesen werden, daß Spezlalnor-

DIe Problematık ist Tkannt VO  S eorg Bıer 416 Münsterischer Kommentar. RNrT. Völlig
problematısc. Ist dıe Amotıion VO  =' Bıschöfen für John uels, Ihe Correction and Punıshment of DIO-

Bıshop: Ihe Jurist 49, 1989, 507-542, 1er SA L3G Wınfriıed Aymans, Kanonısches eCc
ehrbuc aufgrun des CX lurıs Canonicı. Begründet VO  > Eduard Eıchmann, fortgeführt VO)  — Klaus
Örsdorf, NECU bearbeiıtet VO  —_ A., 1L, Verfassungs- und erein1gungsrecht, Paderborn 199 7, 359
und Herıbert Schmutz, Der Dıiözesanbischof. 1n Joseph 15 Her1ibert Schmuitz (Hrsg.), andbuc des ka-
tholıschen Kırchenrechts, Z A gründl. neubearb. Aufl., Regensburg 1999, 425—442, j1er 44 1, gehen auf dıe
Problematık nıcht en
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1L1CI1 häufig der Ergänzung Urc allgemeıne Normen edurien SO verwelst der Ge-
setzgeber Ende der Spezialnormen für den Ehenichtigkeıitsprozeß C auf
dıe Normen für das Gerichtswesen 1Im allgemeınen und für den ordentlıchen Streıit-
prozeß. Ahnliches geschıeht In 28 e1Im Strafverfahren Im Amterrecht 1st

535 Spezialnorm 184 ber dıese Norm ist nıcht vollständıg. So
Jer der Erledigungsgrun der prıvatıo C 196) en scheıint 111all 416 dem n_
SCH Wortlaut ach als unvollständıg ansehen können. Wer (entgegen der oben
vorgelragenen NSIC In der prıvatıo die amot10o nıcht eingeschlossen sehen wiıll,
der könnte alsSO ıimmer och auf 184 rekurrieren.

Man könnte vielleicht och eiınwenden, 416 sSe1I eın Gesetz, das dıe freıe Ausü-
bung VON Rechten einschränkt, und deswegen SCe1 dıe CHNSC Interpretation geboten (C
18) Dazu 1st Lolgendes bemerken. DIe Bezugnahme auf 18 VOTAUS, daß eın
Gesetz mehrdeutıig und deswegen mındestens eıne oppelte Interpretation möglıch
ist DıIie CHNSC Interpretation legt den Gesetzestext In der Weıse dUS, daß se1ın Inhalt
Knapp, wen12 umfassend erscheiınt. Die weıte Interpretation Trklärt den lext > daß
der Inhalt ausgedehnter, umfangreıicher erscheınt. Es se1 11UI11 vorausgesetzt, daß

416 mehrfacher Interpretation ähıg oder bedürftıg ist (posıto 11011 CONCESSO). Ist
aber 416 eIn Gesetz, das dıe freie usübung VO  = Rechten einschränkt? Die freie
usübung VOIN Rechten wırd eschränkt, WEeNN Befugni1sse, dıe jemand übertragen
worden SInd, beschnıtten werden. Es muß sıch alsSO darum handeln, daß eın CC
das jemand besıtzt (und behält), geschmälert wırd. Es ist nıcht erkennbar, daß 416
e1in olches Gesetz ist Hıer wırd nıcht dıe freie usübung VOINl (bleibenden) Rechten
eingeschränkt, sondern bestimmt, W dl und WI1Ie das ec selbst verlorengeht. SO-
mıt ist der In rage stehende Passus des 18 Jer unanwendbar.

Man könnte weıter argumentıieren, daß In 18 dıe Rechtsregel des er SCX-
(uUSs weıterlebt. wonach Begünstigendes weıt, Belastendes ingegen CN interpre-
t1eren 1st, und daß diese ege auf 416 anzuwenden se1 Die dıa waren dann In
der (wıe immer sıch vollzıehenden) Amtsentfernung, dıe Favores In der Belassung
1Im Amt iınden och diese Argumentatıon schlägt nıcht Ür Wenn überhaupt
dıe Entfernung AUS dem Amt In rage steht, we1l S1e sıch 1Im konkreten Fall als NOT-
wendıg erwıesen hat, 1st dıe Entfernung AdUus dem Amt NC amot10o schonender als
UT prıvatıo. Es müßte also gerade des genannten Prinzıps dıe amot1o In

416 gefunden werden.

Schluß
Dıe Enthebung eInes kırchlıchen Amtsträgers VO seinem Amt Ist eıne scharfe.

aber unentbehrliche In der and der kırc  ıchen Autoriıtäten. Das ec des
Amtsträgers seinem Amt steht geWl1 hoch und darf nıcht leicht beschädıgt WCI-
den och er steht das Gemenmwohl der Kırche DIe Kırchenglieder mMussen VOT
Amtsinhabern geschützt werden, deren Wırksamkeıiıt nıcht ZU ufbau des Reiches
Gottes, Soweıt alur Menschen berufen SInd. eıträgt. DiIe Amtsenthebung des typ1-
schen deelsorgers, des Pfarrers, Ist se1it langem normatıv geordnet. DIe beıden (Codi1-
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CCS des Jahrhunderts kannten e1in sorgfältig austarıertes Verfahren be1ı der Amo-
t1on VOoN Pfarrern Dıe Amtsenthebung kann aber nıcht be1ı Dıözesanbischöfen 1Nan-
wendbar SseIN. Hıer steht och 1e] mehr auf dem pıe als be1l arrern Das Unheıl,
das VO  = einem untragbar gewordenen Diö6özesanbıschof ausgeht, 1st ungle1c größer
als be1 einem Pfarrer, der das Vertrauen selner Pfarrangehörigen verloren hat eWl1
wırd der Heılıge e1ım Dıözesanbıischof WIEe der Diö6zesanbıschof beım Pfar-
ICr zunächst versuchen, ıhn ZU Verzicht auf se1ın Amt bewegen. ber WEeNN cde-
SCT Versuch fehlschlägt, bleıibt nıchts anderes übrı1g, als ıhn VOINl seinem Amt uUurc
Amotıon entfernen. Das ZIE eCc erhebt diese Argumentatıon keınen
Eınspruch.



Beıträge und Berichte

Hoffnungslos veraltet der zeıtlos gültig”?
VAT einer Einführung

INn die Naturphilosophie des Aquinaten VOoN Leo Elders!

Von AVL Berger, Öln

ıne Darstellung der Naturphilosophie des Ihomas VON quın hat heute nıcht
leicht Ireffen diese doch dıe zahnlreıiıchen erdıkte, dıe 11a auch gegenüber der Natur-
phılosophıie des Arıstoteles geltend macht., der S1IE CNS verwand ist Im günstiıgeren
gesteht 111all gemennhın der arıstotelısch-thomasıschen Naturphilosophie ohl noch eiıne
hıstorıische Geltung systematısch gesehen jedoch betrachtet 111an sS1e als hoffnungslos
veraltet; zumal deren Kosmologıe bestehe AdUuSs überholten und wertlosen I heorıen
eiwa eın geringerer als der Domuinıkaner Rene Gauthıier, eiıner der wichtigsten Mıtar-
beıter der Edıtıo Leonına 1ImM Jahrhundert Hınzu kommt der VON 0Se Pıeper und
Etienne Gilson erhobene OrWUu Thomas gehe zudem 1mM Unterschıe ZU Stagıirıten
Jedes wiıirklıche engaglerte Interesse für naturphılosophısche Fragen gänzlıch ab

Vor diıesem Hıntergrund wırd sıch heute eiıne Darstellung der Naturphilosophıie nI1e-
mals alleın mıt der bloßen Rekonstruktion der einschlägıgen ehren des Aquimaten, In=
IchN Quellen und ıhrem Fortwıirken In der Phılosophiegeschichte egnügen können.
1elImenr Ist nötıg, diese auch In eınen Dıialog mıt der modernen Naturwıissenschaft

ühren Solches orgehen verlangt VO Wıssenschaftler dıe schwer realısıerende
und er auch seltene abe In beıden Bereıiıchen gleichermaßen zuhause se1IN. Und

verwundert CS nıcht, dass eine aktuelle Darstellung der Naturphilosophıe des AQqu1-
In deutscher Sprache seIit vielen ahrzehnten e1in Desıderat arste Umso erfreu-

lıcher ist SS aher, dass sıch der verdienstvolle Verlag der Gustav-Sı1ewerth-Akademie
dıe Übersetzung und Edıtıon der 90589 bereıts In nıederländıscher, ann sehr bald

auch ın französischer (1994) ıtalıenıscher (1996) und englıscher (1997) Sprache e_
schlenenen »Naturphıilosophıe des Ihomas VON Aquın« des holländıschen Phılosophie-
professors Leo Elders, S VA geWwagl hat (Übersetzer: Matthıas aspers). Es In
Kuropa derzeıt keınen zweıten Autor geben, der sıch zugle1ic gul In der Phılosophie
des Aquımaten WIEe In der Phılosophiegeschichte auskennt und dessener
ZUT thomistischen Phılosophie weltweiıt eiıne solche Verbreitung genießen.2

In dem NUunNn 1INSs Deutsche übersetzten Werk ze1gt der Autor zudem eıne profunde
Kenntnis der Fragen und TODIemMe der modernen Naturwıssenschaft. Gehört diese

Leo Elders, Diıe Naturphilosophıe des Ihomas VOIl quın Allgemeıne Naturphilosophie Kosmologıie
Phiılosophie der Lebewesen Phılosophısche Anthropologıe, Verlag der Gustav-Sı1ecwerth-Akademie
Weılheim-Bierbronnen 2004, 434 Seıten, 20.— €; ISBN SE  ZHS

dessen Bıblıographie In der ıhm Tren hrsg Festschrift Jörgen Vıjgen (Hrsg.), Indubitanter ad
verıtatem. Studies offered Leo Elders SV  S In Honor of the Golden ubılee of h1s Ordınation the
Priesthood. Pref. by Joseph Card Ratzınger, 2003, 2943
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Stireng 7 W äal nıcht ZUT Phılosophıie, ermöglıcht ıhm solche Kenntnis doch
nıcht 1L1UT deren Ergebnisse immer wıeder ZUT Veranschaulichung der thomasıschen
aturphılosophıe heranzuzıehen, sondern zudem das eingangs angeführte Vorurteil
elner umfassenden 101 unterziehen und CeUuMIe relatıvıeren.

Methodisch dıstanzıert sıch der Autor el schon eingangs und In Übereinstim-
INUNg mıt der Enzyklıka >Fıides el Ratıo« euttlic VON Husser] SOWIeEe (Gadamer und
deren ese, nach welcher der /ugang des Menschen ZUT[ Wiırklichkeit der Natur
ausweiıchlıch Urc dıe konkrete Sıtuation, Sprache, Kultur us  < des Erkennenden
determıminılert 1st 1elimenr wırd vorausgesetlzl, ass »dıe materıellen Selenden ble1-
en Strukturen besıtzen und deshalb eıne bleibende wahre und wıssenschaftlıche
Erkenntnis VO  ; iıhnen möglıch 1St.« (9)

Im Gesamt der Wıssenschaften, das se1ıne Eınteiulung In der arıstotelısch-thomist1-
schen Wiıssenschaftslehre entsprechend den Abstr:  tH10NsSsmOdIı erhält, wırd dıe Na-
turphılosophıe als bıs den etzten Ursachen reichende Erkenntnis des Seınenden,
das der Veränderung unterliegt (Naturdıinge), definıert. DiIie Veränderung 1st somıt
das Formalobjekt dieser Dıszıplın. Damıt hat S1e auf den ersten 1C nıcht 1L1UT das
Materıal-, sondern auch das Formalobjekt mıt der Naturwıssenschaft gemeınsam.
Und In der Jlat sınd e1) nıcht Zwel völlıg eınander eNIZESCNZLESEIZTLEC, dısparate DIs-
zıplınen. Dennoch besteht en wesentlicher Unterschıied, der zugle1ic dıe utonomı1e
der Naturphıilosophıe gegenüber der Naturwıssenschaft egründet: DiIe NaturwIı1s-
senschaften »bewegen sıch auftf der ene des quantıtatiıv Messbaren, entfalten ihre
Theorıen innerhalb bestimmter. unbewlesener und unbeweılsbarer Schemata der
Wırklıchkeıt, mıt e1igener ethoden während dıie aturphılosophıe dıe Sall-

Wiırklıchkeit und alle Genera der Kausalıtät betrachtet, auch WEEN dıe Eınsıchten,
dıe SIE erreıicht, WIEe t1ef auch Immer, 1L1UT allgemeın SINd.« 28)

Ahnlich tiefgehende Unterschiede zeigen sıch auch bezüglıch der unterschied-
lıchenen, dıe dıie beıden Dıiszıplınen gebrauchen. DiIe Naturphıilosophıie steht
e1 Ure dıe ane, natürlıche Erfahrung der wesentlıch intelleg1blen ınge In
dırektem Kontakt diesem und annn dıe ınge Z W al L1UTr eschra aber sıcher CI -
kennen. Damıt 1st S1e auch 1im Prinzıp VOIN der experımentellen Naturwıssenschaft
unabhängı1g, Was TE1111C diese VOIN der Pflıcht, sıch mıt deren Erkenntnissen Qquseln-
anderzusetzen, nıcht dıspensıiert.»

(Ganz entsprechend der klassıschen Phılosophie teılt Elders dıe Naturph1loso-
phıe In eınen allgemeıne und eıne besondere.

DiIie allgemeıne Naturphıilosophie rag zunächst ach der1eund der Eıinheıit
der sıch verändernden ınge Ist dıe Welt eıne oder besteht S1e N eıner J1e VOIN

Substanzen? el wırd /W al das Weltall als WwW1Ie eın AUus seınen Teılen bestehendes

Diese 1INS1IC ist uch für dıie Theologıe wichtig Ur doch gelegentlıch dıe Iranssubstantıa-
tionslehre geltend gemacht, der phılosophısche Substanzbegrıiff, den dıese VvOoraussetTzt, sSe1 mıt der moder-
nen Naturwıssenschaft haltlos geworden. Dazu dıe sehr aufschlussreichen Ausführungen VonNn OTS el|
/um Substanzbegriff der katholıschen Transsubstantıiationslehre, ın FKTIh (1995) = 1
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(jJanzes (Summa theolog1ae la q.65 ) verstanden, aber 65 findet doch eıne sehr klar
abgrenzende Wıderlegung des Mon1ısmus, angefangen VOIN der Antıke bıs In dıe
Gegenwart, Wıe anderen Stellen auch wırd der Ansatz des e1ılhar: de Char-
dın zurückgewılesen, der dıe Metaphysık Urc eıne Super-Physık ıll und
eıne Homogenıität der ınge propagıert, In der selbst dıe geistıge Entwiıcklung des
Menschen einem Teıl der Evolution der aterıe WITd.

Dann geht dıe allgemeıne Naturphilosophıe ausführlıch auf das Wesen DZW. dıe
Prinzıpien des veränderlıchen Selenden eın Nachdem sehr sorgfältig geklärt wurde,
W ds In der Phılosophie Prinzıplen, Seiınskomponenten USW. verstehen
1st, werden dıe Definıtionen, dıe dıe klassıschen Autoren, sıch aufte1lend In NnNan-
SCI des Dynamısmus und solche des Atom1ısmus, ZU Wesen des materıellen Selen-
den geben, analysıert und bewertet. Darauf aufbauend ze1gt Elders mıt großer Be-
wunderung für dıe Erkenntnisse des Arıstoteles, ass das materı1ell Selende AUS Ma-
terı1e und Form zusammeNngesetzZt Ist Nıcht Atome, ellchen oder Kräfte sınd dıe
t1efste eiInes KÖrpers, sondern aterıe und Form.« 5S)) Al sınd aufeınander
hıngeordnet DbZw. einander wechselweIlse proportioniert (ad INVvICEm proportionata:
SCG IL, CaD Miıt eiıner erstaunlıchen arneı werden dıe komplıizierten Sachver-

(dıe auch damıt zusammenhängen, dass dıe aterıe VOoN sıch her eın eın und
er auch keıne Erkennbarkeıt besıtzt) rund den Begrıtf der mater1a prıma g —
klärt In eiınem weıtergehenden Schriutt erg1bt sıch AdUusSs der SCHAUCH Erklärung des
teriellen Selenden dıe Begriffsbestimmung der Natur als dem Wesen der ınge, dem
Prinzıp VOIN ewegung und uhe und damıt auch dem leıtenden Prinzıp 1m Weltall
DIe rage ach dem (GJanzen und selinen Teılen drängt sıch In diesem /usammenhang
geradezu auf, gefragt wırd, ob dıe Ausdehnung en Wesenskennzeıichen der
teriellen Örper darstellt Und mıt Thomas geantwortel WITd: » DIe Örper In der Na-
tur en VOIN Natur AdUusSs elıne FOorm, dıe eıne bestimmte Quantıität braucht, WI1Ie üDrI1-
SCHS auch dıe anderen Akzıdentlien.« (In Phys, lect.9)

Miıt der für Thomas fundamentalen Tre VOINN Akt und Potenz4 wırd sodann
das Wesen der Veränderung erklärt est entis In potentia INn em-
f1G gılt bereıts der Hochscholastık als teststehendes Ax1om. Dıie Veränderung steht
ogleichsam In der Miıtte zwıschen Seinsmöglıchkeıt OtenzZ und Seinswiırklıchker

Dıe rage ach der Veränderung drängt In einem welteren Schriutt Jjener
ach der Möglıchkeıt des Unendlıchen, diese wıederum ach der Erörterung der Pro-
eme VO  — Raum und SOWIEe der Zeıt Interessant dürfte ıIn dıesem /usammen-
hang auch dıe Krıtiık des Autors Eıinsteins RelatıvıtätstheorIie, dıe den klassıschen
ZeıtbegrIi obsolet machen wollte, SeIN: Deren Behauptung, der Untersche1 ZWI1-
schen Vergangenhelıt, Gegenwart und Zukunft sel eıne us10n, beruht auf 1SSver-
ständnıssen: » DIe Tatsache, dass WIT Gleichzeintigkeıit nıcht mıt absoluter Genau1g-
eıt INESSCH können, bedeutet nıcht, Aass CS S1e nıcht o1bt Schlıeßlic 1st alles, W as In

Dies hat besonders Gallus Manser herausgestellt: (jallus Manser, Das Wesen des Ihomısmus, Fre1-
burg/Schweiz 100 »In der scharf logıschen, konsequenten UrcnN- und Welıterbildung der arıstote-
1ıschen re VOIN Potenz und Akt erblicken WIT das innerste Wesen, den Kernpunkt des IThomısmus.«
Ausführlich auf dıe re geht uch Elders In eınen se1ner bekanntestener eIN: Leo Elders, DıiIıe Meta-
physık des Ihomas VON quın In hıstorıscher Perspektive, Band L, alzburg 1985, 1 2802133



216 Davıd Berger
der Welt exıstiert. In dıe kosmıschen Prozesse einbezogen und o1bt CS, bsolut g_
sprochen, eiınem unteı1lbaren Augenblıck eınen SaNz bestimmten Sachverhalt, der
vielleicht nıcht VOoN den ysıkern, aber sehr ohl VOIN eiInem reinen Gelst (der für
se1ın Wiıssen nıcht abhängıg 1st VON 1gnalen, dıe MNO physısche edien weıterge-
geben werden) erkannt werden kann.«

Das letzte Kapıtel der allgemeınen Naturphilosophıe rag ach den Ursachen der
ewegung.

A Tfl

Die besondere oder spezıelle Naturphilosophıe oglıedert sıch ausgehend VOINN Arıs-
toteles und TIThomas (De generatione el Corruptione, proem.) entsprechend den dre1ı
akzıdentellen ewegungen: örtlıche CWEZUNG (Kosmologıe), Qualıitätsverände-
rIung und Lebensprozesse (Phılosophie der organıschen Natur).

In der phılosophıschen Kosmologıie stehen das Entstehen, der Umfang SOWIEe dıe
Dauer der Welt und dıe Im Weltall wırkenden fundamentalen Kräfte 1mM Mıttelpunkt
der Darlegungen. Besonders hılfreich ist Jer dıe dıdaktıiısch klug aufgemachte
Gegenüberstellung VON klassıschem und den LCUECICN Vorstellungen. el
wırd selbstverständlıch auch eutlıch, ass das des Altertums und des
Miıttelalters nıcht wenıgen Punkten heute als hınfällıg betrachten 1st Davon
ausgehend hat INan (etwa Jjedoch gefolgert, dıe 1Im Kontext dieses Weltbil-
des geborene aturphılosophıe des Arıstoteles und Ihomas selen heute ebenfalls
völlıg veraltet. rTeIfen! eNIZESNeL darauf Elders, ass be1l eiıner olchen Schlussfolge-
Iung eıne oberflächliche Herangehensweilse 1Im Hıntergrund steht Hatte dıe EeZUZ-
nahme des Thomas auft das arıstotelısch-ptolemäische doch lediglich den
Wert eiıner hılfreichen Arbeıtshypothese, be1l der sıch Ihomas klar WAär, ass S1I1Ee urch-
N Urc MENEGTE Erkenntnisse austauschbar 1st (In de caelo, lect I7 nr.451) Die
Naturphilosophıe des Aquımaten, »dıe en GewIissheıt gebendes Wıssen Ist, Ist unab-
hängı1g VO alten DıIie Jexte, dıe VO sprechen, en eıne dıenen-
de und erläuternde Funktion« Unter der heute als uberhno erkannten Schale
verbergen sıch häufıg ach WI1Ie VOT gültıge, richtige und fundamentale Eınsıchten.

Bıldet dıe phılosophısche osmologıe den phılosophıschen Hıntergrund der Phy-
S1k, ann INan VOINl der Erörterung des Qualitätsveränderungen unterliegenden Selen-
den9 dass D das phılosophısche Pendant ZUT Chemie darstellt Für den 110-
sophen VOIN hauptsächlıchem Interesse dürfte jedoch In diıesem /Zusammenhang dıe
In der TIThomistenschule stark dıskutierte Darstellung des Prinzıps der Indıyıduation
seInN. Dies zumal, we1l 1er euttlic wırd, WI1Ie Ihomas dıe be1 Arıstoteles och
klaren Gedanken eutlc DOSItLV weıterentwıckelt. Die Ursache, weshalb dıe allge-
meı1ne Form ıhre Verwirkliıchung auf eıne bestimmte, indıviıdualisierte Weılse erhält,
1e2 In der mater1a prımAa, In der dıe substantıelle Orm entsteht. Be1l dem Prinzıp der
Indıyıduation handelt CS sıch allerdings nıcht dıe mater1a prıma ohne weıteres.,
da dıese Ja völlıg unbestimmt 1st, sondern U ist dıe mater1a sıgenata quantıtate, dıe
Materıe, Insofern S1e der Quantıität unterstellt ist Interessant ware hıer eın ingehen
auf dıe unterschiedlichen Kezeptionsformen der Posıtiıon des Ihomas innerhalb der
Thomistenschule selbst (Sylvester FerrarıensI1is: aterıe und ktuale Quantität; Caje-
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tan Materıe Neın) SOWIEe autf dıe Kritik der thomıstischen Konzeption des Indıyıdua-
t10NSPNINZIPS Uurc den Würzburger Phılosophiehistoriker Hans Meyer> gewesen!

7urecht den ogrößten Umfang der spezıellen Naturphıilosophıe nımmt dıe Phıloso-
phıe der organıschen Natur e1in Sı1e untersucht zunächst den Begrıitft des Lebens 1Im
allgemeınen, stellt ann das vegetatıve, sensıtıve und gleichsam als Krönung der
Überlegungen das menscNHlıiıche en dar. nNnsofern 111all dıesen we12 der
Naturphilosophıe auch dıe phılosophısche Anthropologıe. Dıiese wıederum nthält
(Z mıt der Ne ber das en der Tiere) dıe phılosophısche Psycho-
ogle, dıe sıch Intens1v mıt der (menschlıchen Erkenntnis beschäftigt, OTaus sıch
später dıe Epıistemologıe als eigene phılosophısche Dıszıplın entwıckelt hat

Mıt großer orgfalt und dennoch durchgehend verständlıch wırd annn auch ZWI1-
schen der re über das en der Tiere und der phılosophıschen Anthropologıe
(sınnlıcher Erkenntn1is SOWIE In der Anthropologıe selbst ( Verstand und se1n Objekt)
dıe thomıiıstische Erkenntnislehre dargestellt. Besonders klar welst el Elders 1m
Anschluss alter Hoeres®6 dıe Thomasınterpretation des SO Iranszendental-
thomısmus zurück: dieser postulıert Uurc eınen seıner wıchtigsten Vertreter
Rahner, »(Geılst In Welt«), In eıner deutlichen ähe ZU Deutschen Idealısmus, eıne
Identität V OI SeIin und Erkennen: der Ge1lst streckt sıch AUS$ ZUT Welt und Er-
kenntnıis ist e1in sıch selbst Verwirklıchen Rahner zufolge annn Ianl nıcht mehr
SCH, OD eıne Form oder arbe., dıe WIT wahrnehmen, In uns oder In der Welt Ist, we1l
dıe sogenannte Innerlichkeıit der Wahrnehmung gleichzeıntig iıhre Außerlichkeit IstHoffnungslos veraltet oder zeitlos gültig  2  tan: Materie allein) sowie auf die Kritik der thomistischen Konzeption des Individua-  tionsprinzips durch den Würzburger Philosophiehistoriker Hans Meyer> gewesen!  Zurecht den größten Umfang der speziellen Naturphilosophie nimmt die Philoso-  phie der organischen Natur ein: Sie untersucht zunächst den Begriff des Lebens im  allgemeinen, stellt dann das vegetative, sensitive und — gleichsam als Krönung der  Überlegungen — das menschliche Leben dar. Insofern nennt man diesen Zweig der  Naturphilosophie auch die philosophische Anthropologie. Diese wiederum enthält  (z. T. zusammen mit der Lehre über das Leben der Tiere) die philosophische Psycho-  logie, die sich intensiv mit der (menschlichen) Erkenntnis beschäftigt, woraus sich  später die Epistemologie als eigene philosophische Disziplin entwickelt hat.  Mit großer Sorgfalt und dennoch durchgehend verständlich wird dann auch zwi-  schen der Lehre über das Leben der Tiere und der philosophischen Anthropologie  (sinnlicher Erkenntnis) sowie in der Anthropologie selbst (Verstand und sein Objekt)  die thomistische Erkenntnislehre dargestellt. Besonders klar weist dabei Elders — im  Anschluss an Walter Hoeres® — die Thomasinterpretation des sog. Transzendental-  thomismus zurück: dieser postuliert durch einen seiner wichtigsten Vertreter (K.  Rahner, »Geist in Welt«), in einer deutlichen Nähe zum Deutschen Idealismus, eine  Identität von Sein und Erkennen: »... der Geist streckt sich aus zur Welt und Er-  kenntnis ist ein sich selbst Verwirklichen. Rahner zufolge kann man nicht mehr sa-  gen, ob eine Form oder Farbe, die wir wahrnehmen, in uns oder in der Welt ist, weil  die sogenannte Innerlichkeit der Wahrnehmung gleichzeitig ihre Äußerlichkeit ist ...  Rahner führt die ontologische Ordnung auf die intentionale Ordnung zurück und  sieht Erkenntnis mehr als Produktion ...« (216)  In der Darstellung der Anthropologie wird schön das analektische Gleichgewicht  deutlich gemacht, mit dem Thomas den Menschen als leib-seelische Einheit be-  greift.7 Weitergehendes, allgemeines Interesse dürfte dabei der eigene Abschnitt fin-  den, der »Mann und Frau nach Thomas von Aquin« überschrieben ist. Wird doch  häufig in populärwissenschaftlichen Werken Thomas als neurotischer Frauenfeind  und damit als Wegbereiter der Hexenverfolgung bezeichnet. Immer wieder wird da-  bei darauf verwiesen, Thomas habe die Frau als »vir imperfectus« — als einen un-  vollkommenen Mann, bezeichnet. Verschwiegen wird dabei allerdings, dass er die-  sen Ausdruck schlicht von Aristoteles übernimmt, ihn aber zugleich deutlich zuguns-  ten einer Gleichwürdigkeit der Frau interpretiert: nicht nur die Frau, auch der Mann  ist unvollkommen. Erst in ihrer gegenseitigen Ergänzung vervollkommnen sich die  beiden Geschlechter. Generell ist aber zu sagen, dass die Frau dasselbe spezifische  Wesen wie der Mann hat. Beide sind Bild Gottes, in der Ehe verwirklichen sie die  5 Hans Meyer, Thomas von Aquin. Sein System und seine geistesgeschichtliche Stellung, Paderborn  21961, besonders: 89-101.  6 Cf. Walter Hoeres, Kritik der transzendentalphilosophischen Erkenntnistheorie, Stuttgart 1969. Von den  neueren Veröffentlichungen zu dem Themenkreis bliebt nachzutragen: Jörgen Vijgen, Karl Rahner und  Thomas von Aquin — einige philosophische Bemerkungen zur Sache, in: David Berger (Hrsg.), Karl Rah-  ner — Kritische Annäherungen (Quaestiones non disputatae VIII), Siegburg 2004, 135—150.  7 Cf. auch: David Berger, Die Lust der Engel und der Tiere zugleich genießen. Die Anthropologie des Tho-  mas von Aquin als Ausdruck der »media via« thomasischen Denkens, in: Trierer Theologische Zeitschrift  114 (2005) 11-27.Rahner führt dıe ontologısche Ordnung auft dıe intentionale Ordnung zurück und
sıeht Erkenntnis mehr als Produktion <<

In der Darstellung der Anthropologıe wırd schön das analektıiısche Gleichgewicht
eutlc gemacht, mıt dem Ihomas den Menschen als leib-seelıische Einheit be-
greift./ Weıtergehendes, allgemeınes Interesse dürfte e1 der eıgene Abschnıiıtt fın-
den, der »Mann und TAau ach IThomas Von Aquıin« überschrıeben iıst Wırd doch
häufig In populärwıssenschaftlıchen erken TIThomas als neurotischer Frauenfeind
und damıt als Wegbereıter der Hexenverfolgung bezeıchnet. Immer wıeder wırd da-
be1l darauf verwıesen, Thomas habe dıe Tau als »VIT imperfectus« als eınen
vollkommenen Mann, bezeıchnet. Verschwıiegen wırd e1 allerdings, dass d1e-
SCH USAarucCc SCAI1C VOIN Arıstoteles übernımmt, ıhn aber zugle1c eutliıc ZUSUNS-
ten eıner Gleichwürdigkeıt der TAau interpretiert: nıcht 1Ur dıe Frau, auch der Mann
1st unvollkommen. rst In ıhrer gegenseıltigen Ergänzung vervollkommnen sıch dıe
beıden Geschlechter. eNeEeTe 1st aber 5 ass dıe TAau asselbe spezıfısche
Wesen WIe der Mannn hat en sınd Bıld Gottes, ıIn der Ehe verwirklıchen S1e dıe

Hans eyer, TIThomas VOIN quın eın 5System und se1ıne geistesgeschichtlıche Stellung, Paderborn
besonders: 89—1 O1

W alter Hoeres, Krıtik der transzendentalphilosophıschen Erkenntnistheorie, uttgal 969 Von den
HNEUEGTEN Veröffentliıchungen dem Themenkreıs blıebt nachzutragen Jörgen Vıjgen, Karl Rahner und
Ihomas VOIN quın ein1ge phılosophısche Bemerkungen ZUT ache, ın Davıd Berger (Hrsg.) arl Kah-
NT Krıtische nnäherungen (Quaestiones NONMN dısputatae 1egburg 2004, 135150

CT. uch avı Berger, DiIie ust der nge. und der Tiere zugleıich genießen. Dıe Anthropologıe des \IN6=
INas Von quın als USdTrTuC der »medılia V1A« thomasıschen Denkens, ın Irtierer Theologische Zeıtschrift
I 14 (2005) I2
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orößtmöglıche Freundschaft und eıne Gememinschaft VOIN eıchen mıt gleichen
Rechten » [Der Mann hat nıcht mehraber dıe Tau als umgekehrt« (Summa
theolog1ae, upp q.62 q.4 ad

Ahnlich ktuell Sınd auch dıe Überlegungen den Sogenannten Nah-Tod-Erfah-
AUS$ thomıstischer Perspektive SOWIEe dıe krıtische Ausemandersetzung mıt

der Evolutionstheorie.
Abgeschlossen wırd dıe spezıelle Naturphilosophıe Urc eın Kapıtel, In dem dıe

thomıiıstıische Anthropologıe mıt ein1ıgen einflussreichen Jüngeren Auffassungen VO

Menschen verglichen WITd. Hıer, In der ZusammenfTfassung der thomistischen An-
thropologıe, wırd nıcht 1Ur dıe oroße Aktualıtät der thomiıstischen Anthropologıe 1Im
1INDI1IC auf dıe aktuellen, den Menschen betreffenden Fragen eutllıc auf dıe auch
aps Johannes Paul IL immer wıeder hingewlesen hat® Es kKlıngt auch eın und
den 11a be1l der Beschäftigung mıt dieser obgleic S1e und für sıch ach striıkt
phılosophischen Gesichtspunkten ausgeführt ist Nıe VETSCSSCH sollte uch WEeNnNn

IThomas den platonıschen Dualısmus zurecht verworfen und dıe Eıinheıt des Men-
schen klar herausgearbeıtet hat, we1lß doch dıe übergeordnete der GEIC
UG S1e ist der ensch auf besondere Weıse eın Bıld Gottes, Urc S1IEe annn Gott
ıIn Erkenntnis und1 erreichen, 1st Deı1 q.4 q ad apaxX Del
en aber auch: hat eıne Möglıchkeıt 7U übernatürlıchen en Vielleicht WCCI-

den diıesem un besten TO W1e auch Begrenzung des Menschen zugle1ıc
eutl1c AeCc diese Möglıchkeıt den Menschen doch eiınem homo VLatOr, der
auf en keıne uhe fındet, bıs dıe wıge Selıgkeıt erreicht hat ugleıc ist S

se1n LOS, ass selbst diese übernatürliche irklichkeıit aUuUs sıch alleın nıcht erITel-
chen ann en mUuSsS), AUsS sıch heraus ble1ibt se1In Verlangen ach der au Gottes
immer unwırksam. DIe übernatürliche iırkliıchker wırd ıhm immer 11UT gratis (gra-
{1A) zuteıl. |DITS exıstentialıstische, marxıstische oder strukturalıstische Anthropolo-
g1e entwerftfen nıcht 1Ur en defizıentes, einseltiges Menschenbild., S1e sınd zugle1ıc
ähıg, diıesen Gedanken In angemessener Weılse grundzulegen DbZW. gelten lassen.

So steht Ende der Anthropologıe auch eın kraftvolles ädoyer des Autors für
dıe immerwährende Gültigkeıt der Anthropologıe des Thomas Öögen uns viele Jahr-
hunderte VOIN Ihomas trennen, dıe VOIlN ıhm meısterliıch besc  1eDene Natur des
Menschen bleıibt doch ber em geschıchtliıchen andel 1ese1be Und gerade »dıe
1elhe1 der Eınsıchten, dıe WIT 1910881 erreicht en In den verschıedenen Abteılungen
der wıssenschaftliıchen Anthropologıe, verlangt eiınen Rahmen und eine solıde rund-
lage, dıe unseTeTr Meınung ach In der ynthese des IThomas {inden SINnd.«

e eieleteiai

In seinem Grußwort ZUT bereıts erwähnten Festschrı für Elders schreıbt ardı-
nal Ratzınger schön: Pater Elders ist einm » Thomıist 1m besten Sinne des Wortes: Er
kennt Thomas VOIN Aquın ÜUre und urc WCI Ihomas kennt und gründlıc STU-

(Saf azu jetz uch Pontificı1a Academıa Sanctı Ihomae Aqgquimatıs/Societä Internazıonale 1Tommaso ID
Aquıno (Hrsg.), tt1 de] Congresso Internazıonale L’umanesımo erıist1ano ne]l L11 miıllen10: La prospett1-

dı 1ommaso "Aqu1no, del Vatıcano 2004
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dıert, kennt aber nıcht 11UT Ihomas, sondern dıe vielfältigen Flüsse phılosophıschen
und theologıschen Denkens, dıe ZU Strom zusammengeführt und denen dıe
iıchtung In dıe /Zukunft dıe ichtung ıhrem Ziel gewlesen hat Z ewıgen
Weısheıt, dıe suchen Sınn es phılosophıschen Fragens ist Pater Elders kennt
Ihomas und dıe ogroße phılosophısche Überlieferung und findet darın den Horızont
se1Ines Denkens Er kennt dıe leıtenden Fragen und Eınsıchten, dıe 1Im Rıngen der
Jahrhunderte gewachsen SInd, aber Iındet auch den Mut, sıch den Herausforderun-
ScCH VOIN heute tellen «I Treffender hätte INan dıe emınente Leıstung des Ge-
lehrten, dıe auf überzeugende Weılse auch als Autor dieses Buches ze1gt, ohl
aum zusammentTtTassen können. Es ware wünschen, dass bald auch dessen Eın-
Lührung In dıe des Ihomasl0 In deutscher Sprache erscheınt. /usammen mıt
den 11UN bereıts vorlıegenden Eınführungen In dıe Naturphıilosophıe SOWIE Metaphy-
sık des Aquınaten würden dıese dann eınen aktuellen, zuverlässıgen SOWIEe Tast voll-
ständıgen Cursus der thomiıstischen Phılosophıe In deutscher 5Sprache bılden, auf den
nıcht 11UT dıe Phılosophielehrer und -studıerenden, sondern auch alle Theologen mıt
großem Gewıinn zurückgreıfen können.

Joseph Cardınal Ratzınger, Grußwort, ın Vıjgen, Indubıitanter ad verıtatem, Jl
Leo Elders, De ethıek Vall Ihomas Van Aquıno, U©egstgeest 2000 ©20 pp.)



en In Chrıstus
Christliche Stande als lebendige Mıtte der T’heologie

Hans Urs VON Balthasars

Von Anton S trukel)j, Lijubljana

Das 7Zweıte Vatıkanısche Konzıl ist ach dem Urteıl Hans Urs VO  — Balthasars
(1905—-19868) »WIe eın anderes e1in Konzıl des eılıgen Ge1lstes WESENS«. DiIe Zael-
Setzung des 7Zweıten Vatıkanıschen Konzıls W ar dıe Erneuerung der Kırcheer In
Marıa, dıe als »Immaculata« eschatologısche Gestalt der Kırche ISst, ble1ibt dıe Kırche
In en übrıgen 1ledern reformanda«. Eıne CUC iInnere Gesinnung, eın

außeres Handeln wırd VOIN en Ständen der Kırche verlangt. » Alle Chrıist-
gläubigen jeglıchen Standes oder KRanges sınd ZUT des christlichen Lebens und
ZUT vollkommenen 16© berufen« (LG 40) »Jeder In der Kırche, IMNa ONC
oder Nonne., Bıschof oder Prıiester, ale oder Missıonar se1nN, 1st verpflichtet, den
SaNZcCh ogen In se1lner Exıstenz darzustellen«,1 betont Hans Urs VON Balthasar.

Er hat schon ange VOT dem Konzıl über dıe Sendung der Chrıisten In der Welt
nachgedacht. Er hat dıe Chrısten aufgerufen, dıe trennenden Bastıonen schleıfen
und sıch AaUSs der ungebrochenen Ta des Evangelıums für dıe rlösung der Welt
einzusetzen. Es <1bt In den Konzılstexten eınema, das nıcht VO  = TUn auf be-
handelt hätte Miıt seinem CTIOTIN ogroßen Werk und seinem Lebenszeugn1s ist »e1ın
euge Jesu Chriıstı In der Kırche« (HenrıIı de Lubac).

Zur Aktualıtat der christlichen Standeslehre

\Die Hans Urs VO  — Balthasar hat MIr 1Im September 1977 seın damals
Buch »Christliıcher Stand« empfohlen und geschenkt. Ihm persönlıch verdankt auch
diese Studıe »den springenden Punkt« und »den zündenden Funken«. DıIie Aktualıtät
des angebotenen TIThemas ber CANrıstiliıche Stände Wal a1sSO offensıchtliıch Es handelt
sıch eı Ja den »Ernstfall« der chrıstlıchen Exıstenz. Gottes unwıderruflicher
Eınsatz »fTür ordert jeden einzelnen Menschen ZUT gebührenden Antwort. »In
welchem chrıistliıchen an: der Glaubende en Mag, immer ebht VOIN seinem (Ge-
storben- und Auferstandenseıin her, we1ıl se1ın SaNZCS Daseın der Versuch eiıner Dan-
kesantwort Ist, >1M Glauben den Sohn Gottes, der miıich gelıebt und sıch für mıch
dahingeopfert al< (Gal 2,20).«2

»ES gehört den großen Wohltaten Gottes, ass eın ensch sıch sıeht, WI1Ie
Ist:; auch WECNN sıch 1mM Spiegel erblickt, sıeht sıch spiegelverkehrt. DıIe anderen,
dıe manches ıhm entdecken. W das nıcht we1ß, WI1IsSsen hınwıeder wen1g VOIN dem,
W ds$S selber VON sıch we1ß. SO ble1ibt schlıeßlıch, WE WIT VON (Gottes Allwıssen-

Hans Urs VOIN Balthasar, Konzıl des eılıgen Geıistes, 1n pırıtus Creator. Skızzen ZUT eologıe 111
(51999), 2118236 /uletzt e Hı  Q 235 Sowelıt dıe erT' VO  — Hans Urs VO)  — Balthasar 1m Johannes Verlag
Eınsıiedeln erschiıenen sınd, werden utor, Verlag und N1ıIC e1gens zıtiert.
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Lebhen INn CHhristus 22
eıt absehen, der wenıgsten unzuverläss1ıge Maßlßstab eINes Menschen se1n Werk
An ıhren Früchten So ıhr S1e erkennen, und doch. we1l auch dıese täuschen könn-
ten, S1e nıcht daran richten. Eınem Schriftsteller bleıibt darum nıchts anderes übrı1g,
als se1ıne Bücher vorzuschıicken, WEeNnNn ber sıch usSsKun geben soll, auch WECNN

nıcht anders kann, als ber diıese Verte1idiger ächeln, dıe dem wen1£ CNISPrE-
chen, W d 1Im Grunde hätte wollen.«3

Diese Worte Balthasars In der ersten Vorstellung se1nes erkes (1945) lassen
schon dıe Dıstanz zwıschen dem Verfassten und dem ei1gentliıch Angezılelten erah-
MCn Zehn Ne später, 1955, MNg der Autor 1ese1Ibe Überzeugung FA USarucCc
»Alles blıebe hıterarısches Gerede., stünde CS nıcht 1im Dıienst und Gefolge eInes
kırchlıchen, nıcht selbstgewählten, zugewlesenen Iuns. Das 1st dıe Mıtte: es übrIı1-
SC hat sıch auch WENN CGS er entstand darum gelagert.«* Hans Urs VON Baltha-
Sar geht CS In seıner Theologıe prımär, WIE MIr persönlıch Maı 1980 gesagt
hat, eıne »Kontemplatıon des laubens« Der Ausgangspunkt 1Im Glauben 1st
aber nıcht Spekulatıon, sondern dıe Nachfolge Christi Er selber möchte mıt seinem
SaNzZChH Werk dıe Menschen Z Nachfolge führen »Balthasar vielleicht der gebil-
detste Mann selıner Zeıt«, WIEe HenrI1ı aradaına de AaC ıhn nennt,> legt 1975
das Geständnis ab, »dass Schriftstellere1ı 1m ausha me1l1nes Lebens eın ebenpro-
dukt und faute de MILECUX bleibt und iImmer bleiben WIrd. Im Zentrum steht eın Sanz
anderes Interesse: dıe Arbeıt der Erneuerung der Kırche Ür dıe Bıldung
Gemeıinschaften, dıe das radıkale chrıstliıche en ach den evangelıschen Räten
verbinden mıt der Ex1istenz mıtten In der Welt 1m weltlıchen Berufsleben oder 1im
priesterlichen Amt., das lebendige Gemeı1lnden beleben Hınter dieser AT:-
e1t hat es Spielen mıt derer zurückzustehen.«© In einem espräc »Geilst und
Feuer« wen1ıge Monate ach seinem Geburtstag, bekennt sıch Balthasar

seiInem apostolıschen Auftrag: »Meıne Bücher sSınd keıine zünftıge Theologıe, da-
1U für Dıssertationen auch nıcht sonderlıch gee1gnetLeben in Christus  22  heit absehen, der am wenigsten unzuverlässige Maßstab eines Menschen sein Werk.  An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen, und doch, weil auch diese täuschen könn-  ten, sie nicht daran richten. Einem Schriftsteller bleibt darum nichts anderes übrig,  als seine Bücher vorzuschicken, wenn er über sich Auskunft geben soll, auch wenn  er nicht anders kann, als über diese Verteidiger lächeln, die dem so wenig entspre-  chen, was er im Grunde hätte sagen wollen.«3  Diese Worte Balthasars in der ersten Vorstellung seines Werkes (1945) lassen  schon die Distanz zwischen dem Verfassten und dem eigentlich Angezielten erah-  nen. Zehn Jahre später, 1955, bringt der Autor dieselbe Überzeugung zum Ausdruck:  »Alles bliebe literarisches Gerede, stünde es nicht im Dienst und Gefolge eines  kirchlichen, nicht selbstgewählten, zugewiesenen Tuns. Das ist die Mitte; alles übri-  ge hat sich — auch wenn es früher entstand — darum gelagert.«4 Hans Urs von Baltha-  sar geht es in seiner Theologie primär, wie er mir persönlich am 16. Mai 1980 gesagt  hat, um eine »Kontemplation des Glaubens«. Der Ausgangspunkt im Glauben ist  aber nicht Spekulation, sondern die Nachfolge Christi. Er selber möchte mit seinem  ganzen Werk die Menschen zur Nachfolge führen. »Balthasar — vielleicht der gebil-  detste Mann seiner Zeit«, wie Henri Kardinal de Lubac ihn nennt,5 legt 1975 erneut  das Geständnis ab, »dass Schriftstellerei im Haushalt meines Lebens ein Nebenpro-  dukt und faute de mieux bleibt und immer bleiben wird. Im Zentrum steht ein ganz  anderes Interesse: die Arbeit an der Erneuerung der Kirche durch die Bildung neuer  Gemeinschaften, die das radikale christliche Leben nach den evangelischen Räten  verbinden mit der Existenz mitten in der Welt: im weltlichen Berufsleben oder im  priesterlichen Amt, das lebendige Gemeinden zu beleben vermag. Hinter dieser Ar-  beit hat alles Spielen mit der Feder zurückzustehen.«© In einem Gespräch »Geist und  Feuer« (wenige Monate nach seinem 70. Geburtstag, 1976) bekennt sich Balthasar  zu seinem apostolischen Auftrag: »Meine Bücher sind keine zünftige Theologie, da-  rum für Dissertationen auch nicht sonderlich geeignet ... Meine eigene Theologie be-  trachte ich als eine Art Johannesfinger auf die Fülle der Offenbarung in Jesus Chris-  tus, entfaltet in der ungeheuren Fülle ihrer Rezeption in der Geschichte der Kirche, in  der Meditation der Heiligen vor allem. Ich muss sagen, dass mich an Theologen nur  3 Es stellt sich vor: Hans Urs von Balthasar, in: Das neue Buch (Luzern 1945), Heft 3, 43-46. Abgedruckt  in: Zu seinem Werk (22000), 9ff. — Balthasar selber hat sein Lebenswerk öfters präsentiertt: Unser Auftrag,  Bericht und Weisung, 22004; Zu seinem Werk, 2000. — Außerdem gibt es im deutschen Sprachraum sehr  gute Vorstellungen unseres Autors, z. B.: Gedenkschrift Hans Urs von Balthasar 1905-1988 (AAG 1989);  P. Henrici, Erster Blick auf Hans Urs von Balthasar, in: Hans von Balthasar. Gestalt und Werk, Hrsg. von  K. Lehmann u. W. Kasper, Communio Verlag, Köln 1989, 18-61; C. Capol, Hans Urs von Balthasar Bi-  bliographie 1925-1990 (1990); E. Guerriero, Hans Urs von Balthasar. Eine Monographie (1993);  Th.Krenski, Hans Urs von Balthasar. Das Gottesdrama, Mainz 1995; M. Schulz, Hans Urs von Balthasar  begegnen, Augsburg 2002. In Slowenien hat vor allem Anton Strle im Geleitwort zur slowenischen Aus-  gabe des Buches »Das betrachtende Gebet« Leben und Werk von Hans Urs von Balthasar hervorragend  dargestellt, in: PremiSljevalna molitev, Celje 1994, 227-286 (Abgedruckt in: A. Strle, Teologi za prihod-  nost, Ljubljana 1998, 7-59).  4 Kleiner Lageplan, in: Zu seinem Werk, 38.  5 Henri de Lubac, Ein Zeuge Christi in der Kirche: Hans Urs von Balthasar, in: IkZ Communio 4 (1975)  S92  6 Zu seinem Werk, 81.Meıne eigene Theologie be-
trachte ich als eıne JohannesfTinger auf dıe der OÖffenbarung In Jesus T1S-
Lus, entfaltet In der ungeheuren iıhrer Rezeption ın der Geschichte der Kırche, In
der Meditation der eılıgen VOT em Ich INUSS ass miıch ITheologen 1L1UT

Es stellt sıch VU  S Hans Urs VOIN asar, ıIn Das GG Buch (Luzern eft 3 4346 Abgedruckt
ıIn Z7/u seinem Werk (22000), OfTt. Balthasar selber hat seın Lebenswerk Öfters präsentiertt: Unser Auftrag,
Bericht und Weılsung, /7u selinem Werk, 2000 Außerdem g1bt 1Im deutschen Sprachraum sehr
gute Vorstellungen UNSCICS Autors, Gedenkschrift Hans Urs VO  — asar-(AAG

Henric1, Erster Blıck auf Hans Urs VO  > asar, In Hans VO)  5 Balthasar. Gestalt und Werk, Hrsg VOIN
Lehmann Kasper, Commun10 Verlag, öln 1989, 18—61: apol, Hans Urs VOIl Balthasar Bı-

bliographie (1990); GuerrIiero, Hans Urs VO  — asar. Eıne Monographie (1993);
Ih.Krenski, Hans Urs VO)  5 AaSsar. Das Gottesdrama, Maınz 1995; Schulz, Hans Urs VO  —; Balthasar
begegnen, ugsburg 2002 In Slowenıen hat VOT em ntion TIie 1mM Gele1i1twort Z.UT slowenıschen Aus-
gabe des Buches »Das betrachtende Gebet« en und Werk VON Hans Urs vVvon Balthasar hervorragend
dargestellt, ın Premisljevalna molıtev, Celje 1994, DE (Abgedruckt In me! Teologı prıhod-
NOSLT, Ljubljana 1998, 7-59)

Kleıiner Lageplan, 1n Zu seinem Werk, 38
HenrIı de uDaCc, Eın euge Christı ın der Kırche Hans Urs Von Balthasar, 1n Commun1o0 (1975)
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Z7u seinem Werk, 81
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dıe eılıgen wahrha interessieren.«/ Keın under, ass zweımal ZU ema
» Theologıe und Heılıgkeit« das Wort ergr1ff. Im Gesamtaufbau und In der (irundın-
ention se1ıner( hat auch se1ıne Theologıe der chrıistlichen Stände ıhren 1tz im
en

Hans Urs VON Balthasar hat sıch üunfmal In seinem en seiınem Werk SeAU-
ert Damıt hat eıne optimale Orılentierungshilfe für den Leser gelıefert.? (GJanz
wiıchtig 1st se1ın Buch »Unser Auftrag«.10 Man braucht dieser Stelle se1in gewaltı-
SCS » Werk VON außerordentlichen Proportionen und einer 1efe, WIEe dıe Kırche in
UNseTET Epoche nıchts Vergleichbares kennt« de Lubac) nıcht vorzustellen.
» Denn VO  } diıesem Werk wırd auf ange 1C dıe Kırche ıhren Nutzen Z1e-
hen.«1l1

Erwählung, Berufung Un Sendung
[)Das ema der chrıistlıchen Stände 1st mıt dem en und Werk Hans Urs VO

Balthasars untrennbar vertflochten. Eınıige erläuternde Selbstaussagen helfen unlls

diese Einheıit besser einzusehen. » Wıe INan den Knaben azu verurteılte, Urc das
Unterholz romantıscher us1 VOIN Mendelssohn über Straußb ahler und

Schönberg sıch durchzuschlagen, ndlıch dahınter dıe ew1ıgen Sterne Aa und
Mozarts aufgehen sehen, dıe mIır L11UN se1t langem es andere hundertfach eli-
ZCH, MUSSTIe ich auch dıe Dschungel der NeCUCIECIN I ıteratur durchstreıfen, In Wıen,
Berlın, Zürich und anderswo, iImmer enttäuschter und mıt iIimmer leererem agen,
bıs mıch ndlıch dıe gütıge and (jottes WI1Ie weıland Habakuk mıtsamt seinem OTrbD
ergriff und einem wahren en ausersah.«12

Diese Aussage deutet auf UD Ere1gn1s hın, das dem en und Denken VON Bal-
thasars eiıne SallıZ CUG ıchtung gegeben hat Im re 1929 machte
mıt ein1ıgen Freunden der Leıtung VOIlNl Friedrich Kronseder SJ Im Kloster
Hımmelspforte iın Wyhlen be1 ase dıe dreißigtägigen 1gnatıanıschen Exerzıtlen.
Damals vollzog dıe Wahl, dıe se1ın welıteres en entscheıdend gepragt hat Die-

Wahl aber WAar Antwort auf dıe ıhn plötzlıch und In großer Intensı1ıität überfallende
Erkenntnıi1s, VO  — (Gjott In dıe ungeteılte Nachfolge Chrıist1 gerufen SseInN. Dreißig
Jahre spater, 1959, antwortete auf dıe ıhm gestellte rage, Priester g —

/u seinem Werk., 104 und 105
Theologıe und Heılıgkeıt, In Wort un! anrhe1| (1948) 8 1—96; dieser Aufsatz erschıen später In CI -

welterter Fassung 1InN: Verbum Caro. Sk1ızzen ZUT Theologıe (31990), 195=2725 Balthasar schrıeb Jahre
danach nochmals eınen Aufsatz » T’heologıie und Heılıgkeit«, In Commun10 16 (1987) 48 3—490 /Zu
dıiıesem ema siehe: Strukelj, Knıende Theologıe, Zweıte, erweıterte Auflage, EOS Verlag St ılıen
2004:; Russısche Ausgabe Strukel), slave boZJe], oskva 1999; Slowenisch: Strukelj. KleCceCa (e-
olog1Ja, Ljubljana 2000

DIie ammlung diıeser uTIsatze erschıen erstmals 1990 un dem 1fe »Meın Werk Durchblicke«
Neue ergäaänzte Auflage, In /7u seinem Werk, 2000
10 UnserAuftrag. Bericht und Weıisung,

HenrI1 de ‚UDAaC, Eın euge Christı In der Kırche: Hans Urs VOIN Balthasar, ıIn IKZ Commun10 (197/5)
300)

Es stellt sıch VO  Z Hans Urs VO  — Balthasar, ın /u seinem Werk,
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worden SC1® Folgendes: »Heute noch, ach dreißig Jahren, könnte iıch auf dem
verlorenen Waldweg 1m Schwarzwald unweıt VON ase den aum wıederfinden,

dem ich W1e VO 1[7 getroiffen wurde. Ich W dl damals Student der (Germanı-
stik und tolgte einem Exerzıtienkurs für Laıenstudenten. In diesen Kreisen wurde 6S
als en Unglück betrachtet, WE eiıner sıch absetzte, Theologıe studıeren.
och CS weder dıe JTheologıe och das Priestertum. W as damals VOT meınen
Gelst tral; CS W dl eINZIE und alleın dies: Du ast nıchts wählen, du 1St gerufen; du
wiırst nıcht dıenen, I11all wırd sıch deıiner bedienen: du ast keıne ane machen,
du 1St 1L1UT e1in kleines Steinchen In einem osaık, das längst bereıtsteht. Ich brauch-

1L1UT yalles verlassen und nachzufolgen«, ohne ane machen, ohne Wünsche
und Eınsıchten: ich brauchte 1Ur dazustehen und arten und zuzusehen, WOZU
INan miıich brauchen würde. Und geschah CS, und W MIr der Gedanke aufstieg,
dass der 16 (jott MIır eınen sıcheren Ort angewlesen und mıch mıt eıner klar
Mssenen Sendung begabt hatte, tellte ich doch test, ass Er ireı das (Ganze In
einem Augenblıck, der Ansıcht und Angewöhnung des Werkzeuges, das ich
WAarl, über den Haufen werten. Bemerkenswert ble1ıbt eı alleın, dass mIır dieses
Lebensgesetz, das uns zerbricht und Im Zerbrechen en (wıe das eın des hl 1gna-
t1us), schon Sahz Begınn als eine Art unsıchtbares Lebensthema erschıen. Es wırd
ohl für den ungeduldıgen ıner Saul nıcht anders SCWECSCH se1In.«13

Dieses TIeDNIS und dıe Erkenntnıi1s, In dıe ungeteılte Nachfolge Chrıstı gerufen
se1In. ıst VON entscheiıdender Bedeutung für seın en und ırken und somıt auch
für ema über CANArıstliche Stände Dıie eINZIS entsprechende Haltung des
Menschen gegenüber der SOUVeranen Freıiheıt Gottes, dıe 1ebend über seıne (ie-
schöpfe verfügt, 1st dıe Dısponibilıtät bzw. dıe Bereıtschaft, dıe be1l Ignatıus und ın
der Theologıe Balthasars indıferencia und Gehorsam he1ißen Hıer en sıch das
SeIin als 1e Denn »Seın undS sınd koextens1iv«.

Der ensch ıst als Gesprächspartner 1INs dıalogische Ere1gn1s der 16 hıneinge-
L1LOINMEN Er gehört den »Personen des Spiels«. Als »Mensch ıIn (JoOtt« und » Per-
SON In Chrıstus« annn dıe ıhm zugedachte 11UT dann gul und richtig spıelen,
WCNnNn sıch azu »erwählen« und »senden« lässt »Chrıstus rwählt und beruft UuUNs,
dass WIT ıhn wählen. 1st L1UT antwortender Gehorsam.« 15 DiIe Begrıffe »Erwählung«,
»Berufung« und »Sendung« sınd VOoN zentraler Bedeutung nıcht 1Ur In Balthasars
ITheodramatık, 16 sondern auch Sallz besonders In seıner Theologie der Stände
»Dort, Gott einem Geıistsubjekt ZUSaglL, WeT für ıhn, den ew1g bleibenden und
wahrhaftigen (jott Ist, CI ıhm 1m gleichen Zuge Sagl, WOZU exIıstliert ıhm alsSO
se1ıne VO Gott her beglaubıigte Sendung verleıiht dort ann VOIN einem Geistsubjekt
gesagt! werden, dass CS Person 1st.«17 Chrıstus qls Hauptperson 1Im heodrama 1st dıe

13 In Por que 1Ce Sacerdote Encuesta ırıgada par orge KRamon Maria Vala, S1gueme, Salamanca
1959; dt. ın Elıo GuerrIiero, Hans Urs VO|  —_ Balthasar. FEıne Monographıie, 1993, 401

Löser SI Das eın ausgelegt als J1eDE, In Commun10 (197/5)
Z seinem Werk,

L6 »DIe Personen des Spiels« ıst der gemeinsame 1ıte der ITheodramatık Bd.11 Dieser hat wWwel eıle eıl
Der ensch In Gott, eıl Dıie Personen In T1STUS (1978), 24159
TITheodramatik 11/2., 190
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bsolut einmalıge und restlose Identität zwıschen Person und Sendung. 18 Jle ande-
Icnh Miıtspieler sınd Personen 1L1UT In Chrıistus.19 Der ensch erreicht seıne personale
ur 1L1UT In Christus.20 »Seın In Chrıistus« ıst somıt dıe kürzeste orme des Chrıist-
SeINS überhaupt.

Unser Autor hat schon früh eın lebendiges Interesse für dıe kırchliche Standesleh-
geze1gt. Das umfassende Werk ZU ema Christlicher anwurde bereıts

1945 verfasst, jedoch damals nıcht veröffentlicht.21 Das umfangreıiche Buch ist erst
1977 erschlıenen. ESs versteht sıch »als eıne ausTführliche Meditatıon ber dıe TUnNn:!
und Hıntergründe der Exerzıtienbetrachtung VO Ruf Christi« (Exerzıtien 91), über
dıe auf diesen Ruf gebende Antwort e und dıe Wahl, VOT dıe diıeser Ruf Uunlls
stellt.«22 Der hrıs ann Chrıstus uUuNnseTrTem Herrn nachfolgen 1im en des Laıen,
das dıe Befolgung der Gebote verlangt, Ooder 1Im en ıIn den Räten, das In der BT-
wählung der evangelıschen Vollkommenheit besteht Weıter Sagl der Autor »Unsere
Meditatıon möchte verstehen, weshalb dieser Akt der Wahl eInes Standes oder Le-
ens 1m Bereich der eılızen Mutter, der hıerarchıschen Kırche (ebd 170), über-
aup möglıch und unumgänglıch 1st da doch beıdes ZUT gleiıchen Vollkommenheit
der1 führen kann, WIEe also das Gleıiche, Ntier verschledenen esiıchtspunkten
betrachtet, bDbsolut und relatıv seın kann.«23 Dıese grundlegende Schriuft über den
christlichen an wırd aber VOoN elıner andererC ZU selben ema e_

gäanzt und vertlefit. Der Autor hat eıne er selner Schrıiften den Fragen des
Räte- und Priıesterstandes, des Lalen- und Ehestandes gew1ldmet. el hat den
Weltgemeinschaften eınen besonderen altz eingeräumt.

Im Jahre 1947 stellt fest »Keın Teıl der ogmatı dürfte heute vernachlässigter
se1n als dıe re Von den kırchlichen Ständen.«24 In der Schrift Der ale und der
ÖOrdensstan: behandelt Balthasar dıe Beziıehung zwıschen La1enstand und Räte-
stand Er denkt über dıe Möglıchkeıit nach, In der Welt en und el dıe CV an-

gelıschen Räte efolgen. Be1l der Behandlung diıeser Problematı freut sıch ber
dıe Apostolısche Konstitution Provıda Mater Eccles1ıa VOINN aps 1US XII AdUus dem
anre 1947 ZUT kırchlichen Anerkennung der Weltgemeinschaften: » Wıe oft In der
Kıirchengeschichte hat dıe kırchliche Praxıs vorgegrilffen und VOTI en I heorıe und
Theologıe Jener Dringlichkeit abzuhelfen begonnen: lex orandı, lex credendı1., lex
t10N1s lex contemplatıion1s.«2> Diese CUuc Lebensform der Weltgemeinschaften wırd

18 Ebd., 184
Ebd., 15; 3OT; 124
Ebd., 191

z Unser Auftrag, 83 Der Uutfor g1bt UunNns dıe uskKun: darüber der amalıge Provınzılal der Ansıcht,
dıe ehre VO »Ruf« ın Anlehnung dıe erste Betrachtung der zweıten OC der Exerzıtien se1 kom-
plızıert. Für dıe Veröffentliıchung der Erstausgabe VOI 1977 21981) hat Balthasar einzelne Kapıtel In der

ergäanzt und bearbeıtet. Das uch ist e1in Beweıs dafür, ass weder Von peYyT och asar sıch
VO  a! Ignatıus uch L1UT 1M geringsten entfernen wollten

Christlicher Stand,
Ebd.,
Der Lale und der UOrdensstand, / Unter ıte' » Der Laıe und der Rätestand« aufgenommen ın

Gottbereites en (1993), =O 1er
s Ebd., 31
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och unbenennbaren ea des Chrısten: mıtten In der Welt, ohne seıinen Po-

sten verlassen, den Räten Jesu Lolgen. Es ist nıcht Trdensstan: 1Im alten SIinn;
CS ist Radıkalismus des Evangelıums In der Besonderheit ulNscIer Ze1t.«26

Die Aussage VOIN 1955 Ist bemerkenswertrt: » Im Dıenst der gleichen Idee steht dıe
heute besonders dringlıche Meditatıon ‚Über dıie kirchlichen Stände«<, WOTrIN dıe ob-
jektiven Lebensformen kırchlichen Daseıns das Wort Stand« ist Ja nıcht unbelastet

autf ıhr ursprünglıches Wesen 1Im Evangelıum hın und In ıhrer geschichtlichen Ent-
LTaltung untersucht werden sollen, damıt SIE dem eutigen Chrısten, der ach egen
der Nachfolge sucht, In ıhrer ersten Reıinheıt aufscheinen.«27 Es gılt also, In der Be-
sSınnung auf das Evangelıum selbst elıne solıde theologische Grundlage für dıe heut1-
SC Nachfolge Chrıist1 entwerfen und aufzubauen. e1 zeıgen sıch »dre1ı mkre1-

des Fragens dıe Offenbarung der Gottes In Jesus Chrıstus dıe Kırche als
dıe Chrıisti dıe Strahlung der Kırche In dıe Welt . «28 Jle el Bereıche be-
leuchten sıch gegenseıt1g.

An dieser Stelle soll darauf hingewlesen se1nN, dass dıe Grundideen und dıe aupt-
anlıegen uUunNnseTeMmM Autor schon sehr Iirüh bewusst Bereıts In der Zeıt se1INes
Theologiestudiums In Lyon erwachte der ılle, Jene Schranken beseıtigen, dıe
die Kırche VOoON der Welt tTennen /Zusammen mıt seinem Lehrer und Freund Henrı de
AaC und anderen Gelstesverwandten wollte dıe Schranken zwıschen Kırche und
Kultur überwinden, damıt das Evangelıum WITrKI1IC ZU dauerte1g der Gesellschaft
WIrd. »Eınes War Uulls denn WIT eiıne schöne, entschlossene, gefährdete Grup-
DC VON vornhereın klar galt dıe künstlichen Mauern der ngst, dıe dıe Kırche
ZUT Welt hın sıch aufgerıichtet, schleıfen, S1e sıch selbst befreıen, indem
S1e ihrer Sendung In dıe VO und ungeteilte Welt überantwortet wurde. Denn der
Sıinn der Ankunft Jesu Chrıstı ist CS doch, dıe Welt erlösen, iıhr gesamthaft den
Weg Z Vater hın öffnen Kırche 1st L1UT ıttel, eın rahlen, das VO Gottmen-
schen In alle Räume hınausdrıingt UG Verkündıigung, e1ıspie. und Nachfolge.
DIies Pathos W dl CS, das UunNls Junge Theologen (Fessard, Danıelou, Bouillard und VIe-
le andere dabe1) In Lyon den alteren Freund und elster HenrIı de aC
scharte, der uns dıe griechıschen Väter, dıe phılosophıische ystık Asıens und den
modernen Atheı1smus erschloss und dem meıne patrıstıschen Studıen den zündenden
Funken verdanken: enn Patrıstiık hıeß für unl  N ıstenheıt, dıe och In den unbe-
nRaum der Völkerwelt hıinausdenkt und dıe Hoffnung auf die rlösung der
Welt hat.«29

DıIe nachfolgende Mit-Arbeıiıt »bestärkte den rundwillen: das Christliche
als das uneinholbar Größte, 1d UJUO malus cogıtarı nequıt, erweılsen, weıl CS Gottes
Menschenwort für dıe Welt Ist, Gottes demutsvoller Dienst, der es Menschenstre-
ben überhöhend vollendet, (jottes letzte 1e In der Herrlichkeit se1Ines Sterbens,
damıt alle Jenseı1ts iıhrer selbst für Ihn leben.«30

/u seiınem Werk.
Ebd.,
Ebd
Ebd., 41f.
Ebd.,
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» Der Jletzte! schon ungeduldıge Hornstoß für eıne ZUTr Welt hın unverschanzte Kır-

che W ar das Programmbüchlein Schleifung der Bastıonen.>1 eın > I1ıtel Klıngt viel-
leicht aufreiızend, weıl der Inhalt eın anderer 1st als dıe Behauptung, dass dıe Kır
che ZUT Welt hın unverschanzt bleiben so11.«52

Das dynamısche CANrıstlıiıche Programm der Öffnung ZUT Welt besteht grundsätz-
ıch 1m »Ursprung«, W d en Erhorchen des rufenden Wortes und Freiwerden ZUT
erwarteten Antworrt. Wer mehr Aktıon wiıll, braucht bessere Kontemplatıon. Dıie
genannten »R äte« Chrıistı sınd dıe Form selner Erlöserhebe und betreffen Jeden
Glaubenden, 1im »Gottesstand« WIEe 1m » Weltstand«.

Die Gründung der Weltgemeinschaft
Das vielfältige und Iruchtbare ırken Balthasars In ase (1940—1948), Cl

Studentenseelsorger WAaLl, Trhıielt uUurc dıe entsche1ı1dende Begegnung mıt Adrıenne
VO  - PCYT (1902-196/7) eıne e TeTe en und Werk, ıhr Leıden und ıhre
außerordentlichen Charısmen für dıe Kırche hat Balthasar In seınen Büchern » Erster
1C auf Adrıenne VOIN Speyr«,S3 »Unser Auftrag«,54 In zanhnlreıiıchen Aufsätzen, aber
VOT em In den veröffentlichen Bänden der Autorın vorgestellt. Auf usdrück-
lıchen unsch des eılıgen Vaters Johannes Paul IL hın wurde In Rom VOE
September 1985 e1in S5Symposion über » Adrıenne VON PECYT und ihre kırchliche Sen-
dung2« veranstaltet.5> Zuvor hatte Balthasar gleichsam qals lestament das Buch »Un-
SCT Auftrag« verfasst. Es begıinnt mıt eiıner teierlichen Erklärung des Autors: » Dieses
Buch hat VOT em eınen WEeC verhıindern, ass ach meınem 1od der Versuch
ternommen wiırd, me1n Werk VonNn dem AÄAdrıenne VON Speyrs tTrennen Es be-
weıst, ass dies In keıner Hınsıcht möglıch 1st, weder W dS dıe Theologie och W d
das begonnene Instıtut angeht.«>6

/usammen mıt i1hr hat er eıne CUC Lebensform In der Kırche gegründet. Leıder
dıe Idee der ründung eıner Weltgemeinschaft innerhalb der Gesellschaft Jesu

nıcht verstanden worden. Um se1ıner e1igenen Sendung ireu bleiben mMusste Baltha-
Sdx schweren Herzens se1ıne geistliche Heımat, den Jesuıtenorden, verlassen. » Was
1gnatıus in selner eıt gewollt hatte, hıelß fortan für miıch eindeutig > Weltgemeın-
schaft«; das harte pfer, das der Übergang forderte, W dl begleıtet VO der (GewI1iss-
heıt, der gleichen Idee exakter dıenen. Adrıenne VON DeYyr W ar CS, dıe den erfül-
lenden Weg VOIN Ignatıus Johannes WIES und damıt den rund ZU me1lsten egte,
W as se1lt 1940 VOIN MIr veröffentlich: wurde. Ihr Werk und das meı1ne sınd weder
psychologısch och phılologıisch trennen, we1l ZWwel Hälften eINeEs Ganzen, das als
Mıtte eıne eINZIgE Gründung hat.«37

Ebd., 431
Ebd., 38
Erster Blıck auf Adrıenne VO'  — DEeYT, 1968,
Unser Auftrag,
Adrıenne VO  —_ Speyr und ihre kırchliche Sendung en des Römischen 5Symposiums, 1986
Unser Auftrag, 13
/u seinem Werk,



Lehen In Christus D
DiIe Johannesgemeininschaft wurde 1m KG 1945 gegründet. Ihre Ausrıchtung ist

1L1UN SCHAUCI definıiert: Menschen sammeln, dıe Sanz der Kırche dıenen und TauU-
Ben 1Im en stehen. Sınn ist C5S, dıee des Herrn 1im Herzen der Kırche WI1e
In en Lebensbereichen en und verbreıten: »Gott braucht mehrTe WIT
suchen dAesem Bedürftnıs Gottes Niwortien mıt 1e (Jjott und ZU Nächsten,
als Eınzelne In der Welt und als Gemeınnschaft In der Kırche.«38 DIe Gememinschaft
wırd das Patronat des hl Johannes gestellt, der »als Liebesjünger und als etz-
ter Prophet eıne Art 1ebende und unbetonte Mıtte und Vermittlung bıldet zwıschen
der Kırche als Marıa, mıt der Chrıistus Kreuz ıhn verbunden hat, und der Kırche
als Petrus, dem sıch Schluss se1INESs Evangelıums unterstellt und mıt dem In
der Apostelgeschichte CHE verbunden auftrıtt. Diıiese » Mıtte« me1ınt keıne SonderspIi-
rıtualıtät, sondern, nah dem Herzen der Kırche, 1L1UT Offenheıt der TE jedem be-
sonderen Auftrag hın.«>9

DıIe Weltgemeıinschaften sınd dıe UG Möglıchkeıt der Nachfolge Chrıist1i mıtten
In der Welt Balthasar 1st überzeugt, ass diese Form höchst ktuell ist für heutige
und ünftiıge Kırche »Das wahre, unverkürzte Kırchenprogramm für heute lautet:
orößte Strahlungskraft In dıe Welt Urc dıe unmıttelbarste Nachfolge Chrıisti
Dort, dıe pannung zwıschen hrıst-Seıin und Mıtmensch-Sein stärksten
ıst, nämlıch stark, dass S1e dem natürlıchen Menschen als zerreißend und
psychologısch untragbar und Jede harmonısch-geschlossene Humanıtät SchliecC  In
überfordernd erscheınen INUSS, ort ist nıcht 1Ur das außere (eschatologısche,
das er dıe Welt überwındende) Zeiıchen als befruchtendes Ärgernis aufgerıichtet,
dıe a selbst. sıchtbar oder unsıchtbar (und immer wırd das Wiıchtigste des
Christlichen unsıchtbar eıben ıst gegenwärtig SESELZL. Diese Ex1istenzform g —
wınnt heute ihre CUC kırchliche Gestalt In den Weltgemeınnschaften (Instıtuta u_

laria).«40
DIe Weltgemeinschaften stehen 1Im Zentrum des Wırkens Balthasars Er selber

sagt »Um diesen Kern lagert sıch also konzentrisch meın Werk als Autor, Herausge-
ber und erleger. Es geht MIr darum, dıe Schätze der UOffenbarung, der kırchlichen
Jradıtion und Spiırıtualıtät krıitisch diese Miıtte ordnen, gleiıchermaßen dem
Überlieferten verbunden WI1Ie dem Kommenden zugewandt.«41 Dieser Aufgabe Ww1d-
meTl sıch Balthasar qals Herausgeber der en VON Adrıenne VOI PECYT. Dazu cdient
auch dıe ammlung »Der Neue Weg, Schriftenreihe FÜr Weltgemeinschaften«, »dıe
dıe theologıschen, spiırıtuellen, kırchenrechtliıchen, hıstorıschen und andere Proble-

der Lebensform behandeln wıll.«42 1ele Aufsätze des Autors hefern dıe
theologische Begründung azu » Zur Theologıe der Säkularınstitute«. »Zur Theolo-
g1e des Rätestandes« .45

38 mrisse eiıner Gemeinschaft, Privatdruck 0.J./1950/, Zıtiert be1 El10 GuerrIiero, Hans Urs VO  — asar.
Eıne Monographie, 1993, 159

Ebd
/u seinem Werk,
Ebd.,

43 Diese und andere uTisatze sınd MECU abgedruckt der wenıgstens angegeben ıIn ottbereıtes en.
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Aus dem Gesagten wırd eutlıch, ass das Räteleben als TUuNdAdIOTrTM der Nachfol-

SC Chrıist1 in der Mıtte chrıstlıchen Lebens steht Das Räteleben 1st das Besondere
des Allgemeınen. Eıgentlich sınd alle Chrısten verpflichtet dıe evangelıschen Räte
wen1gstens im Ge1lste en »Das en ach den Räten Jesu« 1st grundlegend.
»Und ich würde«, sagtı althasar, »dazu es rechnen, W dads das en der eltprie-
ster ausmacht, dıe Ja auch Gehorsam versprechen, dıe WwISsen sollten, W dS der /Zölıbat
spırıtuell bedeutet, dıe sıcher den Gelst der Armut en ollten Darüber hınaus al-
le; dıe irgendwıe dıiesem (Ge1lst der Räte als Laı1en teilhaben . «44 Diese Posıtion
wırd 1Im Duktus diıeser Studıe näher beschrıieben seIN.

Die Theologıe der chrıistlichen Stände ist se1ın SallZ zentrales nlıegen. Sehr tref-
fend hat HenrIı de aC geschrieben: »Er selbst gehö den Menschen, V OIl denen

gesagt hat, ass S1Ee iıhr en für dıe Herrlichkeıit der Theologıe eingesetzt en
für die Theologıe, dieses verzehrende Feuer zwıschen Z7WEeIl Nächten, Zzwel grün-

den der nbetung und dem Gehorsam.«45
SO ist dıie ITheologıe der chrıstliıchen Stände 1ImM organıschen Lebenswerk Baltha-

Sal  N zentral verwurzelt. Se1in gewaltıges theologısches Werk 111 dem konkreten
cCNrıstliıchen en dıenen. Vıelleicht leuchtet gerade In diıesem Bereich SeINES Wıiır-
ens deutlichsten dıe Vorzüglıchkeıt dieses Mannes auf: »Br 11l L1UT eologe
se1nN, weıl Apostel se1ın w1l1.«46

Einzelne CAFıSstliche Lehbensstände

Hans Urs Von Balthasar »e1iner der großen heutigen Theologen« (Johannes Paul
11.) und »eIn euge (Chrıst1« (Henrı de Lubac) In der Kırche und der Welt bezeugt
uns dıe entsche1ı1dende Bedeutsamkeıt des chrıistliıchen Lebens, das eın und In der
olge den an In Chrıistus Es se1 bemerkt, ass »Stand« nıchts Statisches, sondern
1m Gegenteıl dıe dynamısche Lebendigkeıt des chrıstlıchen Daseıns bedeutet.
1stlıches en ist grundsätzlıch eıne ewegung, eın andel., Ja CS ist dıe ach-
olge Christ1i

Jesus egegnet während se1INes öffentlichen Lebens ZzwWwel Gruppen VOIN Menschen.
Dıie zahlenmäßı1g überlegene, ist das olk Ihm gegenüber stehen dıe Jünger,
dıe sıch der Herr ach seinem freiıen Ermessen rwählt und AaUus dem herausruft
(vgl 3,131) Die Scheidung der Stände vollzıeht sıch nıcht 1Ur zwıschen Kırche
und » Welt«, sondern sıch sogle1c. innerhalb der Kırche fort zunächst als
Scheidung zwıschen Rätestand und Weltstand, dann als Scheidung zwıschen TIe-
Ster- und Lalenstand.

Einzelne CArFrLSTliche Stände können 1er L1UT angedeutet werden. TUn und Inhalt
des amtlichen Priestertums ist das ew1ge Priestertum Chrıisti DiIe Lebensform des
Priesters 1st eın Dıienst AaUuUs der größeren 1e Jesus Chrıstus heraus. Eınzıg hıer.

Zu seinem Werk, 126
45 de ubac, FEın euge Christ1i ın der Kırche, ın Commun10 (1975) 307

Ebd., 401
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In Chrıstus, der sıch selbst für dıe rlösung der Welt Sanz hıngıbt, annn 111l auch
den priıesterlıchen 7Z.6ölıbat egründen.

Das Priestertum 1st vorwiegend eiıne kırchliche Funktıion, eın objektives Amt und
aufgrun dessen eıne personale Lebensftorm Der Rätestand ingegen 1st prımär eiıne
personale Lebensform Der Rätestand 1st Urc Armut, Keuschheıit und Gehorsam
der sıch opfernde anı der Kırche In Chrıstus.

Der Grundstand der Kırche 1st der Lai:enstand In der Welt Er iindet seıne häufig-
ste, aber nıcht unbedingt ausgezeıchnete Realısıerung 1im estan DiIe Idealıtät der
Ehe 1eg neutestamentlıch nıcht In ıhr selbst. sondern In einem übergeschlechtlichen
Verhältnıs zwıschen Chrıstus und der Kırche

DiIe Weltgemeinschaften bılden eıne Brücke zwıschen dem Welt- und TwäÄäh-
lungsstand und zeigen damıt nıcht 1L1UT dıe exıstentielle Eınheıt der Kırche., sondern
auch ihre immerwährende und »modernste« Sendung In dıe Welt Dıiese LICUC Le-
bensform In der Kırche ist der Kern, den sıch es ırken Hans Urs VOoN Baltha-
SAaTrs age

Die Nachfolge Christi heute

Das Räteleben als höchste Norm und Form chrıistliıchen Lebens ist für alle da Wıe
überzeugend sagt Balthasar »Das Evangelıum 1st innerlıch nıcht monastısch und
se1ıne Weısungen en weıterreichende Geltung Marıa 1st nıcht Nonne, aber S1e ist
Mutter, weıl ungfrau. Chrıstus 1st nıcht ONC aber 1st Ön1g, weıl und g -
horsam bIıs ZU Tod Und CS entspräche uUuNscICTI vorgerückten Zeıt, ass dıe Kathol1-
ken besser verstehen lernten, WIEe Weltverantwortung sıch mıt Gehorsam, Weltverfü-
SUuNg mıt Armut, Welterfahrung mıt Jungfräulichkeıit verträgt, Ja dass dıe letzte
Fruchtbarkeiıt auch im e1igensten Bereıich der Laılen gerade hlıeraus werden
darf. 2 Die der subjektiven Nachfolge Chrıstı 1e2 in den Räten.«47 Daraus
1st schlıeßen, ass »Jeder Chriıst auft den (Ge1lst der Räte verpflichtet 1st.<«48 Das Rä-
eleben ist das schlagende Herz der Kırche DiIe Strahlkraft des Rätelebens sollte das

Haus (vgl Joh 123 der Kırche rfüllen, das en der Gelst der evangelı-
schen Räte sollte auch das en der Laıen In der Welt gestalten und ausprägen. SO
1st der Erwählungsstand »forma SU1 ef tOT1US« und verhält sıch dem Weltstand
gegenüber W1e das Besondere ZU Allgemeınen.

Abschließend möchte ich als Zeichen me1ıner innıgsten Verbundenhei eIn PCL-
sönlıches Gele1itwort, das Hans Urs ardına. VON asar meınem »Standes-
buch« 198 geschrıeben hat, buchstäblich zıt1eren:

Leıicht könnte der alsche Eindruck entstehen, dıe Hervorhebung der Einheit des
> VoOoIlkes Gottes« Urc das letzte Konzıl spreche eiıner Nıvellıerung der verschlede-
NenN Lebensformen In der Kırche das Wort Das ist, WCNN Ial Lumen (Grentium auch
1Ur oberflächlich studıert, keineswegs der Fall, 1m Gegenteıl. ber hat sıch

Der Laıle und dıe Kırche, In 5Sponsa erbl, Skızzen ZUT Theologıe I1 (21971), A
48 Christlicher Stand (21981), 2091f1.
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doch gewandelt: UG dıe starke Hervorhebung der ahrheıt, ass alle Lebensfor-
INCMN In der Kırche A0 eınen Heılıgkeıit In der Nachfolge Chrıistı berufen sınd, 1st

WIEe eın Wetteıifer zwıschen diesen Formen entstanden: jeder möchte und soll-
auch zeigen der Verheiratete., der Priester: der ensch 1m an der Räte W1Ie

auf hervorragende Weılse dıe chrıstlıche, In dıe Welt hıneın ausstrahlende Je) mıt
(Jottes na en

Im Miıttelalter gab CS ohne Zweıftel eıne einfache stufung der objektiven
» Vollkommenhe1t« der kırchlıchen bensformen., Was eıner vAl unbesehenen
Überordnung des Standes der (buchstäblıch befolgten) Raäte ber den Welt- und Ehe-
5 DiIie »Gottesireunde«, dıe » Devotio moderna« und adıkaler och dıe
ignatıanıschen Exerzitien brachten eıIneen Goitites SOUVeraner ählt den
Fıinzelnen eınen »Stand«, In dem gemäß dem e1spIe hrıstı der
Vollkommenheıt der I 1ebe tirachten soll. entsteht der subjektiven ErT-
wählung In der emm etteıter. der 7 Überheblichkeit CeInes
über den dem elmehr alle eıgenen
dıe andem erganzen sollen. trnıtt 2uch dıe unschätzbare Wiıchtsgkeit
der rechten andesw. jyedes Fınzelnen hervor. dıe
Aktualıtät der Exerzıtien zeıgt dıe entrum dıese NC durchgeführte Le-
benswahl anstreben.

Heute, Im Zeıutalter eıner weıtreichenden Tendenz der Nıvelliıerung er sozıalen
un:! anthropologıschen Dıfferenzen denke dıe Art, WIEe chıe Jleichberecht1t1-
SUuNg der Tau wırd: als Gleichsc  tung, nıcht als Gleichwertung besteht
in der Kırche dıe efahr, dıe Kanten der VO Ursprung her In ıhr geselizien Standes-
dıfferenzen verwiıschen, ZU eıspıel das klar profilierte bischöflich-priesterlı-
che Amt In eıne gestaltlose VOINN kırc  ıchen » Diensten« (mmmıster1a) hıneın auf-
zulösen, ebenso dıe Ehe ın andersartıge, ungeordnete Geschlechtsbeziehungen, wäh-
rend dıe lebenslänglıche Entscheidung des Rätestandes für (Gott In den ernst

evangelıschen Räten als psychologısch unvollzıiehbar und In den heutigen,
sosehr wecnNhselnden Zeıten auch als unklug verworfen wIrd. Die klar umrıssenen und
bestimmten Lebensformen In der Kırche aber machen ebensosehr iıhre Fruchtbarkeıt
dus W1e dıe An physısche und psychologısche Opposıtıon VOIN Mann und Tau de-
B chhgbarkeit bıs In die höchsten Bezırke des Ge1lstes reicht.

Anton Strukel) gebührt das Verdienst, dıe ematık, dıe vielverschlungen ıst und
keıne Vereinfachungen duldet, mıt Feinfühligkeıit und Umsıcht entwıckelt und damıt

eiınem ViIeITaAC vernachlässıgten un der theoretischen, aber auch csehr praktı-
schen K der Kırche weıtergearbeıtet en Da e1 meıne Versuche
der Erhellung anknüpfte, gebührt ıhm VOIN me1ıner Seıte eın Wort aAITmnNCeN Dankes
Möge dıe ematı eın weıterklingendes Echo iınden und CUEC Studıen, VOT em
eıne UG fruchtbare Praxıs hervorrufen.« Hans Urs VonN Balthasar

nion Strukelj, en AUs der des aubens Theologıe der chrıistlıchen Stände be1l Hans Urs Von

Balthasar, Verlag Styrıa Graz-Wıen-Köln 2002, E,



Buchbesprechungen

Dogmatik
ZIeZENAUS, Anton A} Totus [ UUS. Marıa INn ligkeit« 44) TOLZ dieses starken marlanıschen

Lehen Un Lehre Johannes Pauls Z (Marıiologi- Akzents STE. In Gr1gn10ns Marıologıe dıe Christo-
sche Studien, [8) Regensburg: Verlag Friedrich zen nıe In /weıfel
Pustet 2004, 2709 ISBN 3707 /-1951-9, brosch., Gleichsam als Fortsetzung dieser IThematık Ist
Euro 29 .90 der Beıtrag » Der Eıinfluss ou1s-Marıe Gr1gni10ns

de Montfort auf dıe Marıologıe aps
Der vorlıegende Band nthält dıe Vorträge, dıe Johannes 'auls 11.«, den dıe ogmatıkerın Gerda

be1 der ahrestagung der Deutschen Arbeıtsge- 1€' beıisteuert, verstehen: DiIe Verf.ın ze1gt,
meıinschaft für Marıologıe Im 2003 gehalten dass sıch dıe theologischen und spırıtuellen Kom-
wurden. seiNnerT kEıinleitung etellt der Herausgeber der päpstlıchen Marıologıe AdUs$s der Be-
und Vorsı der Arbeıtsgemeiunschaft dıe Frage schäftigung des Jungen Woytyla mıiıt Gestalt, Leben

den Raum. ob cdıe Marıologıe des Papstes her und Marıenlehre Gr1gni0ns spelsen. uch der
VOIn der theologıschen Anstrengung des Begrıffs SDTUC Johannes ’auls IL » ] otus [UUS«)
gepragt 1St Oder eher iınem meditatıven Umkreısen sSLammıt dus dem Weıhegebet Gr1ignions. Als Kon-
verschiıedener spekte der Gestalt der ttesmut- zılsvater des / weıten atıkanums iTrat Woytyla da-
ter entspringt. Die Beıträge der Autorinnen und für e1In, dıe arıologıe In dıe Dogmatısche KonstIi-
Autoren sınd dreı Abschnıitte unterglıedert. tutıon über dıe Kırche aufzunehmen und deutlich

VON der Mutterschaft Marıas In der Kırche SDTE-ersien Abschnıiıtt (9—69 geht »dıe ge1- henstıge erkunft« derT arıenlehre des Papstes er
Kırchenhistoriker oachım Schmiedl Deleuchtet Der zweıte Abschnıiıtt des Buches 71—248) oılt

dem JIhemenkreıs »Marıa Im en ohannesdas Ihema »Karol Woytyla und dıe marıanısche
Tadıtıon Polens« und omMm! dem Ergebnıis, auls I1L« nter kulturwissenschaftlicher ück-
ass dıe Marıenverehrung des Papstes wesentlich SIC| analysıert aus uth dıe Pastoralreisen des
VO  _ der relıg1ösen Interpretation der hıstorıschen Papstes verschıedenen Marıenheıuligtümern. DiIie
Erfahrungen Polens gepragt ist. ach der en! Bevorzugung marıanıscher Wallfahrtsorte als 1e]
VON 1989 Johannes Paul Il Marıa, der »KÖ- se1ıner Reıisen 1st Ausdruck der persönlıchen Ma-
nıgın Polens«, für »das eschen! des geschicht- rienverehrung Johannes auls Uun! verwelst
lıchen Wandels« Eınen wesentlıchen Eıinfluss auf gleich auf dıe zentrale Bedeutung vO Marıenhe1i-
dıe marıanısche Frömmigkeıt des Papstes übte dıe lıgtümern dıe Entwicklung eıner Natıon. Als
Lektüre des Buches V Oll Grignion de ontfort Stätten des Glaubens begleıten sıe dıe polıtısche
»über dıe wahre Marıenverehrung« aus Anhand Freıiheitsgeschichte 1Nes Landes ( Ischenstochau.
dieses Werkes entdeckte ohannes Paul Il uch dıe Guadelupe) Ooder markıeren endepunkte der
christologische Verankerung der Marıenfrömm1g- laubensentwicklung der Moderne (Lourdes. Fatı-
keıt. uch dıe egegnung des Jungen Woytyla mıt ma). seınen sprachen arıenwallfahrtsor-

ien oreıft der aps zentrale Anlıegen SeINES Ponti-dem MYySt1SC: veranlagten Jan Tyranowskı hat dıe
Marıenfrömmigkeit des Papstes stark geprägt. In iıkats (Chrıstusbegegnung, Gemeinnschaft mıt der
seinem Spruc| » | otUus [UUS« bündeln sıch dıe Kırche. Communıio0 der Teılkırchen. Neuevangeli-

sıerung, nkulturatıon des Glaubens, ınterrel1g1öserspırıtuellen Erfahrungen der polnıschen Natıon SC-
WIe dıe Oöte des irüh selıner leiblichen Mut- 1  02 UuSW.) auft.

ter beraubten aro Woytyla. Ursula Bleyenberg iragt ach »Fatıma 1ImM Leben
Der Tage, WIEe Ludwıg-Marıa Grignion Vvon und Denken des Papstes« 91—-108) S1ıe verwelıst

Montfort dıie vollkommene Hıngabe Jesus UTC! auf das Attentat aut ohannes Paul IL I5 Maı
Marıa verste| geht nNion Ziegenaus ach (31— 981 und das der 900 000 dıesem Tag in

Fatıma versammelten Menschen für den mıt dem45) Der Augsburger Dogmatıker analysıert dıe
beıden Hauptwerke Gr1gnions. DiIe Schriuft »Dıie Tod rıngenden aps ohannes Paul Il 1st sıch D
Liebe Z.UT ew1ıgen Weisheit« (1703) ist ıne Hınfüh- WISS, ass ıhm ott auftf dıe Fürbitte der Gottesmut-
IunNne ZUT Theologıe und Spiriıtualität Gr1gnions. DiIe er das Leben hat Der Kern der Botschaft
»Abhandlung ber dıe wahre Marıenverehrung« VO  — Fatıma besteht In der Aufforderung ZUT

rTung, ZU) Gebet\(besonders des Rosenkranzes)Erstveröffentlichung gehö: den
und der Sühne für die Sünden der Menschheit.weıtest verbreiteten erken der marıanıschen Lıte-

atur. Für Grignion 1st dıe vollkommene Hıngabe Leo Kardınal Scheffczyk untersucht dıe theolo-
Marıa »der leichtere und sıcherere Weg ZUT He1- gısche Bedeutung der »Marıenweihe« be1 Johannes
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Paul IL Er erinnert daran, Aass olen se1it den (ie- gebührende Aufmerksamkeiıt gefunden« Der
lübden Marıa, dıe Patrona Polonıiae, UG KÖ- päpstlıche Beıtrag ZUT Entwiıcklung der arıologıe
nıg Jan aZI1mIr 1mM Jahr 1656 eınen besonders gun- ze1g sıch In den »Marıanıschen Katechesen« be-
stigen Nährboden für dıe ege des Gedankens der sonders bezüglıch der Mıtwiırkung Marıas be1 der
»Hıngabe Marıa« bıldete Außerdem verweIlst rlösung. au hat gule (ründe für dıe Vermu-
der ardına auf irömmigkeıitsgeschichtliche Ent- (ung, Aass diıese Katechesen mıt Unterstützung des
wicklungen In der Gesamtkırche DIie erkundı- Jesuıtentheologen Jean :alo! entstanden sınd. Als
SUNs des Dogmas VOIN 1854 beförderte dıe ıturg1- »Herzstück« dieser päpstlıchen Marıologıe Ist dıe
sche Ausprägung des Herz-Marıen-Kultes Den Katechese ber Marıa, die »eınZIgartıge Miıtarbeite-

Aktirömmıigkeıtsgeschichtlich bedeutsamsten TIn der rlösung«, anzusehen. au welst uch
seizte Pıus AIl., als 19472 dıe » Weltweıhe das darauf hın, ass Johannes Paul IL In verschıedenen
Unbefleckte Herz Marıens« vollzog. DiIie star'! Ansprachen ZUT Verwendung des Tıtels »Miıttlerin
Örderung der Marıenweılihe e ohannes Paul er Gnaden« TmMUnNnterTt. DiIie Mıttlerschaft Marıas
IL Ist N1IC alleın auf dessen polnısches Erbe Ist ıne Mıiıttlerschaft »IN Christus«.
rückzuführen, sondern ın dıe irömmigkeıtsge- In selner marıologıschen Relecture der »Ge-
schichtliche Entwicklung der Kırche eingeordnet. melınsamen rklärung ZUT echtfertigungslehre«
In der gegenwärt:  1gen Epoche besteht der aps VO 31 (Oktober 1999 geht Miıchael TeUzer der

dıe besondere Notwendıigkelıt, sıch Marıa 117ZU- rage nach, ob 1ne » Wechselwirkung« ZWiI-
uen schen der Geme1linsamen Erklärung und der katholı1-

der Schriften Gr1gni10ns VOIN Montfort schen Marıologıe g1bt e1 OMM! dem Er-
Tkannte der apst, Aass dıe wahre Hıngabe dıe gebnıs, ass dıe reformatorische Theologıe iın Ma-
Gottesmutter christozentrisch ausgerıchtet Ist. Das ra e1in »unüberbiletbares Zeugn1s für das Sola (jra-
Marıengeheimnıis ist mıt der Menschwerdung Mn- t1a der Rechtfertigung« S16 während dıe kathol1-
st1 »Zzulnnerst verknüpft« Die Enzyklıka sche Theologıie »das VON der naı getlragene
»RedemptorIis Mater« (1987) ste. ın deutliıchem Miıtwirken Marıas mıiıt der na als Vorausset-
ezug ZUT Marıenweıiıhe. Dıiese Enzyklıka spricht ZUNS für dıe Stellung Marıens als Gnadenmiuttlerin
VOIN der »mütterlichen Vermittlung« (Nr 22) Marı- und Urbild der Kırche« herausstellt uch

Dıe feierliıchste Bestätigung Trhıielt das Sacra- ach der nterzeichnung der (GGememsamen ä-
mentale der Marıenweıhe be1l den VO aps voll- Iuns 1st hıinsıchtlich der Trage, ob das menschlıche
ZUSCHCH Weltweıhen in Zusammenhang mıt Fatı- Mıtwirken mıt der göttlıchen naı ZUT Erhaltung

1984, Die Marıenweıhe 1m (Ge1lst DZW. Vermehrung der na eIiwas beitragen kann.
Montforts Ist iıne Christusweihe unter der Vermitt- ıne Eıinheit »nıcht gegeben«
lung Marıas. Be1l dıeser letztlich auf T1SCTUS Z1e- Der amerıkanısche Theologe Imre VO  — aal
lenden Weıhe handelt sıch eınen Akt der untersucht dıe Bedeutung des Rosenkranzgebetes
erehrung der Gottesmutter un! des Vertrauens e1m selıgen Bartolo ONZO 1841—1926) und be1l
auf S1e DIie Marıenweihe nımmt den Charakter der Johannes Paul Il> ON20, der sıch In
Anempfehlung Marıa dl der Unterstellung se1lner Jugend einem kırchenfeindlichen Freiden-
ter ihre Fürsorge und ihr atrona:| (vgl 1'25) Im um anschloss, erfuhr ach se1lıner Bekehrung e1-
Gegensatz ZUT Christusweihe des Taufsakramentes 1918 besonderen Zugang ZUM Rosenkranzgebet.
Ist dıe Marıenweıihe USdTUC eiıner besonderen Den Jungen Woytyla hat eın heilıgmäßiger CcChuster
Spirıtualität, dıe jedoch für dıe Kırche 1Im SaNZCH AUS Wadowice In dıe karmelıtische Mystık un! In
unentbehrl 1: ist. In der VO  — Johannes Paul I1 VCI- das Rosenkranzgebet eingeführt. DIieses marılanı-
Tetienen Praxıs der Marıenweıihe deutet sıch iıne csche rag VOIN aal ZUT Integration VonN

Welıterentwicklung der Marıenfrömmigkeit 1mM Kontemplatıon und Aktıon In der eigenen ExIistenz
Kontext des Gedankens der weıtergehenden IÖ- be1 Für ONZO und Johannes Paul Il gehö: das
SUNg Rosenkranzgebet Mıtte iıhrer Ex1istenz und Be-

Der Dogmatıker Manfred Hauke omMm In SEe1- rufung«.
He Beıtrag ber dıe »mütterlıiche Vermittlung« in S1imone ] wents untersucht, inwleweiıt In der
der Marıologıie — dem rgebnıs, dass Theologıe des Papstes Marıa als >Urbild der Frau«
Johannes Paul Il marılanısche Tıtel (z3B »Mıttle- gesehen WIrd: Dabe1 dıe Verftf.ın das Aposto-
MN«), dıe das Zweıte Vatıkanum aUus ökumeniıscher lısche Schreıiben »Muherıs Dıgnitatem« (1988)
Rücksıcht N1IC verwendet hat, In orıgineller Weilse den >Brief dıe Frauen« (1995) un! dıe papst-

lıchen Katechesen ber den e1b und ber dıeaufgreıft. au untersucht dıe Enzyklıka »Re-
demptorıs Mater« (19857/) und dıe »Marıanıschen menschlıche 1e'ZAUSs I wents analy-
Katechesen« DIiese Katechesen ha- sıert dıe Aussagen Johannes auls IL unter den Ge-
ben iın der marıanıschen Forschung »noch nıcht dıe sıchtspunkten der Schöpfung Mann und Frau als
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Entsprechung und Ergänzung), der Erbsünde (dıe Starkes Interesse wırd den IThemen »Parusie« und
Störung der Bezıehungen), der Brautscha: In der »Reich (jottes« zugewandt. Gliederungsmäßig hält
Heıilsgeschichte und der rlösung (Marıa als Urbild sıch der nıcht dıe Etappen des indıvıduellen
der Braut) Lebens, sondern dıe oroßen heilsgeschıichtliıchen

Im drıtten Abschnıiıtt der PublıkationZ Marksteıine; dıe unıversale Eschatologıe mıt
geht dıe »Umsetzung des marıanıschen An- der Wıederkunft Chrıstı (Escatologia Consumada)
lıegens In dıe gläubiıge Ex1istenz«: Wel  i1schof wırd zuerst dargestellt und TST ann der Zwiıschen-
aus 1ck beleuchtet das ema >Marıa und dıie STan: (Escatologia NCoOada Be1l dieser Anordnung

sticht dıe Christozentrik der Eschatologıe und ihreJugend«. ohannes Tag! ach der Bedeutung
Marıas für dıe »Gottgeweıihten« €e1 theologısche Strukturierung mehr hervor, enn dıie
bezıeht sıch der ufor VOT em autf dıe beıden allgemeıne Auferstehung und das unıversale Ge-

richt SsInd 1Im Neuen estamen! als MachterweIiseApostolischen Schreıiben »Redemptionis Donum«
(1984) und » Vıta Consecrata« (1994) Christı mıt se1ner Wıederkunft verbunden. DiIie

Achım Dıttrich geht der Trage nach, WIEe der Christozentrik ze1g] sıch uch daran, ass Alvıar
/Zwıischenstand DZW. Zwischenzeiıt mıt deraps dıe spırıtuelle Verbundenheıit der Gottesmut-

ter mıt dem akramentalen Amtspriestertum VOCI- Zwischenzeit der reı Tage Chriıstı zwıschen Tod
STE Dabe]l betont der Viert., ass Johannes Paul IL und Auferstehung egründet. Damıt können sıch
VON Marıa iImmer 1Im Kontext Christı und der KIr- uch moderne, inzwıischen schon wıeder abneh-
che spricht. Im Gründonnerstagsbrief V OIl 9’/9 und mende Theorien VON der Auferstehung 1mM 10d und
In eıner Generalaudıenz VOIN 1993 hat sıch der aps der Zeıtlosigkeıt ach dem Tod Sal N1IC entfalten

Freılich scheınen Urc diese Anordnung geEWISSEgrundlegend ZUTN ema »Marıa und dıe Priıester«
geäußert. Dıttrich betont, Aass Marıa für Johannes exıstenzıiell und apologetisc. nıcht belanglose A
Paul IL In erster Lıinıe dıe »Mutltter der Kırche« ist. gumentatıonsstränge 1Im /usammenhang mıt der

unsterblichen egele eIiwas In den Hıntergrund RCS1e 1st der Seıte Christı das »Gegenüber der
Kırche«. Häufig spricht der aps uch VOU|  — Marıa, rückt werden, {wa dıe In der dialektischen
der » Mutltter der Prjester«. Theologıe Barths und In Reaktıon ZUT AdUSs-

schlıeßlichen Unsterblichkeitslehre Mendels-DIie eıträge diıeser Publıkatıon zeıgen, ass VO  S
der Deutschen Arbeıtsgemeıinscha: für Marıologıe sohns ne Auferstehung!) V OIl ange
Immer wıeder wichtige Impulse ausgehen. Marıo- Althaus (ın Fortführung lutherischer Jendenzen)

vertrefene Ganztodtheorie KEıne Annahme derogıe 1st eın andthema der Theologıe, sondern
zumnerst verbunden mıt den zentralen Glaubensge- sSsterblıchen Seele besagt keineswegs ıne Leug-
heimniıissen der Chrıistologıe und der Ekklesiologıe. NUung des Grabes, W1e ullmann gemeınt hat.

Mag se1n, Aass 1er 1Im deutschen Sprachraum ei-Johannes Paul IL bringt UG se1ne are marlanı-
sche Ausrıichtung Z.UT11 Ausdruck, ass dıe Kırche W ds andere Akzente gesetzt werden.
den Weg der Nachfolge Chriıstı LIUT 1im IC auf dıie Insgesamt rfüllt dieses Werk In em Mal} dıe

e1INn andbuc gerichteten rwartungen: kurze,»Mutltter der Kırche« (Papst Paul V1.) gehen annn
Josef Kreiml, SE Pölten umfänglıche Informatıion, klare Fundıierung In

Schrift und Iradıtiıon, Berücksichtigung der uel-
len Lıteratur und Dıskussıion. Das uch 1st CIND-
fehlenAlvıar, Jose Escatologia, (Manuales de Heo- AnNton Ziegenaus, Bobingen

logia Nr Ä5)), Pamplona: 2004, 3065 Dr
ISBN 8L 3-27176-8

Mycek, Stanıslaw. Cristianesimo MLSSLONE. IM-
In der auf an geplanten el der theolo- alogo col pensiero teodrammatico dı Hans Urs VON

Balthasar, Sandomierz: W ydawnıctwo Diecezjalnegıschen Fakultät amplona »Manuales de e0O1l0-
g1'a« sınd inzwıschen eın Dutzend VO  —_ Eıinzel- 2005 SO SB53-/7300-259-6, Euro 20
abhandlungen erschıenen. Der utor, Professor für

Die 1Im Dezember 2002 der Theologischen Fa-Dogmatik dıe Universıtät VO  — Navarra, erortert
dıe Menschheitsfrage ach der Zukunft des Men- kultät Lugano verteidigte Doktorthese ist VO  e} Prof.
schen und der Welt Manfred au moderiıert worden. S1ıe rückt den

Sendungsbegrıff In dıie der Arbeıt Uun! VOCI-Sehr ausTuhrlıc und gründlıch werden dıe Eın-
zelfragen der Eschatologıe behandelt, sowohl dıe ste sıch als Dıalog mıt dem theodramatıschen
bıblische Grundlegungen, wobel Val. uch stark auf Denken Hans Urs VO|  — Balthasars (1905—-1988).

Die acht Kapıtel des Buches entrollen e1in gewaltı-das Ite Testament zurückgreıft, als uch dıe Ver-
tiefungen und Präzısıerungen 1Im Verlauf der Dog- SCS Programm, das auf 1er Hauptteıile verteılt
mengeschıiıchte und der aktuelle Diskussionsstand. wiıird. Das erstie Kapıtel (39—54) skızzıert den Sen-
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dungsbegrıff als ermInus technıcus der Trınıtäts- SCH vorliegt. Der varııert den klassıschen Be-
theologıe, ındem sein bıblısches Fundament, selıne oT1 der »Cooperatıo mar1ıana« mıt »COMISSI1IONe
Verwendung be1l Augustinus und be1 I homas VON redentrice dı Marıa« und »Inter-missione dı Ma-
Aquın dargelegt werden. Demgegenüber stellt das Ta«. Das echste Kapıtelp euchte: den
zweiıte Kapıtel (54—80) den spezıfischen Zuschnıitt ekklesio0logischen Raum dUus, in dem dıe Sendung
des Begrıffes e1ım Baseler ITheologen dar. Be1l ıhm gelebt wIrd. DiIe Kırche erscheımint In ıhrem PCISONA-
wırd der Sendungsbegrıiff, der definıtione eın In len und nstitutonellen Aspekt, In ıhrer sakramen-
nıtätsökonomischer Begrıiff Ist, der sıch auf dıie alen und lurıdıschen Dımensıon. In ıhrer dendung
MI1SS10 des Sohnes und des eılıgen Geılistes INn der ad intra und ad exira Den »anthropologıschen In-
()ıkonomı1a bezıeht, sehr CN mıt den trinıtätsımma- halt der dendung« reflektiert das s1ehte Kapıtel
nenten ervorgängen verbunden. Diese schon be1l und stellt eıner sogenannten »mı1ssıone
Ihomas angedachte ichtung erhält mıiıt der Keno- orıginale« ıne »M1sSS1ONe sf1gurata« gegenüber,
siıslehre (der Te1 der 1er eNOSsSeN: innertrinıtarı- ann den eigentlıchen Kernpunkt der asa-
sche Urkenose, Schöpfungskenose, heilsgeschicht- riıschen nthropologıe berühren, nämlıch seın
1C Kenose 1Im und mıt dem auserwählten olk Bemühen, den anthropologıischen Personbegriff
Israel und 1mM unıversalen Neuen Bund dank der In- VO der Chrıistologie her konzıpleren und das
karnatıon) iıne eigene, freilich nıcht unumstrıttene gleich personalısıerende WIEe sozlalısıerende MO-
Prägung Hınzu omMm das Theologumenon VON ment der Sendung (Berufung) des Menschen De-
der »trinıtarıschen Invers10n«, das den Öökonomı1- Das abschlıeßende C Kapıtel
schen Sachverha der verschıedenen tellung des besıtzt eınen zusammenfassenden C’harakter (»dıe
Heılıgen Gelstes Jesus Chrıistus VOT und ach systematısche Perspektive der endung«) und 11l
stern ZUTN USdTUC bringen soll Vor Ostern dıe »dramatıschen Spuren des Christentums« auf-
chwebt das Pneuma ber dem inkarnıerten Sohn, zeıgen. Hıer wırd nochmals dıe dequenz der
der sıch VO)  S ıhm 1mM Gehorsam führen Läßt, ach VOTAUSSCLANSCHCH Kapıtel durchgegangen (mıt
Ostern sendet der Thöhte Sohn mıt dem dem Rısıko VOIN Wıederholungen) und pomtıe:
ater den eılıgen Gelst. ach meınem Urteil 1st ach den dramatıschen Elementen gefragt. Der

wichtig, klar 1im IC ehalten, daß dıe >ITIN1- ist überzeugt, dal seıne Relecture der » I heodrama-
arısche Inversion« eınen Sachverhalt während der t1k« unter dem Aspekt der Sendung (»1n chlave del-
nkarnatıon betrifft Das drıtte Kapıtel 5ö1—125) la M1SS1IONEC«) die 5Symphonie der trinıtarıschen Lie-
wendet sıch der Chrıistologıe und Soteri0logıe be In eiıner Perspektive verstehen ält Eın
In dıesem Kontext STe Balthasars Versuch eiıner umfangreıiches LıteraturverzeichniısAund

eın Personenregisterzrunden dıe fleißıgeNeufassung des christologischen Personbegriffs
ZUT Debatte »Dort, ott einem Geıistsubjekt Arbeıt ab
Sagl, WT für ıhn, den ew1g bleibenden Uun! wahr- es Kapıtel Ist strukturıiert, daß auf dıe Dar-
aftıgen oft 1st, ıhm 1Im gleichen Zuge Sagl, stellung sogenannte »Cons1ıderaz1ı0n1«, Iso krIıit1-
WOZU exıstiert ıhm Iso se1ıne VO  Z ott her be- sche Erwägungen folgen. Auf diese Weıise entste
glaubıgte Sendung verleıiht dort ann VOIN einem der 1m 1te angekündıgte Dıalog mıt dem heodra-
Geıistsubjekt gesagt werden, daß Person se1 Das matıschen Denken Balthasars Während dıe dar-
ber 1st einmal, archetypisch, be1 Jesus TISTUS e stellenden Partıen VOIl SahlZ wenıgen Frageze1l-
chehen << (Theodramatık WW 190) DIe eiInma- hen abgesehen, dıe ber U O auf Defizıte des
lıge Identität zwıschen Jesu Geıistsubjekt und selner ubDbersetzten Textes der ıtalıenıschen Werkausgabe
Sendung konstitulert ach Balthasar se1ın Person- zurückgehen können m.E dıe Gedanken Baltha-
seIn. DıiIie Erlösungslehre wiırd als »soter10lo0g1a del- Sadls korrekt wıedergeben, cheınt mIır be1l den krıt1-
la sSottom1sSs10Ne« charakterısıert und damıt dıe LV- schen Reflex1ionen sıch bısweilen iıne andere »TOT-
pısche Denkfigur der »Unterfassung« angezlelt. ment1S« Bahn brechen Verschiedene Präzı-
Das vierte Kapıtelsbetrachtet dıe PHNCU- sıerungen der Zzusatzlıche Dıstinktionen, dıe der
matologısche Dynamık der Sendung und unter- Vf{f. VOT em 1m Bereıich der Irınıtätstheologie
sche1de den Heılıgen (je1lst In der Sendung Jesu Balthasars einzubringen 9 sınd durchaus
Christı und dıe Sendung 1mM eılıgen Geılist. ach WEeTLIVO und weıterführend. uch den Ausführun-
dem 1 auf dıe göttlıche Verwirkliıchung der SCH ber den theodramatıschen Sprachstil (143—
Sendung fokussieren dıe 1U  — folgenden Kapıtel dıe 146) ist zuzustimmen. och werden m.E 1N1-
menschlıche Teılnahme der Sendung, SCH Stellen (Z7B T l'65, begriffliche In-
göttlıchen Heılswerk Eınen privilegierten alz STIrumMentTe angelegt, dıe der Subtilıtät des Basler
nımmt Marıa e1n. Das fünfte Kapıtel S Theologen N1IC. gerecht werden und manche selner
bletet eınen gedrängten T1 der Marıalogıe, WIEe phılosophischen Prämissen etIiwas AdUus em Blıck
S1e In der » I heodramatık« des Schweizer Theolo- verlieren, dıe mıiıt dem Stichwort elner Iransposıt-
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t10N der Seinsphilosophie hın eıner Phılosophıe Fundamentaltheologıe möchte die einschlägıge
der Liebe sıgnalısıert werden können. Vor em Dıskussion dıe altkırc  ıchen Dıakonissen auf
ber stellt sıch für miıch dıe rage, ob der Sen- ihre methodologıschen V oraussetzungen hın eira-
dungsbegrıff, WI1Ie In der vorgelegten Arbeıt, auf SCH (S Da dıe Arbeıiıt offensıichtlich schon 1Im
ez7u alle dogmatıschen Traktate hın systematısıert Jahre 199 abgeschlossen wurde (vgl dıe hıstorI1-
werden soll Ist z B e1in Gewınn, WEeNnNn dıe Ur- sche Übersicht: 10—17/; der einz1ge spätere 1ıfe
standslehre mıt dem Sendungsbegrıff verknüpft INn der Bıblıographie Hourcade 2001 wırd 1mM
wırd”? Besteht N1IC. dıe Gefahr, den Begrıff exti N1IC: verwandt), konnte dıe Autorın leıder

NIC mehr auf dıe neuesten Veröffentliıchungenüberdehnen? SO wiıchtig der Sendungsbegrıff für
dıe Iheodramatı 1st, würde ich 1hm dıe VO ezug nehmen, WOZU uch dıe 20083 erstmals veröf-
eingeräumte Schlüsselfunktion N1IC zubillıgen. fentlichte Studıe der Internationalen Theologen-

kommıissıon gehö: Überraschend ist uch dıe Be-och 111 diıese Dıfferenz d1e persönlıche Le1-
des NS N1IC scchmälern. Er haft sıch N1IC. handlung des Themas 1m Bereıich der Fundamental-

11UT das Qeuvre Balthasars sıcher angee1g- theologıe, wobel nıcht genügen! Rücksıcht
L11EN wırd auf dıe prımäre erankerung der Te-net, sondern zeıgt sıch ebenso In der internat10-

nalen Sekundärliteratur bestens bewandert Es VCI- matıschen Aspekte In der Dogmatık Wıe 1st
möglıch, e1in Buch ZUT »Methode« ber d1e1enN! In der Taft en Respekt, WEeNnNn en poln1- Dıakonissen schreıben, hne dıe amı verbun-scher Student ber einen deutschsprachıigen heo-

ogen In ıtalıenıscher Sprache promovıert. Wiıevı1el denen dogmatıschen Ihemen entwıckeln, be1-
spıelsweıse das sakramentale Profil des Dıakonateseıchter wırd In dieser Hınsıcht dıe Rezeption uUulls als eıl des Weıhesakramentes? Dıeser angelgemacht, dıe WIT Balthasar In uUuNseTeTr Mutterspra-

che lesen können. Solche Dissertationen WIEe d1e ze1g sıch 1wa In der Behauptung, wonach »dıe SC-
MMTte Überlieferung der Kırche dem Dıakon nle-vorlıegende öffnen Türen zwıschen den Sprachräu- mals 1ne priıesterliche Prägung zuerkannt hat«

LL und werden einem exX der Katholi1- 393) (Gjerade In der en Kırche finden sıch zahl-Zzıta) der Theologıe. Das Literaturverzeichnıs hat reiche Zeugn1sse, dıe den (männlıchen Dıakon ın
miıch darauf aufmerksam gemacht, dalß inzwıschen dıe priıesterliche Hıerarchıe einfügen und iıhn gele-uch iın olen tlıche ohl Jüngere Theologen
ber Balthasars Theologıe arbeıten und publızie- gentlıc »Priester« HECNNECN können (vgl Hau-

kei FKTh 2001, 88 —90 113-—120O; üller, Cit:!
ICI DIe Saat wırd ihre Früchte bringen. DıIie Autorın beruft sıch 1iwa auftf Epıpha-

Manfred Lochbrunner, Bonstetten N1uUS, wonach dıe Kırche Dıiakoninnen brauche (S
389), verg1ıßt aber, dal für diesen Kırchenvater der
männlıche 1akonal 7U »Priestertum« (hierosu-
ne) gehö und e1in weıbliches WelhepriestertumScimmli, Moira, I2 antıche diaconesse nella SLO- eindeut1ıg blehnt. Kıne methodologische Studie

riografia del secolo. Problemi dı metodo (DIS- ber dıie Z/Zulassung der Frau ZU) 1akona|
sertatiıo. Series Mediolanenstis, T Edizıon [0S- schreıben, hne dıe päpstlıche Entscheidung ZU
N  A 1lano 2004, 417 S4 ISBN S0-/MO0SENOL=X Frauenpriestertum (1994) einzubezıehen, VO-EUR zıiert krıtische Fragen gerade ZU methodolog1-

schen Ansatz
Das Problem des weıblichen Dıakonates wırd 1N-

fensSIV dıskutiert VOT em se1lt dem Zweıten afl- DiIe Studıe glıedert sıch In TEe1 Teıle Der erstfe
kanum, das den ständıgen 1akonal wıeder ınführ- eıl wıdmet sıch eıner Bestandsaufnahme der De-
te Das ema wurde neuerdings behandelt In e1- Vorgestellt werden 1er dıe wichtigen St{u-
NCN wichtigen OoKumen der Internationalen Theo- 1eN VO  — alsbac. Gryson und Martımort, ber
logenkommission ZU 1akonat, das 11U1 uch iın uch ein1ge andere eıträge O Der zweıte
deutscher Übersetzung erschıenen ist üller Teıl befaßt sıch mıt eıner Analyse der Quellen,
(Hrsg.), Der 1akona| Entwıcklung un Perspek- be1l dıe verschledenen Deutungen soweıt s1e der
tiven. Studıen der Internationalen Theologıschen Verfasserıin bekannt SIN gegene1ınander gehalten
Ommıission Z sakramentalen 1akonat, Verlag werden 135—343). Dabe]1l ze1g! sıch das Bemür-
Echter, Würzburg 2004 el wırd uch :elatıv hen, dem Ergebnis VO  — Martımort (Les d1aco-
ausführlıich auf dıe Dıiskussion dıe Dıakonıssen NCSSCS, , dessen Studıe 1Im Prinzıp
In der en Kırche eingegangen (S 26=3rl: 40O{. als wichtigstes hıstorısches Werk A Trage 1TICT-

Y2) Dıie Aktualıtät der rage zeigt sıch uch In der kannt wırd (S 34 7/) und für den dıe altkırchlıchen
Veröffentlichung der ben genannten Studıe DiIie Dıakonissen keıinesfalls als eıl des eıhesakra-

der Theologischen Fakultät Nordıtalıens In Maı- mentes gelten (vgl meıne /usammenfassung der
and be1ı Tullıo Cıtrını erstellte Lizentiatsarbeıt in Dıskussıon ach artımor Scheffczyk \ Hrsg.]
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1akona| und Dıakonissen. ST ılıen 2002, SI DiIie Gestalt der Diakonıisse eKunde sıch ın der-
376) Der drıtte eıl bletet 1ıne ıtısche Zl unterschiedlichen rofllen. daß der

strukturellen Konsıstenz dieses Dienstes zweıfelnsammenschau und »hermeneutische« Überlegun-
SCH (S 345 —398) ann uch dıe Autorin selbst OTTIenDa) ıhre Ent-

Der Eıgenart der Studıe entsprechend Nal VOT ql- täuschung ber das ungreiıfbare Wesen des we1b-
lem eın Blıck auf den »hermeneutischen« drıtten lıchen Diakonates 364), ädt ann ber azu e1IN,
eıl gerichtet. Dıiskutiert wırd darın dıe Bezıehung dıe Aufmerksamkeıt VOIl »Kontingenten« aktoren
zwıschen Allgemeiınem und Besonderem (Kap abzuwenden und einer Gesamtschau Cn

langen. ach »e1ner ersten Definıition des we1b-14), dıe rage der hıstorıschen Objektivıtät (Kap
15 und dıe Anwendung theologischer Kategorien lıchen Diıakonates« 1st dıieser »elne eutlc kırchlı-
(Kap 16) (S 348) on Begınn di1eses uUurchn- che Instıtution, dıe mıt dem 1GeS 5 Diakon« der

> Diakon1sse<« ıne gEWISSE Amtlıchkeit besıtzt (uf-SaNSCS STO der Leser auf ıne Aussage, dıe für dıe
theologısche Methode N1IC akzeptiert werden fıcıalıtä) und eınen Dienst 1m Inneren eıner 1IrcCN-
annn dıe se1 »der einz1ge verbindlıche lext« lıchen Gruppe beinhaltet 567 Diese Definıition
für dıe Deutung der Quellen (S 349) Vergessen 1st TENNC weıt, dalß S1e SCANIEC|  1n nıchts AaUuUS-

wırd abel, daß dıe Kırchenväter keinesftalls e1in sagtl ber dıe ontologısche der akramentale
»sola crıptura« vertreifen, sondern dıe Schrift 1M- Konsıstenz e1Ines olchen mies Eın phänomeno-
ICN schon eingebette ist In dıe Glaubensregel (re- logıscher Ansatz 1st NIC! In der Lage, eınen erme-
gula fıde1) und gedeute wırd VO  S den Lehrent- neutischen prung in dıe akramententheologıe
scheidungen der Kırche Das Malhnehmen der vollzıehen
Glaubensregel mangelt auch, WEeNn dıe Autorın De- Kın Kapıtel ber dıe » Hermeneutik der C
hauptet, dıe ede VON der göttlıchen Eınsetzung schichtliıchen Quellen« (Kap 15} 369—37/9) be-
der Sakramente Nl aufzugeben zugunsten e1Ines falßt sıch unter anderem mıt Kanon 19 des Konzıls
»kırchlichen Verständn1isses«, W d> ohl ıne AD VO  — Nızäa wonach dıie Diakonissen des Bı-
eıtung AaUuUs dem (Grundsakrament »Kırche« meınt schofs VON Antıochien, Paul VOIN S5Samosata, ZUIN

(S 395 vgl 3961) Die Eınsetzung der Sakramente anı der Laıen gehören und keıne Handauflegung
Urc Jesus T1StUS, dıe Rück'  ındung seınen ZUTel erhalten haben Scimmı1 betont, der ext
ıllen ist ber unverzıchtbar, s1e. VOT mensch- SaLCc nıchts darüber, ob In der gleichen eıt nıcht
lıcher Waıllkür bewahren. FKEıne globale Rückbin- vielleicht ırgendwo anders In der katholischen KIr-
dung dıe Kırche reicht azu NIC che Dıakonissen geweılht worden selen 3/74)

Im Kapıtel ber dıe hermeneutischen Vorausset- Der nızänısche Kanon ist jedenfalls eın kräftiges
ZUNSCH für dıe Deutung der Geschichte (Kap 1 Indız dafür, daß dıie Diakonıissen N1IC den 1ako-
_kritisiert dıe Autorıin dıe ese VOIN Mar- LICI gleichgestellt wurden, dıe V OIl Anfang unter

1MO!] wonach eın nstıiıtutonell gefabtes 1aKO- Handauflegung geweılht werden (schon Irenäus be-
nat der Frau TST se1ıt dem gebe (syrısche [9)1- Z1e sıch 1er auf Apg Auszuwerten ware uch
daskalıe). Dıe rwähnung zweler » Dienerinnen« das zeıitl1ic und geographisc ahe Zeugn1s der
Urc Plınıus zeıge dagegen dıe Möglıchkeıt der Kappadozıer: der Kanon des Basılıus S1€e als
Ex1istenz VO  —; Dıakoninnen schon Begınn des Strafe für dıe Unzucht eıner Diakonisse dıe gleiche
Jahrhunderts (S 356; vgl 73—-175) Diese KrI1- Strafe WIEe für Lalien VOT (Ausschluß VOIN der Kom-
tık cheınt N1IC berechtigt, enn männlıcher und mun1ıo0n für ein1ge Jahre), N1IC ber dıe für dıe Kle-
weıblicher Dıakonat en In der JTat eiıne vone1ın- rıker (dıe ZU Lalıenstand zurückversetzt werden)
ander getrennte Entwicklung II  y 1e6S$ ze1g (Basılıus, ED 199,44) DiIe Dıakonissen In appa-
alleın schon dıe Abwesenhe1 VOIN Dıiakonınnen ın dozıen sınd :;ott gewelht, ber nıcht UrcC. ıne kle-
den ersten Jahrhunderten 1m Westen Martımort rkale el Scimm1 selbst erwähnt, wonach dıe
eugnet NıC dıe Möglıchkeıt, dalß der nstitutonell Z/Zugehörigkeıt der kappadozıschen Dıiakonissen

Z.U] Lajıenstand eınen breıten ONSsSeNSs unter dengefabte weıblıche 1akonal In der syrıschen 1da-
skalıe bereıts durch fraulıche Dienste vorbereıtet Fachgelehrten finde 187) Dıie Autorın mac
se1ın ann. Der Streıit darüber, ob dıie Dıdaskalıe 1Im dagegen ıne rage der Textkritik geltend gemä
renge ınn dıe »Geburtsurkunde« der Dıakonis- den melsten Manuskrıpten ann dıe Dıiakonisse ZUT
SCI] darstellt der N1IC ist uch nıcht der entsche1- »Gemeninschaft« (koinon1a) zugelassen werden,
en! un Wiıchtig Ist der tıefgreifende nter- ber N1IC| ZUT (eucharıstischen) »Darbringung«,
schled zwıschen dem weıblichen Dıienst und der während ine geringere ahl Von Textzeugen für
priesterlichen Hıerarchie, dıe auf den Stiftungs- »Kommun10n« das Wort »Buße« (metano143).
wıllen Christı zurückgeführt wırd un:! dıe VO)  —_ An- Die Bedeutung an sıch TEeMNC| uch ann N1IC
fang In der M  n Kırche gegenwärtig Ist, WeNn INan mıt Scimm1 (1m Unterschied Gryson
uch In den egenden, keıine Dıakonissen und artımo dıe erste esa) vorzıeht. WIe der
gab Kanon des Nızänums ze1g] ıne bestimmte
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Tuppe VO)  —_ ern wırd ZUI kırchlichen »Gemein- schofs und der Presbyter auftf der eınen und dem dıa-
chaft« zugelassen und efe! geme1ınsam mıt den konalen Dıiıenstamt auf der anderen eite? wırd
anderen Christen, nımmt ber N1IC. teıl der UG dıe kırchliche Iradıtıon star! betont, VOT ql-
»Darbringung«, Iso eucharıstischen e1ıl der lem Urc dıe TE des ı98 Vatıkanum und dıe
ebTteıjıer. Da SCcCIMm1I selbst diese atsache CI - nachkonzıllare re des Lehramts Im 1G cdieser
WAa| (S 187/), wırd unverständlıc. WIESO ann Momente, dıe ıIn der vorhliegenden hıstorısch-theo-
dıie Deutung der kappadozıiıschen Dıakonissen als logıschen ntersuchung herausgestellt wurden,
Laıen VO)  i der unsıcheren esar' »metano1a« omMmm dem Amt der Unterscheidung, das der
»ko1non1aA« abhängen soll (S 388) Herrtr In selner Kırche eingerichtet hat, Z sıch mıt

Im Kapıtel ber »Hermeneutıik und Kategorıien Autoriıtät dıeser Tage außern« Müller,
CItf 92)des Verständn1isses« (Kap 16; 381—398) wendet Manfredal Lugano

sıch Scimm1 artımort, der den nNterschlie«
zwıschen Dıakon und Dıakonisse ın den Weınher1-
ten herausstellt. DIe sehr unterschiedlichen Funk- Leo Scheffczyk: Der Einziggeborene. CHArLStIUS-
t1onen könnten Sanz ınTfach VOI der amalıgen bekenntnis nd Christusverehrung (Ouaestionesnıederen tellung der Frau abhängen, ohne In HON Disputatae, Siegburg 2004, ISBN 0945-
ırgendeıiner Weılse dıe gleiche onale Identität 478X, D $ Euro[

beeinträchtigen (S 354) DIe Autorin verwech-
selt e1 den Begrıiff »Amt« (den Martımort uch Kardınal Leo Scheffczyk, der mıiıt Büchern WIeder Dıakonin zuerkennt: Les dıaconesses, 1982, »Auferstehung. Prinzıp chrıistlıchen aubens«155 mınıstere) mıt dem eıhesakrament, WEeNnNn S1e
behauptet, artımo habe Jedwedes »mınıstero« (1976), »Chrıstusglaube und Hhrıstusverehrung.

Neue /Zugänge ZUT Christusfrömmigkeit« (1982)der Dıakonisse In Abrede gestellt (S 385) EKın e1l und verschıedenen Aufsätzen z  WIC)  1ge TDeıtender Quellen (vor em dıie Apostolıschen ONSÜLCU-
t1onen und dıe byzantınısche Welıhelıturgie des ZUT Chrıistologie vorgelegt hat, bletet In dieser Al=

satzsammlung ıne Auswahl VON Beıträgen, eJh.) kennt den weıbliıchen Dıakonat als UG sıch miıt der dogmengeschichtlichen BegründungHandauflegung übertragenes Amt, das VO|  — dem des des kırchlichen Chrıistus-Glaubens SOWIE der AUusDıakons unterschıeden wiırd, während anderswo dem Glauben erwachsenden Chrıstusverehrung be-dıie Dıakonisse als gottgeweıhte Person der LajJen- fassen, ber uch ıne Dıagnose defizıtärer zeıtge-helferin erscheint. Die Konfusıon zwıschen institu-
tionellem Amt, das (wıe 1mM Fall der mıiıttelalter- nössıscher hrıstologien anstellen. DiIie besondere

Relevanz dieses Anlıegens erg1ıbt sıch für den Vf.lıchen Abtissin) uch als akramentale erscheınen
AdUus dem Tatbestand, ass dıe Chrıistologie demkann, und dem akramen! des hıerarchıschen Trdo

sollte In eıner methodısch präzısen Studıe N1IC Gläubigen »nıcht 11UT ıne theoretische ahrheılt«
vermittelt, sondern uch »praktıisc: autf seın 1e] iınvorkommen. Anstatt dıe Konsequenzen AUs>s derZ Christus hınverwelst« (8) Angesıchts der Il -gehörigkeit des männlıchen Dıakons Z.U)] eıhesa-

krament zıehen, ädt dıe Autorın Aazu e1InN, dıe wärtigen Krise der Chrıistologie cheınt rngen
geboten, einen WAar N1IC voraussetzungslosen, Je-gesamtle amententheologıe auf den Kopf doch unverstellten /ugang ZU Christusge-tellen, nämlıch dıe tradıtionelle Begrifflichkeit

hinterfragen, dıe das Weıhesakrament als Einheit heimnıs eröffnen. WOZU gerade der Weg ber
betrachtet (S 390: vgl dıe Zustimmung VO  > 1trı- das kırchliche ogma den Blıck freig1bt.

Für dıe chalcedonensische Christologie sındnı AIV) re1 Größen, dıe dıe Wiırklichkeit Christi d-Angesıchts der rezensierten Studıe cheınt chen: dıe göttliche Un menschliche atur, In derenhılfreich, das rgebnıs der ben zıtlerten Studıe dıe Eınheıit der Person ste. Dabe!]1 resultiertder Internationalen Theologenkommissıon T1IN- dıe Person nıcht als drıttes WwWas Aaus der ere1In1-
NeTN SUunNng der beıden Naturen, sondern nımmt als VOIN

»Was dıe Ordinatıon VO  —_ Frauen ZUIIN Dıakonat Ewigkeıt e1m ater ex1istierende dıe menschlıche
atur auf, welche TST In der eıt entste. anchebetrifft, se1 angemerkt, ass sıch AUsSs dem bısher

Dargelegten We1 wichtige Hınwelse ergeben: Theologen ne1gen heute der Auffassung, daß
Die Dıakonissen, dıe in der Überlieferung der frü- sıch dıe reine und ulls In em solıdarısche Mıt-
hen Kırche rTwähnt werden, sınd entsprechend menschlichkeit Jesu VO)  — Nazaret TST dann gEWIN-
dem, W dads der 1{uUus der Eiınsetzung und dıe 6> 8101 lasse, WEeNnNn Ial se1ıne Gestalt aus dem ogma
übten Funktionen ahe egen nıcht schlicht und VO  —_ Chalcedon herauslöse, das ıhm Ja gerade eın
ınfach mıt den Dıakonen gleichzusetzen; dıe gott-menschlıches eın zuschreıbe. DIie rage Ist
Einheit des Weıhesakramentes, In der klaren nter- aber, ob wırklıch eın »reinereS«, unkomplı-
scheidung zwıschen den Dienstämtern des Bı- zierteres Menschseıin ern WEEeNNn I11all AUSs der
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hypostatıschen erein1gung mıt Oft herausnımmt, menschlıche Ausdrucksform eingehen« ann
der OD nıcht vielmehr »eınfacher« Ist, mıt ott Der V{T. ze1g auf, W1ıe etiwa be1l Hıck, e1-
ensch se1IN, als VO)  — ıhm 1mM Siınne 19100| der Exponenten dieser Rıchtung, das PCISONA-
des auftfonomen Menschen. Letzteres muß gerade le Inkarnatiıonsverständnis des chrıistliıchen Jau-
deshalb der Fall se1IN, weiıl der ensch Jesus Urc ens preisgegeben wırd zugunsten vieler atsäch-
se1ıne uiInahme In dıe Hypostase des Sohnes C lıcher un: möglıcher »Inkarnatiıonen« des Ott-
IL1aAaUu das realısıert, Was ott 1mM nfang mıt dem lıchen SO ann ick immer wıeder betonen:
Menschen wollte, den 1Im Angesıcht sSeINESs Soh-
11C5S5 und In diesem Sohn geschaffen hat. Das en

» Wenn das ogma VO)  — der e1! Jesu N1IC
mehr als wörtlicher Anspruch mıiıt unıversalen Im-

In Jesus erei1gnet sıch gerade UTe| dıe Hıneinnah- plıkatıonen verstanden würde, sondern als bınnen-
se1ner geschaffenen Menschennatur In dıe Per-

SOM des ‚OZ0S dıe vollkommene Identifikation VO  —
christliche metaphorische Sprachregelung, würde
e1INn Hındernis für dıe Bezıehung zwıschen dem

Urbild und Abbild Christentum und anderen Teılen der Menschheıt
Der MacC| verschiıedene Gründe alur 1961805 abgetragen« (TIhe Metaphor of (0d Incarnate, 5Ö)

haft, se1lt nde der 60er re uch In der » DIe verstandene Vorstellung VO  S der Inkarna-
katholischen Theologıe eiıner Abwertung VON t10n Gottes 1Im en Jesu ist er N1IC. e1in me+ta-
Chalcedon gekommen Ist (9 I physıscher Anspruch ber Jesus, habe We1l Na-

DıIie schon be1l Phılıpp Melachthon spürbare DIs- uren gehabt, sondern iıne metaphorısche eststel-
soOz1l11erung VO)  S Person und Werk Jesu (a) das Po- lung VON der Bedeutung eiInes Lebens238  Buchbesprechungen  hypostatischen Vereinigung mit Gott herausnimmt,  menschliche  Ausdrucksform eingehen«  kann  oder ob es nicht vielmehr »einfacher« ist, mit Gott  (145). Der Vf. zeigt auf, wie etwa bei J. Hick, ei-  Mensch zu sein, als getrennt von ihm — im Sinne  nem der Exponenten dieser Richtung, das persona-  des autonomen Menschen. Letzteres muß gerade  le Inkarnationsverständnis des christlichen Glau-  deshalb der Fall sein, weil der Mensch Jesus durch  bens preisgegeben wird zugunsten vieler tatsäch-  seine Aufnahme in die Hypostase des Sohnes ge-  licher und möglicher »Inkarnationen« des Gött-  nau das realisiert, was Gott im Anfang mit dem  lichen (145). So kann Hick immer wieder betonen:  Menschen wollte, den er im Angesicht seines Soh-  nes und in diesem Sohn geschaffen hat. Das heißt,  »Wenn das Dogma von der Gottheit Jesu nicht  mehr als wörtlicher Anspruch mit universalen Im-  in Jesus ereignet sich gerade durch die Hineinnah-  plikationen verstanden würde, sondern als binnen-  me seiner geschaffenen Menschennatur in die Per-  son des Logos die vollkommene Identifikation von  christliche metaphorische Sprachregelung, würde  ein Hindernis für die Beziehung zwischen dem  Urbild und Abbild.  Christentum und anderen Teilen der Menschheit  Der Vf. macht verschiedene Gründe dafür nam-  abgetragen« (The Metaphor of God Incarnate, 88).  haft, warum es seit Ende der 60er Jahre auch in der  »Die so verstandene Vorstellung von der Inkarna-  katholischen Theologie zu einer Abwertung von  tion Gottes im Leben Jesu ist daher nicht ein meta-  Chalcedon gekommen ist (91ff.):  physischer Anspruch über Jesus, er habe zwei Na-  Die schon bei Philipp Melachthon spürbare Dis-  turen gehabt, sondern eine metaphorische Feststel-  soziierung von Person und Werk Jesu (a), das Po-  lung von der Bedeutung eines Lebens ... In Jesus  chen auf die Wissenschaftlichkeit der historisch-  sehen wir einen Menschen, der in einem erstaunlich  kritischen Methode, die, wenn sie verabsolutiert  hohen Maß Gott wahrnahm und auf Gottes Gegen-  wird, die Präsenz des Übernatürlichen im kategori-  wart antwortete« (ebd., 106). »Aber wenn wir ...  alen Bereich ablehnt (b) und die Durchschlagskraft  die Vorstellung von göttlicher Inkarnation meta-  des  religionsgeschichtlichen Gedankens  vom  phorisch verstehen, dann wird es völlig selbstver-  höchst vollendeten, »eschatologischen« (94) Men-  ständlich zu sagen, dass alle großen religiösen Ge-  schen (c). Dabei lässt sich die Beobachtung ma-  stalten auf ihren verschiedenen Wegen das Ideal  chen, dass Christus in jenen Theologen, die Chalce-  menschlichen Lebens >inkarniert« haben ...« (ebd.,  don aufgeben, in »das alte Schema der jüdischen  98)  Prophetenauffassung« gezwungen wird (94), oder  Jesus Christus tritt in diesem Konzept als eine  dass das religionsgeschichtliche Motiv vom »einen  der vielen historischen Gestalten in Erscheinung, in  Gott und seinem Gesandten« (Küng) dominiert.  denen sich das Unendliche und Absolute zeigt, so  Wo die menschlichen Vollzüge und Eigenschaf-  die Erklärung Dominus Jesus (nr. 9). Ohne Anhalt  ten nicht mehr von der Person des Logos getragen  in der Offenbarung wird das Heilswirken des gött-  werden, kommt es oftmals zu einer Überfrachtung  lichen Logos dahingehend universalisiert, dass er  des Menschen Jesus mit grenzenlos überstiegenen  unabhängig von der Fleischwerdung ein Wirken  Vorzügen, die ein bloßer Mensch gar nicht zu tra-  ausübt, das »jenseits seiner Menschheit«, »aber  gen im Stande wäre, ohne eine übermenschliche  auch außerhalb der Kirche und ohne Bezug zu ihr«  Verfremdung zu erfahren (98). »Allein das Dogma  (nr. 9; 10) vor sich geht. Die religiöse Erfahrung ei-  von Chalcedon schützt die Menschheit Christi vor  nes Göttlichen in beliebigen Menschen wird hier  einer neuen Mythologisierung« (99). Der Vf. hebt  zum absoluten Bezugspunkt der theologischen Re-  hervor, dass die rationalistischen Einwände gegen  flexion und ersetzt die Hinordung des Denkens auf  den Christus-Glauben der Kirche bis heute nicht  die wirkliche heilsgeschichtliche Offenbarung:  wirklich aufgearbeitet worden sind (142-143).  »In der Regel gehe es um das »Berühren« des  Der rationalistischen Aushöhlung des Christus-  Göttlichen, um das »Inne werden Gottes<, das »erst  glaubens ist die Lehrverkündigung der Kirche ent-  wirkliche Humanität« und >»echte Menschwerdung  schieden entgegengetreten, angefangen von der  des Menschen möglich« mache« (147f). So kann  Enzyklika »Pascendi dominici gregis«, über die  Vf. auch sagen: »In Ermangelung der Verifizie-  Enzyklika »Quas Primas« Pius’ XI. bis hin zu dem  rungsmöglichkeit der eigenen subjektivistischen  Lehrschreiben »Dominus Jesus«, die sich im Ver-  Position muß die pluralistische Religionstheologie  gleich mit der Vergangenheit »neuen, problemati-  verständlicherweise alle Kraft auf die Widerlegung  schen Situationen gegenüber« sieht (144). Den  des  christlich-christologischen Absolutheitsan-  Hintergrund für das Lehrschreiben bildet die Plura-  spruches setzen, vor allem in der vom Konzil von  listische Religionstheologie, für die alle Religionen  Chalkedon verbindlich überlieferten Form« (155).  »gleichgeartete Außerungen eines Göttlichen«  Scheffczyk versäumt es nicht darauf hinzuweisen,  sind, das menschlichem Denken und Sprechen im-  dass die Pluralistische Religionstheologie J. Hicks  mer entzogen bleibt und »nicht in eine einzige  und P. Schmidt-Leukels »als paradigmatisch für ei-In Jesus
chen auf dıe Wıssenschaftlichkeit der hıstorıisch- sehen WIT eınen Menschen, der in einem erstaunlıc
krıtiıschen Methode, dıe, WCINN S1E verabsolutiert en Mal ;ott wahrnahm und autf (Gjottes egen-
wiırd, dıe Präsenz des Übernatürlichen 1Im ategorI1- Wart antwortete« (ebd., 106) » Aber WC) WIT238  Buchbesprechungen  hypostatischen Vereinigung mit Gott herausnimmt,  menschliche  Ausdrucksform eingehen«  kann  oder ob es nicht vielmehr »einfacher« ist, mit Gott  (145). Der Vf. zeigt auf, wie etwa bei J. Hick, ei-  Mensch zu sein, als getrennt von ihm — im Sinne  nem der Exponenten dieser Richtung, das persona-  des autonomen Menschen. Letzteres muß gerade  le Inkarnationsverständnis des christlichen Glau-  deshalb der Fall sein, weil der Mensch Jesus durch  bens preisgegeben wird zugunsten vieler tatsäch-  seine Aufnahme in die Hypostase des Sohnes ge-  licher und möglicher »Inkarnationen« des Gött-  nau das realisiert, was Gott im Anfang mit dem  lichen (145). So kann Hick immer wieder betonen:  Menschen wollte, den er im Angesicht seines Soh-  nes und in diesem Sohn geschaffen hat. Das heißt,  »Wenn das Dogma von der Gottheit Jesu nicht  mehr als wörtlicher Anspruch mit universalen Im-  in Jesus ereignet sich gerade durch die Hineinnah-  plikationen verstanden würde, sondern als binnen-  me seiner geschaffenen Menschennatur in die Per-  son des Logos die vollkommene Identifikation von  christliche metaphorische Sprachregelung, würde  ein Hindernis für die Beziehung zwischen dem  Urbild und Abbild.  Christentum und anderen Teilen der Menschheit  Der Vf. macht verschiedene Gründe dafür nam-  abgetragen« (The Metaphor of God Incarnate, 88).  haft, warum es seit Ende der 60er Jahre auch in der  »Die so verstandene Vorstellung von der Inkarna-  katholischen Theologie zu einer Abwertung von  tion Gottes im Leben Jesu ist daher nicht ein meta-  Chalcedon gekommen ist (91ff.):  physischer Anspruch über Jesus, er habe zwei Na-  Die schon bei Philipp Melachthon spürbare Dis-  turen gehabt, sondern eine metaphorische Feststel-  soziierung von Person und Werk Jesu (a), das Po-  lung von der Bedeutung eines Lebens ... In Jesus  chen auf die Wissenschaftlichkeit der historisch-  sehen wir einen Menschen, der in einem erstaunlich  kritischen Methode, die, wenn sie verabsolutiert  hohen Maß Gott wahrnahm und auf Gottes Gegen-  wird, die Präsenz des Übernatürlichen im kategori-  wart antwortete« (ebd., 106). »Aber wenn wir ...  alen Bereich ablehnt (b) und die Durchschlagskraft  die Vorstellung von göttlicher Inkarnation meta-  des  religionsgeschichtlichen Gedankens  vom  phorisch verstehen, dann wird es völlig selbstver-  höchst vollendeten, »eschatologischen« (94) Men-  ständlich zu sagen, dass alle großen religiösen Ge-  schen (c). Dabei lässt sich die Beobachtung ma-  stalten auf ihren verschiedenen Wegen das Ideal  chen, dass Christus in jenen Theologen, die Chalce-  menschlichen Lebens >inkarniert« haben ...« (ebd.,  don aufgeben, in »das alte Schema der jüdischen  98)  Prophetenauffassung« gezwungen wird (94), oder  Jesus Christus tritt in diesem Konzept als eine  dass das religionsgeschichtliche Motiv vom »einen  der vielen historischen Gestalten in Erscheinung, in  Gott und seinem Gesandten« (Küng) dominiert.  denen sich das Unendliche und Absolute zeigt, so  Wo die menschlichen Vollzüge und Eigenschaf-  die Erklärung Dominus Jesus (nr. 9). Ohne Anhalt  ten nicht mehr von der Person des Logos getragen  in der Offenbarung wird das Heilswirken des gött-  werden, kommt es oftmals zu einer Überfrachtung  lichen Logos dahingehend universalisiert, dass er  des Menschen Jesus mit grenzenlos überstiegenen  unabhängig von der Fleischwerdung ein Wirken  Vorzügen, die ein bloßer Mensch gar nicht zu tra-  ausübt, das »jenseits seiner Menschheit«, »aber  gen im Stande wäre, ohne eine übermenschliche  auch außerhalb der Kirche und ohne Bezug zu ihr«  Verfremdung zu erfahren (98). »Allein das Dogma  (nr. 9; 10) vor sich geht. Die religiöse Erfahrung ei-  von Chalcedon schützt die Menschheit Christi vor  nes Göttlichen in beliebigen Menschen wird hier  einer neuen Mythologisierung« (99). Der Vf. hebt  zum absoluten Bezugspunkt der theologischen Re-  hervor, dass die rationalistischen Einwände gegen  flexion und ersetzt die Hinordung des Denkens auf  den Christus-Glauben der Kirche bis heute nicht  die wirkliche heilsgeschichtliche Offenbarung:  wirklich aufgearbeitet worden sind (142-143).  »In der Regel gehe es um das »Berühren« des  Der rationalistischen Aushöhlung des Christus-  Göttlichen, um das »Inne werden Gottes<, das »erst  glaubens ist die Lehrverkündigung der Kirche ent-  wirkliche Humanität« und >»echte Menschwerdung  schieden entgegengetreten, angefangen von der  des Menschen möglich« mache« (147f). So kann  Enzyklika »Pascendi dominici gregis«, über die  Vf. auch sagen: »In Ermangelung der Verifizie-  Enzyklika »Quas Primas« Pius’ XI. bis hin zu dem  rungsmöglichkeit der eigenen subjektivistischen  Lehrschreiben »Dominus Jesus«, die sich im Ver-  Position muß die pluralistische Religionstheologie  gleich mit der Vergangenheit »neuen, problemati-  verständlicherweise alle Kraft auf die Widerlegung  schen Situationen gegenüber« sieht (144). Den  des  christlich-christologischen Absolutheitsan-  Hintergrund für das Lehrschreiben bildet die Plura-  spruches setzen, vor allem in der vom Konzil von  listische Religionstheologie, für die alle Religionen  Chalkedon verbindlich überlieferten Form« (155).  »gleichgeartete Außerungen eines Göttlichen«  Scheffczyk versäumt es nicht darauf hinzuweisen,  sind, das menschlichem Denken und Sprechen im-  dass die Pluralistische Religionstheologie J. Hicks  mer entzogen bleibt und »nicht in eine einzige  und P. Schmidt-Leukels »als paradigmatisch für ei-len Bereıch blehnt (b) und dıe Durchschlagskraft dıe Vorstellung V OIl göttlıcher Inkarnatıon mMelta-
des relıg10nsgeschichtlichen Gedankens VO phorıisc. verstehen, ann wırd völlıg selbstver-
höchst vollendeten, »eschatologischen« 94) Men- ständlıch y ass alle großen relıg1ösen Ge-
schen (©) Dabe1 ass sıch dıe Beobachtung 1119a- talten autf ıhren verschıedenen egen das en
chen, ass Christus ın jenen Theologen, dıe Chalce- menschlıchen Lebens >inkarnıert< haben << (ebd.,
don aufgeben, In »das alte Schema der jJüdıschen 98)
Prophetenauffassung« SCZWUNSCH wırd 94) der Jesus Christus T1 In diıesem Konzept als 1Ine
ass das relıg10nsgeschichtliche Motiıv VO »eınen der vielen historischen Gestalten in Erscheinung, In
ott und seinem Gesandten« (Küng) dominıiert. denen sıch das Unendlıiche und SOlute ze1gt,

Wo dıe menschlıchen Vollzüge und Eıgenschaf- dıe Erklärung OMINUS Jesus hne Anhalt
ten N1IC. mehr VON der Person des ‚020S In der Offenbarung wırd das Heılswirken des gOtt-
werden, OMM' oftmals eiıner Überfrachtung lıchen 0208 dahingehend unıversalısıert, ass
des Menschen Jesus mıt grenzenlos überstiegenen unabhängı1g VOIN der Fleischwerdung en Wiırken
Vorzügen, cdıe e1In bloßer ensch N1IC Ira- ausübt, das »Jenseılts selner Menschheıit«, »aber
SCH 1m ware, hne Ine übermenschlıche uch außerhalb der Kırche und hne ezug ihr«
Verfremdung ıfahren 98) » Alleın das ogma (nr. 9: 10) VOT sıch geht. DIie relıg1öse Erfahrung e1-
VOIN Chalcedon chützt dıe Menschheıiıt Christı VOT 11C5S5 Göttlichen ın belıebıgen Menschen wırd 1ler
eiıner Mythologisierung« 99) Der \Ar hebt ZU! absoluten Bezugspunkt der theologıschen Re-
hervor, Aass die rationalıstischen Eınwände flex10on und TSsetizt dıe Hınordung des Denkens auf
den Arıstus-Glauben der Kırche bıs eute NIC: dıe wıirklıche heilsgeschichtliche Offenbarung:
wiırklıch aufgearbeıtet worden sınd. »In der ege gehe das >Berühren« des

Der rationalıstischen Aushöhlung des T1S[US- Göttlichen, das > Inne werden Gottes«<, das Jerst
glaubens Ist dıe Lehrverkündigung der Kırche ent- wirklıche Humanıtät« und sechte Menschwerdung
schlıeden entigegengeltreien, angefangen VO  = der des Menschen möglıch« mache« SO annn
Enzyklıka »Pascendı domiınıcı oTeQIS«, ber dıe VE uch »In Ermangelung der Verıifiziıe-
Enzyklıka »Quas Primas« Pıus’ <IL bIs hın dem rungsmöglıchkeıit der eigenen subjektivistischen
Lehrschreiben » Dominus Jesus«, dıe sıch 1m Ver- Posıtion uß dıe pluralıstische Relıgionstheologie
gleich mıt der Vergangenheıt EMNCUCHI, problematı- verständlıcherweise alle Ta auftf dıe Wıderlegung
schen S1ıtuationen gegenüber« sıecht Den des chrıstlıch-chrıstologischen Absolutheıitsan-
Hıntergrund für das Lehrschreiben bıldet e ura- spruches setizen, VOT em iın der VO Konzıl VO)  5
lıstıische Religionstheologie, für die alle Relıgionen Chalkedon verbindlıch überlıeferten Form«
»gleichgeartete Außerungen eiInes Göttliıchen« Scheffczyk versaumt nıcht darauf hinzuweilsen,
sınd, das menschlıchem Denken und prechen 1M- ass dıe Pluralıstische Relıgionstheologie 1G
[1CTI entzogen bleibt und »Nıcht In ıne einzZ1ge und Schmidt-Leukels »als paradıgmatısch für e1-
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Rıchtung chrıistologischen Denkens« gel- Sung N1IC VOoO  —_ Bedeutung

ten kann und ber den Bınnenraum theologıscher Ungeachtet dessen Ist dıe theologische und SPIr1-Reflex1ion hınaus 1Ur das begrifflich auf den tuelle Ausrıichtung auf dıe Ere1ignisse des Lebens
un! rıngt, W d heute eıner allgemeınen Menta- Jesu In ıhrem /usammenhang V OIl bleibendem
1{a der Christen entspricht: ass keiıne wırklıche Wert DiIie eT! Jesu »machen uch das Geheim-
Selbstmitteilung des triınıtarıschen Gottes In die N1ıS des göttlıchen Selins für das Erkennen des Men-
Konkretheit menschlıcher Geschichte g1bt, we1l schen lransparent« Wer das erlöser1-
N1IC se1n kann, W d nıcht seIn darf sche ırken esu In den IC nımmt, dem gehtDemgegenüber bletet dıe Erklärung OMINUS Je- auf, »IN welcher VON konkreten eschehnı1s-
SUS, dıie egrıffe WI1e »Einzigkeit«, »Unıiversalıtät« SCI] sıch dıe Erlösung des Menschen verwiırklıcht«
der » Absoluthe1it« für notwendıg hält, dıe e1 ann der folgende Momente her-
N1IC VON selner Person ablösbare Bedeutung vorheben: das Gericht ber dıie ünde, dıe 1leder-
(nıcht Ine bloße Bedeutsamkeit) Jesu Christı ZUT versöhnung mıt Gott, den Dıenst ott und den
Sprache bringen, ıne MC dıe Von der wiırk- Menschen, dıe bıs ZU Tod gehende Hıngabe und
lıchen Selbstoffenbarung Gottes ausgeht /Zuletzt dıe Anteılgabe Auferstehungsleben Sehr
verwelst der VB darauf, ass dıe personale Wahr- schön wırd dem Leser uch der geistlıche Gewıinn
heıt des Christusgeheimnisses sıch auch »IN Aussa- dieser Vergegenwärtigung der Mysterıen deutlıch.
gesätzen, In den kırchlichen Dogmen« I1USS artıKku- bleten S1e doch »dıe Möglıichkeit eiıner inneren An-
hleren können: » Für dıe ahrhe!ı: des T1STUS- gleichung das gottmenschlıche en Christı
Dogmas VOU  —_ Chalkedon besagt dies, Aass uch in un! eıner Umgestaltung des eigenen Lebens«
seınen >metaphysıschen« Begriıffen, dıe durchaus
einem modernen Verständnıis geöffne werden kön- ardına. Scheffczyk, der miıt Reichtum der patrı-
NCI, SINN-, erkenntnisträchtig und Nnormatıv bleıbt. stischen Theologie ebenso ist WIEe mıt der
Es verhindert VOT em dıe Auflösung der gött- scholastıschen, der ber uch den Ansatz eiıner SC-lıchen Person Jesu Christı ın eın amorphes Ere1gn1s 1Un heilsgeschichtlichen Betrachtung In se1ın Den-
a< ken aufgenommen hat, verste C5S, dem heutigenVon den Daten der genumn kırchliıchen Chrıstolo- Leser 1Ine verständlıche und zeıtgemäße Darstel-
gıe ausgehend, ann V{. dıe |ınıen ZUT Christusver- lung der Kerngehalte chrıstlıchen Glaubens ble-
ehrung und der »Bedeutung der Mysteriıen des Le- ten
ens Jesu für Glauben und en des hrısten« Michael Stickelbroeck, Wald
E auszıehen. Er (ut VO  = einem AS
schichtlichen Aufrıiß her. In der ersten nachbıblı-
schen eıt chrıstlıchen Glaubensdenkens würdıgen
Ignatıus Antiochien, elıto Sardes, 1ppOLY'
und uch Oriıgenes dıe Ereignisse des Lebens Jesu
in iıhrem Verborgenheitscharakter, ber uch In in-
HE soteri1ologischen Relevanz » Das Interesse
diıesen aten, dıe In typologıscher Schriftdeutung
schon AUSs dem en Testament rthoben werden,
ist näherhin darauf gerichtet, In ıhnen dıe (Oıkono-
mıa Gottes, den Erlösungsplan des Vaters mıt
der Menschheit hervortreten lassen«
Während dıe Patrıstik und uch och das ıttelal-
ter eın hohes Interesse heilsgeschichtlıchen Zn
sammenhang und nobis« der aten Jesu
erkennen lassen, spielt dıe Chrıistologıe der yste-
rien, das Aufmerken auf deren Christus In
der neuzeıtlıchen Aufklärung, der rational-lıbera-
len Betrachtunsweise, ber uch ıIn der Kerygma-
Theologie des Jahrhunderts keıne mehr.
Programmatisch ann der VO  a! V{ angeführte Satz

Bultmanns gelten: » Aber der T1STtUS kata Sal -
ka geht uUunNns nıchts d WIEe In Jesu Herzen C:
sehen hat, we1ß ich nıcht und 111 ich N1IC WISSEN«

Für 1ne exıstentielle Worttheologıe, der
In erster Linie auf den » Anruf« ankommt, sınd Ob-
jektive Heılstatsachen und deren Vergegenwärti-
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UnıLversalkırche und Ortskirche.
Von Leo ardına Scheffczyk, München

Be1l der 1er erörternden rage geht CS das Verhältnıs der unıversalen 0_
ıschen Kırche den eiınzelnen Kırchen oder den Ortskırchen che1ınbar handelt CS
sıch Jer eın mehr auberlıches Problem der Zuordnung verschlıedener Größen
und Gestalten der INONE, dessen Lösung für das innere Wesensverständnıs der Kır-
che als wen1ger wichtig angesehen werden könnte TODleme der außeren Struktur
scheiınen das Wesentliıche nıcht berühren In Wiırklichkeit geht CS be1 dieser rage
doch das Innerste der Kırche, das Urc eıne Überbetonung der Eınze  KG INSs
Wanken geraten ist Da dıe rage heute ZU Gegenstand ernster Auselnandersetzun-
SCH geworden ist, dıe das Wesen der Kırche berühren, iıhr besondere Aufmerk-
samkeıt gew1dmet werden.

Auszugehen ware el VON der überkommenen kırchlichen Lehre, dıe VO
/Zweıten Vatıkanum aufgenommen und IIC ZUT Geltung gebrac wurde.

Das Verhältnis Von Universalkirch und Ortskirche ach dem
/weıten Vatiıkanıschen Konzıl

Das Glaubensverständnıs bezüglıch der Kırche seıt dem Mıttelalter, be-
sonders aber seı1ıt der Reformatıon, ganzheıtlıch bestimmt und unıversalıstisch, welt-
umspannend, eben katholısch ausgerıichtet. Wenn sıch dıe katholiıschen Chrısten 1mM
1 ((S) ZUT SancCcta, catholıca und apostolıca eccles1a« bekannten, dachten sS1e
dıe alle Zeıten und Räume umfassende Kırche Jesu Christ1 mıt immer oflfenem IC
auf dıe »Gemeınnschaft der Heılıgen«, der auch dıe Seelen 1m Purgatoriıum und dıe
hıimmliıisch Vollendeten gehören. Das 7T weıte Vatıkanısche Konzıl hat diese unıversa-
le Sıchtweise auf dıe Kırche übernommen, VonNn der auch 1st, S1e dem
chrıstlıchen Glauben nıemals gefehlt hat und fehlen dart. Das Festhalten dieser
ganzheıtlıchen au bezeugt schon der VO Konzıl geübte Wortgebrauch. Das
Konzıl sprıcht, alle seıne Konstitutionen, Dekrete und Erklärungen ZUSaAIMMCNZC-
NOMMCN, 45 mal VON der katholıschen Kırche als es umfassender Gemeıinschaft,
25 mal VOoN der allgemeınen, unıversalen Kırche und 23 mal VOoNn der »gesamten«
Kırche (»unıversa«)L. Allerdings kennt und anerkennt das Konzıl auch dıe IrKlıch-
eıt und das Wort VO  —_ der okalkırche, der eccles1a localıs, der Partıkular-, Orts- und
Teilkirche (eccles1a particularıs), worunter dıe Dıözesen, aber auch eın Zusammen-

Neue Summe Theologıe (hrsg VOIN Eıcher), reıburg 1989, 100



AD Leo Scheffczyk
schluß VON mehreren Diözesen verstanden WIrd. Eın eINZIYES Mal spricht das Konzıil
sınngemäß V OIl der Pfarreı als >Lokalkırche« und bıllıgt ıhr L daß S1e »auf eıne g —
WI1ISSe Weılse dıe über den SaNZCH Erdkreıis verbreıtete siıchtbare Kırche« arste (Da:
CrOoOSsanctLtum Concılıum, 42)

Miıt der Kennzeıichnung der DIiözese und der Pfarreı als Teıilkırchen hat das
Konzıl sıchtliıch eıne CUC ertung der Einzelkırche vollzogen, dıe in der Zeıt
mıttelbar davor dem Glaubensbewußtsein nıcht nahelag Irotzdem annn nıcht be-
hauptet werden, daß INan dıe Bedeutung der FEiınzelkırchen nıcht erkannt und
S1e als solche nıcht hätte ber ihre Wertung erfolgte immer 1mM Zal-
sammenhang und In eINs mıt der unıversalen Kırche Das / weıte Vatıkanum sefzte
1L1UI11 eınen deutlıcheren Akzent auf dıe Eınzelkırchen, aber ohne ıhren Zusammenhalt
mıt der Gesamtkırche mıßachten. Be1l dieser Hervorhebung der Eınzelkırchen
schloß sıch das Konzıl mehr der Tradıtiıon der Väterzeıt und des Neuen lestamentes

Der hl Paulus verwendet och das ogleiche Wort für dıe Gesamtkırche und
für dıe einzelne »Gemeıinde«, uUuNnseIc heutige Bezeıchnung »Kırche«2, daß be1 ıhm
dıe Unterscheidung zwıschen »Gemelnde« und »Kırche« oder zwıschen Einzelkır-
che und Gesamtkirche och keıine ogroße spıielt. Er richtet ohl In vielen Fällen
Zzuerst den 1C auf dıe einzelne Gemeınde, W d In der Sıtuation der Gründungszeıt
der Kırche und be1l ıhm, als Gründer der Gemeınunde., durchaus verstehen ıst ber
en Blıckrichtungen SInd CHNE mıteinander verbunden, jedoch S daß sS1e dennoch
nıcht Öörmlıch zusammentfallen. Darum spricht Paulus häufig VO  — der »Kırche, dıe In
Korıinth 1St« (1 KOor 19’ KOTr ILD Und WE VOIl der einzelnen Gemeıinde als
VO el ST spricht, hält zugle1ıc dıe orößere Gememninschaft er In
Chrıstus Getauften 1m TC (1 Kor 2 dıe In der Einzelkırche anwesend 1St, aber
doch auch euttlic ber S1e hınausreıicht.

Diese Sıchtwelse macht sıch das /weıte Vatıkanum e1ıgen, WEeNnNn 6S In der
»Dogmatıschen Konstitution ber die Kırche« VO  —_ den Teıilkırchen sagt »S1e Sınd
ach dem Bıld der Gesamtkırche gestaltet«, und hınzufügt: »In ıhnen und AUus ıhnen
besteht dıe eıne und einzZ1ge katholiısche Kırche« (Lumen Gentium, 23)ewelst
das Konzıl als Quelle für dıese Formulıerung auf den alten Kırchenschriftsteller
Cyprıan Karthago ( 258) hın, der In eiınem seıner Briefe erklärt » DIe eiıne Kırche
ıst ber dıe Welt In vielen Glıedern verte1lt«3. Damıt ıst gesagl, daß dıe Eın-
zelkırchen lebendige Glieder eiınem übergeordneten (Ganzen sınd, das VOIN der
unıversalen Kırche gebilde wIrd. So 1st eiıne tiefe Lebensemheiıt zwıschen beıden
Wırklıchkeıiten gegeben, dıe Ian als verschledene Ex1ıstenzweısen der komplexen
Eıinheılt der Kırche verstehen darf eı steht das Moment des » Inse1ns« der Ge-
samtkırche In der Einze  ırche für dıe inhaltlıche Gleichheıt der Wesensvollzüge,
während das Moment des »Bestehens für dıe legıtıme 1e und dıe 1gen-
ständıgkeıt der Teilkırchen spricht. ıne Vorordnung der Eınzelkırche Ooder eiıne
gänzlıche Gleichsetzung zwıschen den beıden Daseinswelsen der Kırche ist OIfen-
sıchtliıch vermıeden.

Vgl Schnackenburg, Dıiıe Kırche 1m Neuen estament, Freiburg 1961, 130
Ep. S52
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asse1lDe Verhältnıis kommt In der Kennzeichnung der Kırche als Urbild der Eın-

zelkırche ZU USAruC Wenn 11a VO Urbild spricht, denkt INan den Ur-
TUNS, dıe Norm und das Maß., das dıe Einzelkirchen In der Gesam  rche VOI-
finden und das S1e als vorgegeben anerkennen.

em das Konzıl der Besonderheıt, der Eıgenheıt und der Bedeutung der Eın-
zeikırchen eiınen aCNdadruc verleıht, {ut CS 1eS nıcht 1L1UT In der Rückwendung
ZUT Schriuft und ZUT en Kırche Dies geschieht vielmehr auch dem E1n-
wırken zeıtgemäßer een und Anschauungen, dıe der 16  a. dem Reıchtum, der
Lebendigkeıt und auch dem nlıegen der Inkulturation der UnıLhnnversalkırche VCI-
muıttels der ber dıe Welt verbreıteten Einzelkırchen verpflichtet S1Ind. Dahınter steht
auch eıne UG Erfahrung VON der E1ıgenart, der relatıven Selbständıgkeıt und der Be-
deutung dieser Kırchen für dıe vollkommene Verleibliıchung der anrneı des Van-
gelıums In den verschledenen Kulturen. Das Konzıl nımmt diese IC ohl auch 1Im
1INDI1IC auf dıe Kırchen der nıchtlateinıschen Rıten auf., dıe wesentlıch ZUT katholı-
schen Kırche gehören. Es wählte diese Siıchtweise aber ebenso 1Im 1INDII1IC auf dıe
Bedeutung der Glheder diıeser Eınzelkırchen, Bewertung des LaJen-
elementes, das ın den Einzelkırchen als erheblich und bedeutsam anerkannt werden
soll

Das Zweıte Vatıkanum formuhert diese Aussagen aber auch schon 1mM 1INDIIC
auf das relatıv eigenständıge en In diesen Kırchen. das Urc dıe Höchstform der
Eucharıstie garantıert wWIrd. Dazu el CS In der » Konstitution ber dıe heıilıge Litur-
Q1E«: » DIe Gläubigen sollen überzeugt se1n, daß dıe Kırche auf eiıne vorzüglıche
Weılse ann SIC  ar wırd, WEENN das heilige Gottesvolk voll und tätıg den-
selben lıturg1schen Feıern, besonders derselben Eucharıstiefeler, teilnımmt«
41) Dıe eıne und gleiche Eucharıistiefelier ın en Teılkırchen, SO Sar In der kleinsten
Pfarrgemeinde, ist der TUN! für dıe Anwesenheıt der unıversalen Kırche auch In der
JTeılkırche und für deren Eıinheıt mıt der Gesamtkırche, ohne daß diese Eıinheıt ZWI1-
schen Gesamt- und Teıilkırche eıner Gleichheıt beıder ühren würde.

Diese Akzentverschiıebung, W1Ie 111a dıe Formuherung des /Zweıten Vatıkanums
deuten Kkann, 1st aber VON der nachkonzılıaren Theologıe me  eıtlıch eiıner
volutionärem Akt erklärt worden, der das Verhältnıs VOIN Gesamtkırche und Ortskir-
che geradezu 1Ns Gegenteıl verkehren sollte So sprach I1a zuweılen VoNnNn eıner »ko-
pernıkanıschen Wende«4 1m Kirchenverständnıs und » Fortan Tre sıch Ja dıe
Ortskirche nıcht mehr dıe unıversale Kırche«>, sondern CS gılt eher das Umge-
kehrte Daraufhın entwıckelte sıch eıne immer stärker werdende lendenz In 160
tung Höchstgeltung der Ortskirche hın, iıhrer Eıgenständigkeıt und Ursprünglıchkeıt,
während dıe unıversale Kırche immer äufiger als der mehr oder wen1ıger ireiwıllıge
Zusammenschluß der Ortskırchen verstanden wurde. Demgegenüber ist festzuhal-
ten, daß auch dıe tradıtionelle Auffassung eıne Gemennschaft der Eınzelkırchen
In der Gesamtkırche wußte ber diese Gemeinschaft nıcht das rgebnıs eInes
späteren usammenschlusses, sondern W äal 1Im Wesen der Eıinzelkirchen schon g_

Neue Summe Theologıe 1L, Ol
Ebda., Yl
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und gegeben, dıe Gemeninscha: 1L1UT qls eiıne Bekräftigung der schon be-

stehenden inneren Einheıt aufzufassen W dl. Aufgrund aber der gegensätzlıchen
nachkonzılıaren Entwıcklung des Kırchenverstäindnisses irat Ende das e1In, Was

das / weıte Vatıkanum mıt seıner Orme ber dıe »IN und AdUus$s den Einzelkirchen« be-
stehende Gesamtkırche gerade verme1ı1den wollte und W das Paul VI In dem postol1-
schen ahnschreıben »Evangelı nuntlandı« (1975) ausdrücklıc mıt den Worten
ausschloß »Hüten WIT uns davor, dıe Gesamtkırche aufzufassen als dıe Summe oder
gleiıchsam als eınen mehr Oder wen1ger lockeren Zusammenschluß VOINN wesentlıch
verschıedenen Teilkırchen Im en des Herrn ist CS dıe ach erufung und Sen-
dung unıversale Kırche, dıe In verschıedenen Kulturräumen, sOz1alen und mensch-
lıchen UOrdnungen urzel schlägt und e1 In jedem Teıl der Welt verschlıedene KEr-
scheinungsweısen und außere Ausdrucksformen annımmt«°©.

In d1esen Sätzen ist dıe Lehre der Kırche ber das Verhältnıs VOIN Universal- und
Ortskıirche ausgesagl, VoNn der allerdings eın TOD3tieL der westlichen Theologıe lang-
Sa abrückt, dıe Stelle der eınen SaNZCH Kırche »In und den Telilkırchen
eıne gewI1sse 11UTr moralısche Verbundenhetr und Geme1insamkeıt vieler Kırchen
setzen Das 1er die Stelle der eınen Kırche odell ist das der vielen Ka
chen, dıe mıteinander In eıner VO  —_ ihnen selbst geschaffenen Verbindung oder Ge-
meıinschaft stehen. Die » Teilkırche«, welcher Begrıiff ann Sal nıcht mehr SCIN g_
braucht und Urc den der SKırche ersetzt wird, ist mıt der Gesamtkırche identif1i-
zıert, S1e. ist dıe Gesamtkırche:; dıe Aussage, daß S1e dıe Gesamtkırche vergegenWar-
t1gt, ware wen1g.

Das odell der vielen Kirchen INn Kirchengemeinschaft
Das Programm dieser ewegung »Kırchen In Gemeninschaft« wırd nıcht

11UT POSIt1LV und dargestellt, sondern auch kämpferısch und polemisch PTO-
pagıert Es steht annn VOI em dem Schlachtruf »Kampf den römıschen
Zentralısmus«. Natürlıch ist CGS möglıch, eınen übertriebenen Zentralısmus, der etiwa
den Biıschofskirchen jede E1ıgenständıigkeıt bestrıtte, kritisıeren. ber in den be-
trefifenden Entwürfen der Vertreter eiıner »Gemeıminschaft der Kırchen« 1st 1e]
Radıkaleres gemeınt, nämlıch dıie Gleichsetzung der Eıinzelkıirche mıt der Universal-
ırche, 1€6S$ VOT em 1Im 1INDI1IC auf dıe wesentliche Bedeutung der In der Gesamt-
WI1Ie in der Einzelkirche gefel1erten gleichen Euchariıstie.
on auf dem Konzıl selbst klangen one In denen das Verhältnıs VON Ge-

samtkırche und Einzelkirche ZUugunsten der letzteren verschoben wurde. SO der
amalıge deutsche eı  1SCANO uar‘ Schıick 1Im Namen der deutschsprach1ıgen
und skandınavıschen ıschöfe, daß dıe bıschöfliche Teıilkırche »nıcht 11UT eın Ver-
waltungsbezırk der Kırche« sel, W d sıcher riıchtig ist ber dıe daraus abgeleıtete
olgerung ist schon nıcht mehr SanzZ riıchtig, WEeNN 6S VOoN der Einzelkirche oder der
einzelnen Gemeıhunde en »DIie Gemennschaft der Gläubigen einem bestimmten

Katechısmus der katholıschen Kırche, 835
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OUrt, dıe sıch ZUT Feıer der Euchariıstıe regelmäßıg versammeln, ist die Kırche
selbst«/. Hıer wırd dıe Kırche mıt der dıe Eucharıstıie felernden Geme1ninde ıIn
eINs geSseLZtL, Was nıcht zutrı1{ft. Es annn 11UT he1ıßen, dalß dıe Gesamtkırche In der
recht gefelerten Eucharıstıe anwesend ist und dıe Teıilkırcheel der Gesamtkıiır-
che In ezug auf dıe naı und das göttlıche eıl eılhat Das ist nıcht wen1g. ber
Cs besagt nıcht, daß 6S »keıne Unıivyversalkırche VOT und außerhalb der Teilkırchen«®
gäbe Ooder dalß »sıch dıe eıne katholıische Kırche 11UT In der Eıinzelkirche realısıert«
oder daß S1e den Teıllkiırchen nıcht als »eIne VOIN iıhnen real verschıedene, auch unab-
hängıg VOoON ihnen ex1istierende TO vorgeordnet« se19. Für den Ursprung der Kır-
che erg1bt sıch daraus ach Bouyer, daß »dıe Gesamtkırche AaUus wen1gen Okalen
Gemeninschaften hervorgeht und außerhalb dieser Gemennschaften keıne aktuelle
Exıstenz hat«10 Dem ist auc mıt der Autoriıtät des /Zweıten Vatıkanums) nıcht
zustımmen, aber CS bleıibt bestehen, daß dıe Teıilkiırche eın mechanıscher Teıl der
Gesamtkırche, sondern e1in ıhr homogener, organıscher Teıl 1st ber deshalb ist doch
nıcht gesagt und gemeınt, daß dıe Gesamtkırche In der Teıilkırche aufgeht. Dıiese ist
ach W1e VOT 1€. der Gesamtkıirche.
ur INan dıie Gedankenexperimente anerkennen, müßte daraus fol-

SCH, daß jede Teılkırche mıt der Unıiversalkırche 1ldentisch 1st, dalß S1e. dıe gleiche
Autorıtät, geistlıche Vollmacht und rechtliche Bedeutung WI1IEe dıe Gesamtkirche be-
sıtzt.

So ware dıe rage nıcht mehr abzuwehren, 111all überhaupt och VON einer
Te1l- Ooder Ortskırche spricht, womıt bereıts eın Unterschıe geselzt ist. Tatsächlic
wırd deshalb gelegentlıch auch dıe orderung rhoben (s O.) den Begrıff der Teıl-
kırche aufzugeben und ınfach VON »Ortskirche« sprechen. Wenn aber dıe Orts-
KC schon dıe unıversale Kırche ıst und mıt diıeser 1dentisch gesetzt wırd, ann
stellt. sıch neuerlich dıe rage, W d1i Ul sıch cdiese In sıch schon ganzheıtlıchen Kır-
chen noch, WI1Ie CS immer gefordert wırd, einer Gemennschaft oder einem Kırchen-
bund zusammenschließen sollen Dıieser könnte den einzelnen Kırchen Ja nıchts
innerer Ta oder Bedeutung hinzubringen. Dıie evangelıschen Chrıisten und Iheo-
ogen finden ın dieser Problematık eınen Ausweg, insofern S1e dıe wahre, eigentlıche
und allgemeıne Kırche als eıne unsıchtbare, (nur partıell In Erscheinung tretende)
verborgene und endzeıtlıche TO ansehen, dıe jede menschlıch-sıchtbare Gemeıin-
schaft überste1gt. Der usammenschluß ware demnach eın Schriutt von den vielen
sıchtbaren »Kırchen« ZUT eınen unsıchtbaren Kırche, dıe In der Endzeıt erst sıchtbar
würde. ber dem katholıschen Glaubensdenken ist dıe Annahme eiıner olchen
sıchtbaren Kırche verwehrt, weıl dıe exıstierende Kırche dıe eıne sıchtbare (und
gleich unsıchtbare) Kırche 1st, sıchtbar ın iıhrer Zeichenhaftigkeit, unsıchtbar in ıhrer
himmlischen (vgl Lumen Gentium,

ongar Küng anlon, Konzilsreden, Eıinsıedeln 1964, 2941
So Neuner, Ekklesiologıe Dıiıe TE VOIN der Kırche Glaubenszugänge. Lehrbuch der katholischen

Dogmatik I1 (hrsg. VO)  —_ Beıinert), aderborn 1995, S
Kehl, | M Der Dienst der Kardınäle. /um Verhältnis VON UnıLiversal- und Ortskıirche, ın Stimmen der

e1t (2003) 2210
Bouyer, Die Kırche IL eologıe der Kırche, Eıinsıiedeln 1977, 2
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DiIe entschıedenste Ausprägung hat das neuartıge odell VOIN den selbständıgen

Einzelkirchen und ıhrem Verbund be1 dem übınger Theologen Hünermann g —
funden, der darüber ausführlich gehandelt hat In seınen Beıträgen!! wırd auch eut-
lıch, W OTUIll CS pr  1SC. In diıesen emühungen eın Kırchenmodell geht
nämlıch dıe Autonomie der Einzelkiırchen und damıt dıe Hıntanstellung der
Gesamtkırche, dıe ıhren sıchtbaren (GGaranten 1Im apst, dem Bıschof VON ROMmM, hat
So riıchten sıch diese rwägungen besonders auch das Petrusamt, beabsıchti-
SCH aber darüber hınausgehend eınen au der Gesamtkırche eıner (Geme1nn-
schaft VOIN Kırchen
el geht der betrefifende eologe wıeder VON der Aussage des / weıten Vatıka-

Uums dUs, daß dıe Gesamtkırche iın den Telilkırchen und AdUuS ıhnen besteht Er berück-
sıchtigt aber nıcht dıe 1m engsten Zusammenhang damıt stehende Erklärung, daß dıe
Teıilkırchen ach dem »Bıld der Gesamtkırche gestaltet« sınd, daß dıe unıversale
Kırche doch als den Teilkırchen Vorausgehendes, als ıhnen beispielhaft
Vorgegebenes und als ollkommeneres angesehen werden muß Statt dessen
stellt mıt einem reın behauptenden Satz fest » DIe Gesamtkırche 1st und hat nıcht
wesentlıch mehr Ooder anderes als dıe Teulkırche«12, CS g1bt für ıhn keiınen förm-
lıchen inhaltlıchen Unterschie: zwıschen der (Gjesamt- und der Teilkırche Für ıhn
stellt jede Teilkırche e1ın e1igenes kırchliches Subjekt dar, dessen E1genständıigkeıt
immer geWa werden muß DıIe Teilkırchen SINnd SO Sar göttlıchen Rechts gle1c
CS sıch be1 ıhnen der unıversalen Kırche gleiche ubjekte des göttlıchen Rechtes
handelt, Sınd S1e »gehalten, sıch wechselseıtıg anzuerkennen«15.

Von den vielen Kırchen, denen ach dem Verfasser auch dıe protestantıschen
Geme1ıninschaften gehören, insofern ihnen dıe »chriıstliche Substanz« eıgnet, behaup-
tet danach, daß S1e »ıhr e1igenes Wesen und ihre eigene Wahrhe1it«14 hätten. Daraus
ist tolgern, dalß CS In den chrıistliıche Kırchen auch eıne JE verschledene anrhneı
g1Dt, W d VON den unterschiedlichen, JE e1igenen konfess1i1onellen Bekenntnissen auch
bestätigt wIrd. Dennoch kommt ach Hünermann diesen Kırchen der ar:  er gOtL-
lıchen Rechtes und damıt göttlıchen rsprungs zu1>

Hıer gerät der Verfasser eutlic In eıne Schwierigkeıt, WENN I11all bedenkt, daß
errichtete Dıözesen auch wıeder aufgehoben und abgeschafft werden können. Dıiese
Schwierigkeıt löst der Verfasser mıt der rklärung, daß nıcht dıe terriıtorlalen Ab-
STITCNZUNSCH als solche göttlıchen Rechtes se1en, sondern 1L1UT dıe geschaffenen
kırchliıchen Verbände S1e besäßen, WEeNnNn S1e gegründet worden Ssınd, göttlıche oll-
macht und Autoriıtät. Das aber wıderspricht alleın schon dem hıstorıschen Befund,
daß sıch 1Im Osten dıe Exarchate und Patrıarchate mıt den Reichsdiözesen deckten,

Una CU] Z/u den Funktionen des Petrusdienstes AUSs katholıscher IC apstamt und OÖOkumene (hrsg
VON ünermann), Regensburg 1997, Ders.., Gesucht Kın aradıgma des Petrusdienstes

Schütte (Hrsg.) Im Dıienst der eınen Kırche, aderborn 2000, ISO D Ders., Dogmatıische Prinzı-
plenlehre, Münster 2003
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also der polıtıschen Ordnung tolgten, und daß sıch 1mM Westen dıe bıschöfliıchen
Herrschaftsgebiete und iıhre Abgrenzungen erst seıt der Karolingerzeıt durchsetzten.
Man annn deshalb nıcht behaupten, dalß dıe ırıchtung VON Dıözesen göttlıchen
Rechtes sel, sondern INan wırd 11UTr können, daß das dahınterstehende Prinzıp
der Gliederung und Unterteilung der Kırche In ıhrem göttlıchen Se1in und In iıhrer
gottgewollten Ausbreıtung einbegrıffen 1st

Dıie Schwierigkeiten dieser Gedankenkonstruktion häufen sıch noch, WE der
Verfasser erklären wiıll, WAaTrum dıese verschiıedenen, Von (jott gewollten Kırchen e1-

Gememinschaft bılden und eıne Verbindung eingehen sollen Tatsächlıic hält der
Verfasser daran fest, daß dıe vielen Eınzelkırchen und ihre Vorsteher zue1ınander In
Bezıehung treten, eınander anerkennen und eınen freiheıitliıchen Zusammenschluß
anstreben mUussen, der aber wıederum dıe Eıgenständıigkeıt der Eınzelkirchen nıcht

Warum eın olches freiheıtliıches /Zusammenstreben notwendıg Ist,
be1l dem INan etiwa den protestantıschen Weltkıirchenrat oder dıe evangelıschen
Konfessionsbünde denken kann, 1st aber nıcht ersehen, VOI em annn nıcht,
WE gesagt wurde, dal dıe Eıinzelkırche schon das Desıtzt und das 1st, W d der
Gesamtkirche e1gnet. Der Sınn olcher /Zusammenschlüsse könnte L1UT In der De-
monstration ach außen gelegen se1n, nıcht mehr ın eıner inneren Notwendigkeıt.
Hıer ze1gt das Konzept innere logısche Wıdersprüche.

Man könnte dıese Wıdersprüche In etwa, aber 1L1UT 1m Sınne des Verfassers, behe-
ben, WEeNnNn 111all dıe t1efere phılosophısche Erkenntnis, auf der diese Gedanken beru-
hen, deutlicher hervorhebt, als Gs der Autor selbst tut. Der Entwurf basıert autf
der Annahme, daß, W1e oben erwähnt, jede der vielen Kırchen iıhr göttlıches eec
besıtze. we1l jede ıhre eigene Wahrheıit eigen hat Dahıiınter steht en moderner, VonNn
der relatıyıstıschen Phılosophıe her erborgter Wahrheıitsbegriff. ach ı1hm ist dıe Er-
kenntni1s der Wahrheıt, auch und gerade der Wahrheıit der UOffenbarung, zumal S1e In
verschıedenen OUOffenbarungsgestalten auftrıtt, den Konsens der Gläubigen und
den Dıalog der Gemeiinschaften VoNn Gläubigen ıIn eıner VO  > »konzıl1ıarem Pro-
zel3« gebunden!/, Zur laubenswahrheıt gehö merKkwürdıgerweılse auch der ZA-
sammenhang mıt Vernunft- und Geschichtserkenntnissen, dıe mıt dem Jau-
ben »zusammengereimt«18 werden mMusSsen Das kann 11UTr 1m Dıalog und 1mM Kon-
SCNS der Glaubenszeugnisse und der Theologen geschehen, wobel dıe Glaubensbe-
kenntnisse VO Ursprung her als verschıeden angesehen werden. Sıe sollen aber
einem gemeınsamen Grundverständnıis gebrac werden. ber auch annn bleibt die
Glaubenswahrheit geartetl, daß sS1e nıemals definıiert werden kann, we1l CS sıch
e1Im Glauben nıcht theoretische Satzwahrheıiten handelt, sondern den »  uf-
Sang Gottes« und das »Ere1gn1s se1ıner Nähe«, das »nıcht In Sätzen gefunden
werden kann«19.

Das ist WI1Ie CS ausdrücklıch e1 ein Iyp des Glaubensverständnisses
und der Glaubenslehre, dıe 1Im TrTunde, darf I1la verschärfend5 1m Dıalog

Ebda., 88
Ebda., ST
Ders., Gesucht eın Paradıgma, 206
Dogmatische Prinzıplenlehre, 43; 259
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besteht und dıe sıch nıcht In Wortgebilden ewährt, sondern L1UT 1m wıirklıchen Le-
ben und In der Praxıs. Verständlicherweıise hat das Konzept auch eıne starke
Spıtze das apsttum. In dem immerwährenden Dıalog der Kırchen mıteinan-
der, In dem Rıngen das richtige Glaubensverständnıs, annn dem aps darum 1L1UT

dıe Aufgabe zukommen, dıe unterschiedlichen Glaubenszeugnisse als konsensfäh1ig
anzuerkennen und den Dıalog leıten. Er hat 1Im TUN:! L1UT den Dıalog der Kır-
chen moderılıeren20. ber der Entwurf ann selbst diıese Aufgabe des Papstes nıcht
egründen. Denn für eınen olchen Dıalog edurite 6S keınes beständıgen, bleiben-
den Amtes, CGS würde auch eıne Jeweılıge Bestimmung eINeEs Moderators genu-
gen21

rag INa ach dem Ergebnıs dieser radıkalen Versuche für das Verständnıiıs des
/ueinanders VO  } Weltkirche und skırche., annn wırd INan dürfen Die Uni-
versalkırche wırd auf eıne abgeleıtete, zweıtrang1ge, Uurc Summıierung zustande
gekommene TO reduzlert. DIe versöhnlıch stimmende /usage, daß dıe Unıiver-
salkırche ıIn der Einzelkırche exıstiert, ann Ja auch gedeutet werden, daß dıe Eın-
zeiKırche ber dıe ürde, Vollmacht und Autoriıtät der Gesamtkırche verfügt, daß
dıe Gesamtkırche annn keıne In sıch selbst stehende, or1g1näre TO und keıne
überragende Einheıt mehr darstellt

Deshalb muß dıe Auseinandersetzung mıt den Fehlversuchen auf die
besondere Exıistenz der Unıhversalkırche In der Einheit mıt den Te1l  ırchen eingehen
und diese egründen.

Die Verbundenhei VonN Universal- und Ortskirche dem
Vorrang der Universalkirch

eı geht CS zuerst den Nachweıs, daß dıe Unıihversalkırche eiıne wahre Wırk-
ıchkeıt 1St, daß S1e exIistiert und daß S1e gegenüber der Teıilkırche EFıgenes, Be-
sonderes und S1e Überragendes ıst. Dem UI'IVOI'CiI'IgCI'IOI'I'III]CI‘ICII en und dem
schlıchten Glauben wırd 1eS$ mehr oder wen1ıger als selbstverständlich erscheınen,
Was dem Gläubigen alleın schon dem gewÖhnlıchen Wortgebrauch VOIN » Weltkır-
che« aufgeht. ber das Selbstverständliche ist nıcht selten eın Tiefgründıiges, das
dem Menschen aufgehellt werden muß Deshalb wırd 6S heute auch bestritten und
muß deshalb aufs GUG bewıilesen werden.

Für diese Eıinheit im Überragen g1bt Cs mehrere Beweilsgänge. Eın erster kann
eım Selbstverständnıiıs der Kırche ansetzen, das VON den bıblıschen und lıturg1schen
Bıldern für dıe Kırche ausgeht, dıe immer dıe umfassende Kırche meınen, oh-

dıe Eınzelkırche auszuschlıeßen. Das gılt VOINl der Bezeichnung der Kırche
als »ScChafstall, dessen einZIge und notwendıge 1ür Chrıstus 1St« (Lumen Gentium,
6), ferner VO  — den Kennzeichnungen als »Pflanzung Gottes«, als »auserlesener
Weıngarten«, als »Haus« oder »Famılıe Gottes«, als en und Heıden berufe-

Gesucht e1in Paradıgma, IfiE.
Vgl dazu Scheffczyk, Der Primat 1M innerkırchlıchen Dısput, In FIk'TIh (2004) LEA



Universalkırche und Ortskırche 249
11CS(Gottes« (Lumen Gentium, 9), ebenso auch VOIN der Benennung der Kırche
als »L.e1b Chrıisti«. Immer ist damıt dıe unıversale, es umspannende Kırche g —
meınt, el aber dıe Eıinzelkırche nıcht ausgeschlossen.

ıne weıtere Bestätigung aTlur Iındet sıch In den VOIN der Theologıe mıt der eıt
erarbeıteten Mer'  alen oder »Noten« für dıe wahre Kırche, dıe auch 1Nsn eIN-

SINd: auch dıe Kennzeıichnungen der Kırche als eine, heıilıge, katholısche
und apostolısche Gemennschaft. S1e pPASSCH nıcht auf dıe Jeılkırche: denn diese
ist 1U  z einmal keıne eINZIZE, S1e ist nıcht dıe Schlec  ın allumfassende, auch keıne
apostolısche, insofern S1e nıcht dırekt Von den posteln gegründe wurde. S1e ist
auch keıne 1m gleichen Siınne »heılıge« WIEe dıe Gesamtkırche. / war besıtzt S1e dıe
Heılıgungsmuittel der Sakramente., aber diese sınd nıcht iıhr einerschaffen, sondern
der Gesamtkırche gegeben Was aber dıe eılıgen und gerechtfertigten Menschen
geht, wırd 111a selbstverständlıch deren Vorhandenseın In eiıner Gemeı1inde Ooder
Teıilkırche nıcht zweıfteln. Diıiese aber hat nıcht dıe Vollmacht, diıese eılıgen Kır-
chenglıeder als solche rheben und S1e öffentlich als Heılıge auszuwelsen. (GGenau-

euttlic kommt dıe Bezıehung ZUT unıversalen Kırche In den IICUCICINN Tiıiteln für
dıe Kırche ZU Vorscheımn, in denen INan SI1Ee als das »Ganzsakrament« oder als »Sa-
krament für dıe innıgste Vereinigung mıt Gott WwW1e für dıe Einheılt der SaNZCH
Menschhei1t« (Lumen Gentium, bezeıchnet, W d 111all VOIN keıner Eınze  NC
SCH annn

ber auch hıstorısche Tatsachen und ıhr ınn bleten Zeugnisse für den Vorrang
der unıversalen VOT der Einzelkırche SO 1st c sıcher nıcht ohne Bedeutung, daß Je-
SUS In dem Verheißungswort ber dıe ründung der Kırche (Mit VO  — »me1ıner
Kırche« spricht, dıe auf Petrus erbauen wıll, womıt 11UT dıe unıversale
Kırche meınen annn Wenn SscChheblıc das katholische Glaubensbewußtsein ZU

Ausdruck rıngt, dalß dıe Kırche AaUuUs der offenen Seıte des Gekreuzıigten hervorge-
SAalScCHh und daß S1e Pfingstfest VO eılıgen Gelst VOT en Welt sıchtbar gebo-
ICH wurde, ann ann damıt keıne FEinzelkırche oder eıne eNnrner Vomn INze  r_
chen gemeınt se1n, sondern 1Ur dıe es umfassende einz1ge und allgemeıne Kırche
Jesu Chrıist1i Schlıeßlic bestätigt auch dıe persönlıche Erfahrung des einzelnen
Chriısten, daß nıcht eigentlıch 1€' eiıner Eıinzelkirche ist. erwe1l, dalß nıcht
In eıne Teılkırche hineingetauft Ist, sondern In dıe unıversale katholısche Kırche als
solche

TeNI® bleıibt dann och dıe rage, VON welcher oder Von welcher SCHAUCICH
Beschaffenheit diese Wirklichkei diıeser allgemeınen Kırche gegenüber der Eınzel-
kırche ist DIe entscheidende rage ist Exıstiert dıe unıversale Kırche als eıne
Idee, als 1deale Vorstellung iIm menschlıchen Ge1lst? Dann exıstlerte S1Ce nıcht wiırk-
ıch ın den Einzelkiırchen oder Gemeıinden. Dann ware dıe Gesamtkirche keıine wah-

Realıtät und besäße keıne wiırklıche ExI1istenz. der exıistiert S1e. WI1e eın gemel-
NCS, etwa WI1Ie das Wesen »Mensch« immer 1Ur In den einzelnen Menschen WITKIIC
exIistiert? ber auch ach diıeser Auffassung würde dıe Gesamtkırche nıemals In sıch
selbst, sondern 1L1UT In einem anderen, ıIn den Eınzelkırchen, exIıstleren. S1e ware ke1-

In sıch selbst stehende Wirklichkeıit Das muß S1e aber ach Jledem se1In, Was dıe
Kıirche ber sıch selbst Sagl und we1ß. S1e exıstiert deshalb als S1e ist eın wırk-
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ıch ex1istierendes Allgemeınes, das als eın (Ganzes eEeNe bılden und sıch diesen mıt-
teilen annn

Dieser anrheı hat Paul VI In dem Apostolıschen chreıben »Evangelı Nunti1-
andı« besonders eutl1c USATruC verlıehen (1975) ach ıhm »nımMmt dıe un1ıver-
sale Kırche In den Teilkırchen konkrete Gestalt Aall<« 62) Deshalb sınd dıe Teıl-
kırchen unentbehrlıch, weiıl S1e nıcht LL1UT dıe sıchtbare Exıstenz der Kırche beweılsen,
sondern auch ihre »Reichtümer« In S1e einbringen (nr. 62) Andererseıts entgeht ıhm
aber keineswegs dıe notwendıge Domiminanz der Gesamtkırche VOT den Einzelkırchen
und deren Verbundenhe1 Wohl dem Eindruck der sıch schon seıner Zeıt
verschıliebenden UOrdnung der beıden Gestalten VON Kırche ruflft dıe Telilkırche auf,
ıhr »t1efes Offenseıin für dıe unıversale Kırche beachten« (EN, 64) Es g1bt für
ıhn eıne geradezu dıyinatorische Einsıcht In dıe Dımensıon des Unıiversalen der
Kırche, dıe »gerade dıe einfachsten, meı1ısten dem Evangelıum verbundenen
Christen« auszeıchnet ohl eın indırekter Hınweis darauf, daß solche INSIC e1l-
NEeIIN intellektualıstisc verbrämten Glauben aphanden kommen kann Von dıesen
Gläubigen gılt, daß S1e CS nıcht vermOgen, »sıch auf eıne Kırche ohne dıese Un1iver-
salıtät einzustellen«; enn »e1Ine lediglıch regıonale Kırche« ware »ohne Horizont«

64) Deshalb ergeht annn auch eıne rıngende arnung alle Gläubigen, dıe
unıversale Kırche nıcht fälschlıch als Summierung der Teilkırchen verstehen:
» Aber hüten WIT uns ohl davor, diese unıversale Kırche aufzufassen als dıe Summe
oder gleichsam eınen mehr oder wen1ıger lockeren Zusammenschluß VOIN wesentliıch
verschlıedenen Teilkırchen« 62) Aus diıeser ganzheıtlıchen Dımensıon erklärt
sıch aber auch dıie Verwıiıesenheiıt der Teıilkırchen auf dıe Gesamtkıirche »Daher WUTr-
de jede Teılkırche, dıe sıch freiwiıllıg VON der unıversalen Kırche tTenNnen würde, ihre
Bezıehung ZU Heılsplan (Gottes verlıeren; S1e würde In ihrer kırchlichen Dımensıon
VEJa, I1a darf ohl och chärfer tormulıeren und Sıe würde ihren
ar  en als Kırche verlıeren, WI1Ie dıe Hand, dıe sıch VO er trenntT, Öörmlıch
keıne and des betreffenden Menschen mehr ware

Eıne Zusammenfassung dieser Gedanken findet sıch In dem atz »So hat der
Herr seıne Kırche gewollt: unıversal, als großen Baum, In dessen Zweıgen dıe öge
des Hımmels wohnen250  Leo Scheffczyk  lich existierendes Allgemeines, das als ein Ganzes Teile bilden und sich diesen mit-  teilen kann.  Dieser Wahrheit hat Paul VI. in dem Apostolischen Schreiben »Evangelii Nunti-  andi« besonders deutlich Ausdruck verliehen (1975). Nach ihm »nimmt die univer-  sale Kirche in den Teilkirchen konkrete Gestalt an« (nr. 62). Deshalb sind die Teil-  kirchen unentbehrlich, weil sie nicht nur die sichtbare Existenz der Kirche beweisen,  sondern auch ihre »Reichtümer« in sie einbringen (nr. 62). Andererseits entgeht ihm  aber keineswegs die notwendige Dominanz der Gesamtkirche vor den Einzelkirchen  und deren Verbundenheit. Wohl unter dem Eindruck der sich schon zu seiner Zeit  verschiebenden Ordnung der beiden Gestalten von Kirche ruft er die Teilkirche auf,  ihr »tiefes Offensein für die universale Kirche zu beachten« (EN, nr. 64). Es gibt für  ihn eine geradezu divinatorische Einsicht in die Dimension des Universalen an der  Kirche, die »gerade die einfachsten, am meisten dem Evangelium verbundenen  Christen« auszeichnet — wohl ein indirekter Hinweis darauf, daß solche Einsicht ei-  nem intellektualistisch verbrämten Glauben abhanden kommen kann. Von diesen  Gläubigen gilt, daß sie es nicht vermögen, »sich auf eine Kirche ohne diese Univer-  salität einzustellen«; denn »eine lediglich regionale Kirche« wäre »ohne Horizont«  (nr. 64). Deshalb ergeht dann auch eine dringende Warnung an alle Gläubigen, die  universale Kirche nicht fälschlich als Summierung der Teilkirchen zu verstehen:  »Aber hüten wir uns wohl davor, diese universale Kirche aufzufassen als die Summe  oder gleichsam einen mehr oder weniger lockeren Zusammenschluß von wesentlich  verschiedenen Teilkirchen« (nr. 62). Aus dieser ganzheitlichen Dimension erklärt  sich aber auch die Verwiesenheit der Teilkirchen auf die Gesamtkirche. »Daher wür-  de jede Teilkirche, die sich freiwillig von der universalen Kirche trennen würde, ihre  Beziehung zum Heilsplan Gottes verlieren; sie würde in ihrer kirchlichen Dimension  verarmen«, ja, man darf wohl noch schärfer formulieren und sagen: Sie würde ihren  Charakter als Kirche verlieren, wie die Hand, die sich vom Leibe trennt, förmlich  keine Hand des betreffenden Menschen mehr wäre.  Eine Zusammenfassung dieser Gedanken findet sich in dem Satz: »So hat der  Herr seine Kirche gewollt: universal, als großen Baum, in dessen Zweigen die Vögel  des Himmels wohnen ... Die universale Kirche ist ohne Grenzen und Schranken, au-  ßer denen, die Herz und Geist des sündigen Menschen beiden setzen« (nr. 61).  Johannes Paul II. hat diese Gedanken aufgenommen, dabei aber auch die Superio-  rität der Gesamtkirche beachtet. Er geht dabei auch auf die erste Phase der Entstehung  einer Teilkirche ein, die er als »plantatio ecclesiae«, als »Einpflanzung der Kirche«  kennzeichnet, wofür die Verantwortung »sowohl die Gesamtkirche wie die Teilkir-  chen tragen« (Redemptionis Missio, 49). Das »Mysterium der Kirche ist in jeder Teil-  kirche enthalten«, dies aber nur, wenn sie »in Gemeinschaft mit der Gesamtkirche  bleibt« (nr. 48). Deshalb müssen sich »alle Kirchen und Bischöfe der Universalität der  Kirche öffnen« (nr. 85), weil die Authentizität der Teilkirche an dieser übergeordneten  Einheit mit dem Ganzen hängt. In einer bemerkenswerten Einzelsentenz spricht Jo-  hannes Paul II. bezüglich der Eucharistie von der »Gemeinschaft in der Lehre der  Apostel, in den Sakramenten und in der hierarchischen Ordnung«, welche »die Vor-  aussetzung ist für die Feier der Eucharistie« (Ecclesia de Eucharistia, 35).Dıie unıversale Kırche ist ohne Girenzen und Cchranken,
Ber denen, dıe Herz und Geıilst des sündıgen Menschen beıden« (nr. 61)

ohannes Paul IL hat diıese Gedanken aufgenommen, e1 aber auch dıe Super10-
tät der Gesamtkirche eachte Er gehteı auch auf dıe ase der Entstehung
eiıner Telilkırche eIn, dıe als »plantatıo ecclesi1ae«, als »Eınpflanzung der Kırche«
kennzeıchnet, wofür dıe Verantwortung »SOowohl die Gesamtkırche WIe dıe Teılkır-
chen((Redempmptionis Missı1o, 49) Das »Mysteriıum der Kırche ist In jeder Teıl-
kırche enthalten«, 168 aber UT, WECNN S1e »In Gememnschaft mıt der Gesamtkırche
bleibt« (nr. 48) Deshalb mMussen sıch »alle Kırchen und 1Scholfe der Universalıtät der
MC Ööffnen« (nr. 6I), weıl dıe Authentizıtät der Teıilkırche dieser übergeordneten
Eıinheıit mıt dem Ganzen hängt In einer bemerkenswerten Eınzelsentenz spricht Jo-
hannes Paul I1 bezüglıch der Eucharıstie Von der »Gemeimnschaft In der Lehre der
Apostel, In den Sakramenten und In der hlerarchischen Ordnung«, welche »dıe Vor-
aussetzung 1st für dıe Feıer der Eucharıstie« (Ecclesıia de Eucharıistıla, 55
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Dıie Seinswelise der Universalkıirch

DiIe dem Aspekt der 1Ss1ıon gemachten Aussagen auls VI ber dıe (Ge-
samtkırche als eıne, als unıversale und als en Ganzes Darstellendes gehen der Ab-
sıcht ach aut eın real ex1istierendes Gebilde, das ZW ar In den Eınzelkırchen lokalı-
sI1ert 1st, das aber auch in sıch selbst exIıstiert und Daseın besıtzt, dalß A den E1ln-
zelkırchen vorangeht. Anders gesehen würde CS sıch be1l der ede VoNn der »Un1iver-
salkırche« NUr eınen besonderen Aspekt der Kırche handeln

DIiese Eıinsıcht hat dıe Glaubenskongregation In iıhrem dırekt auf dieses Problem
ezug nehmenden cAreıben VO  S 19972 »Über ein1ıge Aspekte der Kırche als Com-
MUN10« In eiıner eindeutiıgen orme verbindlıch erklärt, dıe besagt: » DIie Gesamtkir-
che 1st 1Im Eıgentlıchen iıhres Geheimnisses eıne jeder einzelnen Teilkırche ontolo-
QISC und zeıtlıch vorausgehende irklıchkeit« (nr. 9) Anders, das ist dıe tieferlie-
gende Erkenntnis des Schreibens, würde jeglıche seiınshafte und zeıtlıche Priorität
der Gesamtkirche gegenüber den Eınzelkirchen entfallen mıt en arın einge-
schlossenen Konsequenzen, denen das Fehlen VOIN Ganzheıt, VoN wesenhafter
Eınheıt, VON Vollmacht, VON Vorbildlichkeit und Normatıivıtät der Gesamtkirche g_
hören. Dıie reıin empırısche, aktualıstische, monadısche und hor1izontalistische Auf-
fassung VOoO  —_ der Kırche ware nıcht abzuwehren. Dıese efahr annn auch nıcht
Urc dıe nachträgliche Konstruktion eINes Bundes der eıner Gemeinnschaft der Kır-
chen behoben werden, der nıemals eıne Öörmlıche, wesentlıche Eıinheıt und Ganzheiıt
erbrächte.

Dem em wıderspricht egründe dıe Feststellung der Glaubenskongregation
VOIl der ontologıschen und zeıtlıchen Vorgängıigkeıt der Universalkırche, dıe sıch
auch erst gemä der Vätertheologıe als »Mutter«, als Gebärerıin und Urgrund der
Jeilkırchen auswelsen kann22. Man ann Erweıterung dieser Grundaussage
das Problem In dıe rage kleıden Welches Subjekt ist gemeınt und getroffen, WEeNnNn
dıe Gläubigen VOoON der 1KO als » Mutter und Lehrmeilsterin« sprechen (SO dıe Soz1al-
enzyklıka aps Johannes’ VO  S WECeNN S1e ıhr den S des » Volkes«
oder der » Famılıe Gottes« oder der >Seele der menschlıchen Gesellschaft« (Gau-
1Uum ef Spes, 40) e1geben Ooder WE S1e Dıe Kırche betet, dıe Kırche be-
9 S1e verurteılt, 1e und e1lıdet? Keınsfalls 1st damıt dıe Eınzelkirche gemeınt,
aber auch nıcht dıe Summe er Eınzelkırchen, sondern eiIn ex1istierendes Subjekt,
das personıfizıert werden annn acNAlıc. ist darın auch dıe Erkenntnis einge-
schlossen, daß 6S sıch be1l dieser unıversalen TO nıcht dıe dem hl Augustinus
(Tälschlich) zugeschrıebene unsıchtbare Gelstes- oder Gnadenkirche handelt, SONMN-
dern eıne greifbare Realıtät. Es ist dıe VO /Zweıten Vatıkanum hervorgehobene
»heılıge Kırche«, dıe »Sseı1lt dem Anfang der Welt vorausbedeutet«, ın »der Geschich-

des Volkes Israel und 1im en Bund auf wunderbare Weılse vorbereıitet« und »IN
den etzten Zeıten gestiftet« WAdl, » amn Ende der Weltzeıten in Herrlichkeit voll-
endet« werden (Lumen Gentium, Es 1st die Kırche als He1ilsgemeinschaft, In
der das personale Prinzıp voll verwirklıcht ist.

Schreiben dıe Bıschöfe der katholiıschen Kırche ber ein1ıge Aspekte der Kırche als Commun1o,
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Das Schreıben der Glaubenskongregation bedenkt diıese Problematık zunächst 1im

1INDI1IC autf dıe zeiıtlıch-geschichtliche Dımens1ıon und enkt den IC auf dıe »Ge-
meılnschaft der hundertzwanzıg, die Marıa und dıe Apostel versammelt
ren«23. Dıieser AS wIırd aber schon eiım Evangelısten as auf Petrus und das
Apostelkollegı1ıum (Apg 1,12—14) konzentriert. Darum eın 6S mıt e » DIe
Apostel dıe Vertreter der einz1ıgen Kırche und dıe zukünftigen (Gründer der
Ortskırchen Aus ıhr der einzıgen Kırche), dıe unıversal entstand und (am Pfingst-
tag) offenbar wurde, sınd dıe verschledenen Ortskırchen als Jeweılıge konkrete Ver-
wirklıchungen der eınen und einz1ıgen Kırche Jesu SUl hervorgegangen«, WCS-

halb auch der VON Johannes Paul I1 formulıerte Grundsatz gılt »dıe Kırchen In und
AUus der Kırche«24. In diesem Kreıs, den Jesus Chrıistus begründete und mıt se1ıner
Vollmacht N&  ® ist dıe unıversale Kırche 1im Keım erkennen, dıe sıch da-
achCdıe ründungen der Apostel ZUT unıversalen Kırche ausweiıtet (wobeı dıe
Anwesenheıt Marıas e1igens edenken Ist, dıe In ıhrer Verbindung mıt Chrıistus dıe
Kırche des Anfangs In besonderer Welse verwirklıchte). Dieser Ursprung der unıver-
salen Kırche welst aber In dıe Heılsgeschichte weıter zurück, nämlıch Z.UT Verhe1-
Bung des »himmlıschen Jerusalem«, das aber für den Apostel Paulus In der VOINl

Chrıstus erlösten Menschheıit schon gegenwärtiıg ist (Gal 4,26), das, alle inzelge-
meınden übergreifend, als Mutter« ausgegeben werden kann, welche die
Gläubigen gebiert, daß alle VOINN ıhr das enen Dıiese Kennzeichnung der
Kırche als Mutter, dıe sıch danach In der Patrıstik ständıg fındet, rechtfertigt
nächst vollauf dıe theologische Aussage VOINl der zeıtlıchen Vorgängigkeıt der Uni-
versalkırche, dıe sıch für dıe Geschichte der Entstehung WI1Ie VON selbst erg1bt. Sıe
bletet aber auch schon dıe Begründung für dıe seinshaft-ontologische Vorgängigkeıt
der Universalkırch: VOT den Einzelkırchen

Hıer ann zunächst eın j(e) auf dıe Unterschiede In der Ex1istenzwelse der Un1i1-
versal- und der Eıinzelkıirche aufschlußreic wırken. Erstere bıldet als » Mutter« das
Ursprungsprinzıp der Eınzelkırchen, dıe AUus ıhr hervorgehen oder AUSs ıhr ausgeglıe-
dert werden, dıe usbreıtung und Eınwurzelung der Gründung Jesu Christ1i In der
Welt gewährleısten. Jene 1st In ihrer Universalıtät überräumlıch und überzeıtliıch
(sogar eW18g), während diese zeıt- und ortsgebunden, eben als Lokalkırche exIıstliert.
Damıt 1st jedoch eın Vorzug verbunden, der der Gesamtkırche zugute kommt:; enn
obgleıc diese als Gememninschaft der Glaubenden und der eılıgen In iıhrer Einheiıt
mıt aps und Bıschöfen WI1Ie In ıhrer Anerkennung der Sakramente nıcht ınfach
S1IC  ar 1st, eıgnet ihr doch nıcht Jene Konkretheıt, Konsıstenz und außere Gestalt-
haftıgkeıt, W1e S1e der Ookalen fixiıerten Einzelkıirche eıgen ist Mıtewırd des-
halb als eın vorzüglıches Kennzeıchen der Ortskıirche ihre onkretheıt, ihre sinnen-

Greıifbarkeıt, ihr Geschehens- und Ereignischarakter genanntT, Eıgenschaften,
welcher dıe Universalkırche nıcht entbehren annn Schlıeßlic eıgnet der unıversa-
len Kırche 1mM besonderen auch das Charısma der Unfehlbarkeiıt In der Lehre., das dıe
Eınzelkırche nıcht besıtzt.

23 Ebda.,
Ansprache dıe römische Kurle, 1990, 1N; AAS 83 (1991) HAA
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Dieser auch seınshaften, ontologıschen Vorrangstellung der Unıiversalkırche steht

dıe Tatsache nıcht egen, daß S1Ee aKUsc In diıeser Weltenzeıt iImmer In der Ver-
bundenheıiıt mıt den Teilkırchen exıstiert und VON ıhnen nıcht getrennt werden kann,
aber VON ihnen dennoch unterschıeden werden muß e1 ist festzuhalten, daß eıne
ontologısche Vorordnung eıner Wiırklichkeit auch dann gegeben se1ın kann, WECeNN S1e
mıt eıner anderen verbunden auftrıtt.

Das läßt sıch In etiwa Bıld des lebendigen Urganısmus veranschaulıchen, den
dıe Kırche 1im analogen ınne bıldet Als wachsender, auf Entfaltung und Vollendung
ausgerichteter Urganısmus bıldet S1e Zeilen: rgane und Glhieder dUs, dıe essentiell
ZU Vollzug iıhres Lebens gehören nsofern dıe innerste Lebenskratift, das Formprıin-
ZIp oder dıe »Seele« der Heılıge Geılst) das (Ganze durchwirkt, ist das Wesentliche In
en Teılen prasent. Dennoch ist CS nıcht In jedem Teıl in der Ganzheiıt selner Kraft
und Wırkmächtigkeıt anwesend, WIEe dıe eele nıcht In jedem Teıl des KöÖörpers In
gleicher Wırkfähigkeıt ZUSCSCH 1st25 S o sınd dıe eıle ıhrer essentiellen Z/uge-
hörıgkeıt ZU e1 VO  S dıiıesem Rang, Seinsmächtigkeıt und ollkommen-
eıt unterschıeden. Sıe Sınd auf das (Janze angewılesen, sınd VOoO  s ıhmnund
dieses gebunden. Das (Janze geht seiınsmäßıg den Teılen

Auf dıe Wiırklichkeit der Kırche übertragen besagt das Bıld Dıe unıversale 1IrC
stellt das (GJanze des Kırcheseıins dar, In dem dıe Einheıit und Wahrheıt,
nade, Vollmacht und Wırkkraft exıstiert. An dieser en dıe Eınzelkır-
chen als lebendige Glıeder Anteıl, ohne aber In sıch oder in Verbindung mıt anderen
Teilkiırchen dıe Stelle des (GJanzen trefen können. Dıese naturgegebene Begren-
ZUNS Ist eın angel, das (Ganze verleıiht den Te1ilkırchen 1mM Gegenteıl iıhre eigene
ürde, Bedeutung und Kraft, dıie S1e 1Im der Verselbständıgung sofort einbüßen
müßten. Der seiınshafte Vorrang der Gesam  rche resultiert aber nıcht AUus der 0g1
des Verhältnisses VO Teı1l ZU Ganzen, ist vielmehr begründet In der auDens-
tatsache, dalß der Gottmensch als dıe VO  —_ Göttlıchem und Menschlıchem (vgl
Kol 1,19) oder als »das (Ganze« seine Verleibliıchung nıcht zuerst e11e Knüpfen
Konnte., sondern en analoges (GGJanzes bıinden wollte, dem sıch zugle1ic als das
aup VOrsetzte Es ware innerlıch wıdersprüchlich, WECNN den Gottmenschen
Zzuerst als das aup VO  —_ Teıilkırchen verstünde, dıe sıch nachfolgend eıner erst
herzustellenden Gemeinschaft zusammenschlıeßen würden.

Diese VON Ganzheıt gehö Z In dıe Dımensıon des Geheimnisses welsen-
den übernatürliıchen Wesen der Kırche, während dıe gegenteılıgen rklärungen iıhre
Abkunft VO zeıtgenöÖssıschen Ratıonalısmus, VO Demokratismus und ura-
l1ısmus nıcht verbergen können26.

Vgl S.th 111
Vgl J.Ratzınger, L/’ecclesi0logıa Costituzione »Lumen Gentium«, HA: vgl uch Ihe 0CAa|

Church and the Unı1iversal Church. Response Walter Kasper, ın America 185, No 1 $ Nov 2001



» V1 ordınat1on1S« U—Ueine vernachlässıigte Dımensıon
lıturg1scher Theologıe _

E  SE Zum eucharistischen Identitätskern des Weihepriestertums

WJohannes 5ebel FSO, Bregénz
Einleitung

Dıie allgemeıne InTuU  ng In dıe Edıtıo typıca tert1a des Römischen Messbuchs
betont, ass das Hochgebet Tleine VO Priester sprechen Ist Als Begründung
hlerfür wırd genannt »V1 ordınat1on1S«, also kraft der Priesterweihe } DiIe Gläubigen
sollen sıch fıde el sılent10«, alsO In gläubiger Stille, dem des Priesters
anschheben Die Instruktion Redemptionts SAC.  um wliederholt diese Bestim-
IMNUuNgS mıt den Worten »Das prechen des eucharıstischen Hochgebetes, das VON SEe1-
NC Wesen her gleiıchsam den Öhepunkt der SaNzZCH Feıjer bıldet, 1st dem Priester
kraft seıner en eigen.«  2 rund dieser Klarstellungen sınd zweiıfellos Miıssbräu-
che Der umfassende Hıntergrund ist aber eIne KrIse., In dıe das Priestertum ach
dem Zweıten Vatıkanum (vorbereıtet In den vorauslıegenden Jahrzehnten) geraten
ist und AdUus der 6S sıch, mancher posıtıver Anzeıchen, och nıcht genügen e_
holt hat

Diese Krıse hat iıhre Ursachen auch In einem relatıv raschen und 1ef greiıfenden
theologischen andel, der Kırchenbild und Priesterbild betraf. Damıt einher INg
auch elne große AÄnderung 1m Liıturg1everständnıs. Vor egınn der Lıturgischen Be-
WCZUNS lıtt dıe eucharıstiebezogene JTheologıe bekanntlıc dem angel, den
1(® auf dıe Fragen der Realpräsenz und des Messopfers reduzıeren. e1 hatte
der Priester mıt se1ıner Vollmacht eıne klar umrıssene Aufgabe und dementsprechend
eıne 1m character indeleDi1ilıs grundgelegte ontologıscheur Dıe ıturg1e als

aber War nıcht Gegenstand eINes echten theologischen Arguments: DIe egrün-
dung der einzelnen Bestandteıle des Rıtus erfolgte vielmehr einerseıIlts Jurıdısch und
damıt verbunden unantastbar sakral, andererseıts allegorısch. |DITS Sakramente inge-
SCH wurden mıt der scholastıschen egrıffe Form und ater1ı1e AdUus dem Rıtus
herausgehoben und VOT em gnadentheologiısch, also 1Im Sınne des Effektes auf dıe
Empfänger, betrachtet.

DiIe Mysterientheologie Odo Casels erbrachte eınen theologıschen andel In Pa-
tristischer Begründung behauptete asel, ass der lıturg1sche Rıtus als SaAaNZCI eıne
sakramentale ur habe, indem nıcht 1L1UT der Priester Urc dıe Wandlungsworte

Vgl Instıtutio Generalıs des Miıssale omanum (Edıtıo typıca tertia VO) 2000, Vatıkanısche
Druckere1 Nr. 147 Der römıiısche Messkanon und weıtere exie werden gemäl diıeser Ausgabe des
Missale ohne weıtere Quellenangabe zıt1ert. Entsprechen Ssınd deutsche /Zıtationen VON Messtexten AUsSs
der Kleinausgabe des deutschen Messbuchs VO  — 1978

der Vatıkanıschen Druckere1), Nr.
Kongregatıon für den Gottesdienst. Instruktion Redemptionis SC  IUmM VO 25 2004 usgabe
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dıe Realpräsenz Chrıistı bewiırke sondern indem Rıtus das Heılsere1gn1s Su
SC1INECIN überzeıtlıchen Kern objektiv als >Kultmysteri1um« gegenwarlıg werde >Kult-
MYySteEr1uUumM«< bezeichne das geg  gC Heılswerk (jottes >Lauturgie<« dasn_
wärtigende Iun der Kırche

IDiese Theologisierung der Lıturgie hat be1 erWiırkungsgeschichte auch ahlre1-
che und den Kern betreffende ıtıken ıtahren Systematısch 1e unklar WIC be1l
ase das Überzeıtlıche och mıl dem Hıstoriıschen verbunden bleiben kann ohne
sıch das Zeılitlose verflüchtigen Ferner W al das anamnetische Verständnıs der
Messe mangelhaft” auch dıe sakramentele Konzeption der Eucharıstlie: Der
Rıtus W al eigentlıch 1L1UT chleıer, nıcht sakramentaler Ausdruck des Mysteriums.
Das Symbolıische als menschlıcher Vollzug kam urz Vom hıstorıschen and-
punkt AUS MUSSTEe nıcht 11UT Casels Rekurs auf heidnısche Mysterıen, sondern auch ıJE-
NeT auf patrıstische Zeugnisse zurückgewl1esen werden.‘ [)as Lehramt hat der
Enzyklıka Mediator Del MD) /W dl ase insofern aufgegriffen als der ıturgıe
theologischeur zuerkannt und das Kırchenjahr nıcht 11UT als Gedächtniıs VELISUAUN-

Ereign1isse verstanden wurde doch 1US XII WICS das myster1entheologısche
Kernanlıegen zurück DIe Heılsgeheimnisse sınd nıcht objektiv egenWarnlıg, SOIl-

dern 11UT iıhrer gnadenhaften Wırkung den Gläubigen uch dıe Liturgiekonsti-
tutıon Sacrosanctum Concılium SC) des /weıten Vatıkanums bezeugt bestenfalls
CINE orößere Offenheıt für dıe Mysterienlehre doch SIC übernımmt und bestätigt SIC

nıcht
Irotzdem hatte Casels Mysterienvorstellung bıs heute bahnbrechenden E1n-

UuSs Se1t ase übernımmt der VON der Kırche gefe1erte Rıtus JENC Aufgabe der Ver-
gegenwaäartıgung, dıe biıisher der welhepriesterlichen Vollmacht zuerkannt wurde das
Weıhepriestertum Jjedoch wırd als unverzıchtbare Bedingung Z Gültigkeıit Sanz
die Gemeinnschaft der Kırche eingeordnet Darın 1eg C1INC unhıjerarchısche Tendenz
Hınter dem Rıtus dessen JTräger dıe Kırche 1ST steht aufseıten des Kultmysteriums
Chrıistus selbst der als gegenWarlıges Subjekt der ıturgıe Hen anerkannt

Vgl ase Das chrıistlıche Kultmysterıum Regensburg 1960 J1er
Vgl hlerzu Eısenbach DIe Gegenwart Jesu Christı Gottesdienst Systematıische Studıien ZUT L .ıtur-

gıieKonstiıtution des {1 Vatıkanıschen Konzıls Maınz 1982 A
Vgl hlerzu Scheffczyk ard DIie Heılszeiıchen VOINl Trot und Weın Eucharıistıe als Miıtte chrıistlıchen

Lebens München 1973 73 »In der Caselschen Erklärung Ischeınt| der arakter des >Gedächtn1isses<- der
das ursprünglıchste W esensmoment der Eucharistiefeier der Kırche arste gänzlıch Fortfall kom-
INenNn enn WEeNn dıe Tat als solche und alleın sıch selbst gegenwarlıg wırd bedarf J offenbar des
>Gedächtnisses<« der Kırche nıcht mehr <<

° Vgl Eısenbach (Anı
Hılıerzu 1St VO  —; bleibender Bedeutung Fıttkau Der Begrıff des Mysteriıums be1l Johannes ysosto-

INUS, Bonn 1953
Dıiıe nzyklıka dıstanzıert sıch VOINl den Mysterientheologen als »neuere[n| Autoren« und stellt iıhnen dıe

»katholische Lehre« Vgl ohrbasser, (UÜbers. Hrsg)7 Heılslehre der Kırche Ookumente
Von Pıus DIS Pıus AI reiburg (Schwei17z) 1953, Nr. 344

Zwar STe WIC be1l Casel das Paschamysterium Zentrum des Liıturgieverständnıisses, doch N1ıC. den
Heilsereignissen sondern MNUuTr deren ırkungen wırd Gegenwart zuerkannt Dass dıe Gläubigen dıe e1ls-
geheimniısse eruhren! erreichen können, 1ST Frucht diıeser Wırkungen vgl hlerzu 102 ber uch

35 (AbDs 1ST dıesem Sinne verstehen Vgl Eisenbach 4 E 3181



256 Johannes FSO

WITrd. Bısher aber galt dıe Liturgıie vorrang12 als eın öffentliches Iun der Kırche ZUT

Gottesverehrung; Subjekt der Liturgie Wal dıe kırchliche Hıerarchile. Wenn 11U1 aber
Chrıstus als der theologısche rtrund der Liturgie NEeCUu 1INSs Bewusstsein trıtt, rückt dıe
Kırche (gegenüber 1STUS in dıe sekundäre Posıtion eiınes empfangenden egen-
übers Christus, } dessen Heıilsgegenwart nıcht mehr 11UT als Gnadenwiırkung g_
fasst WIrd. Iradıtionell fiındet sıch der Priester In se1ıner Identität an der Konzen-
Tratıon auf dıe rechte aterıe und Form des Sakramentes wıeder. em 1e6S LL1UN

aber SahzZ In das theologısche Verständnıs des Rıtus integrıert wırd, wırd dieser tradı-
t1onelle >Angelpunkt« lıturg1scher Identität des Priesters nachhaltıg relatıvlert.

Grundgelegt In der Le1ib-Christi-Ekklesiologıie und bestätigt Urc Casels yste-
riıenlehre, ann korriglert In den NZY  en Mystıicı CorporIis Christi und Mediator
Del, dıie das Hıerarchische wıeder eutlic betonen, wırd dıe CUu«cC Konzeption VO  —_

gew1ssermaßen bestätigt: Dort »WIrd nıcht mehr 1m C auf dıe Kırche VOoO  S

Chrıstus gesprochen, sondern 1Im 1C auf Jesus Chrıistus VO  z der Kirche« 12 ema
der Grundlegung der Liıturgıe 1im Heılsplan (jottes überwıliegt iın dıe soter1010g1-
sche gegenüber der kultischen Zielrichtung. *” > Liturgie< ist Überbegriff ber >Kult«
und >Heilıgung«, hnlıch W1Ie ase 1im Kultmysterıum dıe latreutische und dıe SOTEe-
rische Dımens1ıon vereınt sah Hıeraus erg1ıbt sıch eıne UG Bestimmung der Theo-
zentrık, nämlıch als Vorrang des andelns Gottes VOT dem Handeln des Menschen.,
nıcht WIe bısher als Ausrıchtung des Menschen aufott Dies edeute elıne Neuaus-
riıchtung 1m ıturg1e- und Kırchenverständnıis.

Diıese Entwicklung hatte Folgen für das lıturg1sche Priesterbi »FEıne Durchsıicht
der Liturgiekonstitution ze1gt zunächst, ass VO priesterlıchen Dienst sehr wen1g2
dıie ede ist. « Tatsächlıc trıtt In gegenüber dıe Akzentulerung prlester-
lıcher Vollmacht SOWIEe auch der eucharıstischen Realpräsenz stark zurück. Amts-
priestertum und gemeinsames Priestertum der Gläubigen werden weder explızıt be-
tOont och voneınander abgegrenzt. Das Priesterbild 111USS AaUus dem Bezıehungsge-
e Christus-Kırche implızıt entwiıckelt werden ! Was bısher ber Jahrhunderte
wichtig WAdIl, schıen damıt gew1ssermaßen eınen sekundären atz erhalten 1ele
Ergebnisse der Patrıstik und Liturgik des Jahrhunderts STuUutLzten 1€6Ss Urc den
AufweIls VON Zusammenhängen, dıe dıe bısher geltenden lıturg1etheologıschen AT
gumentatıonen vielTacCc als uUuNAauUSssCcCWOSCH und einselt1g erscheınen heßen

Dies bestätigt ber uch schon »50 ist enn das lıturgische Jahr, Von der Frömmıigkeıt der Kırche
genährt und begleıtet, nıcht 1ne TOst1ge, eblose Darstellung ängs VETSANSCICI Dınge der 1ne Er-
innerung Ere1gn1isse AaUuUs$s früheren Zeıten Es ist vielmehr Chrıstus selbst, der In se1ıner Kırche weıterlebt«
(Rohrbasser Anm Ö, Nr. 344)
11 Vgl E1ısenbach (Anm 4); 246

Eısenbach (Anm 4), 250 Dıies ann Vergleich folgender Formulıerungen veranschaulıicht werden:
Während In he1ßt »Deshalb 1st in jeder lıturg1ischen Handlung zugleich mıt der Kırche iıhr göttlıcher
Stifter ZUBCSCN« (Rohrbasser. Nr. Z 20 (l dıe entsprechende Stelle ın »Um dieses SO
Bße Werk verwirklıchen, ist T1SCTUS selner Kırche immerdar gegenwärt1g« (vgl Eisenbach | Anm
251/Anm 138)

Vgl Eisenbach (Anm 4) 235
Eısenbach 4), 401
Vgl Eısenbach (Anm 4) 404
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ber dıe Dıskussionen während und ach dem Konziıl, und auch dıe Enzyklıka

Mysteriumel auls VIL., dıe mıt ezug auf dıe edeutung der eucharıstischen
Realpräsenz und der eucharıstischen nbetung SOWIeEe dıe Legıitimität der 11UT VO
Priester gefe1erten Messe herausstellte, alsSO tradıtiıonellen Gewichtungen elsern
festhielt, 1st nıcht ınfach als reaktiıonärer egenzug abzuwerten: Vıielmehr VCI-
schafft sıch 1er eIWAaSs Ausdruck, worüber dıe De  ormen theologıscher Jagı
turgık hıistorısch chnell und womöglıch auch leichtfertig hinweggegangen
SINd. Auf Seıten des 1stlıchen Lebensvollzugs en ıe Voraussetzungen gefehlt
und S1e fehlen bıs heute), dıe Übertragung des theologıschen (jewiıchtes In der L1-
turgıe VOIN der hlıerarchısch bevollmächtigten Kırche autf Chrıistus (unbeschade en
sachliıchen Berechtigung richtig einzuordnen und In der lıturg1schen Frömmigkeıt
fruchtbar machen. DIe In wen1ıgen ahrzehnten realısıerte Wıederbelebun patrıs-
tischer Denkmuster, VON denen Uulls mehr als ausend Jahre Kırchengeschichte iren-
NCN, W dl In der ıdeologısıerten Weltsıituation des Jahrhunderts problematısch. SO
konnte sıch eıne unberechtigte Geıisteshaltung entwıckeln, ın welcher dıe Identität
des katholıschen Verständnisses VO Priestertum untergraben wurde.

Diese DIsS eiwa ZUT unmıttelbaren Nachkonzılszeıt reichende Entwiıcklung wurde
In den etzten Jahrzehnten aber Urc dıe 1CUCEITIEC Hochgebetsforschung och VCI-

stärkt. ährend nämlıch ase und dıe VOIN ıhm beeıintflussten Theologen, W1Ie auch
dıe Väter des /weıten Vatıkanums und der nachfolgenden Liturgiereform, dıe trıden-
tinısche Lehre ber dıe Euchariıstıie als rundlage zumındest formell anerkannten,
gehen diıese NECUCTEN Entwürftfe den trıdentinıschen Dogmen auf Dıstanz und stel-
len ıhnen mıt ökumenıschem Anlıegen eıne Theologıe der eucharıstischen Hochge-
ete»In welcher dıe Eınsetzungsworte 11UT anamnetıschen, nıcht aber kon-
sekratorıschen arakter aben, ass dıe ach den Einsetzungsworten rfolgen-
den Upferaussagen nıcht auf dıe Darbringung des Leıibes und Blutes Christı, sondern
nurmehr geistlıch auf dıe Selbstdarbringung der Kırche beziehen seJıen, der dann
eıne mıt der Kommuni0onepiklese vereıinte konsekratorische Epıiklese olge Somıt ist
der Upfercharakter der Messe nıcht Vergegenwärtigung des Opfers Chrıstı und Dar-
rıngung des Le1bes und Blutes des Erlösers, sondern 11UT eın In der Anamnese des
ÖOpfers Chrıistı verwurzeltes geistliches Selbstopfer der Kirche.!® Im Bewusstsein
des Wıderspruchs ZUT Lehre des Irıdentinums versuchen dıe Vertreter dieser Ansıcht
NUN, dıe In ıhren Kerngehalten dogmatisierte*” Messopferlehre als in der (Gesamttra-
dıtıon, In der orlentalıschen Tradıtıon, nıcht hınreichend elegbare Sonderme!l1-

Vgl hlerzu 11UT ein1ge ausgewählte Beıträge(A DIie arbrıngung 1mM edankengang des Eu-
charıstischen Hochgebetes. Eıne entwicklungsgeschichtliche KIZZe, In Gerhards, A., Rıchter, (Hrsg.)
Das Opfer. Bıblıscher Anspruch und lıturgische Gestalt, 186, Te1burg ase Wıen 2000, 185—202;
Messner, Rr Unterschiedliche Konzeptionen des Messopfers 1m Spiegel VO  — Bedeutung und Deutung der
Interzessionen des römıschen Canon m1Sssae, ın ebd., 12R 84: ders., Eıniıge Probleme des eucharıstischen
Hochgebets, ıIn ders., agel, BA acık« (Hrsg.), Bewahren und Erneuern. Studıen ZUT Messlıturgıe,
Festschrift für Hans eyer SJ ZUuUum Geburtstag, nnsbrucker theologısche Studıen 4,
Innsbruck Wıen 1995, 1 74-201:; ber schon TtTüherer eıt Schulz, H.-. Okumenische Aspekte der
Darbringungsaussagen in der erneuerten römıschen und in der byzantınıschen ıturgle, ıIn Archıv für ME
turgıewissenschaft (1978). T_

Vgl 1/ Sn 1782 und 1753
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NUNg dıskredıtieren, deren rsprünge sıch In einzelnen Rınnsalen rüherer Jahr-
hunderte gew1ssermaßen verflüchtigen.

Somıiıt rückt dıe Kırche NUunN och viel radıkaler ın dıe Posıtion der Gott gegenüber-
stehenden Versammlung, dıe dıe göttlıchen Heılsgaben erbıttet und empfängt. Das
Weıhepriestertum hat 1L1UT dıe Funktion des rıtuellen Vorstehers und Vorbeters, dem
teilweılıse och eıne innere Bevollmächtigun als condıt1o0 SsIne UUa 19(0)8! zuerkannt
wIrd. In jedem wIırd der /Zelebrant völlıg In dıe des Heılswerkes gedenkende,
sıch selbst e1 geistlıch hıngebende und fürbıttende tellung der Gottesdienstver-
sammlung integriert und se1ıne lıturg1sche Identität weıtestgehend funktional gemä
der außeren Ordnung des Rıtus bestimmt. In diesem theologıschen Kontext
der eingangs erwähnte Rekurs der INTU.  ng In das ess  uCcC auf dıe Be-
rechtigung ZU Sprechen des Hochgebetes »VI ordıinat1on1S« »kraft der Priester-
weıiıhe« WI1Ie eın Fremdkörper oder wenıgstens W1Ie eıne Margınalıe

Aus dıiıesem Befund ergeben sıch olgende theologısche ufgaben: Das Verhält-
nN1IS, welches dıe zuletzt Hochgebetsforschung ZU lehramtlıchen Zeugn1s
DbIs hın den Konzılıen VON Florenz und TIrient einnımMmt, 11USS auf se1ıne aub-
würdıgkeıt hın überprüft und korrigliert werden. DiIe lıturg1sche Identität des e1Nne-
prıestertums, dıe bereıts seı1ıt der Mysterientheologı1e Odo Casels In den Hintergrund
geraten 1St, 1L11USS NCUu ermuittelt werden: Dies wırd den Hauptteıl der Lolgenden Unter-
suchung ausmachen. Abschlıeßend I1USS diıese priıesterliıche Identität jedoch In dıe
gültıgen Erkenntnisse moderner lıturgischer Theologıe integriert werden.

Die moderne Hochgebetsforschung
und die ftridentinische Messopferlehre

1ele Erträge der NECUCTEIN Hochgebetsforschung Ssınd als solche solıde erarbeıtet
und ernıcht grundsätzlıch In rage tellen unbeschadet iıhres e1DeEN! hypo-
thetischen Charakters S1e 1efern wertvolle historische und auch theologısche Fr-
kenntnisse ZUT frühchrıstliıchen (Genese der Hochgebete. Problematısc ist aber, ass
dıe damıt gegebene Deutung altkırchlich-euchologischer TIradıtiıon als eINZIE maßge-
bender >10cus theolog1icus« angesehen und den lehramtlıc verbürgten Ergebnissen
katholıscher Theologieentwicklung gegenübergestellt wiırd, ass letztere als
kundäre TIradıtion erscheınt. Diıese Gegenüberstellung Ist, W1e zugegeben wırd, VO  —_

fundamentaltheologıischer Tragweite. *© Zur Rechtfertigung wırd davon n_
SCHH, ass verschledene Zeugnisse der Tradıtion, dıie dem trıdentinıschen rgebnı1s

Vgl 7 B Stuflesser, M’ Das pfer In nachvatıkanıschen Hochgebeten, In Gerhards, A., Rıchter
(Hrsg.), Das Opfer. Bıblıscher Anspruch und lıturgische Gestalt, 186, reıburg aSsSe Wıen 2000,
25720 Schulz (Anm 16), Z ders.., Okumenische Glaubensemheıiıt AUs eucharıstischer Überlieferung,
aderborn 1976, darın besonders Kap Die Eucharıstielehre der lıturgischen Überlieferung und der dog-
matıschen Sekundärtradıtion, [2-8T7; vgl ber uch dıe OIrTreKTtur der 1996 VOINl Schulz iın seinem uch
Bekenntnis ogma Kriterien der Verbindlichkeıit KIrc  i1cher re (QD 163, Freiburg
entwıckelten Ansıcht be1 Scheffczyk, Card., Grundlagen des Dogmas. Einleitung in dıe ogmatık, Ka-
tholısche Dogmatık In Aachen 199 7, passım, 146 Anm
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ınführen, In eiInem unauthentischen Sınne selen.  19 och dieser > Neuheits-
harakter<« INUSS In jedem Eınzelfall unabhäng1g VON dem Vorverständnis?  Ö moderner
ıturg1 AUuUs dem Selbstverhältnıs des Jeweılıgen hıstorıschen Kontextes belegt WeCI-

den, eıne subjektive Überformung des Tradıtiıonsverständnisses Urc heutiges
en methodisch weıt WI1Ie möglıch auszuschlıießen. Sonst bleıibt dıie Herstel-
lung eINeEs doktrinären Wiıderspruchs zwıschen den 1Im frühen Chrıistentum entstan-
denen Hochgebeten und der re des Irıdentinums (einschlıeßlıch der ıhr folgen-
den und enr auch krıtısıerten Hochgebete der erneuerten römıschen Liıturgie)
glaubwürdıg. Denn Iradıtiıon ist e1ın vielschichtiges Phänomen, als ass jedes Ele-
ment spaterer Lehrentwicklung bereıts explızıt in jedem rüheren Stadıum erkennbar
seın könnte *! Die theologısche Beweiıslast 1e2 er nıcht auf lehramtlıcher Seıte,
sondern autf Seıiten derer, dıe eıne abweıchende Meınung

Andererseıts I1USS für dıe trıdentinısche Te qls Ergebnıiıs eıner Lehrentwıick-
lung der Nachweis erbracht werden können, dass S1e wen1gstens kernhaft dem 1blı-
schen rsprung entspricht. Dies erı dıe neutestamentliıchen Berıichte VO etzten
en!

® em a! moderner Hochgebetsforschung ann das Verhältnıis christlicher Eucharı-
st1e ZU etzten Abendmahl etiwa auftf dıe Oorme gebrac werden: » Der Herr, das
Leıden VOT sıch, nahm Trot und eılıgte CS WIT, selıner Leıden eingedenk, brın-
SCH rot |und darın geistlıch unlls selbst] dar und bıtten Heili gung« ,22
charıstische Gememnschaft mıt dem gekreuzigten und erhöhten Herrn en

ü Aus dem 1m Irıdentinum verbürgten rgebnıs der Lehrentwicklung erg1bt sıch
etiwa olgende orme Der Herr wandelt das rot und opfe sıch darın dem Va-
ter, se1n Kreuzesopfer real vorwegnehmend WIL, se1ıner Leıden eingedenk,
vollzıehen, W as vollbracht hat, und bringen ıh In eucharıstischer Gestalt dem
Vater dar, und darın auch Uulls selbst, damıt unlls eucharıstisch zute1l werde, W dS
ıhm erwıesen wurde: ıe Herrlichkeit des Lebens *

Vgl hlerzu 741 dıie geraffte Darstellung der Vorgeschichte ein1ıger Aspekte der trıdentinıschen ESSOP-
erlehre In Messner, Unterschiedliche Konzeptionen (Anm 16), 1771824

Dieses Vorverständnis kann 1im IC auf N1IC wenıge Tendenzen der modernen Hochgebetsforschung
umrıssen werden als dıe orentscheıidung, für den ökumenıschen T  og e1in archaıisches Stadıum der
Lehrentwicklung gegenüber der lehramtlıch verbürgten Entfaltung katholischer Glaubenslehre VOTZUZI1E-
hen und sSOomıt historisch spätere doktrinäre nterschıed! VO  —_ vornehereın Zugunsten eINes vormalıgen
>gemeınsamen Nenners« relatıvieren. Dıiıese Haltung 1st miıt dem Selbstverständnis katholische Theolo-
g1e letztliıch nıcht vereinbar: vgl hlerzu Scheffczyk (Anm 18), 69—7/6

Keın Botanıker würde auf dıe Idee kommen, einer anze, dıe TSL ach einıgen Jahren geEWISSE Aus-
praägungen erkennen ässt, dıe vorher gänzlıc. verborgen WAaIlICIl, eınen Umbruch« In ihrer W achstumsge-
ScChıchte konstatıeren.

Budde, (Anm 16), 191
Vgl hıerzu Rahner, K Häusslıng, A., DIie vielen Messen und das ıne pfer, Sl reıburg 1966,

100 »DIieses Todesopfer Jesu Christı soll dıe Kırche als das ihre darbringen, damıt iıhr gleiche (Gnade
te1l werde.« Be1 diıesem uch oMmM! dem Liturgiker und Rahnerschüler Angelus Häusslıng das Verdienst
L dıe bereıts 1949 und erweıtert 1951 erschıenene Abhandlung Rahners Urc Hınzufügung VO  —; Ver-
deutlichungen und VO theologıschen und lıturg1schen bedingten rgänzungen NCUu herausgege-
ben haben Da ın den folgenden Ausführungen LIUT dıe unveränderte »Grundkonzeption« (Häusslıng 1mM
Vorwort, ZUT Sprache ommt, wırd dieses Buch im weıteren Verlauf der Einfachheit halber L1UT
dem Namen Rahners aufgeführt.
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Der letztlich eschatologısche lelpunkt beıder Formeln ist gleıich. en! aber
dıe orme be1l der ene des rıtuellen Vollzuges ansetzt, somıt dıe Opferwirk-
iıchkeıit SIl auf dem anamnetischen Fundament ansıedelt und das Opferhandeln
der Kırche 11UT auf dıe Gemeinschaft der Gläubigen bezıeht, nımmt die zweıte FOT-
mel nıcht 11UT dıe rıtuell-äußerlıche, sondern VOT em die soteriologisch-innerliıche
Dımensıon des Abendmahlsgeschehens 7U Ausgangspunkt und integriert auch das
pfer Chrıisti In das Handeln der Kırche, TE111C ohne damıt das anamnetische Fun-
dament erdunkeln Damıt ist dıe eucharıstische Opferhandlung der Kırche nıcht
mehr 11UT als ge1istliıches Selbstopfer verstanden, Was jedoch In frühchrıstlıcher ANS=-
einandersetzung mıt heiıdnıschen pfern unmöglıch eınen umfassenden Ausdruck
hätte tinden können. Somıiıt relatıviıert sıch das Gewicht der frühchrıstlıchen Hochge-
ete als eINes >10Cus theolog1cus«<, der für alle weıtere Tradıtion als Beurteilungsmaß-
stab gee1gnet ware

Das Verständnıs des eucharıstischen Dienstes des geweıhten Priesters aber äng
aD VO  —_ der Deutung des Auftrages Jesu » I ut 1e6S$ meınem Gedächtn1s«. Mıt dem
Wort »d1es« ist gemä der ersten der beıden Formeln der rıtuell-existentielle ach-
vollzug der Abendmahlshandlung Jesu gemeınt, 1m Sinne der zweıten Oorme Jjedoch
dıe Aufopferung Jesu den Vater. Dass In frühchristlicher Zeıt zunächst das Erstere
seinen textlich-Iıturgischen Nıederschlag fand, ıst natürlıch: eiınen Gegensatz ZWI1-
schen beiden Deutungen aufzustellen, 1st jedoch künstlıch Im Abendmahlsere1ign1s
eıne Selbstaufopferung Jesu den Vater und damıt eıne Identität mıt der Passıon
sehen,* 1St keineswegs unbıblısch, da dıe Abendmahlsberichte hlıerzu eın CGirundda-
tum bıeten, dıe jeder näheren exegetischen, lıturg1schen und dogmatıschen Ausdeu-
(ung vorgegeben ist dıe Verbindung VO  —_ dem auf dıe Opferwirklıiıchkeıit verwelsen-
den Blut mıt der Dımensıon des Bundes, dessen Herr immer 1UT ott Vater se1ın
kann, ass Jesus e1ım etzten Abendmahl unmıssverständlich als Bundesmuttler
erkennbar wırd, der sıch selbst dem Vater aufopfert.“ egen dieser Identität VO  —_ Je-

pferhingabe e1m etzten Abendmahl und be1 selıner Passıon 172 das Wort
»d1es« des Wıederholungsauftrages Jesu » Iut 1€eSs meınem Gedächtn1s« In sıch
nıcht 90008 dıe äaußerlich-mimetische Dımens1ion rıtuellen Nachvollzuges, sondern
auch dıe innere Dımensıion der Selbstaufopferung Jesu. Dies implızıert nıcht 1L1UT

yexistentiell<, ass dıe Chrısten sıch selbst be1l der Eucharıstiefeler In den Zeichen
VON rot und Weın geistlıch ıngeben, sondern TE1LNC auch sessentıiell« dıie Identıität
des Opfergegenstandes, ass also WIEe eım etzten Abendmahl auch ın der chrıst-
lıchen ıturgıe Jesus dem Vater dargebrac wIırd. Die Verkürzung auf dıe ex1isten-
tielle Dımension musste dagegen das Wort »d1es« auf den Inn VO  —_ »solches« oder
»gleiches« einschränken und kommt SsSOomıt nıcht ohne eıne geda:  1C. gewundene
Deutung des Schrıiıftwortes au  N

Vgl Scheffczyk, Card., Vom Wesen der Eucharıstıe, In Auftrag 55 (1972) » DiIe Tat Jesu 1mM
bendmahlssaal und ebenso dıe Tat Kreuze, el aten Sınd wesentlıch identisch.« Vgl
ebenso Ziegenaus, A., Dıe Heıilsgegenwart ın der 1TC akramentenlehre, Katholische Dogmatık 7,
Aachen 2003, Q

Vgl hlerzu Scheffczyk (Anm S23
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Als weıtere rage erg1bt sıch, WIEe dıe Worte Jesu ber Trot und Weın aufgefasst

werden mMussen ema einem breıten Konsens, der sıch autf patrıstısche orgaben
tutzen kann, sınd S1e 11UT als Deuteworte anzusehen für eIn Wandlungsgeschehen,
welches dem vorausgehenden obpreı1s bZzw ankgebet Jesu zugeordnet wird.2©
Dem entsprechen ann In der Weıterführung Urc dıe ıturg1e der Kırche dıe Worte
» Der Leıb Chrıst1i« DZW. »Das Blut Chrısti« be1l der Kommunionspendung.“” Das
Dankgebet Jesu ber Brot und Weın wırd in seinem Wortlaut 1Im nıcht überlıefert,

ass nıcht wenıge Hochgebetsforscher hıerfür auf Jüdısche Vorbıilder verwelsen
und auf dıiıesem Wege eiıner hypothetischen Rekonstruktion der Entstehung
frühchrıstlicher Paläoanaphoren und Anaphoren (Hochgebete) als rıtueller Nachah-
INUNSCH der mutmaßlıchen Gebetshaltung Jesu gelangen.“® KEıne solche Argumenta-
t1on eru jedoch auf einem grundlegenden methodologıischen Fehler, da dıe ersten
Quellen Jüdıscher GebetspraxI1s AdUus dem Chr. tammen, In den ersten Jahr-
hunderten jedoch deren schriıftlich: Fixierung verboten WATrL, ass dıe Quellenlage
nıe eine hınreichende Argumentationsgrundlage bietet.??

In manchen Beıträgen der Hochgebetsforschung wırd 1L1UN das Hochgebet In Se1-
1iCcT Entstehung gedeutet als 1mesı1s (Nachahmung dessen, Was Jesus e1m etzten
Abendmahl an hat.>0 Diıe Eiınsetzungsworte tellen er eınen anamnetıisch
verstehenden INSCHAU dar, ohne konsekratorische Bedeutung. Mazza mi1isst gerade
dem mımetischen Charakter des Hochgebetes (patrıstısch verstanden als >antıtypos«
ZU LypPOS< des Letzten Abendmahls dıe konsekratorische Kraft und diıese
Deutung des Hochgebetes den späteren, westlichen Entwıcklungen In der eucha-
ristischen Theologıe entgegen.  31 och dıe Behauptung eıner reın mımetisch bewirk-
ten Konsekratıon beruht auf eiıner anachronıstischen RückproJ1izıierung der historisch
späateren rage ach der und Weılse des Zustandekommens der eucharıstischen
andlung in eıne Zeıt. dıe diese rage och nıcht tellte

Somuiıt wırd jedoch der rage ach der Konsekratıon, WI1Ie S1e. ann tatsächlıc iIm
Lauf der Kırchengeschichte gestellt wurde, aum och theologısche Berechtigung
eingeräumt. ber CUuUG Fragestellungen sSınd hıstorıische Phänomene, dıe als akto-
1CI der Dogmengeschichte respektiert und er auch In jeder späteren Deutung be-
rücksichtigt werden mMuUsSsSenNn Wo WE e1m etzten Abendmahl der konse-
kratorische Augenblıck anzusetzen Ist, I1USS und darf en bleıben, weıl diese Fra-

Vgl a, NX ıturgla eucarıstica. Miıstagogı1a Messa: stor1a eologıa alla pastorale
ratıca, BELS 100, Roma 1998, 801—-808
Vgl z B (Anm 26), 50f.

28 Dıiese Rückführung christliıcher Liturgie N1IC L1IUT auf alttestamentlıche rundlagen, sondern konkret
auf Jüdische Modelle hat nachweiıislıch ihren Ursprung In dem reformılerten nıederländischen Theologen
Campegis Vıtrınga (1659—1722) und kam VO  —_ er ber Jahrhunderte einer großen Wiırkungsge-
schichte:; vgl hilerzu (Anm 26), 402

Vgl (Anm 26),
Dies ze1g sıch be1 Mazza, E 9 L’anafora eucarıstica. Studı Su OT1g1n1, ELS 62, Roma 1992:;

ders., L, or1ıgiıne gıiudalca dell’'eucarıstia, In RPL 28 (199 EL
31 Vgl zıB Mazza, E Ia celebrazıone eucarıstıca. (GGenes1 del rıto SVIluppo dell ınterpretazıone, Mılano
1996; ders., Continulntä dıscontinultä. Concez1ı1on1ı medievalı delleucarıstia confronto 010)8| la tradızıone
de1 Padrı della lıturgıa, ELS 115, Roma 2001
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gestellung hıstorısch späater anzusetizen ist Sowohl dıe westlıche, autf Ambrosıus
Mailand** zurückgehende Ausformung, den Worten Jesu ber rot und Weın dıe
Konsekratiıon zuzuschreıben, als auch dıe östlıche Art, dıe Konsekratıon 1im Hochge-
bet In der pıklese erbıtten, en iıhre Wurzeln nıcht VOT dem Jahrhundert °
e1 verdan sıch dıe orjıentalısche ıchtung eilıner umfassenden theologıschen
Entwicklung, dıe nıcht zuletzt mıt der Entfaltung der Pneumatologıe un hat: dıe
westliche enkart sucht ingegen den dırekten Anschluss bıblıschen Zeugnı1s,
wobel weile AaUuUs dem Charakter der Worte Jesu ber rot und Weın als bloßer Deu-
teworte NUun konsekratorische Eınsetzungsworte werden. Es hat sıch 1er also eıne
allmähliche theologısche Iransformatıon ereignet, dıe aber In der Theologiege-
schıichte nıe als unberechtigte Neuerung oder qls TuUuC empfunden wurde.
en darf zumındest dıe WwWUurzelhaTtite Offenheit des bıblıschen Zeugn1sses für

diese Iransformatıon aufgewı1esen werden: er weıteren exegetischen oder dog-
matıschen Argumentatıon ist CS nämlıch vorgegeben, ass weder dıe S ynoptiker
och Paulus daran interess1iert VO lext des den Deuteworten VOTaUusSs-

gehenden ankgebetes Jesu überhefern Somıt darf aliur nıchts ANSCHOIMIMIMECN
werden, Wds für dıe Neuheit der VOIN T1S{US VOTSCHOMMENCN Eınsetzung maßgeb-
ıch ware, sollen dıe bıblıschen Autoren nıcht Wiıchtiges verschwıegen en Von
er legt das bıblısche Zeugn1s den entscheıdenden Punkt der VON Chrıstus begrün-
deten eucharıstischen Neuheıt nıcht In das Dankgebet, sondern In dıe Worte ber
rot und Weın, dass zumındest nıcht ausgeschlossen werden darf, ass diıese WOoTrT-

ber eiınen bloßen Deutungscharakter hınaus auch dıe bewırkende Eınsetzung der
Konsekratiıon Jedenfalls entspräche CS auch nıcht dem Wortcharakter der g_
samten He1ilsökonomıie, das Konsekrationsgeschehen losgelöst VON einem tradıerten
Wortgeschehen aufzufassen.

Der konsekratorische Charakter der Worte Jesu über rot und Weın ist TeLlC erst
ann erkennbar, WECNN überhaupt dıe rage ach der eucharıstischen Konsekratıon
geste WITrd. Dıie anamnetische tellung des Eınsetzungsberichts In den frühchrist-
lıchen Hochgebeten ist erl e1gentlıch 1Ur eINESs vielen Indızıen afür, ass
dıe Hochgebete eıner Zeıt entstanden, als INan och nıcht ach dem SCHAUCH
Zeıtpunkt und worthaften Ausdruck der Konsekratıon iragte. Und WI1IEe hätte
INan diesen en Voraussetzungen dıe Einsetzungsworte Jesu 1m och-
gebe erwähnen können WEn nıcht In anamnetıischer Form? Da dıe tellung des
Eınsetzungsberichtes 1mM römıschen Kanon aber dıe der Legıitimierung eINnes kon-
kreten uns (nämlıc des >offerımus<) ist,” W alr damıt auch der konkreteste ATN-
knüpfungspunkt für dıe Annahme des konsekratorischen Augenblıicks gegeben
(Weıteres S.U.)

Vgl Ambrosius, De aCrT. 4, 21—23; ber uch schon Tertullıan (Adv Marc 4,40) ass ıne solche Ten-
enNnz erkennen;: vgl hlerzu ber den Kommentar VO)  —_ (Anm 26), SUST.

Vgl (Anm. 206), SOST.: SA
So iragt Ambrosıius rhetorisch. »Das Wort Chrıstı das N dem Nıchts hervorbringen onnte, W as

N1IC exIistierte, ann das NIC. Was exıstlert, In WAas verwandeln, das vorher nıcht da Wwar?« (De Myst.
9,52 Fontes Chrıstianı 3’ 24 7)

Vgl Messner, Eınıge Probleme (Anm 16), 179
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sofern besteht dıe infolge der Rezeption des Ambrosıus begiınnende Entwıck-

lung wen1ger In eıner Umdeutung der Abendmahlsworte Jesu als darın, dıese
nächst 1L1UT anamnetıisch aufgenommenen Worte konsekratorisch verstehen. ber
auch für diese Entwıcklung ist das bıblısche Zeugni1s insofern O  en, qls der ]eder-
holungsbefehl » Iut 1e6Ss meınem Gedächtn1s« dıe e1m etzten Abendmahl e_

folgte Konsekratıon den posteln als eın > [un« aufträgt.”®© och 6S ann schwerlıch
ahe lıegen, den hauptsächlıchen ezug des Wortes »d1es« des J1ederholungsauf-
trages In dem 1DI1SC 1Ur erwähnten, aber EXIIe nıcht ausgeführten obpreı1s Jesu
erkennen wollen, als vielmehr In jenen Worten, auf denen der aCANaruc 1e2 Je-

Worten ber rot und Weın. enkt 111a dıese beıden Aspekte, den des > [uns< und
den ernbezug des »dı1es«, besteht dıe Befolgung des Auftrages Jesu
wurzelhaft darın, das Gleıiche, W as hat, mıt den gleichen Worten
tun, dıe olglıc auch dıe gleiche Wırkung en MUSSeN Te1MNC Jesu Gedächt-
NIS, Was das Durchdrungen- und überhaupt Ermöglıchtsein der Konsekration Urc
deren anamnetisches Fundament besagt. nsofern behält dıe anamnetische Form der
andlungsworte weıterhın große Bedeutung.

Dıeser Gedankengang darf nıcht als neuscholastısche Deduzıierung eiıner
späateren Lehrentwicklung AUS dem bıblıschen Zeugn1s m1ssverstanden werden, W ds

eıne anachronıiıstische Vorgehensweıise bedeuten würde. Dıe Argumentatıon hefert
lediglich aber immerhın den Aufwelıs, ass dıe Annahme eiıner grundsätzlıchen
und unversöhnlıchen Spannung zwıschen den bıblıschen Berichten und der abend-
ländıschen Ausformung der Eucharıstielehr: gegenstandslos ist Dadurch wırd nıcht
behauptet, dıe nehme dıie nachfolgende Lehrentwicklung VOLWCS. och 6S Wa-

gleichermaßen anachronıstısch, In den frühchrıstliıchen Hochgebeten bereıts den
Ausdruck eıner erst aD dem Z allmählıich einsetzenden Lehrentfaltung
chen. Dass Hochgebete WIe der Römische Kanon ber diese Lehrentwicklung hın-
WCO Elemente iıhrer ursprünglıchen Struktur und Textgestalt bewahrt en und des-
halb geWISSEe Umdeutungen rfahren mussten, Trklärt sıch VO  —_ selbst, kann aber ke1l-
NCSWCLS dıe abendländısche Theologıe- und Dogmengeschıichte ausgespielt
werden.

em 1UN aber das Konsekratorische der Eınsetzungsworte allmählıch stärker
gewiıchtet wurde einhergehend mıt der mıttelalterlichen etonung der eucharıst1i-
schen Realpräsenz konnte dıe bereıts ber dıe Apostel 1DUI1SC grundgelegte und
auf deren Nachfolger übertragene Christusrepräsentanz  5 des Priesters auch auf den
zentralsten Vollzug kırchlıchen Lebens Anwendung finden: ® Dies annn der
auf dem Konzıl VO  —_ Florenz festgehaltenen re des be1 der Eucharıstie >1IN PCISONA

Vgl hlerzu (Anm 26), 820 »Gesu ON ha dı NaITalcC, dı fare.«
Vgl hlerzu ıne geraffte, ber informatıve und argumentatıv ach WIe VOI stiıchhaltıge Darstellung in

Scheffczyk, CCard: DIe Christusrepräsentation als W esensmoment des Priıesteramtes, 1N: Ders.., Schwer-
punkte des Glaubens Gesammelte Schriften ZUr Theologıe, Einsıedeln 1977, 36/7-3806, 1—-3580

Vorbereitet ist 1e6S$ bereıts be1l Cyprıan Karthago: »[... ] SO vertritt doch nur jener Priester in Wahr-
heıt Christi Stelle, der das, Was Chrıstus hat, nachahmt« (Ep 65} 14:; Bıblıothek der Kırchenväter

Cyprlians Schriften Z 267)
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Chriıst1« handelnden Priesters *  9 Dıie Lehre, ass sıch dıe eucharıstische andlung
be1 den Einsetzungsworten einstellt, 1st aber nıe Öörmlıch ZU ogma rhoben WOTI-
den Grundsätzlıich INUSS der Vollmacht der Kırche testgehalten werden. dıe
konkrete >forma sacramenti1< selbst festzulegen.“ Unberechtigt ist er dıe OTde-
IuUuNg mancher Liıturgiker, 111a SO dıe Eiınsetzungsworte 1m ruck des Messbuches
SOWIEe In der Aussprache und In den begleitenden (Gijesten möglıchst nıcht VOINl dem
übrıgen Hochgebet bheben

Somıt können WIT abschließen: festhalten Für dıe Entscheidungen des Irıdenti-
UuUms 1st weder e Gegensatz den bıblıschen TKunden och en dem Konzıl VOI-

ausgehender, N dem Selbstverhältnıis der TIradıtıon dokumentierter Umbruch der
Lehrentwicklung nachweısbar. er ist CS glaubenswıssenschaftlıch korrekt und
konsequent, sowohl In der trıdentinıschen ehre, ass der Upfercharakter der Messe
In der Vergegenwärtigung und Darbringung des Chrıistus PAasSsSus besteht, als auch In
der 1im Abendland entfalteten Überzeugung, ass dieses Geschehen den kon-
sekratorıisch verstehenden und VO Priester >IN PCISONA Chrıst1i< gesprochenen
Worten Chrıstı ber Trot und Weın festzumachen Ist, eın authentisches aubens-
Zeugn1s erblıcken Dieses Zeugn1s 1Im ökumenischen Dıialog als eıne sekun-
are Sondertradıition bezeıchnen, ist unredlich Die Hochgebete mıt frühchristlı-
chem Ursprung markıeren L1UT eın (mehr oder wenı1ger archaısches) Entwıcklungs-
stadıum.

Die liturgische Identität des Weıihepriestertums
In lehramltliche Bezeugung

DIe abendländıische Lehrentwicklung darf olglıc auch für das ema dieser Ab-
andlung, dıe Ermittlung der lıturg1schen Identıität des Priesters, als sıchere ATgu-
mentatiıonsgrundlage benützt werden. Da nıcht erst dıe LICUCTEC Untersuchung der
frühchrıistlichen Anaphoren, sondern bereıts dıe Mysterlenlehre Casels eınen t1ef-
greiıfenden andel des Liturgie- und Priesterverständnisses ın dıe Wege geleıte hat-
te, ann L1UN das Zeugnıis des Lehramtes als orlentlierender Ausgangspunkt ZUT heo-
logıschen Beurteilung dieses Wandels dienen.  42

In dıe Rıchtung welst schon ohannes Chrysostomus: » Der Priester, der T1SLTUS repräsentiert, spricht
diese Worte AUS, ber ihre Wiırkkraft und na kommen VO  — ;ott. Das 1st meın Leib, sagtl Dieses Wort
verwandelt dıe UOpfergaben« (De prod Iud 1.6: 1er zıt. Katechismus der katholiıschen Kırche

Vgl azZu (Anm 26), 821
1elmehr omMmMm' ıhr der Gewiıssheitsgrad einer doctrina COMMUNLS der uch proxima fidei A vgl Raf-

fa (Anm 26) 750 Das Hl Offiziıum hat 223 1957 erklärt »E x instıtutione Christı, Jle solus valıde
Ce.  rat, quı verba consecratoria pronuntlat« (AAS 45 11954/]1, Der Katechiısmus der katholıschen
Kırche vereinigt Ostlıche und westliche Tradıtion, indem dıe onsekratiıon den en Christ1i und dem
Wiırken des eılıgen Gelstes zugeschrıeben wırd (vgl KKK 1353 und wobel ber eın eıchter ach-
druck auf den en Christı 1eg! (vgl KKK

Vgl (Anm 26), S18
Dıie folgenden Ausführungen verdanken sıch den Erträgen der Studie: Becker, Karl, Y Der Priesterliche

Dıenst Il Wesen und Vollmachten des Priestertums ach dem ehramt, 4l Treıburg 1970
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In deren Kırche sınd lehramtlıche Stellungnahmen über das Priestertum selten

und verbleıiben auf dıszıpliınarıscher Ebene ** /Zuerst musste das Chrıistusgeheimnı1s
geklärt werden, VO  = dem dıe re ber das Priestertum theologısch abhängıg ist.
Gerade für diese Abhängigkeıt biletet aber das Konzıil VOoO  > Ephesus eınen grundle-
genden Hınwels: Der Heılswert der Eıinheıt V OIl Gottheıt und Menschheıiıt In Chrıistus
wırd bestimmt als dıe Identıität VO  —_ Priester und pfer, WOTrIn sıch dıe erlösende Kraft
des Opfers für dıe Menschheıit zeigt."“

Zum Weıhepriestertum ahm erst das Laterankonzıl Angrıffe VO  S Irr-
ehren tellung. aCAlıc das Konzıl e1 be1l dem Befund des Ephesı1-
UumMmms d indem C6 VO Priestertum Chrıstı ausgeht, dessen Zentrum das pfer ist
Nun wırd aber hınzugefügt, ass be1l der Eucharıstiefeler Chrıistus In der andlung
VOIN Trot und Weın se1ın Priestertum In den gültıg geweılhten Priestern der Kırche
ausübt.“ Was 1Im Laterankonzıil eıne Parallelstellung VON Chrıistus als ohe-
priıester und dem Priester als VO Bıschof gültiıg Geweınhten Ist, wırd dann auf dem
Konzıl VOINN Florenz 1Im Armenilerdekret ZUSAMIMCNSCZOLCH In den USdTrTuC »In PCI-
SONa Christi« . +6 ugle1ıc wırd 1UnN e1in umfassenderes Bıld VO Priestertum g_
zeıchnet, dessen ufgaben auch dıe pendung anderer Sakramente und dıe Wahr-
nehmung der Leıtungsgewalt gehö och das Zentrum des priesterliıchen Diıenstes
o1bt das Florentinum In der damalıgen fForma sacramentı den Begleıtworten Z

Überreichung VON( und Patene: »Empfange dıe Vollmacht, das pfer für Le-
en und lote In der Kırche darzubringen, 1Im Namen des Vaters und des Sohnes
und des eılıgen Gelstes.«4A7

Dıie Lehre des Irıdentinums kommt qautf das Priestertum Zzuerst 1mM Mess-
opferdekret sprechen, dıe VO Ephesinum und VO Laterankonzıl g_
prägte Parallele aufgenommen WIrd: Da das Messopfer dıe Fortsetzung des
Kreuzesopfers Ist, dauert auch 1im Priestertum der Kırche das Priestertum T1S-
{1 fort 75 Dies findet ann 1mM ekrte über das Weıhesakrament selne Bestät1i-

43 Das TSte Konzıl VO  — Nızaäa nımmt tellung dagegen, ass eın Dıakon dem Priester dıe Kommunion
reicht » Weder Recht och Gewohnheiıt erlauben, Aass dıe, dıe NIC. dıe Vollmacht aben, das pfer dar-
zubringen, denen, dıe das pfer darbringen, den e1b Christi reichen« (Kan 18; zıt. Becker 42]1,
5 Das Zweıte Konzıl VOIN Nızäa bezeugt Unterweısung und Schrifterklärung, »denn azu hat se1n
Priestertum erhalten« (Kan 1Ü:; Z1It. Becker, ebd., 14)

» Wer . Ssagl, N1IC. das Wort, das AaUuUs ott Ist, selbst se1l Hoherpriester und Apostel geworden, als
Fleisch und ensch WIe WIT geworden ist, sondern gleiıchsam eın anderer, neben ıhm este-

hender und aus der Frau geborener ensch:;: der WeTI behauptet, habe das pfer uch für sıch selbst dar-
gebrac und nıcht vielmehr für UunNs alleın (denn CI, der dıe un N1IC. annte, keıines Opfers be-
urft), der sSe1 mıt dem nathema belegt« (DH 261)

»Es g1bt 1Ine allgemeıne Kırche der Gläubigen In der der Priester selbst zugleıc das pfer Ist,
Jesus Christus, dessen e1b und Jut 1mM Sakrament des ars unter den Gestalten VO  — TOt und Weın
wahrhaft enthalten sınd, WEeNnNn UrCcC göttlıche aC das Brot In den e1b und der Weın In das Jut
enhaft verwandel sınd Und dieses Sakrament kann freiliıch NUT eın Priester vollzıehen, der gültıg C
Wwel. wurde entsprechend den Schlüsseln der Kırche, dıe Jesus Christus selbst den Aposteln und ıhren
Nachfolgern gewährte« (DH 802)
46 DH 1321

1326
Vgl 17359:: Becker (Anm. 42), IS
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gung.“” Daneben wırd für das Priestertum auch dıe Vergebungsvollmacht DC-
sagt.50 uch dıe Enzyklıken ıs ZU 7 weıten Vatıkanum bezeugen: »Miıtte und HÖ-
hepunkt des priesterlichen Wiırkens ist dıe Darbringung des Opfers.«>} Um dieses
Zentrum erum gruppleren sıch ann alle übrıgen Aspekte priesterlichen Wiırkens

Dies es wırd 1m / weıten Vatıkanum aufgegriffen und auf dıe tellung des Pries-
ters In der Kırche bezogen Dıie Zentralıtät des eucharıstischen Opfers wırd hıerdurch
och mehr unterstrichen, enn CS ist lelpunkt und Vollendung des Lebens der Jäu-
1gen und auch des vielfältigen Wiırkens des Priesters und zugle1ıc dessen Kraft-
quelle.?“ uch dıe nachkonzılı1are lehramtlıche Verkündigung bestätigt 1es ema|
dereaps Johannes auls IL bıldet dıe Verknüpfung zwıschen Opfergabe und
Priestertum In Chrıistus dıe Grundlage afür, dass, WeI >IN PCISONA Chriıst1« das pfer
darbringt, auch Priestertum Chrıstı teiılhaben MUSS  SS Im Direktorıiumfür Dienst
und en der Priester wırd das eucharıstische pfer als Gegenwart des Opfers
Chriıstı und als Quelle en übrıgen priesterlichen Tätigkeiten bezeichnet,>“ Was

der markanten Aussage fü  z »Geweıht, das heılıge pfer weıterhın darzubrın-
SCH, manıfestiert der Prijester e1 auf augenfälliıge WeIlse seıne Identität. «>

Dieser geralfte Überblick ber dıe lehramtlıche Entwıcklung bezeugt, ass dıe hy-
postatısche Unıion In Chrıstus In iıhrem Heılswert, nämlıch In der Identität VON Pries-
ter und pfer, dıe rundlage bıldet für den Identı:tätskern des geweıhten Priester-
(ums, der olglıc mıt der Darbringung des eucharıstischen Opfers gegeben se1ın
11USS5 Diese ıst also gemä einhellıger lehramtlıcher Bezeugung der zentrale identi1-
tätsstiftende priesterlicher Ex1istenz.

»Opfer und Priestertum SIınd ach Gottes Anordnung verbunden, Aass In jedem Uun! beıdes g1bt
Da Iso dıe katholische Kırche 1mM Neuen Testament das heilıge pfer der Eucharistie aufgrund der Eın-
SetIzung des Herrn SIC.  ar empfangen hat, I1USS uch bekennen, Aass in ihr eın sıchtbares
und außeres Priestertum g1Dt, iın welches das alte uUDeriIu wurde« (DH

Vgl 1765
51 Becker 42), 159

»Durch den Dienst der Priester (0)901001 das geistige Opfer der Gläubigen Z Vollendung, ın der FKın-
heıt mıt dem pfer stl, des einzıgen ers, das UrCc S1E 1m Namen der SaNZCH Kırche In der Eu-
harıstıe auf unblutige und akramentale Weıse dargebracht wird, bıs der Herr selbst OoMmM! 1ın Trach-
tet der Dienst der Priester und arın iindet se1ıne Vollendung. Denn iıhre Dienstleistung, dıe mıt der Bot-
schaft des Evangelıums ihren Anfang nımmt, schöpft ihre SaNZC Kraft und ihre sıttlıche Vollkommenheıit
dUus dem Opfer Christi« (Dekret ber dıe Priester Presbyterorum ordınıs PO| 2)

»Indem den posteln das Gedächtnıis se1lnes Opfertodes anvertraute, machte Chrıistus s1e uch se1InNes
restertums teilhaftıg. Denn besteht ıne CNSC, unauflösliche Verbindung zwıschen Opfergabe und
Priester derjen1ige, der das pfer S{ darbringt, INUSS Priestertum Chrıistı teilhaben Dıie Berufung
ZU Priestertum deshalb dıe Berufung, ın der Person Chrıstı kraft der Teılhabe seinem Priestertum
se1n pfer darzubringen« (Johannes Paul IL., Schreıiben dıe Priester ZU ründonnerstag 1996 | Ausga-
be der Vatikanıschen Druckere1], 4)

» Wenn der Dıienst Wort das trundelement des priesterlıchen mites ist, bıldet dessen Herz und V1-
ales Zentrum hne /weıfel dıe Eucharıstıie, dıe VOT allem dıe reale Präsenz des einz1ıgen und ew1gen Op-
fers Christi in der eıt ist. Als akramentales Gedenken des es und der Auferstehung stl, als reale
und wırksame Vergegenwärtigung des einzıgen Erlösungsopfers, als Quelle und Gıpfelpunkt des chrıst-
lıchen Lebens und er Evangelısıerung ıst dıe Eucharıistıe der Anfang, dıe und das 1e] des prlies-
terlıchen Dienstes« (Kongregatıon für den Klerus, Dırektorium für Diıienst und en der Priester VO

31 1994 | Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls SV 48)
Ebd
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Die Existenz spezifisch weihepriesterlichen Opferaktes
Aus den lehramtlıchen Texten geht auch hervor ass Chrıstus der Urc den

Priester handelt Subjekt des eucharıstischen Opfers 1ST Genügt CS 1Un für dıe S_
terlıche Identıtät davon überzeugt SCIN ass CS eben >ohne« Priester nıcht geht 1ST
der Priester alsSO 11UT NC SZAaAUV Tassen als C1I11C >CONdI1ICIO SINIC UUa O11< für das ZalE
standekommen des eucharıstischen Opfers”?

In d1iesem Sinne hat dıe Mysteriıentheologıe (Casels argumentert und iun CS

och Kreıise heutiger Liturgiker ase schrıeb56
» DIe Mysterienlehre möchte nıcht 1L1UT das >Uu11ld eademque host1a< SIC möchte das

>1dem offerens (sacerdotum mınıster10)< mehr Z Geltung bringen S1ıe le  z er
ass auch der OUOpferakt des Herrn der Messe sakramentale egenwar annımmt <<

Daraus O1g für ıhn
» Der e1igentlıche OUOpferakt des Priesters und der Kırche oder besser das pfern der

VO Priester geführten Kırche Anschluss Christı Opferakt 1ST nıcht dem S1N-
sakramental sondern übernatürlich und bewegt sıch der Welt der na| für

dıe dıe sakramentale Welt 1L1UT ıttel 1ST
Im pferakt Sınd für ase also Priester und Laılen ohne MICTSCHIE enn diıeser

Upferakt 1ST 1C111 spırıtuell aufzufassen ase dıies Jer >übernatürlıich« Denn
der sakramentale OUOpferakt 162 be1 ase alleın der objektiven Mysteriengegen-
wWwart des Opferaktes Chrıstı ass dem Priester autf sakramentaler eCne eın oll-
ZUS Opferaktes zukommen ann Hıerbe1l wırd CIM Kernanlıegen der yste-
rientheologıe eru. Was untersche1det also den Priester VO Laı1en be1l der Mess-
feıer? Wenn Ian Casels rgumen scholastısch ausdrückt 1e2 der nNtersch1e:
nıcht mehr Wandlungs Un Opfervollmacht sondern AUr och der Wandlungs-
vollmacht Als Konsekrator der Priester Sınne Casels den Opferakt Chrıst1ı
mysterıenhaft gegenwarlıg Dadurch wırd aber AUSs dem Priesters letztlich CIM

Hılfsdiener ZUT ültıgmachung der lıturg1ischen Feıler Weıt entfernt VOIlN den Ab-
sıchten Casels 1St 1e6S 1INDI1IC auf dıe Problematık priıesterloser Wortgottes-
diıenste mıt Kommunıionfeıer höchst ktuell Befürworter diıeser Entwıcklung beJa-
hen Priester als Konsekratoren sobald aber genügen Hostien da sınd läuft<« dıe
Feıler auch ohne Priester Kommunilonfeıl1ern Sınd TE“ eın Messopfter ber das
W ds ase wollte nämlıch dıe Messe als myster1enhafte Gegenwart des Opfers (hr1-
ST hat sıch eıten Kreisen heutiger pastorallıturgıscher Anschauungen als welt-
terner relıg1öser UÜberbau verflüchtigt enn CGS 1ST der stark gewandelten Identıität
des Priesters aum och abzulesen [ IDIies 1ST aber auch rgebnıs der Mysterientheolo-
SIC dıe mıt großer Nachwirkung den spezıfısch weıhepriesterlichen pferakt leug-
etfe

asel, Ox Die Messopferlehre der Tradıtıon, eologıe und Glaube 27 (1931) 353
Ebd., 361
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a) Das Zeug2nis des Lehramtes

Dies soll 1L1U11 geprült werden. ema| dem Irıdentinum 1eg2 der pfercharakter
der Messe In der sıchtbaren kultischen Handlung.® el darf nıcht 1Ur das be-
zeiıchnete Unsıc  are mysterı1enhaften Opfercharakter aben, sondern dem bezeıch-
nenden Sıchtbaren selbst I1NUSS der Opfercharakter zukommen.  59 och be1l der Mes-

wıederholt Chrıstus weder seıne außere Upfertat och se1ıne innere Opfergesin-
NUNS »EKın besonderer Darbringungsakt Chrıstı VON ueller Art, der verschıeden
ware VON der ew1ıge egenWwal gewordenen Opfergesinnung Chrıstı Kreuz,
MUSStE« der Eınmalıgkeıt des Kreuzesopfers hınzufügen, »oder CS ist nıcht
einzusehen, welcher Inn und welche Bedeutung ıhm zukommen sollen .«  60 er
MUSSeEeN dıe sıchtbare Upferdarbringung der Messe und der Opferakt su In ıhrer
Identität sehr dıfferenzılert zusammengedacht werden.
on 1938 WIEeS der Domuinıkaner OolImann darauf hın, ass ase sıch mıt

selıner Ansıcht nıcht auf dıe trıdentinısche Tre berufen annn  61 Das Irıdentinum
benützt das Wort >Oofferre<« als transıtıves erb 1im 1INDI1IC auf Chrıistus und

ausschlıeßlich mıt ezug auf dıejen1gen, dıe In der Nachfolge der Apostel
stehen ©® Für das yofferre< wırd VO Irıdentinum SCHAUSO eıne >polesLas« In An
SpIruC WI1e für das Konsekrieren, das Kommunıi0onspenden und für
dıie Sündenvergebung: Xplızıt ist Ssomıt VON eiıner Upfervollmacht dıe edee
handelt 6S sıch ausdrücklich eıne >potestas tradıta«<, dıe sıch also auf dıe ADOS-
tolısche Sukzession zurückführt. ©® Dıiese >potestas oflferend1« ann nıcht einfachhın
In elner konsekratorischen Vergegenwärtigung des Opferaktes Chrıistı bestehen,
enn ann hätte das Irıdentinum In en und demselben Absatz das Wort sofferre< mıt
verschledenen Bedeutungen verwendet . ©* uberdem spricht 1764 VON der
>potestas CONSsecrandı« neben der >potestas Oofferendi1< und anderen >potestates<,
W dsS keıne Tautologıe bedeuten annn Im Anschluss das TIrıdentinum bezeugt der

SO spricht das Konzıil VonN einem »sacrıfnıcıum Vvisıbile« (vgl
Vgl Rahner (Anm Z
Ebd., 361. Davon unterscheıden ist ber »das Urce seıne Christı] VIS1O beatıfıca mıtgegebene dau-

rnde Wiıssen und Wollen VON en aufen gefelerten Messopfern« (ebd., S
61 Vgl Hoffmann. M., Zur ehre VO weilhepriesterlichen pferakt, 1N; Theologıe und Glaube
(1938), 280—298

Vgl hlerzu 1740 »Dieser :;ott und Herr Iso hat e1m etzten endmahle der Kır-
che, eın sıchtbares pfer hınterlassen, durch das Jenes blutıge Opfer], das einmal Kreuze arge-
bracht werden sollte, vergegenwärtigt werden sollte |Er hat] selınen e1b und se1n Jlut unter den
Gestalten VOIN TOt und Weın Gott, dem ater, dargebracht [ obtulıt| und Ss1e unter den Zeichen derselben
ınge den Aposteln dargereicht, amı S1e S1e empfingen, und ihnen und ihren Nachfolgern 1mM prles-
terliıchen mte geboten, ass Ss1e sS1e. darbrächten [ut offerrent |.«

Vgl 1764 »Dass dieses |Priıestertum ber VonNn demselben Herrn, uUuNnseTem Erlöser, eingesetzt WUT-
de, und ass den posteln und iıhren Nachfolgern 1m Priestertum dıe Vollmacht übergeben [potestatem tra-
dıtam ] wurde, seinen e1b und seın Jut konsekrTIieren |consecrandı], darzubringen [offerendi] und aus-
zuteılen SOWI1e uch dıie Sünden vergeben und ehalten, das zeıgt dıe Heılıge Schrift und hat dıe
Überlieferung der katholischen Kırche immer gelehrt.«

Vgl in 1740 (Anm 52) das Verhältnıis VO  — »öbtulıt« (auf Christus ezogen und »offerent« (auf dıe
Apostel und deren Nachfolger bezogen Letzteres ware ber gemäl Casel verstehen 1Im Siınne VOIN » url
CONSECTareNT« Eıne solche Begriffsunschärfe darf dem Konzıilstext N1ıC unterstellt werden.
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Catechısmus Romanus den Niersch1e: zwıschen dem allgemeınen Priestertum
en Gläubigen (sacerdotium Inter1us) und dem Weıhepriestertum (sacerdotium
exterius).® Das pfern des allgemeınen Priestertums ist In der aufTfe verwurzelt,
ohne besondere >potestas<, das des Weıhepriesters In der MN dıe Priesterweıihe
mıtgeteılten >potestas<. Der Opfergegenstand des allgemeınen Priestertums
Sınd dıe spirıtuales hostiae<,  6/ enCS e1m WeıheprIiester das >Corpus Domuinıi1«-
ist.©68

Ihomas VOI quın bındet den priıesterlıchen pierakt den Augenblick der
Konsekratıon. deren e1gentlıchen Gehalt In der UOpferdimens1ion erkennt. uch dıe
mıt der Priesterweıhe gegebene Amtspflicht bezıieht sıch vornehmlıc auf dıe Dare
rıngung des Opfers.®”

Dieser ın der Iradıtıon klar ezeugte Upferakt trıtt 1Im / weıten Vatıkanum hınter
dem Stellenwer: der Anamnese des Paschamysteri1ums zurück, wırd aber doch fest-
gehalten und annn auch In den Katechiı1smus der Katholischen IC aufgenom-
en
»Durch den Dıenst der Priester vollendet sıch das geistige pfer der Gläubigen In

FEınheıt mıt dem pfer des einzıgen Mıiıttlers Chrıstus, das Urc dıe anı der TIeS-
ter 1ImM Namen der SaNZCH Kırche be1ı der Fe1ler der Eucharıstıe auf unblutige und
kramentale Welse dargebracht WIrd, bıs der Herr selbst kommt.«

Hıer ist VOIN nel Dımensionen des Opfers dıe ede (1) VO geistigen pfer der
Gläubigen; (2) VOoO pfer Chrısti:; (3) VO Darbringen des Opfers Chrıist1 Urc
dıe an der Priester. Genau das Drıtte bekräftigt der Katechısmus NC en Zıtat
AaUus den Jerusalemer ystagogischen Katechesen: » Wır opfern den für ULlISCIC

Sünden hingeopferten Christus.« /} Wırd Ter nıcht explızıt der spezılısch weıhe-
priesterlıche OUOpferakt ausgesprochen, kommt dieser aber be1 aps ohannes
Paul I1 klar ZU USATuC » DIe Berufung ZU Priestertum ist dıe erufung, In
der Person Christı kraft der e1lhabe seinem Priestertum se1ın pfer darzubrın-

Das Zeug2nis der Liturgie
Um schlıeßlich den weıhepriesterlichen Opferakt Zeugn1s der ıturg1e nach-

zuweılsen, darf zunächst auf dıe spezıielle Anamnese des Römischen Kanons inge-
wlesen werden: Im »Unde el IMEMOTITCS« ist eindeut1ıg VOoN der Darbringung des

Vgl Catechısmus Romanus, VIIL, 223
Vgl ebd., 27
Vgl ebd., 23

68 Vgl ebd., I TE NZOE
Vgl Ihomas Aquın, Summa theologıca, IL, 82, 10, ad » Dieses akrament jJedoch wırd vollzogen

ın der Weıhe |consecratıione ] der Eucharistıie, durch welche das pfer |sacrıfıcıum | ott dargebracht wırd
[offertur], WOZU der Priester auf Trund der schon erhaltenenel verpflichtet 1St.«

2 vgl KKK 1369
/ Catech MYST. 5 . 10: vgl KKK 1371

Johannes Paul I; Schreiben die Priester ZUM Gründonnerstag 1996 55)%
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OÖpfers Christi dıe Rede: / Der deutlichste Hınweils 1e2 In dem L11UT auf dıe eucharıs-
tischen en bezıiehbaren USdrTuC »DaNCH) anctum vıtae geternae el calıcem
lutıs perpetuae«.  /4 och auch der nachgewı1esene Judenchrıstlıche Ursprung der FOT-
mulıerung »host1am anctiam« deutet darauf hın, ass dıeser ursprünglıch auf dıie Up-
erung saaks bezıiehende Ausdruck auf Chrıistus als den Isaak angewan
worden ist. /° Das »Unde el INOTCS« ScCAhI1e dırekt den Eiınsetzungsbericht an
und bıldet mıt ıhm eiıne solche Eınheıt. ass dıe In ıhm enthaltene Anamnese des
Kreuzesopfers und der Auferstehung Chrıisti dank des Wortes »unde« als sachlıche
Konsequenz AaUus dem Einsetzungsbericht erscheınt. er wIırd der andlung Jesu
e1ım etfzten Abendmahl dıe ualıta des Kreuzesopfers ZUSCINCSSCHH. Das »EeE{1«
hınter dem »unde« ist e1gentliıch grammatısch überTlüssı1g, doch gerade UDer-
setzbar 7B mıt »auch«) ze1gt 6S das Hınzutreten VON bısher och nıcht
Ausgesagtem Der ezug dieses »eE{« zielt natürlıch auch auf das TAadıka des
Satzes, alsSO »Oöfferımus«. Somuit INUSS dem »offerımus« eıne 1m Vergleich ZU

vorausgehenden Kanontext andere Dımensıon zukommen, deren Inhalt sıch AdUusSs

dem erfolgenden »INEe  CS« erg1bt, 210 der Anamnese des Kreuzesopfers.‘  /
Damıt bletet der kreuzestheolog1sc verstandene Eınsetzungsbericht den TeXTi-
lıchen Anlass ZU sakramentalen Iun desselben ZUT Darbringung des Leıibes und
Blutes Chrıistı 1Im Gedächtnis des Kreuzesopfers.ur dagegen das nahezu ymnı-
sche/® dreiıfache »host1am« qauftf das ge1istlıche Selbstopfer der Kırche bezogen,

DiIe LICUCIC Hochgebetsforschung 111 1e6S$ ıngegen In Abhängigkeıt VOIN der Deutung des-
henden » Quam oblatıonem« verstehen, das ursprünglıch keine Wandlungsepiklese, sondern ıne Opferan-
nahmebitte (ersichtlıch der mutmaßlhlıchen Vorlage des eutigen Kanontextes, eiınem mozarabı-
schen Post Prıidıie; vgl Messner, Eınıge TODIEMEe |Anm 16], 178) er ist der olgende Eınsetzungsbe-
richt uch N1IC. konsekratorisch, sondern anamnetisch aufzufassen, als Legıtimatıon für dıe Darbringung
diıeses geistlıchen Upfers (vgl ebd., 179) Dies edeute ann aber, Aass 1Im »Unde el LLICIHNOTICS« der
Ausdruck »oTfferımus hosti1am»hostiam Ssanctiam, hosti1am immaculatam« ebenfalls N1IC auft das
pfer stl. sondern auf das rein geistlıche Selbstopfer der Kırche beziehen se1

Messner 111 uch J1er och se1n rein geıistlıches Verständnıs des Opfers durc.  alten, indem dıe Ge-
nıtıve »Vıtae agefernae« und »salut1ıs erpetuae« miıt einem auf dıe /Zukunft verweıisenden ınalen Nebensınn
deutet: » Wır bringen dar >DanNncCmIn Sanctum vıitae aeternae ef calıcem salut1ıs erpetiuae<, Was ber keıines-
WCBS edeutet, ass Jer Le1b un!| Jut Christı Objekt der arbrıngung Sınd, sondern 1L1UT auf dıe Hınord-
NUuNg der lıturg1ıschen arbrıngung aut cdıe Heılıgung der en verwelıst, dıe (als geheilıgte ann ew1ges
en und eıl spenden vermÖögen« (Einige Probleme |Anm. 16], 193) och diese Deutung Aass: sıch
UTC| dıe Grammatık der lateinıschen Sprache ohl aum abdecken.

Dies kann Frederic Manns anhand verschlıedener Jüdıscher Quellen nachweılsen, denen deutliche Pa-
rallelen in Texten AdUus zeıtlicher ähe ZUT christliıchen Zeıtenwende exIistlieren: Vgl Manns, Er UOr1igine JU-
eo-chretienne de la priıere »Unde INECINOTECS« du Canon romaın, In Ephemerıides Liturgicae 101 (198%
60—68,

Hıerın stimmen Enrico Mazza Alle Org1n1 del Canone LOINANO, InN: Cristianesimo ne stor1a 13 11992]1,
1—46, 43) und 10vannı D1 Napolı (1 ento dı formazıone del 071010)81°i 1n Eccles1a
Orans 12000];, 229—268) übereın. Für e1| ste. das sehr hohe er der exfe außer rage Dıe For-
mulhıerung der Eıinsetzungsworte beruht SOSdal auf eıner och vorbiblischen mündlıchen Iradıtıon (vgl
Jungmann, J Mıssarum sollemn1a. Eıne genetische Erklärung der römıschen Messe, Z Wıen
1962, 244)

Darauf deutet uch dıe offenkundıge stilıstische arallele zwıschen der Dreıiheıt »hosti1am,OST1-
Sanctiam, host1am immaculatam« und der vorausgehenden Dreıiheıit »Tam beatae pass1on1s LIECCTION el abh

inferıs resurrection1is sed el in coelos glor10sae aSCENSIONIS« hın (vgl Manns |Anm il 63f.)
Vgl Jungmann (Anm 76), 280
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1J1eie 1e6S auf eıne merkwürdıge kırchlicher Selbstrühmung hınaus. Dıie Deutung
des »Unde el IHNECIHNOICS« als Darbringung des Opfers Chrıstı ist außerdem ın alt-
lıcher Harmonie mıt dem nachfolgenden »S upra UUAC«, WOorın dıe pferhand-
lungen eIS) Tahams und Melchisedeks erwähnt werden: So W1Ie diese dıe VoOr-
ausbılder des Opfers Chrıist1 dargebracht en und Erhörung anden, wollen 11U11

auch WIT mıt uUuNnscIeI Darbringung ”” des Le1bes und Blutes Chriıstı Erhörung fın-
den

Diese Deutung des »Unde el INEINOTCS« erfordert aber keineswegs Zzwıngend, ass
das vorausgehende »Quam oblatıonem« als Wandlungsepiklese aufgefasst
werden 111USS Hıer legt dıe moderne Hochgebetsforschung insofern eınen methodi-
schen Anachronısmus den Tag, als dıe hıstorısch erst später erfolgende rage ach
dem Augenblıck der Konsekration auf frühchrıistlıc entstandene lexte übertragen
WITd. Diesen >Augenblick« ll 1mM Römischen Kanon erst be1l dem
»Supplıces IOSAaIlUS« festmachen. och dort wırd 11UTr das en (jottes den
en fürbıttend anerkannt, aber CS besteht keıinerle1 konkreter und explizıter
Hınwels auf eın konsekratorisches Geschehen, geschweı1ge enn darauf, ass sıch
cdiese Konsekratıon Z eıtpunkt dieser Gebetsworte ereigne. Erst 1N-
olge eiıner späteren theologıschen Entwiıcklung wurde diese rage virulent:©! Im
irühen Stadıum der Hochgebetsentwicklung dürfen dıe Eiınzelaussagen nıcht als
punktuelle Augenblicksaussagen aufgefasst werden, sondern Ssınd Aussagen ber
dıe eucharıstische andlung als Ganze. S o darf INan dıe Worte »supplıces 1O9d-

nıcht deuten 1m Sınne VOIl »und Jetzt bıtten WIT dich flehentlıch«, sondern »IN
dieser Feıer bıtten WIT dich flehentlıch« Für das »oIferımus« des »Unde ef INECINO-

1I1USS ebenfalls eın VO Augenblıcklichen och absehender genereller Ze1lt-
(0)8 ANSCHOMIMCNH werden. Es: Anamnese, Darbringung und Wandlung, ereignet
sıch 1Im Hochgebet als (GGJanzem: aher annn VO  = einem pfer dıe ede se1n, des-
SCI] Vo Realısıerung erst in einem darauffolgenden Textabschnuıtt ausgesagt
wird. ©2 Ahnliches gılt für dıe Deutung des Hochgebetformulars der Tradıt10 Aposto-

Das des USdruCKs »S upra QUAC« ist ın diesem ınne N1IC losgelöst auf den eucharıstischen
Herrn bezıehen, sondern auf das Opfer stl, insofern NUun VO  — der Kırche dargebracht wird. Tst
verstanden kann dıe »propiıt10 SCICIIO vu respicere digner1s« sinnvoll seIn.

Reınhard Messner hat ber ec| WENNn den Ausdruck »de tu1s donıs datıs« In Parallele Bezeu-
ZSUuNgCN AaUS orlentalıschen Hochgebeten auf dıe en VOINl Tot und Weın und N1IC. auftf den e1b Chrıistı
bezıieht (vgl Einıge TODIemMe 1 Anm. 16], 192) och 1€6$ besagt, ass das pfer Chrıstı N1IC WwWI1Ie be1l der
Kreuzıgung s de COTDOIC phys1c0<, ISO blutıg, dargebracht wird, sondern unblutig akramenta| in der Ge-
sta VO)  — Trot und Weın.

Bezeiıchnenderweilse fand s1e 1mM Kanon ber iıhren Nıederschlag ın der Umformulierung des »Quam ob-
latıonem«, Aaus der ursprünglıchen Fassung, dıe ın Trot und Weın als »rationabılıs oblatıo« ıne »1ma-

el sımılıtudo COrpOTIS el Sangulnıs lesu Christi« erkannte, 11U11 dıe tatsächlıch ZU) Prozesshaften tendie-
rende finale Formulıerung wurde » url nobıs Sangu1s f1at« (vgl Messner, Eınige TODIeEemMe |Anm
16], 178)

Dass Jjedoch bıs InNs Frühmuittelalter Kanondeutungen gab (vgl hıerzu dıe Belege be1l Messner, Eıiniıge
Probleme 16], dıe für das »Unde CINOTCS« N1IC dıe Darbringung des Opfers Chrıstı
nahmen.,. hat seınen Trund darın, ass das »offerımuS« 1U och pu  ue. für diese Stelle 1m Hochgebet
aufgefasst wurde und er abhängıg Von der (noch N1IC durchgängı1g konsekratorischen) Deutung
des vorangehenden Einsetzungsberichts.
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lica  Ö3 Dass 1im Römischen Kanon ach der Bıtte »supplices te FrOSammuS« VO  — OI -

PDUS el Sangu1s Domimnı« dıe ede ist DZW. ass In der TIradıti1o0 Apostolıca ach der
Bıtte »eTl petimus« VO  — den »SanCcta«, also Chrıstı Le1ıb und Blut, gesprochen wiırd,
darf zunächst L1UT theologısch ausgelegt werden, ass sıch nämlıch dıe Konsekratıon
dem erbetenen göttlıchen ırken verdankt Wann 1e6S aber 1m Verlauf des
Hochgebetes erfolgt, ist eiıne spätere Fragestellung, dıe übrıgens neuartıg SCWECSCH
se1ın muss®“*, ass 1e6S$ einem Neuansatz in der Deutung der Hochgebete führte ©>

Was 1L1U1 aber dıe rage ach dem weıhepriesterlichen pferakt betrifft, Ssınd 1m
»Unde ei CINOICS« dıe Worte interessant ServVI tul, sed eft plebs tua SaJilCc-

([Aa« Dies ist Subjekt des »offerımus«, welches sıch auf dıe »hostia«also auf
das pfer Chrıstı bezieht In dıesem Ausdruck werden dıe geweılhten lıturg1schen
Dıener (»>NOS SerVI [U1«) und dıe anwesende Versammlung (»plebs (ua sancta«) eTr-
schıeden und SOSal Urc dıe Verknüpfung »sed E{« voneınander abgesetzt. och
auch In dem »offerımus« des Hochgebetes der Tadıl10 Apostolıca ann wenıgstens
implızıt eın Hınweils auf dıe Ex1istenz des weıhepriesterlichen Opferaktes erkannt
werden: Dıe mıt dem »offerımus« verbundene Aussage »gratias bı agentes quı1a 11085

d1gnos habuılstı adstare ef bı mMıinıstrare« ist eın In vielen orıentalıschen
Hochgebeten begegnendes Motıv der Danksagung für dıe na des priıesterliıchen
bzw. bıschöflıchen) Dienstes,®° W ds der ım ext geschılderten Bı-
schofsweıhe PDasSst8 er I1NUSS mıt dem »offerımus« VOT em das priesterliche
Opferhandeln gemeınt sein,  SÖ wobe1l TeELIC dıe Eınfac  eıt und Knappheıt des lex-

Obwohl zugegeben wiırd, ass »der direkte Wandlungsbegrifi und dıe Gegenüberstellung eines ter-
mM1InNus qUO und eiInes ermINuUs ad YUCHI des W andlungsvorgangs den Epıklesen se1t dem Jahrhundert
Vorbenalten bleibt« (Schulz |Anm 16], 14{.), sSo dıe In der TAadıl10 Apostolıca TSI ach der Aussage
»offerımus bı PaNCIN el calıcem« erfolgende Bıtte »el petimus mıttas spırıtum [uum Sanctum In obla-
t1onem« als punktuelles Wandlungsgeschehen verstanden werden, ass das, W as dırekt vorher UT Trot
und Weın SCWESCH sel, T danach >  K  9 Iso e1b und Jlut Christı se1 Uurc das anachroniıstische
Anlegen eINnes punktuellen Zeıitfaktors werden dıe Aussagen des lextes überinterpretiert. Dass der pfer-
gegenstand L1UT außerlıch als Brot und elCc und N1IC uch gemä der Inneren Waiırklıiıchker als e1b und
Jut ST angegeben wiırd, ist für eın ZUT eıt der hrıstenverfolgungen schriftlich festgehaltenes oku-
mentTt verständlıch, als Vorbeugung das Miıssverständnıiıs christlıcher Kultpraxıs. So dıe ede-
welse N1IC spezıfısch aufgefasst werden, vielmehr mıt der Offenheıiıt für beıde Dımensionen, dıe gelst-
lıche WI1Ie dıe sakramentale Demgegenüber ist dıe frühe Gestalt des Römischen Kanons In ihrer n{ier-
scheidung zwıschen der 1Ur geistlıchen »Oöoblatıo ratıonabılıs« und der akramentalen »host1a SANC{LaA« dıffe-
renzlerter. (Die Tadıl10 Apostolıca wırd zıt1ert gemäß(B., Ia tradıtıon apostolıque de saınt 1ppO-
lyte, Liturgiewissenschaftliche Quellen und Forschungen eft 39, Münster 1963,

Diese Neuartıgkeıt kann ber N1IC als Tradıtiıonsbruch aufgefasst werden, der nıe UrC! 1ıne Fra-

3C  85 stellung, sondern 1L1UT Urc ıne theologısche Aussage in dıe Wege geleıitet werden könnte
Anders als 1mM sten sah das westliche en davon ab, diesen eıtpunkt ın ıne rein sachlıch-theolo-

Q1SC) gemeınte (und deshalb als punktueller Konsekrationsakt N1IC unbedingt gee1gnete) Bıtte Gottes
Wırken Tot und Weın hineinzuverlegen, und suchte den diırekten Anschluss den bıblıschen Eınset-
zungsberichten, W as ann ZUT allmählıch erhärteten Erkenntnis der konsekratorischen Bedeutung der Kın-
SeEIzZUNgSWOTTE führte

Vgl hlerzu Raffa (Anm 26), z
Dies wırd eutlic der Eınleitungsrubrıik: »Quicumque factus fuerit ep1SCOpus CU] mnı presby-

ter10 dicat gratias ABCHNS« (Botte |Anm. 351 10)
Diıese Deutung ist übrıgens Sanz auf der Linıe der vorausgehenden Tradıtion, da schon der erste Kle-

mensbrıief das kultische arbringen VonNn pfern (ın N1IC weıter spezıfızlerter Redeweı1se) als vornehmlı-
che Aufgabe der Priester bezeugt (1 lem 44; vgl Ziegenaus Anm. 24], Vgl ber uch Anm
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tes alle anwesenden Gläubigen als Subjekt der Darbringung implızıt einschlıebht Da
jedoch der Römische Kanon der entsprechenden Stelle Ntierschıe Z W1-

schen Priester und Gläubigenes INı exakter auch als dıie nachvatıkanıschen
Hochgebete dıe ınfach den Plural »offerımusS« verwenden

In dıesen Bezeugungen 1eg CANG wichtige Ergänzung für das vorhın anhand
des Irıdentinums entwıckelte Argument Der weıhepriesterliche Upferakt 1ST nıcht

exklusıv weıhepriesterlich WIC der Konsekrationsakt Wenn auch der e1ıNne-
vollmacht wurzelt kann sıch das Gottesvolk doch mıt ıhm verbiıinden ass
ekkles1aler Eınglıederung vollzogen wırd Dem entsprechen auch olgende Worte
AUS DIe Gläubigen »sollen dıe unbefleckte Opfergabe darbringen nıcht LL1UT

Urc dıe an des Priesters sondern auch SCINCMMSAM mıt ıhm und dadurch sıch
selber darbringen lernen <<

SO können WIT zusammenfassend festhalten DIe Ex1istenz spezılısch weıhe-
priıesterlıchen Opferaktes dıe ase abstrıtt 1ST ander lehramtlıchen Bezeugung
klar nachweısbar dıe frühc  ıstlıchen Hochgebete egen alur CN ıhrem Stadıum
der Theologieentwicklung entsprechende rundlage bereıt

Das Wesen des weihepriesterlichen Opferaktes
Da NUN dıe Ex1istenz Opferhandelns nachgewlesen 1St das dem geweılıhten

Priester zukommt und ıhn VON den übrıgen Gläubigen / Wäal nıcht tlIrenntTt aber er-
sche1det darf 1Un welılter gefragt werden dieser Opferakt besteht Ira-
dıtionell hat sıch 1er häufig mıt dem Hınweils aut dıe Doppelheıt der eucharıs-
tischen Gestalten begnügt dıe aber letztlich 11UT C1Iin bıldhafter (wenn auch etzten
Abendmahl grundgelegter) Hınwels auf das Kreuzesopfer SCIIM kann Um das Wesen
des priesterliıchen Opferhandelns umfassender erklären 1ST dıe Eucharıstiefeler
ıhrer Gesamtanlage den IC nehmen aufbauend auf der ZU TIrıdentinum
und ZU 7Zweıten Vatıkanum uhrenden Lehrentwicklung, WOZU auch dıe kırchliche
UÜberzeugung gehört, ass dıe eucharıstische andlung Urc dıe VO Priester >111

PCISONA Christi< gesprochenen Eınsetzungsworte erfolgt.
Der weihepriesterliche Opferakt 1SL CIM theologısches Moment der Konsekra-

U10N VOINl rot und Weın welches sıch der TIranssubstantıiation verdankt aber VO  = ihr
untersche1ıden 1ST erT ann Ial ass der CN Konsekrationsakt sıch

vıirtuell dıfferenzıiert Transsubstantıation und atıon Das Opfergeschehen WIT:
eingeleıtet der Gabenbereıtung In den en VOIN Brot und Weın erkennt dıe
Kırche und jeder äubıge sıch selbst und bringt sıch selbst dar DIes geschıeht VO  =

en Priester WIC Gläubigen kraft des Taufcharakters also des allgemeınen
Priestertums Es handelt sıch hıerbel C1in ge1istliıches pfer (vgl Röm 2 1) mıiıt
der Intention ass das CISCHC en dem ırken (Jjottes ihm >geweınht« wIırd
damıt dıe Gläubigen schlıeßliıch Empfang der gewandelten en auf vertliefte
Welse empfangen können W as S1IC als kırchliche Gemennschaft Ssınd nämlıch Le1ib
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Chrıst1ı Dieser OUOpfercharakter der Gabenbereıitung wırd VO  S manchen Tendenzen
der modernen ıturg1 zurückgewlesen als Auslagerung eInes Inhalts, der e1gentlıch
seınen 1m Hochgebet habe, oder als eıne Doppelung dessen, das Hochge-
bet spreche. Dagegen hat aps Paul VI den Opfercharakter der Gabenbereıtung
ausdrücklıch festgehalten, indem dıe Eiınfügung der Worte »quod/quem tıbı offer1-

In dıe Begleıitgebete Z rhebung VON TOTt und @SIC wünschte. Diese
Eınfügungen Sınd TE111C insofern m1ssverständlıch, als CS e1gentlıch nıcht
eiıne Sachdarbringung nämlıc. VOIN Brot und eın), sondern eıne geistlıche
Selbstdarbringung In den Zeichen VO  = Brot und Weın geht Dieses Problem WwIrd JE-
doch VOIl den Übersetzungen nıcht behoben, WEn das Darbringungsmotiv Sanz
aufgegeben wiırd, WI1Ie 7B In der deutschen Version »WIT bringen es/ıhn VOI eın
Angesicht«.

a) Dıie mediatorische Dımension

Das Opfermoment der Gabenbereıitung geht eın In das Hochgebet. Der spezılısch
priesterliche Opferakt kann hıerbei 11U11 In Trel Dımensionen beschrieben werden.
Eıne Dımension hat mediatorıiıschen Charakter >Durch den Dienst der Prijester

kommt das geistige pfer der Gläubigen ZUT Vollendung in der FEıinheıt mıt dem
pfer Christi.«?! In der eucharıstischen andlung gehen dıe Realsymbole für das
geistlıche Selbstopfer der Kırche en In den Opferle1b Jesu Chrısti, der sakramental
gegenwärtig WITrd: S1e vereini1gen sıch also mıt dem hımmlıschen pfer sSu mıt
einer Realıtät, dıe In der drıtten Osterpräfation In Lolgenden Worten ausgedrückt
WIrd:

»In ahrhe1 ist 6S würdıg und recht, Dır, Vater, In diesen agen freudıg dan-
ken, da Osterlamm geopfert Ist, Jesus Christus Er nng sıch Dır Ilzeıt für uns

dar und steht VOI Dır als Anwalt Denn eınmal geopfert, stirbt nıcht wıeder,
sondern ebt auf ew1g als das Lamm, das geschlachtet 1St.«

eht 1UN 1Im Augenblick der eucharıstischen andlung das geistlıche Selbstopfer
der Kırche In das ew1ge hımmlısche pfer Christi e1N, entsteht dıe » Vereinigung der
Gheder mıt dem Haupt einem Gott unendlıch wohlgefällıgen Opfer«. Damıt
korrespondıert bereıts das »Amen« der Gläubigen Ende des Hochgebetes (S u.)
Diese Dımens1ıon des Upfergeschehens geht ber das geistlıche Selbstopfer
der Kırche hınaus. Es handelt sıch er nıcht 11UT en passıves ingehen der
Selbstopferung der Kırche ın das pfer stl, sondern verdankt sıch dem weıhe-
priesterlich-konsekratorischen Iun Dieser transıtıv-priesterliche Akt ist TE1NC e_

möglıcht, und durchdrungen VOIN dem grundlegenden Wesenszug der Mes-
als >»Memoriı1ale«<, kraft dessen der vıirtuell aktualpräsente Christus”® persönlıch 1mM

Priester handelt

Vgl Bugnıin1, A., Die Liturgiereform Zeugn1s und JTestament, eutsche Ausgabe hrsg
Wagner, reiburg 1988, 30 l 396; 98/Anm 36; 4051.

Z weıtes Vatıkanum,
cheeben, yr ysterıen des Chrıistentums, hrsg Öfer, reiburg 1940, 4153

03 Vgl Eisenbach (Anm. 4), A17%



»Vı OFrdiInationLS« INe vernachlässigte Dımension liturgischer I heologıe IS
Dıie realsymbolisch-personale Dımension

och diıese mediatorische Dımens1ıon des weıhepriesterlichen Opferaktes ist
verbunden mıt eıner realsymbolısch-personalen Dımensı1ıon. Hıerbe1l geht 6S
das >IN PCISONA Chriısti<« des Priesters e1m prechen der Wandlungsworte, all-
gemeıiner formulıert, seıne Chrıistusrepräsentation 1mM eucharıstischen
Dıenst. Der VON arl Rahner epragte Begrı1ff des Realsymbols ist besonders
gul gee1gnet, diesen Sachverha erklären. Das Wesen des Realsymbols 1st
gemä Rahner »der ZUT Wesenskonstitution gehörende Selbstvollzug eINESs
Selenden 1m anderen«.  24 Seine Bedeutung OÖrt nıcht auf, WE das 5Symbolisierte
erkannt wiırd, we1l das Symbol nıcht L1UT Platzhalter für das ymbolısıerte 1St,
sondern selbst VO  — se1ıner inneren K1ıgenart dem ymbolısıerten entspricht
un: zugle1c ıttel für dessen Wırksamkeıiıt ist.?> Dıe Eınsetzung der uCcCNa-
rıstie e1m etzten Abendmahl ist vorwegnehmendes Realsymbol des Kreuzes-
opfers und hat er selbst Opfercharakter.”® uch das { In PCISONA Chriısti<«
des priıesterlıchen Iuns ıst nıcht (1im Sınne Casels) eın rıtueller chleıer, hınter
dem mysterıenhaft Chrıstus handelt, sondern dıe realsymbolısche Darstellung
des Opferhandelns Christi.?/ Im Augenblıck der andlung Sınd er T1S-
{us qals prımärer Oblator und der Weıhepriester als sekundärer Oblator ın e1-
11IC einz1ıgen realsymbolıschen Akt verschmolzen, W as euilic ber dıe
scholastısche Unterscheidung zwıschen prıimärer Wırkursache und sekundärer
Instrumentalursache hınausführt Da aber dıe beıden Konstituenten diıeser
realsymbolıschen Bezıehung, sowohl T1STUS als auch der Priester, Personen
SINd, ıst auch dıe Person des Priesters einbezogen: Chrıstus als das ın
der Messe als > MemorI1ale«< aktualpräsent handelnde Primärsubjekt bedıient sıch
des Priesters als se1INeEs Realsymbols, 1mM Augenblıck der andlung ULC
dessen Iun und olglıc auch ıIn dessen Person) se1ıne ew1g-hımmlısche
OUpferhaltung vollziehen .?® Damıt dıe Person des Priesters aber Realsymbol
Chriıistı se1ın kann, I1NUSS S1e (a) Chrıstus seinsmäßıg angeglıchen (>konfigurIiert<)

ahner, K Zur Theologıe des Symbols, ın Ders.., Schriften ZUT Theologıe, I Einsı:edeln 1960,
290 Eıne wichtige patrıstısche näherung dıe realsymbolısche hrıstusrepräsentatıon des Priesters
lefert dıe Vorstellung EeOdOTS Mopsuestla VO Priester als Abbiıiıld des Hohenpriesters Chrıstus; vgl
Ziegenaus (Anm 24), 2 13—3
905 In dıesem Sinne kann z.B ott Sohn als Realsymbol VO  — ott ater, dıe Menschheıt Chrıistı als eal-
symbol des ‚020S, dıe Kırche als Realsymbol des Gottmenschen, dıe ıturgıe als Realsymbol der Kırche
bezeichnet werden.

Vgl 1 /40
Vgl Johannes Paul Il Enzyklıka Ecclesıa de Eucharıstıa VO 2003 usgabe der Vatıkanıschen

Druckere1), » Der Priester spricht diese Worte und stellt selınen Mund und seıne Stimme jenem ZUT Ver-
fügung, der diese Worte 1im Abendmahlssaal gesprochen hat und der wollte, ass S1e VO)  — Generatıon
Generation VO  — all denen wıederholt werden, dıe in der Kırche Urc dıe Weıhe seınem Priestertum teıl-
haben <<

Vgl Dırektorium (An 54), » Wenn der Priester NO den eigenen Dıienst Christus, dem eW1-
SCch Hohenpriester, Intellıgenz, Wıllen, Stimme und ände bietet, amı CT dem ater das sakra-
mentale Opfer der rlösung darbringen kann, soll sıch dıe innere FEınstellung des Meiısters eıgen
machen.«
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se1in und (D) die Vollmacht aben, ıttel der Wiırksamkeıt Chriıistı se1In. Beıdes
eıstet der sakramentale Weiınhecharakter. SO annn | D Cardınal Scheffczyk tref-
fend ormulıeren

» Als >sıgnum configurativum« verähnlıcht der ar:  er derel den Priester In
spezıfischer Weılse dem Hohepriester Chrıstus und seinem Miıttlerseıin zwıschen den
Menschen und dem Vater. Er verleıiht ıhm eıne Konformuität mıt Chrıstus, dıe seıne
Ex1istenz mıt einem Z/ug gänzlicher Hingabe (rott und dıe Menschen versieht, dıie
sıch sakramental VoOr em IM 'DJer der Euchartistie vollzieht, aber sıch 1im pfer
des SaNZCH Lebens konkretisiert.«

Wenn der Priester er spricht » [J)as ist meın Le1b«, ist Realsymbol
des e1ım etzten Abendmahl handelnden und se1ın Kreuzesopfer realsymbolısch
vorwegnehmenden Chrıstus Mıt dem Wort »me1ı1n Le1b« ist deshalb Chrıist1ı Leı1ıb
auch insofern gemeınt, als dıe Person des zelebrıierenden Priesters ealsym-
bolısch mıt betroffen ist 100 Dieses Miıtbetroffensein gılt aber 1L1UT für dıe DI-
mens1o0n der atıon, nıcht für Jene der Transsubstantiation. Dem entspricht dıe
scholastısche Unterscheidung zwıschen der Transsubstantıatıion, dıe »X

Operato pPhyS1CO« erfolgt, und dem pferakt, der »CÄ Operato moralı« g_
chıeht 101

Diese Verknüpfung der moralıschen mıt der objektiv-sakramentalen Dımension
ist der Grund, WarTrUunll CS für den Priester eıne Selbstopferung nıcht 11UT auf der ene
se1nes Taufcharakters g1bt (dıe mıt en übrıgen Gläubigen gemeınsam hat), SOMN-

dern auch auf der ene des Weıhecharakters er gılt auch hlerfür 102

» Der Dıenst der Prıiester, dıe das Sakrament derel empfangen aben, macht In
der VOoO  — (Chrıstus bestimmten Heıilsordnung eutlıc. ass dıe VON ıhnen gefe1lerte Eu-
charıstie eıne abe Ist, dıe auf radıkale WeIlse dıe Vollmacht der Geme1ıinde über-
ragl.«

Wiıe ist aber dieses ‚Überragen« ekklesiologısch verstehen? Die Jer erwähnte
yradıkale We1l1se« zielt TEL aD auf den Wesensunterschıied zwıschen allgemeınem
und amtlıchem Priestertum. Da aber dıe Opferdimens1ion auch moralısch dımens10-
1ert 1St, ohne ass der Priester als ensch eıne wesensverschiedene > Moralıtät« 1im
Vergleıich den übrıgen Gläubigen en kann, kann das 1m »X Operato
ralı« gegebene ‚Überragen« nıcht 1L1UT In eiıner >dıfferentia In essent1a«<, ın einem We-
sensunterschıed bestehen, sondern 1eg auf moralıscher Seıte 1L1UT In eıner {>dıfferen-

Scheffczyk, Leo Card., Der /Zö1lıbat als priesterliche Lebensform, unveröffentlichtes Manuskrıpt e1Ines
Vortrages e1m dıözesanen Priestertag der 1Özese Feldkırch ın GöÖtZzIs 2002 (Hervorhebungen
VO Verf.)
100 Vgl Ziegenaus 24), 503 »Be1l der Wandlung spricht der Priester VON >meınem Le1b«< und >me1l1-
NECIN Blut«; das >Me1n< bezıieht sıch auf den, den repräsentlert«, ın dessen >PCISONA< mıt selner Per-
SOM Itar ste.
101 Vgl hlerzu Scheffczyk, LeO (Sardı DIe /uordnung VOIN Sakrament und pfer der Eucharıiıstıe, In: Pro
mundı ıta. Festschrift ZU) Eucharıstischen Weltkongress 1960, hrsg. eo Fakultät der Ludwı1g-
Maxımilians-Universıität München, München 1960, 203-—222, Jler ZU
102 aps ohannes Paul J Enzyklıka Eccles1ia de Eucharıstıa (Anm 9
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t1a in gradu«<, einem ograduellen nNtersch1e: 103 uch 1m 1INDI1IC auf dıe persönlıche
Anteılnahme Messopfer darf der MIeTSCHIE zwıschen zelebrierendem Priester
und übrıgen Gläubigen nıcht eingeebnet werden.

Als bevollmächtigter Oblator untersche1idet sıch der Priester also VON den geistlıch
mıtopfernden Gläubigen Urc eıne >dıfferentia In essent1a<, doch ıIn der persOn-
lıchen Anteıilnahme pfer untersche1ıdet sıch 1L1UT Urc eıne >dıfferentia In STa-
du«<, Aass das Festhalten dıiesem graduellen nNterschlie gerade dıe nötıge ek-
esl1ale Eınbindung des Priesteramtes garantıert. Somıit eı1gnet auch der graduellen
ebung des Amtspriestertums VO allgemeınen Priestertum der se1lt dem Konzıl
verstärkt betonte dienende Charakter, wodurch der berechtigten UEl der >dıffe-
rentla In gradu«<, dıe sıch dıe Vorstellung eInNes höheren es Werthaftig-
keıt, ur oder Sal Heılıgkeıt richtet,1°* egegnet werden annn SO gesehen,
ist dıe graduelle Dıfferenz 1m priesterliıchen eın Z W. grundgelegt, erg1bt sıch aber

105erst AdUus» dem sakramentalen Handeln, und S1e bedeutet eıne intensıvere Inan-
spruchnahme und eın stärkeres In-dıe-Pflicht-Genommenseın Urc das eucharıst1-
sche Geschehen DiIe graduelle Dıfferenz zwıschen Gläubigen und Priester kommt
besonders TeITIEN! ZU Ausdruck In der Bıtte Ende der abenbereıtung »Betet,
Brüder und Schwestern. ass meın und GCUGT pfer Gott, dem allmächtigen Vater, g —
alle« Es ıst theologısc en unsauber, stattdessen VO  = Upfer« SPIC-
chen.

Daraus erg1bt sıch NU, ass der zelebrierende Priester In besonderer Weılse VO
eucharıstischen pfer moralısch in dıe Pfliıcht WIrd. Als zentraler Aspekt
des eucharıstischen Opfers 1Im Sınne eINes Opfers NC dıe Kırche hat dıie moralı-

103 Diese Begrıffe wurden der Kırchenkonstitution des /7weıten Vatıkanums Lumen Gentium 119(67) 10,
entliehn »Das gemeiınsame Priestertum der Gläubigen ber und das amtlıche DZW. hiıerarchıische Priester-
tum unterscheıden sıch [(dıfferant| ‚Wal dem Wesen lessentia ] und N1IC bloß dem Ta ach non gradu
antum]; dennoch Ssınd s1e einander zugeordnet« (DH Hiıerzu ist der Wandel lehramtlıcher Aus-
drucksweise interessant: Pıus C rmulıerte ın der Ansprache Magnıficate Oomınum VO 1E 1954
» Lenendum esL, COMMMUNEGC hoc omnıum christifidelium sacerdotium ON ogradu um, sed etiam CS-

sentla dıfferre sacerdot1io proprie VEICUUC dicto« (AAS |1954], 669), Iso der ‚dıfferentia in gradu«,
deren Kenntni1is gleichsam vorausgesetzt wırd, trıtt uch och (»et1am«) ıne sdıfferentia iın essentla«<. Der
ext AaUuUSs hat die Worte Pıus AL ZAUETG rundlage. Das eutfe Z I diskutierte Wort »Tantum«, welches
uch 1m ONZIılstexXx der sdıfferentlia In gradu« eiınen Raum einräumt, findet sıch nıcht NUT be1l Pıus AIl.,
sondern uch In en Entwicklungsstufen des Konzıilstexte und spielte In der Dıskussıion und den Modı
der Konzılsväter keıne Die Umformulıerung des lextes Pıus’ AIL UrcC das Konzıl kann er
nıcht dıe eugnung der graduellen Dıfferenz zwıschen amtlıchem und gemeins amem Priestertum ZU 1e]
gehabt en 1elimenNnr wurde das gemeInsame Priestertum aufgewertet, indem dıe ede Von einem >Uun-

eigentliıchen« und einem ‚eigentlichen« Priestertum aufgegeben und dıe dıenende Hınordnung des Weıhe-
priestertums auf das allgemeıne Priestertum betont wurde. Der Konzıilstext führte ber insofern eiıner
weıteren Klärung, als NUunNn dıe sdıfferentia iın gradu« als das zweıter Stelle Genannte SanzZ und VON der
>dıfferentia ın essentl1a« her gedacht ist. Deshalb ann der Wegfall ıhrer Nennung In manchen nachkonzıilı-
aren Ookumenten (wıe 7.B 1im Dırektorium Anm 54], der Eınfac  eıt halber erfolgen, hne ass 1€eS
Jjedoch ihre Ormlıche eugnung edeuten könnte.
104 Vgl ohannes Paul J Nachsynodales Apostolisches Schreıben Pastores dabo vobıs VO 1992
| Verlautbarungen des Apostolıschen 105],

Dıies entspricht dem nlıegen (AHsbert Greshakes, 00 bertriebenes »wesens-ontologısches Miıssver-
tändnıs VON Priestersei1n« vermeıden (Priester se1n ın dıeser eıt. Theologıe Pastorale Praxıs Spirı-
ualıtät, reıburg 2000, 108)
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sche Dımens1i1on des weıhepriesterlichen Opferaktes teıl dem »CeX operantıs
Ecclesiae«., das dem konkreten Messopfer ÜUTe dıe Anteılnahme der Gläubigen
1e106 Hıer gehter dıe sıttlıche Verfassung der Gläubigen mıt eın und hat malß-
geblıchen KEınfluss auf dıe Fruchtbarkeıit des Messopfers. ema| dem bısher esag-
ten gılt 1e6S$ In erster Linıe tür den zelebrıierenden Priester: Nsofern ZW. der pfer-
akt D Operato« erfolgt, ann dıe persönlıche Haltung des Priesters also der
Heılıgkeıitsgrad seıner Lebensführung SOWIEe se1n ueller andächtiger Mıtvollzug
keiınen Eıinfluss autf dıe Gültigkeıt des OUOpferaktes en Weıl aber dıe Person
des Priesters einbezogen 1st, hat seıne habıtuelle und aktuelle Würdıigkeıt be1l der Le-
lebratiıon eiınen realen Eıinfluss auf dıe Wırksamkeiıt und Fruchtbarkeı des eucharıs-
tischen Opfers, und ZW. nıcht 11UT für ıhn selbst, sondern auch für dıe anderen, da
der Priester nıcht L1UT als RKepräsentant Chrısti, sondern auch als RKepräsentant der
Kirchel9/ ar steht enmacht Chrıistus dıe Wırkung des eucharıstischen Op-
fers mıt abhängıg VOIN der persönlıchen Haltung des zelebrıierenden Priesters.!  08 Das
allgemeıne theologıische Fundament hlerfür 1eg iIm Prinzıp des Zusammenwirkens
zwıschen göttlıcher Na und menschlıicher Freiheit.

Wıe groß 1st 1L1U1N aber dıe Mıtverantwortung des Priesters für dıe Wırksamkeiıt des
eucharıstischen Opfers veranschlagen? ema arl Rahner ıst dıe persönlıche
Haltung VON Priester und Gläubigen alleine ausschlaggebend für dıe Wırkung des
Opfters, weıl Rahner VO Grundansatz her der »glorıa De1l oblect1va« (der kreatür-
lıchen Gutheıt, die aut den chöpfer verweılst) 1L1UT In Verbindung mıt der »glorıa De1l
formalıs« (der bewussten Verherrlichung Gottes Urc e1in gelst1ges esen) eıne
Sinnhaftigkeit zubillıgen will. 19 och dem Menschen steht CS nıcht AdUSZUuMa-

chen, W d für Gott sınnvoll se1n soll und W as nıcht Eıner kreatürlıchen Gegebenheıt,
dıe dem Menschen be1 se1ner ormellen Verherrlichung Gottes hınderlich Ist, 111USS
er alleın aufgrund der auch iıhr e1ignenden >glorıa De1 objectiva« wen1gstens eiIn

106 Vgl Rahner ZS),
107 Vgl hlerzu Greshake (Anm. 105)! 123-126:; Eısenbach (Anm 4), AA
108 Dies wırd uch VOINl der aktuellen Lehrverkündıgung allgemeın für lıturgısches Handeln herausgestellt:
»Es besteht keın Zweıfel, ass dıe usübung des priesterlichen Dıenstes, 1M Besonderen dıe Feıler der Sa-
kramente, ıhre Heıilswirksamkeit VO)  S dem In den Sakramenten gegenwärtig gemachten Handeln Jesu
Christı selbst erhält. ber auf TUN! eiInes göttlıchen Planes, der dıe aDsolute Unverdientheıit der eılsret-
(ung hervorhebt, indem AUS dem Menschen eınen >Geretteten« und zugleıc immer und IL1UT mıiıt Jesus
T1STUS eınen Reftter<« mac 1st dıe Wırksamkeit der Dıenstausübung uch miıtbedingt VO  — der größe-
ICI der geringeren Annahme und Teılnahme. Im Besonderen beeıinflusst dıe größere der geringere He1-
lıgkeıt des Jeners tatsächlıc dıe Verkündıgung des es, dıe Feıler der S5Sakramente, dıe Leıtung der
Gemeinde ın Liıebe« ohannes Paul Ik Nachsynodales Schreiben Pastores dabo vobıs Anm 104], 25)
Vgl uch KRahner (Anm 25 [ Ihomas quın, S.th HOS ad 2 ad
109 Vgl Rahner (Anm 25y 20-—23, Ine für alle weıteren Ausführungen des Buches geltende Ar SUMCN-
tatıve Grundlage gegeben wıird Das nlıegen W dl damals (1949) DZW in der Neufassung (1966), 1ne the-
ologısche Begründung für dıe Reduzıierung der vielen Eınzelzelebrationen hefern. DıiIie Argumentatıon
au darauf hınaus, ass iıne Messhäufigkeıit, die für dıe Teiılnehmer nıcht mehr mıt hinreichender >devo-
t10< mıtvollzogen werden kann, dem Inn des Messopfers wıderspreche und olglıc| sinnlos se1. Ver-
herrlıchung Gottes ist Iso TSL ann sınnvoll, WeNnNn S1e VOIN einem verherrlıiıchenden Subjekt bewusst voll-

WIrd. Hıerin ze1gt sıch ıne Auswirkung der für das en Rahners charakteristischen, ZU)] Ex1S-
tentialısmus tendierenden Identifizıerung VO  —_ eın und Erkennen: vgl schon KRahners iın erster Anıf-
lage erschıenenes) Frühwerk e1s ın Welt, München 1964, S] L0E
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Mindestmalßl Siınnhaftigkeıit zuerkannt bleiben Der sıch Jer einstellende 1derTr-
stre1ıt zwıschen objektiver und ormeller Verherrlichung (jottes ist TE1NC zugunsten
letzterer moralısch gerechtfertigt. !!° nsofern darf dıe ormelle >glorıia De1l1« als H5ö-
hepunkt und Mıiıtte er glorıa De1< aufgefasst werden, nıcht aber als ausschlıießlı-
ches Mal VOIN deren Sınnhaftigkeıt. Wenn 11a 1eS$ 1U  s auf das eucharıstische pfer
bezıeht, eıgnet dem bloßen C Ope:  < eine glorıa De1l oblectiva« und da-
mıt bereıts eıne grundlegende Sınnhaftigkeıit und auch Wiırksamkeıt DIies ist eın
>»Messfrüchte-Automatısmus<, da CS rückgebunden bleıibt dıe Bedingung, ernst-
haft tun wollen, W as dıe Kırche tut Da aber in krıtıschernlehnung Rahner
zugeben Ist, ass dıe ormelle >glorıa De1< Siınnmiıutte er >gloria De1« Ist, 11USS der
moralıschen Haltung eT Messopfter Beteıilıgten, VOLWC? des zelebrierenden
Prıiesters, eıne nıcht geringe Bedeutung für dıe Wirksamkeıt und Fruchtbarkeıt des
eucharıstischen OÖpfers ZUSCHICSSCH werden. er nımmt das Messopfer den Pries-
ter moralısch in dıe Pflıcht 1im Sınne eiıner echten Verantwortung: Um der Fruchtbar-
eıt der Eucharıstıe wıllen ist der zelebrierende Priester en Beteıilıgten
entschlıedensten aufgerufen, spiırıtuell mıtzuvollzıehen. W as Christus 1mM eucharıst1ı-
schen Geschehen Uurc se1n Iun und somıt auch selner Person wırkt, und se1in
SaNZC>S en danach auszurıchten. »Deshalb I1NUSS lernen, sıch mıt der Opfergabe
Innıg vereınen, indem auf dem Opferaltar se1ın SaNZCS en als sıchtbares Ze1-
chen der freıen und zuvorkommenden Je (Gjottes darbringt.«** Es 1st en eın
nıcht ungewichtiger angel, aSss In der erneuerten Messliturgıie jene Stillgebete des
Priesters nıcht mehr vorgesehen SInd, dıe den sakramentalen Opferakt mıt der
zwıschen eılıgem Anspruch und sündıger Lebenswirklichkeıit fürbıttend konfron-
tieren. 112

C) Dıie intentionale Dımensıion

Aus der 1UN ausführlıcher dargestellten personalen Dımens1ıon des welhepriester-
lıchen Opferaktes stromt gew1issermaßen organısch eıne drıtte Dımensıon, dıe INan

als intentional bezeıchnen annn Wılıe e1ım etzten Abendmahl Chrıstus sıch selbst In
den Gestalten VOoNn rot und Weın in den Händen 1e und In innerer Opferhaltung
dem Vater weıhte, handelt In der Messe als aktualpräsenter Liturge In und UC

110 SO darf 7z.B ıne ästıge Stechmücke, dıe das stOÖrt, selbstverständlıch beseıltigt werden.
I Dırektorium (Anm. 54), Ahnlich sagt Pıus CIl »Darum soll |der Priester] das eucharıstische Up-
fer nıcht 11UT fe1ern, sondern uch tief innerlich mıterleben Denn NUTr kann jener übernatürliıchen Kraft
teilhaftıg werden, Urc. dıe verwandelt wırd und Sühneleben des göttlıchen Erlösers selber eilneh-
INnen kann« (Apostolısches aNnnwOoT! Menti nOsIiTrTae ber dıe Heılıgkeıt des Priesterlebens | Rohrbasser
(Anm. 8), Nrt. 1341 1)
I2 Vgl Vr das lange eıt gebräuchlıche ZU abschlıeßenden Altarkuss »Placeat tıbl, sancta e
nıtas, obsequium servıtutis LIICAC el praesta; sacrıfıcıum, quod oculıs (uae malestatıs indıgnus obtuli, t1-
bı sıt acceptabile, mıhıque el omn1bus, PTO quıbus ıllud obtulı, sıt, te mıserante, propitiabile. Per T1StUmM
Oomınum NOSITrUumM. Amen« »Heılıger, dreıifaltıger Gott, 1mm die Huldıgung deıines Jeners wohlgefäl-
lıg Lass das Opfer, das ich Unwürdıiger VOI den ugen de1iıner ajestät dargebracht habe, dır wohlge-
fallıg se1nN, und g1b, ass mir und allen, für dıe ich darbrachte, durch eın Erbarmen ZUT Versöhnung
werde: durch Chrıstus, Herrn Amen« (lat. dt. zıt Schott, A., Das eSSDUC der heilıgen KaT-
che, Freıiburg ase Wıen 1966,
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dıe Kırche, dıe ihn (jott hinzustellen«!! Dies ann INan als eıne
»oblatıo oblatıonıs Christi« 114 bezeıchnen, als eın Darbringen des Leıibes und Blutes
Chrıstı Urc dıe Kırche, der eıne relatıve Subjekthaftigkeit zuerkannt bleiben 11USS
Dieses Hınstellen des Chrıistus DAaASSus VOTI Gott ist nıcht DaSSIV und auch nıcht bloß
ge1istlıch-betend, sondern bevollmächtigt-aktıv: uch hlerfür gılt das >C ODC-
rato moralı«<. »Chrıstus legt be1 der Eucharıstiefeler selınen Le1b und se1In Blut gleich-
Sa In dıe an der Kırche, damıt diese selbst das pfer Chrıisti darbringe« und
sıch e1 auch dıe Opferhaltung und Opferintention Chrıist1 eigen mache. Trund-
sätzlıch kommt JerT dıe Eucharıstie als Lob-, Dank-, a und Sühnopfer ZU /Za-
SC  116 Innerhalb des römıschen Rıtus findet diese intentionale Dımens1ion des pfer-
geschehens ıhre eindrucksvollst Bekundung In der Elevatıon der konsekrtIierten (Ja-
ben be1 der abschließenden Doxologıie (»Per 1PSum«), dıe e1in zeichenhaftes Zu-Gott-
mportragen des Chrıistus PasSsSus bedeutet. !!/

Da somıt alle Elemente des Hochgebetes mıt dem weıhepriesterlichen Opferakt
118wesenhaft zusammenhängen, ann CS als (Janzes auch 1L1UT »VI ordıinat1on1S« g —

sprochen werden. er ware CS geradezu sınnlos, WEeNnNn dıe Gläubigen 1e6S$ mıtbe-
ten wollten S1ıe würden ıhrer Berufung Im Siınne des allgemeınen Priestertums nıcht
gerecht.

och dıe Doxologie Schl1e sıch das bekräftigende »Amen« der Gläubigen
Darın eKunde sıch dıe ur der Getauften, nıcht 11UT iıhre Opfergaben dem TIeS-
ter überlassen, sondern sıch mıt dem Iun des Priesters geıistlıch verbinden dür-
fen Sıe »sollen dıe unbefleckte Upfergabe darbringen nıcht 11UTr Urc die an des
Prıiesters, sondern auch gemeınsam mıt ıhm und dadurch sıch selber darbringen ler-
nen«.  119 Als bıblısches Urbild hlerfür annn Marıa dem Kreuz gelten, dıe Jesus
geistlich mıt aufopferte. nNnsofern 1st das »Amen« ach dem Hochgebet der (von der
Kkommunıon abgesehen) höchste Ausdruck der Anteılnahme der Gläubigen Op-
fercharakter der Messe: Dıies geht nämlıch ber dıe geistlıche Selbstopferung der
Kırche während der Gabenbereıitung hınaus, we1ıl »das olk seıne Gesinnungen
mıt den Gesinnungen oder der inneren Meınung des Priesters, Ja des Hohenpriesters
selbst, dem Zwecke verem1gt, ass S1e Inıcht L1UTr In der geistlıchen pferung, SONMN-
dern auC In der eigentlichen Upferdarbringung [ Gott dem Vater entboten WCCI-
den.«  120 Dieses »Amen« als Vereinigung der Gläubigen mıt dem weıhepriester-

113 Jungmann, A., Mıssarum Sollemnia. Eıne genetische Erklärung der römıschen Messe, I Wıen
1962, Z
114 Schefifczyk, Card., 1heologısche Grundlagen der ıturgle, In: Breıd, (Hrsg.), Dıe heılıge ıturgle,
eyr 1997, L6=35, 1er Vgl 152
MS Scheffczyk (Anm 5D
116 Vgl 1U/SS
L7 Dies 1st mıt Sıcherheıit schon für den stadtrömıschen rdo OMAaNus Primus VO egınn des
nachzuweisen, VO  —_ daher freiliıch als ıne Iradıtiıon Iteren Datums vermuten. Vgl hlerzu Andrıeu, M.,
Les ordınes romanı du haut ADC, Il Les [EXTEeS (Ordines I—-XIM), Louvaın 1971, 147
118 Institutio Generalıs (Anm 1), Nr. 147
119 /Zweıtes Vatıkanum,
120 Pıus AIL., (Rohrbasser Anm 81, Nr. 280: /usatz In eckıgen Klammern VO) Verfasser dieses Ar-
tıkels).
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lıchen OUpferakt ist alsSO gew1ssermaßen auffassbar als Ausdruck eiıner geste1gerten
>spiırıtualıs hostla<, deren öhe ohne das eucharıstische pfer nıcht erreıicht werden
könnte.

In diıeser 1im »Amen« ausgedrückten Vereinigung mıt dem pfer gelangen auch
alle übrıgen Anteıle der Gläubigen der MessftTeı1er ıhrer eigentlıchen öhe und
finden deshalb arın gew1ssermaßen ıhrer Sınnspıitze. en e1gnet der Messe als
SanZCI eın fundamentaler Opfercharakter. !“ Dies gılt auch für den Wortgottes-
dienst.!??% DiIe Zweiıheıt >TNCeIMNSa verbi« >1NCeMNSa sacrament1« bleıibt er auf der
ene des präsentierenden »Modus« und hat den Opfercharakter als geme1ınsames
»substantıales Sein«.  123 Dem entspricht dıe Instruktion Redemptionts SA  um
»In der MessftTe1er sSınd Wortgottesdienst und Eucharıstiefeier CS mıteinander VCI-

bunden, S1e. bılden eıne einz1ge Kulthandlung«, !“ Opferhandlung. *“°
Fassen WIT Der weılhepriesterliche Opferakt ist eiıne Dımens1ı1on

Konsekrationssgeschehen: Das »E X OPeTAaLO« der Konsekratiıon als des sakra-
mentalen Spitzenvollzugs der SaNZCH ıturg1e wırd darın In seıner physıschen (Ob-
jektivıtät geöffne für das darauf aufbauende iıngehen des Priesters mıt seıner Per-
SO  S Das »E x operato moralı« des Opferaktes nähert sıch dem »E X OPC-
rato AhyS1CO« der Wandlung nıcht >VOINl kommend« sondern aut auf ıhm
auf und uberho CS Somıit ist das konsekratorische >Gegebenwerden« des Sakra-

zugle1ic und zuerst Verherrlıchung Gottes, dıe der Prijester persönlıch mıtvoll-
ziehen und ZWal als eın Vollzug des 1m Weınhecharakter Grundgelegten.

Theologısc umfassender ausgedrückt, bedient sıch Chrıistus e1m Messopfer des
Priesters nıcht 1L1UT als e1Ines Werkzeuges, welches für sıch keıne 1gen-
geltung mehr hätte, sondern lässt den Prijester als se1ın Realsymbol mıt se1ıner San-
ZeN Person und Hıngabe und er auch mıt seiıner persönlıchen habıtuellen und qak-
tuellen Würdıigkeıt ZU Zuge kommen, TEe111C ohne ass deshalb der Erlöser ın Se1-
CT tellung als eigentlicher Liturge und dıe einmalıge und unıversale Bedeutung des
Kreuzesopfers relatıviert würden. Deshalb 1st der priesterliche Dienst mehr als 11UT

eıne formale >CONdı1ıt10 sıne Ua OI1< für das gültıge Zustandekommen des eSSODP-
fers. Der welhepriesterliche pferakt ist der höchste Vollzug 1Im en des Priesters,
allerdings auch eın UITru umfassender Hıngabe (Gjott und dıe Menschen. In
dıesem Sinne hat das, W as Casels Vorstellung VO Opfercharakter der Messe In dıe

121 Vgl Scheffczyk (Anm. 101), 22
1922 Vgl Zweıtes Vatıkanum, »Durch dıe apostolısche Botschaft des Evangelıums nämlıch wırd das
olk (jottes berufen und geeınnt, amı alle, dıe diesem olk gehören, geheılıgt 1mM Heılıgen elst. sıch
selbst als »JJebendiges, eılıges, gottwohlgefällıges Opfer« (Röm 21 darbringen. G den Dıenst der
Priester ber omMm! das geistige pfer der Gläubigen ZUT Vollendung, In der Eıinheıit mıt dem pfer hrıs-
{1 C
123 Scheffczyk (Anm 101), 216
124 Instruktion Redemptionis SaAacramentum (Anı 2) Nr. 60; vgl
125 Dies wırd bestätigt UrC. den ufbau des Teıls ber das Messopfer ın In den TEe1 eIN-
leıtenden Nummern ıst gemeın VO  — der Messe in einer Weise dıe Rede, Aass in der Reichhaltigkeıit der
Aspekte das pfer eutlıc 1M Miıttelpunkt STE (DE Dann kommen Einzelaspekte allgemeın ZUT

Messfeıler (SC 50, 54, Z.U] Wortgottesdienst (SC 1—53) und ZU eucharıstischen Sakrament (SC
55) ZUT Sprache
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Theologiegeschichte eingebracht hat, Anteıl eiıner umfassenden anthropolog1-
schen Wende, 176 leiıder mıt teilweıise verheerenden Langzeıtfolgen für das Priester-
bıld Der weıhepriesterliche Opferakt 1st eın demütiger Dıenst en der Kırche
In ıhm ISS dıe elementare lıturg1sche ur und Ehre des katholischen Priester-
tums el I111USS das Wort selementar« betont werden: DIies welst nämlıch auf das
hın, W as trıdentinısch ausgedrückt »dıe Natur des Menschen erfordert«. 12 etT
1st der weıhepriesterliche pferakt auch der entscheıdende Angelpunkt für priıester-
1C Ireue und für das beständıge Streben ach eiınem fruchtbaren und erfüllten
Priesterleben. Die Ausblendung des weıheprIiesterlichen Opferaktes AdUus Priesterbild
und Liıturgieverständnıs 1st keıne heilsame Redimensionierung der Bedeutung des
Priestertums, keıine Beseıtigung eINnes klerıkalen Dünkels, sondern bedeutet eıne
tiefgehende Identitätsgefährdung ZU Schaden für dıe Kırche

Dıie Vollendung des Opfergeschehens

Das scholastısch en hat VoNn den >Messopferfrüchten« gesprochen
und damıt das, W d eigentlıch der Jlelpunkt der Upferhandlung 1st, als eın
nachträgliıches Anhängsel betrachtet. Sınn und MC des Messopfers ist dıe voll-
endete Gemeinnschaft zwıschen aup und Leib,!?8 dıe schon angee1gnet wırd Uurc
den bloßen gläubigen Miıtvollzug der Messfeı1er (was angesıchts der wachsenden
Zahl Gläubigen, dıe dıe KOommunıon nıcht empfangen können, betonen ISt), 1Im
vollkommenen Maße aber 1im Kommunı0onempfang. Dıieser genannten MesSsop-
ertfrucht« entspricht dıe Opferhingabe der Kırche, dıe als moralıscher Akt) keıne
Wesensunterschiede kennen annn Deshalb ıst auch dıe Frucht« der Eucharıstie
»wesentlıch eine, jedem als gleiche angeboten, aber In verschiıedener Weıse und In
unterschıedlichem Ta ergriffen.«*  29 Es ann keinen wesenhaften Unterschle:
zwıschen dem >Iructus generalıs< (für dıe Gesamtkırche), dem >fructus speclalıs« für
dıe Messıntention) und dem >fructus spec1alıssımus< für dıe anwesenden Gläubigen
und besonders den Priester) geben

Dıie Dıfferenzierung erg1bt sıch nıcht als inneres Moment der >Messopferfrucht«,
sondern AdUus dem Unterschie: derenr dıe den egen des Messopfers empfangen.*  50 In-
sofern erkennt auch Rahner eıne Art >fructus spec1lalıssımus<« für den Priester an  152

126 Die gleiche Beobachtung MacC| Angelus Häusslıng überhaupt Grundanlıegen der Theologıe Casels
In Relıgi1öse Sprache und 'ale S5Symbole iın eiıner säkularısıerten Welt. In Klöckener, M., Kranemann,
B., Merz, Hrsg Christliche Identität AdUus der ıturgıle. Theologısche Studien ZU) Gottesdienst der
Kırche, Münster 1997, 5—70, j1er
127/ 1740 Vgl hlerzu uch Ziegenaus (Anm. 24), 2920T.
128 Wıe Chrıstus, das aup des Leı1bes, sıch einst Kreuz opferte und als UOpferfrucht dıe Verherrli-
chung e1m ater empfing, soll dıe Kırche, der e1b dieses Hauptes, sakramental dıe gleiche Opferga-
be opfern, dıe gleiche Opferfrucht empfangen (vgl Rahner \An 251 100)129 Ebd r 101
130 Vgl das Pauluswort: »S g1bt verschiıedene Gnadengaben, ber 1L1UT den einen Ge1lst« Kor 12,4)131 Vgl ahner (Anm 23).
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ber bındet den Dienst des Priesters dermaßen es1a. e1n, ass ihn L1UT als
amtlıche Garantıerung der Gültigkeıit des Opfers der Kırche deutet. 132 aher wırd Gs

für dıe Erlangung des >fructus spec1alıssımus« des Priesters egal, ob der Priester
ebrıiert oder der Messe 1Ur andächtig e1wohn Nun g1bt Gs aber e1ım Priester eıne
Christusförmigkeıt aufgrund des Weıhecharakters, dıe sıch erst In der VO  — ıhm zele-
hrierten eucharıstischen andlung sakramental vollzıeht 133 erkann der >fructus
speclalıssımus< dem Priester auch 11UT zukommen, WE selbst (kon)zelebrıe
Somıit erklärt sıch der unsch des Konzıls, ass der Priester möglıchst täglıch zele-
briıeren soll 134

Der Priester 1L11USS sıch dıe ıhm >spec1alıssıme< zukommende Anteılnahme Op-
fer Chrıistı ane1ıgnen Urc den Empfang der Kommunılon. DiIe Priesterkommunion
ist also Pfliıcht, enAmtshandlung, dass dıe EeNe ıhrer Wırkung nıcht 11UT den
Tauf-, sondern auch den Weıihecharakter CIn Und 1€6S hat Folgen für dıe ge1stlı-
che Haltung und Motivatıon des Priesters be1 seiınem Kommunıionempfang: Er CIND-
äng dıe Kommunıon eben nıcht 11UT für dıe persönlıche Heılıgung, sondern auch als
Vollendung des ıhm spezıfısch zukommenden Upferaktes, und Ssomıt ZU1 ärkung
der 1im Weiıihecharakter grundgelegten Berufung In all iıhren spekten. Dem ent-

spricht dıe VO 7 weıten Vatıkanum ezeugte inha  IC rklärung des (dort nıcht
genannten) >fructus speclalıssımus« des Priesters, In der wıederum dıe Kıgenart des
Amtes als Dıienst olk Gottes stark betont 1st 125 Die Kommunionpilıcht bezıeht
sıch aber 1Ur auf den Priester, insofern (kon)zelebrıiert, und 1I1USS beıden ak-
ue konsekrierten Gestalten erfüllt werden, Was auf eınen inneren usammenhang
zwıschen dem Konsekrations- und Opferakt und dem Kommunionempfang des
Priesters hınwelst. Wırd den Konzelebranten dıe Kommunıon gereıicht, hat 1e6S ohne
dıe Worte » Der Leı1ib Chrıst1« bzw. »das Blut Christi« erfolgen und damıt auch oh-

das bestätigende »Amen« des kommunizlierenden Priesters: er Priester $trıtt< ql-
nıcht WI1e dıe Gläubigen ZU ISC des Herrn >hinzu«, sondern ist gew1ssermaßen

>eINS< mıt ıhm Der Priester ist uUurc seinen pferakt innıg mıt dem euchariıstı-
schen pfer verbunden, dass se1n Opferakt erst mıt der Priesterkommunıion abge-
schlossen ıst Es ist en aAaNSCHICSSCH, ass der Priester erst selbst Urc seıne Kom-
munıon SanzZ in dıe pfer- und Auferstehungswirklichkeıit Chrıist1 hineiıngenommen

132 Vgl ebd.:, V
133 Darın 16g der VON Rahner vermiısste »Bewels« für dıe selner IC »gegenteılıge Auffassung«, dıe
ın der Tat »den Unterschıed zwıschen Laılen (Priester als a1le und Priester in der Diımension des kulti-
schen Zeichens und der Vollmacht dessen gültıger Setzung ın dıe Dımension der exıstentiellen Anteıl-
nahme dem Bezeichneten« (ebd., 99) überträgt.
134 Vgl /Zweıtes Vatıkanum, 1S: Direktorium (Anm 54), 39:
135 Vgl hlerzu olgende Aussagen: »Die Dienstleistung der Priester, dıe mıt der Botschaft des vangelı-
U: ıhren nfang nımmt, schöpft ihre IX Kraft und ihre sıttlıche Vollkommenheıt AaUus dem pfer
Christi« (PO 2); »Während sıch dıe Priester dem Handeln des Hohenpriesters Christus anschlıeßen,
bringen S1e sıch täglıch ott Sanz dar, und, indem S1e mıt dem e1b Christı genährt werden, bekommen s1e
in ihrem Herzen Anteıl der 1e dessen, der sıch seınen Gläubigen ZUT Speıise g1bt« (PO 15): »Die Hır-
tenlıebe erwächst stärksten AUS dem eucharıstischen pfer, das daher dıe Mıtte und Wurzel des SaNzZCch
priesterlıchen Lebens bıldet, ass der Priester sıch bemühen INUSs, all das in se1ın Herz aufzunehmen,
Was auf dem pfer  ar geschieht« (BO 14)
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Wwiırd, bevor dıe >Opferfrucht« anderen muıtteilt: Er soll nıcht mıtteıulen, W d

nıcht selbst empfangen hat.136

Schluss Der weihepriesterliche nfera
In nachkonziliarer theologischer Liturgik

Obwohl der weıhepriesterliche pferakt selbst bereıts In manchen Koordinaten
NECUETET Theologıe erklärt wurde, och der Einglıederung in das Gesamt e1-
1LICT nachvatıkanıschen lıturgischen Theologıe. Als Zentralbegriffe nachkonzılıarer
Liturgik können gelten: (1) anamnetisches Gedenken UrC Zeıichenhaftigkeıt der
Rıten und (2) dıe Betonung der ekkles1i1alen Gemeıunschaft, dıe bräutlich Chrıistus als
dem vıirtuell gegenwärtigen und handelnden Hauptlıturgen gegenübersteht.  15/ Des-
halb wIırd dıe Repräsentatiıon des Kreuzesopfers wen1ger als transıtıv-bevollmächtig-
tes priesterliches ırken, sondern intransıt1v aufgefasst. In diesen Grundkoordinaten
wırd das Priestertum assbar In eiıner doppelten Repräsentatıion: Be1l der ChrIıis-
tusrepräsentatıon Uurc den Priester wırd das Handeln 1L1UT oder tast ausschließlic
Chrıistus zugewlesen, ass dıe Aufgabe des Priesters 1L1UT 1m iınne eiıner unab-
dıngbaren Vermittlungsinstanz für dıe Anteılnahme den VON (Gott gewirkten ult-
mysterıen aufgefasst wird  158 Der weıhepriesterliche Opferakt als transıtıves Iun
des Priesters annn er 1er nıcht eingeordnet werden. och auch dıe Dımension
des ge1istlıchen Selbstopfers der Kırche bletet hıerfür keiınen Raum, da CS immer
schon In der Ta des Opfers des Hauptes geschieht und mıt dıiıesem ın eINs
sammenfließt:  159 Der Priester als Repräsentant der sıch selbst opIiernden Kırche 1st
gew1ssermaßen 11UT >primus inter ParcS<, nıcht aber Oblator kraft se1ıner Weıhevoll-
macht

och der umfassende anamnetıische Horızont der Gegenwart und des Handelns
Chrıstı als des Hauptsubjekts der Laturgıe 1st or0ß, ass MensCcCNliiche te, INSO-

136 Vgl alldem dıe Instruktion Redemptionis sacramentum (Anm 2) OT: »Sooft der Priester dıe heıilı-
SC Messe zelebrıert, 111USS ar dem VO eSSDUC. festgesetzten Zeıtpunkt kommunizleren, dıe
Konzelebranten aber, Devor S1e ZUT Kommunionausteiulung gehen. Nıemals darf der zelebrierende der
konzelebrierende Priester DIS ZU nde der Kommunıon des Volkes warten, bevor selbst kommunizlert.

DIie Kommunion der konzelebrierenden Priester hat gemä den In den lıturgischen Büchern vorgeschrıie-
benen Normen erfolgen, wobel immer Hostien erwenden SInd, dıe in derselben Messe konsekrtIiert
wurden, und alle Konzelebranten dıe Kommunıon un beıden Gestalten empfangen mussen. Wenn
eın Priester der ein Dıakon den Konzelebranten dıe heilıge Hostie der den elC| reicht, ist darauf
achten, ass nıchts sagl, Iso NıcC dıe Worte ausspricht > Der Le1b Christi« der >Das Jut (Chrıst1<.«
137 Darın bestätigt sıch das Wort des TIrıdentinums »Denn die Opfergabe ist eın und 1eselbe; erselbe, der
sıch selbst damals Kreuze opferte, opfe Jetz Ure. den Diıenst der Priester: alleın dıie Weılse des UOp-
ferns Ist verschlieden« (DH en Wort, welches VOIN ase als BeweI1ls dıe Ex1istenz des weıhe-

rmesterliıchen Opferaktes bemüuüht wurde und ıhm ZUT Bekräftigung der Mysteriengegenwart dıente.
Vgl Eısenbach (Anm 4), 413 » DIe lıturgische Repräsentation Jesu Chrıist1 Urc den Priester muss|

intransıt1v verstanden werden Jesus Christus bedient sıch des ıhm dıiıesem WEC verähnlıchten
Priesters, sıch selbst als Handelnden ın Erscheinung bringen. Um se1ıne egenWal geht CS, nıcht
den Priester, der S1e arste. unentbehrliıch diese Funktion 1St.«
139 Vgl SDd., 426



»Vı OFrdiınationLS« INne vernachlässigte Dımension liturgischer T’heologie 285

fern S1e VO  = Chrıstus eingesetzt sınd, darın eıinen atz, eıne Ur und auch eıne
Heı1ılsbedeutun en MUSsSeN |DITS transıtıv-bevollmächtigte realsymbolısche Ver-
gegenwärtigung des Opfers Chrısti, ın der der Priester se1ıne lıturzıische Identıität fın-
det, 1LL11LUSS als wiıichtiges Teiılmoment eingefügt werden In dıe umfassende intransıtiıve
anamnetisch-versinnbildliıchende und gesamtekklesıale Vergegenwärtigung des
Mysteriums der rlösung. Dieses Teilmoment ist nıcht 1L1UT eıne instrumentelle Ol-

dit10 SINe ua sondern ıhm kommt eıne eigeneur dıe eın IC autf das
gesamte Liturgieverständnıs wiırft Es sıchert nämlıch der Liturg1ie dıe Reinheıt ıhrer
latreutischen Theozentri und ewa darın dıe orößteur des Menschen, nam-

140ıch selbst (Gjott eın echtes pfer darbringen können.
Die MNENMNGTE Theologıie betont dagegen eıne soterıische Theozentrik, dıe 1m Priımat

des andelns Gottes Menschen und damıt des Soterischen VOTI dem Kultischen
1egt, sodass der ensch VOT em als Adressat des Heılstuns Gottes und erst kraft
dessen als Anbeter Gottes betrachtet wIırd. Das Kultisch-Latreutische ist Jer alsSO
kundär, TUC des Soterıischen. Die soteriısche Theozentrı hat VOIT der latreutıischen
Theozentrık eınen In der aCcC begründeten Vorrang (n dem Sınne, ass jeder
der nbetung e1in Geschenk der na (jottes Ist) Um aber eınen ıllıgen Rangver-
gleich zwıschen beıden Theozentriken vermeıden, mMussen S1e In ıhrer Jjeweılıgen
Eıgenart und gegenseıltigen rgänzung gewürdıgt werden.

Dazu ist beachten, ass Jeglıche realsymbolısche Repräsentatiıon immer mıt
eiınem Zuwachs Konkretisıerung und Applızıerung verbunden 1St, W1Ie schon

dem inkarnıerten 0Z0S als dem Realsymbol des Vaters eutlic wIırd. Und
diıeser größeren Konkretheit« des Realsymbols gegenüber dem Symboli-

sı1erten kann das unıversale He1ilsmysterium Gottes nıcht ınfach mıt se1ıner real-
symbolıschen Applhızıerung gleichgesetzt werden: Dadurch würde verdunkelt, ass
6S be1l der Messe nıcht das He1ılsmysteriıum sıch, sondern dessen konkrete
Applızıerung In einem raumzeıtlıchen Punkt geht, und ass auf ene dieser
Applızıerung nıcht auf der ene des Heılsmysteriums! das sıchtbare Iun der
Kırche (und darın das des Priesters) theologısch ZU Zuge kommt Wırd 16S$ In der
theologischen Liıturgik vernachlässıgt, gewıinnt dıe soterische Theozentr1ı eıne sSOl-
che Dominanz, ass eıne Wesensdimensıion des Messopfers aum och wahrgenom-
INnen werden kann, nämlıch dıe bevollmächtigte Darbringung des Chrıstus PASSUS
Uurc den Priester, dem sıch die Gememninschaft der übrıgen Gläubigen geistlıch
Schlıe

Der soteriıschen Theozentr1ı gebührt zweiıfellos der Priımat für den Heılszusam-
menhang als9 der latreutischen Theozentr1ı aber der Prıimat 1Im Bereıich der
einzelnen gefelerten Liturglie. Weıl jedoch dıe einzelne lıturg1sche Feıler realsymbo-
ischer Ausdruck der Heıilsökonomie 1st, beeinträchtigt dıe Exı1istenz des weıheprIies-
terlıchen Opferaktes dıe Wahrheıt VOINN Chrıstus als dem Haupthandelnden nıcht, SOIMN-
dern bezeugt gerade dıe TO des Wiırkens (Gottes SCHAUSO WIe dıe MensSCAHAILIcCANeEe

140 Vgl Ps Chr » Wır wollen deinen heilıgen Namen preisen, UL rühmen, weıl WIr dich
loben dürf en.«
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Freıiheıt nıcht In Konkurrenz ZUT göttlıchen mMac steht, sondern deren TO Of-
fenbart und darın auch eiıne eıgene Heılsbedeutung hat Anton Ziegenaus bringt 1eSs
auft olgende treffende, VOINN renäus Lyon beeinflusste Orme1:141

» DIe Kırche, dıe mıt Chrıstus als se1ın Le1ib den >Ganzchrıistus« (Augustin) bıldet,
wırd VOINN Chrıstus In se1in pfer mıteinbezogen, aber doch > dass iıhre eılnahme,

der Ss1e VOIN Chrıstus Ireigesetzt wırd, der Personalıtät der Gläubigen entspricht.
Sıe können sıch aufgrund der na Chrıstı In echt menschlicher und personaler
Weıse In se1ıne ewegung ZU Vater hineinbegeben.«

141 Ziegenaus 24), Z vgl Irenäus Lyon, Adv aer. I 18; Ziegenaus, ebd.,



Beıträge und Berichte

Von den Erscheinungen ZU kanonıschen Prozess\
En  —— /7um Teıl des Bandes der krıitischen Dokumentation

der Erscheinungen In Fatıma

MAnton 5iegenaus‚ Augsfmrg
Da 1m deutschen Sprachraum dıe portugiesische Sprache wen1ger geläufig Ist,

aber doch ein Interesse Fatıma besteht, werden In dieser Zeıitschrift dıe se1lt
19972 erschıenenen Bände ZUT Dokumentatıon der Ere1ignisse ausführlicher e_
stellt!. Im etzten Jahr kam 1L1UN der zweıte Teıl des Bandes heraus, der VOoNn »den
Erscheinungen bıs ZU kanonıschen Diözesanprozess« handelt?

Inhaltsübersicht Vorlıegendes Werk handelt, WIEe Bıschof Serafım de Sousa
Ferreıiıra 1lva ın seinem Gele1itwort hervorhebt, VO  —_ der Zeıt, In der 7WEe] der TEe1I
Hırten- und Seherkınder gestorben SINd. Be1 den einzelnen Dokumentationstexten
wırd dıe Nummerierung VO  —_ 111 fortgesetzt (DOC 369 VO 18 1918 DOC
559B VO 1920 Anhang). Die ınführung VON Carlos oreıra Azevedo
g1bt zugle1c eıne kurze Inhaltsübersicht ber dıie Auseinandersetzungen In der Be-
riıchtszeıt:; Coelho Cristino nımmt annn och edıtorıschen Girundsätzen Stel-
lung.

Die Briefschreiberin VOIN DOC 3° /() spricht VOIN der natürlıchen der eNerkın-
der, VOIN ıhrer fIreudıgen Lebendigkeıt, WEENN S1e. über dıe Erscheimung sprechen; VON

underheilungen und VO  z Eınzelheıten, dıe dıe Kınder VO Erscheinungsbild Ma-
rens berichtet en DOC 37 ] ist eın TIE (vom eiıner Teiılnehmerıin
VO 13 (Okt Lücı1a Von undern wırd berichtet, aber das 13 (Okt 1917 nıcht
eingetretene legsende beschäftigt immer och dıe Gemüter. DOC 377 bringt eıne
Mıtteilung eıne Zeıtung und erwähnt ebenso das ausgeblıebene legsende und
dıe under. Dieses Problem führte offensıichtlich och größeren Unsıicherheıiten
(vgl. DOC SWA 2/68) Das VOT den sechs Erscheinungen gesehene Rauchzeichen
wırd 11U11 stärker als Beweıls In Geltung gebrac (vgl. Doc 77—384) en mehr
persönlıch gehaltenen Brıefen, etwa Luücı1a oder den für dıe Echtheıitsentscheidung
gewichtigen Dr. anuel Nünes Form1g2ä0, und Berichten über den 13 1917
tauchten 11 S, also das tatsächlıche legsende, Berichte auf, wonach
die Erscheinung VO Kriıegsende »ınnerhalb eINESs ahres« gesprochen habe (vgl.
DOC 387, 384); offensıchtlich eın Versuch, das Problem eiıner nıcht eingetretenen
angeblıchen Miıtteilung Marıens (»Krieg geht heute Ende«: 0
SC  S Allmählich wIırd auch dıe p1ıdemı1e erwähnt, der ann Jacınta erliegen sollte

Vgl Ziegenaus, Von den Erscheinungen ZU) kanonıschen Prozess, FK (2004) 132140 Dort
uch e1in UÜberblick ber dıie bısherıgen an

Das Aparıcöes Processo anOn1CO Dıocesano (s  —  0), Santuarıo de Fatıma 2004, 450) S
ISBN 0922871 3352
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(vgl. DOC 385, 390) Diese pıdemı1e führte, analog den miıttelalterliıchen est-
prozessionen, großen Wallfahrten ach Fatıma. DOC 3072 g1bt dıe aC  IC VO

Tod des Sohnes Francısco dos Santos wıieder. Die Briefe I1 ucıa mıt der Bıtte
ıhr nehmen DOC 399 bringt den Aufnahmescheıin der Seherın Jacınta INSs
Krankenhaus VON ıla Nova de Ourem und ıhren »SpelIsezettel«.

1ele Brijefe SInd mehr persönlıcher Art, wobel In ıhnen mehr dıe tmosphäre In
den ahren ach den Erscheinungen durchscheımnt und wen1ger konkrete, och nıcht
bekannte Eıinzelheıten genannt werden. Ausführlich SInd jedoch dıe Berichte O-Ep1-
SOd10Ss de Fäatıma besprechen. Es handelt sıch Beıträge (insgesamt 12 dıe
Vısconde de ontello In der Zeıtung »A (juarda« ın unregelmäßıiger olge VO D
Sept 19158 bIs Junı 1920 veröffentlichte Der Beıtrag (DOC 380) nımmt
tellung ZUT Glaubwürdigkeıt und en der under In Lourdes: offensıchtlich
soll 1m IS auf den französıschen Erscheinungsort dıe Dıskussıon ber dıe INZWI-
schen auch In Fatıma geschehenen under versachlıcht werden. Ep1sOd10s l (DOC
362) stellt fest, ass dıe Echtheıitsirage och en lst, da dıe Kırche och nıcht ent-
schıeden hat, aber der auffällıgen und gut bezeugten Phänomene WI1Ie dem
Sonnenwunder eıne Beantwortung verdıient. Ep1sOd10s 111 (DOC 403 Aug

handelt VON der pıdemı1e und VO Tod Jacıntas, VOIN der ıIn Fatıma errichteten
Kapelle und den AUusengestifteten Votivtafeln, VOIl den vielen Betern, VO  —_

der /Zurückhaltung des Klerus, VoNn der Glaubwürdigkeıt aufgrund der Heılungen, dıe
dıe Zeıt Jesu eriınnern. Ep1sOd10s (DOC 404) berichtet VOoNn den Ere1ignissen 1m

August (Entführung und Verhör der Seher); G VO Selbstbewusstsein der Ka-
holıken, ass der freidenkerische Admıinıiıstrator VON Nova d’Ourem als C1I-

eT'! und fe1Ze« genannt WIrd. on 1m August bereıts Tausende AL1WC-
send. In Ep1sOd10s (DOC 409 13 dept. führt Visconde de ontello och
dıe ematı VO August weıter (Gefangennahme und Verhör der ınder!), geht
aber dann auf se1ıne e1igenen Erfahrungen 13 Sept In Fatıma e1n Er W ar beeın-
druckt VOoN der oroßen Zahl der Pılger (15.000—20.000), dıe sıch iın Fatıma eingefun-
den aben: ebenso Von der »Schlichtheit« (sımplıcıdade angelıca) der Seherkınder.
Bısher unbekannt SInd ohl dıe e1gentlıchen Schilderungen der Umstände der KTr-
scheimnung: Am ıttag verlor dıe onne ihren anz; Luücı1a forderte dıe Leute auf
beten S1e fMielen auf dıe Knıe und beteten laut Iränen. 1ele Umstehende, auch
Bekannte VOoNn Vısconde de OoOntello sahen e1in weıßes, Strahlendes ovales Gebilde,
dıe eınen für längere, dıe anderen für kürzere eıt (uma OVval, ma1ls volumosa
UJUC OVO, de COT branca, 1va briılhante). Vısconde de OnNntellO sah nıchts davon.
Eınige, deren Serl1osı1ıtät ber jeden Zweıfel rhaben hält, sahen, ass WI1Ie
Blumen VO Hımmel fıelen, ohne en anzukommen. Marıa selbst wurde aber
L1UT VON den Kındern gesehen, aber dıe Vıertelstunde machte auf Visconde de e1-
19001 unbeschreıiblichen INATUC Die knıende enge, dıe dıe Santıssıma ırgen
gerufen hat, dıe sehnsuchtsvolle unruhıge Erwartung und dıie hehre Feierlichkeit (au

solemnıdade) In Ep1sOd10s VI (DOC 41A4 erschıenen 11 (Ikt 1919, VCI-
fasst ecp spricht der Verfasser VOoN selıner unerschütterliıchen Überzeugung
VO  —_ der Übernatürlichkeit der Erscheinungen, gesteht aber auch, Sept. als
großer Skeptiker Fatıma verlassen aben, des Eındrucks, den dıe Pılger auf
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iıhn gemacht aben, we1ıl seın atz ungünstıg Wal konnte nıchts beobachten:
fuhr aber wıeder ach Fatıma und sprach mıt Jacınta und Francısco. ach eiıner län-

Pause erscheımnt Ep1sOdi10s VII (DOC 474) Aprıl 1920 Am zweıten Jah-
restag der großen Erscheinung finden sıch viele Pılger In Fatıma ein Von eiıner W Ull-

derbaren Heılung wırd tferner berıichtet. DOC 480 (Ep1sodi0s bletet dıe Fortset-
ZUNS Hıer wırd ebenfalls VOIN underheılungen berıichtet und VO  = der nkbarkeıt
der Geheilten DOC 497 (Ep1sOd10s 1X) beschreıbt WI1Ie dıe vorhergehenden Artıkel
wıederum dıe Sıtuation VOIN Z7WEeIl Jahren später: Krankenheıulungen: werden sehr
ausführlıch dıe T  engeschichte und dıe natürlıchen Heilungsversuche Trzählt
und dıe Tatsache der wunderbaren Heılung Ep1sOd10s DOC 528) führt diese Be-
richte, dıe der Verfasser VO  Z ankenden Pılgern Erscheinungsort gehö hat, WEe1-
ter. Auf den Straßen konnte abends be1 der Heiımkehr och das » AÄAve« VOI Lour-
des sıngen hören: Es W alr eıne Volksbewegung

Vısconde de ontello bletet ferner eiıne kurze Beschreibung der Krankheıt der
verstorbenen Jacınta. Gerüchte ber ıhr kurzes en selen 1m olk bekannt SCWC-
SG  - Jacınta hatte eıne eıtrıge Rıppenfellentzündung. ıne Operatıon, dıe zunächst
gul verlaufen aber letztliıch nıcht ZU gewünschten olg ührte, WaTr VO  = Ja-
cınta für nutzlos gehalten worden. enn dıe Gottesmutter se1 ıhr erschlenen und hät-

ihr den Tod vorhergesagt. Ihre oroße Leidensgeduld, Sühnebereitschaft und TO
Erwartung des Hımmels und dıe arnung VOI der ünde, dıe viele Menschen 1INs
Verderben führt, werden hervorgehoben. S1e starb Februar (n Wırklıc  eıt

Febr. DOC 442, doch dagegen: DOC 440), nachdem S1e och gebeichtet hat-
te: aber ohne hl Kommunilon; azu nıcht mehr dıe Zeıt Ep1sOdi0s Xl DOC
Z 1st wıederum eıne olge AUs dem Bericht »Zwel re Sspäter.« ach Fatıma
zıehen onNna be1 sıntflutartiıgem egen nıcht 11UT viele äubıige, sondern
auch dıe Republiıkanergarde. S1e VEISPCIICH den /ugang DiIe Leute laufen querfeld-
eın und >WaTen glücklıch, auf dem durchtränkten en ıhr Knıe beugen können
und den Rosenkranz beten«. Der Verfasser Schlıe mıt der spöttischen rage, ob
das 6S dıe egjıerung ngs hatte (S 1StO YJuUC pöe eMOÖTISCO reg1-
men ?!). Die letzte olge AaUus diesem Bericht (Ep1sOd1i0s XII DOC 55 führte O_
10S$ l weiıter: Der Verfasser stellt seıne Überlegungen Der Rosenkranz wırd mıt
eingeschobenen Betrachtungen gebetet, Gesänge, viele Beıchten, dıe tiefe Frömmıi1g-
eıt des Volkes Ist das e1in Köhlerglaube? Das Schlusswort lautet: »Ist Nossa enNO-

WITKI1C In Fatıma erschienen? Seılt dıe egjıerung verbıietet, dorthın gehen,
begınne ich CS glauben.«

ach d1iesem zusammenhängenden Kurzbericht über dıe Ep1sOd10s soll 1L1UN WIEe-
der ZUT Besprechung eiınzelner Dokumente zurückgekehrt werden. Da finden sıch
Bıtten Informatıon ber Fatıma DOC 11), ber eın Bıld VO  — der Gottesmutter,
das In der Erscheinungskapelle seıinen atz finden soll (DOC 412), über dıe >R auch-
WO  © dem Weıhrauch ahnlıch« (DOC 413) In vielen Schreıben wırd LuUucı1a ihre
Fürbitte gebeten (DOC 464; 491, 5SOST. 530, 536, 540, 545, 548)

Dıe Dokumente befassen sıch dann ausführlıch mıt der Tankhel1 und dem Tod
Jacıntas: Soll S1e. ach Liıssabon 1NSs Krankenhaus”? (DOC AD 424{£) Es Ssınd Briefe
von Arzten, VON Dr. Form1gä0 und den ern der Seherın, VON Schw. Marıa da WT
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L1CACAO Godinho, dıe In Liıssabon Jacınta hat, Dokumente AQUus dem Kran-
kenhausregıster (DOC 439, Jacıntas Mutter wollte das 1nd offensıchtlich
nıcht weggeben, fuhr ann ach Lıssabon mıt; eın TIEe iıhres Mannes ordert S1e auf,
heimzukehren Man sıeht dıe orge der Eltern ıhr Kınd, das 1m Vergleıich

Lucı1as ern sehr gelıebt wurde, aber ann doch alleın In I ı1ssabon gelassen WCI-

den mMusste DOC 448 g1bt den Dankesbrief der ern Schw. Marıa Purificacao
wlıeder. Sıe en den 1o0od der Tochter In gläubiger Ergebenheı1 ANSCHOMMECN., Dann
folgen Beıileidsschreiben Lucıa ZU Tod ıhrer Kusıne. Schlıeßlıic werden VCI-

schıedene, dıe Beerdigung betreffende Listen (Rechnungen, Todesanze1gen, Dan-
kesbriefe der ern USW.) abgedruckt. uch eın CcCNreıben der Freidenker ber diese
»manobra Jesult1ca« wırd mıtgeteılt (DOC 478)

Eın anderes, immer wıeder angesprochenes ema bezıeht sıch auf dıe imagen de
Nossa Senhora de Fätıma (vgl. DOC 468, A 4A8 1—484, 4806. 497) Das Bıld, e1ıNne
Statue, 1st für dıe CUu«c Kapelle Erscheinungsort bestimmt. eıtere CANreıiben be-
schäftigen sıch mıt den Reaktıonen der lıberalen polıtıschen Seıite DOC 48 /{1; 490
Versammlungsverbot (DOC 493, 498) Vom Januar 1920 datıert eıne Eıngabe
den Patriıarchen und araına VON Liıssabon ZUT Genehmigung eiıner Messe 1m Freien

Maı Das Gesuch wırd mıt dem großen Zustrom der Pılger, VO  } weıt her,
begründet. och tauchen Zweiıfel auf, der Zeıtungsnotiz einem geplanten
Verbot (DOC 494); dıes wırd iImmer gewIlsser (DOC 498—500) Der Kardınalpatrı-
arch zudem dıe Messe 1Im Freien Maı ab (DOC 501 VO IET Maı) Dıie
Aktıvıtäten der eNorden ZUT gewaltsamen Verhinderung des rTeItTens Maı
werden dokumentıert (DOC DOC 504 handelt wıeder VON der Statue und e1-
He Bıld der Nossa Senhora do Rosarıo da Fätıma.

Am Maı hat annn tatsächlıc dıe Natıonalgarde den Zugang verSpernTrt; dıe
Leute beteten In der Kırche VON Fatıma (DOC LOTIT) DIe Vereinigung der portugle-
sıschen Freidenker gratuliıerte dem Adminiıstrator des Bezırks ıla Nova de OQurem

dieser Aktıon DOC 513) Die Presse berichtete VON der oroßen enge (ein1ge
Tausend!) der Pılger, dıe 1L1UT den Erscheinungsplatz kommen und beten wollten;
S1e miıssbillıgte das orgehen der eNorden Zehntausenden VOIN Pılgern, dıe nıe dıe
OTIeNTlıCcAeE uhe gestört aben, darunter AÄrzten, Anwälten, Offizıeren, wurde der
/ugang verwehrt. Ta  eic lasse alle ach Lourdes reisen. Dıie eNorden wollen
dem GewI1lssen der Bürger ihre Ansıchten aufdrängen (vgl DOC d  Cn Das VOrT-
gehen blamıerte ohl dıe Behörde Man ordert GewI1issenstfreiheıit (DOC 522) Der
Admıinıiıstrator verbot jede »relıg21Ööse Manıfestation« (DOC 523) Dann folgen WIEe-
der Briefe mehr prıvaten nhalts und ber Luc1a und Fatıma, Wunderberichte
DOCSVO Bıld der Muttergottes, das dıe Behörde aufstellen lässt, WE S

auffällıg geschıieht DOC 526), und das ankschreıben des Admıinistrators dıe
Freıdenker, der VOoN der Umbettung der Leıiche Jacıntas spricht, dıe als Fürspre-
cherın be1l der ungfrau Marıa verehrt werde (DOC AAm Junı trat selıtens der
Behörde eın Hındernis mehr auf. Dıe Errichtung eiıner ruft für dıe Sterblıchen
Überreste Jacıntas und Franc1ıscos wırd iImmer mehr CIWOSCH (vgl. DOC SHzZ 556)

In einem Anhang werden urz ach Abschluss der Dokumentatıon entdeckte
lexte abgedruckt: Es sınd eınmal zwel kritisch spöttische ‚ Jexte! dıe el|
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dem nıcht eingetretenen Kriıegsende iıhre Ablehnung begründeten. Autographen des
Sehers Francısco und Zzwel Mıtteilungen ber den 1Iod Jacıntas und ıhrer UÜberfüh-
Iuns ZUT Beisetzung auf dem TIeCANO VO  — Fatıma. Den Schluss bılden eIn Namens-
regıister und eıne Tabelle über dıe einzelnen Dokumente.

Bewertung des Bandes Dıie textkritische Aufarbeitung der Dokumente ist VOI-
1C Zu jedem Dokument werden Datum, Anschrıift, Angaben ZUT Person des
Absenders und Empfängers angegeben, ferner kurze Inhaltsangaben. Im Vergleich

Band 111 werden für den Kenner der Fatıma-Geschichte wenıger inha  IC
Neui1gkeıten berıchtet. In dıeser Hınsıcht sınd dıe Mıtteilungen über den Blumenre-
SCH, das Interesse Rauchzeıchen. dıe Eıinzelheıiten über dıe Krankheıiıt und dıe
etzten Tage Jacıntas NENNECEN uch WEeNnNn sıch L1UT wenıge interessante eu1gke1-
ten In diesem Band fınden, ze1gt doch dıe Entwıicklungskräfte und dıe tmosphä-

In den Z7WEe1 bıs dre1 ahren ach den Erscheinungen 1m Jahr 1917 Hıer ist eıinmal
dıe Gestalt des anuel Nunes Form1gä0 LICHNECN Er W ar auch Vorsıtzender der dı-
Ozesanen Kommıiıssıon ZUT Prüfung der er der Erscheinungen und hatte sıch
schon 1917 Uurc persönlıche Gespräche mıt den ern eın eigenes Urteıl bılden
können. Jeile der Briefe tTammen VOINN ıhm oder sınd iıhn gerichte ETr erwelst sıch
geradezu als »Nachrichtenbörse« in ezug auf Fatıma. Seıine Bedeutung für dıe An-
fangszeıt ist CNOTIN

|DITS Dokumente erlauben auch eınen INDI1IC In das en der eher, VOT em
Jacıntas ın ıhrer e1L, und Lucı1as. Ihre wırd allgemeın als sSympathısch
empfunden. Es War ein welser Entschluss, das Mädchen In e1in Kolleg ach Porto
geben; das Interesse ıhrer Person hätte iıhrer Entwıcklung aum gut

Dass der staatlıchen Behinderung dıe Botschaft VO  —_ Fatıma chnell weıte
Verbreıtung gefunden hat, äng eınmal VOoN der Furchtlosigkeıt und der Geradlın1g-
eıt der Gläubigen ab on dıe Seherkınder zeıgten 1Im August 1917 be1l ıhrer Ver-
haftung un  efien Mut S1e bekannten sıch ZUT Erscheinung »kurz und bünd1g2«,

S1e heßen sıch Urc Fangfragen nıcht verwırren und INan konnte S1e auch T-
einander nıcht In Wıdersprüche verwıckeln. Man erzählte VOIN der Tatsache der ETr-
scheinung und ıhrem Ansehen (vgl. DOC 370), aber keıine langen Geschıichten Dıe
Haltung zeiıgten auch dıe Pılger: Als dıe Wege ZU Erscheinungsplatz verspemt WUT-
den, gingen S1e übers Feld:; S1e heßen sıch nıcht abschrecken Natürlıiıch bekräftigten
dıe Wunderberichte den Mut und den Glauben der Gläubigen.

DıIe größere Wırkung dürfte dem zuzuschreıben SeIN. JTausende kamen,
den Rosenkranz beten, und baten manchmal ın eiıner aufdringlichen WeIlse
Lüc1a ıhr Das ist wırksamsten, we1ıl Cs dıe aCcC Gottes »INs
Spiel« bringt. Es entwaffnete dıe Gegner und Zweıfler. Warum dıe Kepublıkanergar-
de aufmarschıieren lassen, WEeNNn dıe Leute doch 11UTr beten wollen, wunderte sıch der
Skeptiker Vısconde de ontello on In den ersten ahren fanden sıch Ansätze., dıe
Gebetskultur der Leute eben, etiwa Uurc Betrachtungen den einzelnen Ro-
senkranzgesätzen. Dıie Kapelle und das Bıld wırkten offensıichtlich als sammelnde
Mıtte und als Blıckfang.

Sehr fIrüh wurden Vergleiche VOoN Fatıma mıt dem inzwıischen bekannten Lourdes
SCZOLCN. Dieser Vergleıich wırkte klärend und ermut1igend.
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DIie VON den Gegnern immer genüsslıch vorgebrachte JTatsache, ass der Krieg

nıcht 13 Oktober geendet hat, konnte offensıchtlıch den Glauben dıeer
nıcht erschüttern. Wıe immer solche Unstimmigkeıten erklären SINd: Dıe MöÖög-
ıchkeıit olcher Unstimmigkeıten sollte auch be1ı der Prüfung der en anderer
Erscheinungen berücksichtigt werden.

Mıt der (Gottes und dem gläubıgen Mut der Leute konnte dıie Botschaft VO  —_
Fatıma Fuß fassen. Der nächste Band wırd VO Weıterwachsen und VON weıtergre1-
fenden anungen (Bauplatz! berichten.



Das GC der Gläubigen auf dıe authentische Fe1ler
des (Gottesdienstes ach Caln 714 CIE

n  D — 16 auf dıe Instruktion der Kongregation für den Gottesdienst
und dıie Sakramentenordnung »Redemptionts Sacramentum«

Vo März 2004

V9f Wolfgang Pöhten

Finleitung
In SCHHNGT Enzyklıka »Ecclesia de Eucharıistia« ber dıe Eucharıstıe iıhrer Bezle-

hung ZUT Kırche VO prı 2003 hat aps Johannes Paul I1 SCIMN Bedauern darü-
ber ausgedrückt »dass Vor em seıl den Jahren der nachkonziliaren Liturgle-
reform nfolge einer falsch verstanden Auffassung Von Kreatıvıtdat und Anpassung
nıcht Missbräuchen ( be1 der Feıler der Eucharıstie gefehlt hat dıie Leiden für VIE -

le verursacht haben« Angesıichts dessen hat sıch ZU gehalten gesehen
»einen INNLISECN Appell auszusprechen SS dıe liturgischen Normen der Eucharis-
tfiefeier mMl groher TIreue befolgt werden« und ZUT anderen bekannt gegeben den
zuständıgen Dıkasterien der Römischen Kurıe den Auftrag erteılt en e..

Dokument uch mMILLt Hınweılsen FeC.  i1ıcher Natur diesem ema VonNn

großher Bedeutung vorzubereiten«
Entsprechend dıeser Ankündıgung wurde mıl Datum VO März 27004 dıe VO  —

der Kongregatıon für den Gottesdienst und dıe Sakramentenordnung acha_
IN Beratungen mıt der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre erarbeıtete Instruktion
»Redemptionis Sacramentum« veröffentlıcht, der CINLISC ınge bezüglıch der he1-
1gsten Eucharistıe behandelt werden, dıe einzuhalten und verme1ıden sind.} Be-
reıts Maärz 2004 das Dokument VO aps approbiert dessen Ver-
öffentlıchung und sofortige Befolgung angeordnet worden

DIe dem OoKumen TUn 1egende Zielsetzung 1eg erklärtermaßen weder
der Eınführung Normen och darın CINE vollständıge ZusammenfTfassung der
bereıts bestehenden Normen ber dıe Feıer und den ult der heılıgsten Eucharıstıe
vorzulegen »Um den fiefen Inn der liturgischen Normen bekräftigen sollen Ka
vielmehr EINLSE geltende Regelungen dıie hereıts verlautbart und festgesetzt sSınd
aufgegriffen und andere Bestuımmungen getroffen werden welche die geltenden Nor-

aps Johannes Paul I1 Enzyklıka »Ecclesia de Eucharistia« ber dıe Eucharıstie ıhrer Beziıehung ZUT

Kırche (17 Aprıl 2003) cta Apostolicae Sedis 05 (2003) 433475 NT
2 Ebd
Vgl Kongregatıon für den Gottesdienst und dıe Sakramentenordnung: Instruktion »Redemptionits Sacra-

Mentium« ber CINLSC Dıinge bezüglıch der Feılıer der heilıgsten Eucharıstıie, dıe einzuhalten und ©1-

den sınd 25 März Chittä del Vatıcano 2004, Nr.
Vgl eı Nr 186
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Men erklären un vervollständigen.«  S IDER Dokument rag olglıc vornehmlıc ad-
hortatıven und interpretatıven C‘harakter.

TC unerwart traf dıe Instruktion sowohl auf begeısterte Zustimmung W1e
vereıinzelt schon VOT ıhrer Veröffentlichung auf schroffen Wiıderspruch. Auf-
fallıgerweıse entzündete sıch letzterer aber we1ıt wen1ger den beanstandeten Miss-
bräuchen oder den neuerlıch bekräftigten Normen, als vielmehr ledigliıch Z7Wel
der insgesamt hundertsechsundachtzıg Nummern umfassenden, den Abschluss des
etzten apıtels über »dıe Abhilf en«6 bıldenden Abschnıiıtt Z7U ema »Beschwer-
den über Missbräuche In der Liturgie«'. Darın werden zunächst alle Gläubigen
geachtet iıhres kırchlichen Status’ In dıe Pflicht MINCNH, entsprechend ıhren Mög-
lıchkeiten » dafur SOFSCH, A das heiligste Sakrament der Eucharistie VOr jeder
Art VON Ehrfurchtslosigkeit Un Missachtung hbewahrt wırd und alle Missbräuche
vollständig korrigıiert werden«®. I)aran anschlıeßend wırd jedem Gläubigen, gleich
ob erıker oder Lale, das ec zuerkannt, »Uüber einen liturgischen Missbrauch

age einzureichen«?. Adressat dieser age oder Beschwerde 1st der Instruktion
zufolge der zuständıge Diözesanbıischof (bzw. der, der dıiesem rechtliıch gleichge-
stellt 1St) oder der Ordınarıus. Daneben ble1ibt CS den Gläubigen aufgrund des SL-
lıchen Primats jedoch unbenommen, das Dokument weıter, sıch ohne Weıteres
auch dırekt den Apostolıschen wenden, wenngleıc der Weg ber den DI-
özesanbıschof als der ANSCHICSSCHC bezeıchnet wırd. In jedem Fall soll eıne derartıge
age oder Beschwerde »IM (reist der anrhnel und der1e geschehen«*  Ö  .

Diese sıch völlıg unspektakulären, weıl WI1Ie das Dokument insgesamt
nıchts ogrundsätzlıch Neues enthaltenden Ausführungen wurden wıederholt sowohl
orma W1Ie inhaltlıch kritisiert. Insbesondere wurde In dıiesem Zusammenhang der
Vorwurf geäußert, AaSSs 1er eın tmosphäre des Miısstrauens geschaffen und dıe
Gläubigen geradewegs ZUT Denunzı1atıon lıturgisch nonkonformistischer erıker
aufgefordert würden.

Angesiıchts derart schwerwıegender Vorwürtfe scheımint CS geboten, den iraglıchen
Sachverha AaUus der unselıgen Umklammerung VON Ideologıe und Polemik be-
freıen und eiıner nüchternen, vorurte1ilsfreien Betrachtung unterziıehen. DiIies annn
nıcht anders als dadurch geschehen, dass Ianl ıhn insofern dıszıplinärer Natur ist

1Im Rahmen des geltenden Kırchenrechts und dessen theologıischer rundlagen be-
trachtet. Wenngleıch dıe den Ausgangspunkt der folgenden Ausführungen 1ldende
Instruktion »Redemptionits Sacramentum« ausschlıießlic dıe Feıler und den ult der
heılıgsten Euchariıstıe behandelt, dürfte CS sachdıenlich se1n, dıe rage weder auf dıe
Eucharıstıie och aut das oben erwähnte Beschwerderec 1Im Fall lıturg1scher Miss-

Ebd., Nrt.
Ebd., Überschrift VOT Nr. 169
Ebd., Überschrift VOT Nr 183

Ebd., Nr. 183
Ebd
Ebd

11 Vgl Ruh, Ulriıch ıturgıe Instruktion ıll Miıssbräuche toppen, In Herder Korrespondenz 58
(2004) 277—-279, 279
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bräuche eschränken, sondern eiınerseıts dıe lıturgische UOrdnung der Kırche INnS-
gesamt und andererse1ts das grundlegende e der Gläubigen autf deren al-
(ung In den 1C nehmen. Den Gegenstand der folgenden Ausführungen bıldet
demnach dıe rage, ob CS en eCc der Gläubigen auf dıe authentische Feıier des
kırchliıchen (Gottesdienstes o1bt, wodurch dieses ec theolog1sc egründe 1st
W1e ob und auf welche Weise CS den zuständıgen kırchliıchen Autorıitäten oblıegt, die-
SCS ee schützen.

/Zum theologischen und rec  iIcChen Kontext VON CO  S Dl C®

In den Cannn 208—223 CIC hat der höchste kırchliche Gesetzgeber eınen Katalog
VOIN i1chten und Rechten formuhert. dıe en Gläubigen aufgrund ıhres In der JTau-
fe sakramental grundgelegten Rechtsstatus als Glieder der katholischen Kırche eigen
Sınd und dıe in der kanonıstischen Fachlıteratur gewöhnlıch als TrTund- der besser
Gemeınnpflichten und -rechte bezeichnet werden !  4 Ihre theologische Grundlegung
finden S1e In dereVON der Kırche als Commun10, derzufolge dıe rechtlıche Stel-
lung des Gläubigen und dıe damıt verbundenen Obliıegenheıiten und nsprüche 1 -
LLCT und wesenhaft 11UT VOIN se1lner Bezıehung ZUur Gemennschaft des aubens, der
Kırche, her bestimmt werden ann mıt anderen Worten: der Urc den Empfang
der auilife grundgelegte und ÜNC dıe jeweılıge Bezıehung ZUT Kırche näher
schriebene Rechtsstatus hat ZUT olge, ass dem Gläubigen geEWISSE 1CAteN und
Rechte In ezug auf dıe kırchliche Gemeinschaft eigen SINd. Mıt TUn WCCI-

den er gleich Begınn des atalogs In Cd  > 209 CIC dıe Gläubigen verpflichtet,
»ıImmer dıie Gemeinschaft muit der Kirche wahren«.

»Das vielleicht vornehmste Gemeinrecht«)> des Gläubigen ist In Cd\  S 213 GIC
formulıert und besteht darın, den geistlichen (Jütern der Kirche, ınshesondere
dem Wort (yJottes un den Sakramenten, VOoN den geistlichen Hırten empfan-
ZEeN«. Dieses ec gründet ıIn der wesenhaften Sendung der Kırche, »dıe ells-
frucht den Menschen mitzuteilen«)  5 mıt anderen Worten das V OI Christus erwiırk-

Vgl hıerzu und ZU Folgenden ymans, Wınfried Kanonisches eC| Lehrbuch aufgrund des CX
JIuns Canonicı (begründet VO  — Eıchmann, Eduard, ortgefül VOIN Mörsdorf, Klaus), Band {{ Verfassungs-
und Vereimigungsrecht, aderborn München Wıen /ürıiıch 1997, 1E 15; Ahlers, eiInAL DIe rechtliche
Grundstellung der Chrıistgläubigen, ın 18 Joseph Schmiutz, Herıbert Hg.) andDucC des katholıschen
Kırchenrechts, Z grundlegend neubearbeıtete Auflage, Regensburg 1999, 220-232, D3 DA

Aymans: Kanonisches (AC) and 1L, 83
Vgl hlerzu Reıinhardt, Heıinrich Can 213 GIE eCc auf Wortverkündıigung und Sakramenten-

empfang, In Lüdıcke, aus Mes) Münsterıscher Kommentar Z.U] eX lurıs Canoni1cı unter besonde-
S0 Berücksichtigung der Rechtslage In Deutschland, Österreich und der Schweıiz, Band (cann. 20  .1>
459), Essen ab 1985 der‘ Ergänzungs-Lieferung, Oktober Kaslyn, Can 213 GIC
Spiırıtual Assıstance, In Beal, John Corıden, James Green, Ihomas Heg.) New Commentary
the ode of Canon LaW, New ork Mahwah 2000, 267-268; Jlorre, 1useppe: Can 213 (AGC
Commento, ın ınto, Pıo 1t0 Hg.) Commento al Codıce dı Dıirıtto anoOon1CO Studıum omanae ROo-
tae Orpus Iurıs Canon1C1, 1), Ciittäa de] Vatıcano 200 122

Il Vatıkanısches Konzıl Dogmatısche Konstitution ber dıe Kırche »Lumen gentium« (Zu November
1nN; cta Apostolicae 15 5 (1965) 5—/5, Nrt.
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ll In seinem Auftrag und selner Vollmacht denen zute1l werden lassen, dıe
rechtmäßıig danach verlangen.

Das heilsmiıttlerische iırken der Kırche vollzıeht sıch aber nıcht 1im Abstrakten,
sondern In konkreten, der Raum und eıt gebundenen Lebenswirklıchkeıit des
Menschen ANSCHICSSCHNCNH Vollzügen. Diese ollzüge edurien iıhrer Authentizıtät
und damıt letztlich iıhrer Wırksamkeıiıt wıllen eiıner Gestalt, dıe 1Im wahrsten Sınn
des Wortes allgememıngültiıg 1st anders ausgedrückt: eiıner Gestalt, Urc dıe Salall-
tıert und manıfestiert wiırd, ass das jeweılıge heilsmuiıttlerische Geschehen mıt der
VON Chrıstus gelehrten Botschaft und den VOIN ıhm gesetizten Zeıchenhandlungen in
den wesentlichen Grundzügen unabhängı1g VON Kaum, eıt und innerer Dısposıtion
der 1Im konkreten Fall handelnden Personen übereinstimmt. Darum hat sıch dıe Kır-
che VON Anfang beauftragt und bevollmächtigt gesehen, bestimmte Aspekte iıhres
heilsmiıttlerischen iırken In feststehende Rıten kleıden, In denen das Heılswerk
Chrıst1 felernd verkündet und vergegenwärtigt wird.1© Dıiese Feliern insofern S1C,
W1e CS In C d  - S37 CIC ausgedrückt lst, »nicht priıvate Handlungen, sondern Feıern
der Kırche selbst« sınd werden zusammenfTassend als Lıturgıe bezeıchnet.

Eben weıl dıe lıturgı1schen Handlungen Fei1ern der Kırche selbst sınd W das nıchts
anderes el als ass S1e 1im Heıilswerk Chrıisti begründet sınd und damıt ıhr, das
el der Kırche., vorausliegen sınd <Iie (zumındest In iıhren wesentlichen (irundzü-
gen) der kırchlichen Verfügungsgewalt Zurecht wırd er in der nstruk-
t10N der Gottesdienstkongregatıon »Redemptionis Sacramentum« darauf hıngewle-
SC  S »Die Kirche selhst hat keine Vollmacht über das, WdS VonNn Christus festgesetzt
worden 1St und den unabäanderlichen Teıl der Liturgie bildet «}

Weıl dıe lıturgıschen Handlungen Feıiern der Kırche selbst sınd, gehören S1e iıh-
ICI Wesens- und Selbstvollzügen. Darum gehen S1e unabhängı1 VoNn Raum, Zeıt und
Teilnehmern In jedem Fall WIe 6S wıederum ıIn 8377 Gel »den SUNZEN
Leib der Kırche d tellen iıhn dar UnN erfüllen INN<. Darum nthält dase auf
e1ilhabe den geistliıchen Gütern der Kırche sowohl e1ıne indıvıduelle, auf das eıl
des einzelnen Gläubigen, qls auch eıne gemeınschaftlıche, auf den ufbau der ırch-
lıchen Commun10 gerichtete /ielsetzung.

Vor diesem Hıntergrun wırd verständlıch, ass das In Cal  S 213 GIC tormulıerte
ec nıcht bsolut verstanden werden kann: »SEINE erwirklichung kann nıcht he-
liebig un jeder Zeılt eingefordert werden«  185  f Vıelmehr ist In dıesem /usammen-
hang sowohl auf Cd)  S 223 CIC verweısen, demzufolge dıe Gläubigen be1 der

Vgl Katechiısmus der Katholischen Kırche Neuübersetzung aufgrund der Edıtıo typıca Latına, Mün-
hen Wıen Leıipzig Freiburg (Schweiz) 2003, Nm Vgl uch Kaczynskı, Reıiner: Gottes-
dıenst IL Kath., In: Campenhausen, xel Frhr. VonNn Hg.) Lex1ikon fır Kırchen und Staatskırchen-
rec| Ban:ı Z aderborn München Wıen Zürich 2002, 1L69—170

Kongregatıon für den Gottesdienst und dıe Sakramentenordnung: »Redemptionis Sacramentum«, Nr.
Vgl uch Katechı1smus der Katholıschen Kırche, Nr. LI25 »S5elhst dıie höchste Autorıtat In der Kirche

annn die 1turg1e€e NIC: ach Belıieben ändern, sondern HUr ım aubensgehorsam Un In Ehrfurcht Vor
dem Mysterium der 1Ur 21€e.«

Aymans: Kanoniısches(Ban: IL, Vgl Reinhardt: Can 213 CIC eC| auf Wortverkündıgung
und akramentenempfang, Nr. 4: Kaslyn: Can CIE Spirıtual Assıstance, 268; Dalla Jlorre: Can
GIE Commento, | 202
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usübung ıhrer Rechte »auf das Gemeinwohl der Kirche, die Rechte anderer Un ih-
eigenen ichten egenüber anderen Rücksicht nehmen« mussen als auch auf

Cal  = 2923 E: ach dem CS der zuständıgen kırchliıchen Autorıtät zukommt, »Im
INDIIC. auf das (GTemeinwohl die usübung der Rechte, die den Gläubigen eigen
sınd, regeln«. Mıt anderen Worten Das ee des Gläubigen auf e1lhnabe den
geistlıchen Gütern der Kırche bewegt sıch ogrundsätzlıch innerhalb der VO  S der ırch-
lıchen Rechtsordnung gesetzten Grenzen In ezug autf das GemeLnnmwohl und dıe
Rechte der anderen Gläubigen SOWIEe näher hın innerhalb der VO  —_ der Jeweıls zustan-
1gen kırc  ıchen Autoriı1tät aufgestellten lıturg1ıschen UOrdnung.

In besonderer Weıise konkretisiert sıch das in (l formulıerte ec In IS
NeN geistlıchen Gütern, welche der Kırche In Form gottesdienstlicher Handlungen
vermiıtteln anvertraut SInd. Dıiese werden 1im unmıttelbar anschhließenden CdA  5 214
CIC den besonderen Schutz des kırc  ıchen Rechts gestellt.

Inhalt, Umfang und Bedeutung VonNn Can 2fd WE

Dıiıe VON den zuständıgen kırchlichen Autorıtäten aufgestellte lıturgısche UOrdnung
1st Gegenstand des ersten e1ls VON Cdi  S 714 CIC In dem der höchste kırchliche
Gesetzgeber zunächst dem ec der Gläubigen Ausdruck verlıiıehen hat, »den (J0t-
tesdienst gemäd den Vorschriften des eigenen, Von den zuständıgen Hırten der Kır-
che genehmigten Rıtus zu felern«

Unter dem Rıtusbegriff ist In diesem usammenhang nıcht der lıturgische Rıtus
1Im und e1igentlıchen ınn verstehen, sondern das lıturgısche, theologısche,
geıistlıche und dıszıplınäre Erbe*? eiıner Ssogenannten e1ıgenberechtigten Kırche (»EC-
clesia Sl IUFLS<«), das Sl 1im konkreten Fall Berücksichtigung VON
CIC der Rıtusgemeinschaft der lateinıschen Kirche * Mıiıt dem eigenen Rıtus eines
Gläubigen ist 1im kırchenrechtlıchen ınn grundsätzlıch derjen1ıge gemeınt, dem dıe

Vgl Ahlers DIie rechtliche Grundstellung der Chrıstgläubigen, H
Vgl Reıinhardt, Heıinrich Can 2714 CIC eC| auf eigenen 1{US und auftf eigene Form des gelst-

lıchen Lebens, In Lüdıcke, aus Hg.) Münsterischer Kkommentar ZU Codex lurıs Canonicı unter be-
sonderer Berücksichtigung der Rechtslage In Deutschland, Österreich und der Schweıiz, Band (cann.
204—459), Essen ab 1985 1er Ergänzungs-Lieferung, Oktober Kaslyn, Can 214 @)](©

Worship Spiırıtuality, 1n Beal, John Corıden, James Green, Ihomas Hg.) New Commen-
L the ode of Canon LaW, New ork WAa\| 2000, 268-27/0; ‘LOrre, 1useppe: Can. 214
CIC Commento, 1n ınto, Pıo 1t0o Hg.) Commento ql Codıce dı Dırıtto anoOon1CO Studıiıum Roma-
1ac Rotae Orpus lurıs Canoni1Cc1, I 9 del Vatıcano 2001, MDE D

Der zweıte e1l VO]  ! 214 CIC das eC| der Gläubigen arauf, »der eigenen Form des
geistlichen Lebens Jolgen, sofern diese mıt der Lehre der Kırche übereinstimmt«, und Insofern
nıcht unmıttelbar unter den Gegenstand der vorlıegenden usführungen

Vgl Il Vatıkanısches Konzıil: Dekret ber dıe katholıschen Ostkıirchen »Orientalium Ecclesiarum« C211
November ıIn cta Apostolicae Sedis 5 / (1965), 76—89, Nr. 3 VOonNn den verschıedenen 1ıten
he1ßt, ass S1€e sıch »durch iıhre 1turgie, ihr kirchliches eC: UN iıhr geistiges Erbgut« untersche1iden.
Vgl uch ( dl  S 28 CEO »Der 1CUS 1st das liturgische, theologische, geistliche und disziplinäre Erbe,
das sıch durch dıe Kultur UN: durch die geschichtlichen Ereignisse der Völker unterscheidet und sıch
durch die eigene Art des Glaubenslebens einer jeden eigenberechtigten Kirche ausdrückt.«

Vgl Aymans: Kanoniıisches ec| Band Il
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eigenberechtigte Kırche OlgT, der VOIl der auTtfe her bzw. Uurc rechtmäßıige Auf-
nahme angehört.““

Wenngleıch das lıturgısche Erbe 1Ur eınen mehreren spekten dessen dar-
stellt, W d eınen Rıtus 1im kanonıschen Sınn ausmacht, doch den entscheıdenden
und zentralen. Von er ist mıt der KEC  i1ıchen Zugehörigkeıt eiıner bestimmten
Rıtusgemeinschaft das unveräußerliche eCc verbunden, den (Gijottesdienst
felern, W1e CS 1m betrefifenden Rıtus vorgesehen 1st Der In CZl  - 214 CIC verwendete
Begrıff des Gottesdienstes (»cultus Dei«) umfasst In dıiıesem Z/Zusammenhang jedoch
nıcht schliıchtweg jede 1im außeren Bereıich vollzogene Frömmigkeıtsform. Was
ter Gottesdienst 1im kırchenrechtlichen ıInn verstehen 1st, wırd vielmehr 1Im IC
auf Cd  S 834 CIC euttlic Hıer wırd der In Cd  S ! (AC eingeführte Begrıff
des »Cultus Dei« als immer und 1Ur ann gegeben definıert, WE eıne gottesdienst-
IC andlung »IM Namen der Kırche Von rechtmäphig AZU beauftragten Personen
und HANG) Handlungen dargebracht wird, die Von der kırchlichen Autorıtät gebilligt
sind« Wenngleıch dıie charakterısıerten Felern WIe In Cal  > 830 CIC
Hınweils auf das SOWIeEe aufer der Buße und der Carıtas zurecht In Erinne-
IUunNns gerufen wırd nıcht den Heılıgungsdienst der Kırche abdecKen, fal-
len doch 1L1UT S1e den Anspruch, als ıturg1ie »Feıern der Kırche selhst« (can.
8357 CIC) sSeIN. Kurz: Unter Gottesdienst 1Im ınn VOoN Cdl  - A CIC sınd AaUS-
Sschheblıc jene Handlungen verstehen, dıe gemeınhın als Liıturg1ie bezeıiıchnet
werden und deren Inhalt und Form VOoN den zuständıgen kırc  iıchen Autorıitäten ın
den aliur vorgesehenen lıturgıschen Büchern festgelegt 1st

IDER eC den Gottesdienst feıern, WIe CS iIm betreffenden Rıtus vorgesehen
Ist, bedeutet aber nıcht, dass jeder äubıge immer und überall Anspruch darauf hät-
LE, den Gottesdienst gemä den spezıiellen Formen se1INnes e1igenen Rıtus felern.
Hıer ist 1im konkreten Fall beachten, ob sıch eın Gläubiger innerhalb oder außer-
halb des Jurisdiktionsbereichs selıner eigenen e1igenberechtigten Kırche aufhält,
be1 1ImM letzteren Fall naturgemäß geEWISSE Eiınschränkungen In auf nehmen
sind.?/

ber das grundsätzlıcheeJedes Gläubigen hınaus, den Gottesdienst 1m e1ZE-
19001 Rıtus feılern können, kommt In C d  S 714 CIC och e1in welıterer Aspekt ZU

Iragen. SO 1st In Cdl  S @i® nıcht 1L1UT VON der Feıier des Gottesdienstes 1im eigenen
Rıtus dıe Rede, sondern näher hın VON der Feler des Gottesdienstes »gemdß den Vor-
schriften des eigenen Rıtus«. Damıt 1st eın welıterer Interpretationsaspekt In Be-
tracht zıehen, nämlıch der des Rechts auf den ordnungsgemäßen Vollzug der gOL-
tesdienstlichen Felilern mıt anderen Worten des Rechts auftf dıe Feıier der ıturg1e
gemä den VOIN den zuständıgen kırchliıchen Autorıtäten erlassenen Normen, W1e S1e.

Vgl ebı  * /ur rage der /ugehörigkeıt einem bestimmten 1{USs bZw eiıner bestimmten eigenbe-
rechtigten Kırche SOWI1e ZUT rage des Rıtuswechsels vgl Krämer, eter' Dıe Zugehörigkeıit ZUr Kıirche, ıIn
15 Joseph Schmuitz, Herıbert Hg.) andbuc des katholıschen Kırchenrechts, Za grundlegend neube-
arbeıtete Auflage, Regensburg 1999, 200—209, 204, Anmerkung

Vgl hlerzu aczynskı: Gottesdienst IL Kath., 169
Vgl ymans Kanonisches eC Band I 0®
Näheres hlerzu ebd., 08—99
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In den VO  Z} eben diesen Autorıtäten gebillıgten lıturg1schen Büchern nıedergelegt
SINd28

Miıt dıesem CC korrespondıiert dıe In besonderer Weıise den Vorstehern ıturg1-
scher Handlungen zukommende Pflıcht, dıe lıturg1schen Feiern nıcht ach e1igenem
utdunken vollzıehen, sondern > WIEe CS ach den für dıe betreffende Feıer leg1-
timerwelse erlassenen lıturg1schen Vorsc  en vorgesehen ist Diese Pflicht hat iIm
CIC bedauerlıcherweılse nıcht für dıe Liturgıie In iıhrer Gesamtheıt., sondern lediglıch
In ezug auf dıe Feıer der Sakramente Ausdruck gefunden, und Z W al In C d  - S46
CIC, ın dem CGS en ass »bel der Feıer der Sakramente die Von der zuständı-
SCcH Autorıitat gebilligten liıturgischen Bücher geLreu heachten Sind«. och einmal
JE e1igens bekräftigt wırd diese Vorschriuft In Ca  S 0728 ( für dıe Feıer der heılıgsten
Eucharıstıe, In Ca  S 941 (Ac für dıe eucharıstische nbetung und In Cd\  S 119
CIC für dıe pendung des hesakraments Ausdrücklıic eingemahnt wırd dıe Be-
achtung der In den lıturgıschen Bücher enthaltenen Vorschriıften darüber hınaus In
Cd]  - 1167 CIC für dıe Vornahme bzw. pendung VO  = Sakramentalıen, In Cd  >

127 CIC für dıe en VON Kırchen SOWI1eEe In Cd\  S L CIC für dıe en
DZW. degnung VO  —_ Altären

Angesichts dieser verwırrend und uUuNausscwWwOSCH erscheinenden ecnNtslia-
SC ware CS sıcherliıch zweckdıienlicher SCWOCSCHH, dıe Pflicht ZUT Beachtung der VO  —
den zuständıgen kırchlichen Autorıtäten erlassenen lıturgz1ischen Vorschriften grund-
sätzlıcher fassen und den der Gesetzesmaterıe über den Heılıgungsdienst der Kır-
che vorangestellten und dıe Cannn 834-830 (AIC umfassenden Grundnormen eINZU-
glıedern. |DITS in 846 A enthaltene rmahnung, ass be1l der Fe1ler der Sa-
amente nıemand »eigenmMächtig elWAS hinzufügen, weglassen Ooder Andern« darf,
ware W1e CS In der Konstitution des Il Vatıkanıschen Konzıls ber dıe heilıge L=
turgıe mıt 1L1UT geringfüg1g anderen Worten der Fall 15t9 In ezug auf dıe Lıturgıe
In ıhrer Gesamtheıt also nıcht ausschließlic auf dıe Sakramente ezogen reffen-
der angebracht SCWESCH und hätte alle Wiıederholungen bezüglıch einzelner ıturg1-
scher Feiern VoNn vornhereın überflüssıg machen können.

Eın diesbezüglıc weıltaus stimmı1geres Bıld bletet sıch 1Im CCEO, In dem eben-
der den Gottesdienst betreffenden Gesetzesmaterıe In den Cannn 66 7-6 74 CCEO

eine el VON Grundnormen vorangestellt ISst, denen sıch in 668

Dieser Aspekt hat [1UT In den Wenıigsten der einschlägıgen Kommentare Erwähnung gefunden. Be1-
spielhaft für dieses Manko se1 verwlesen auf Reinhardt Can 214 IC eCc auf eigenen Rıtus und auf
eigene Form des geistlıchen Lebens: Kaslyn: Can 4 CI Worshıp alls Spirıtuality, 268—27/0:
JTorre: Can 214 @)(@ Commento, 122023 Zur Trage des außerkodikarıschen lıturgıschen Rechts vgl
Rıedel-Spangenberger, ona Liturgisches eCc Il Kath., 1n: Campenhausen, xel Frhr. VON Hg.)
Lexikon für Kırchen und Staatskırchenrecht, Band 2 aderborn München Wıen Z/ürıch 2002, T
HS54 Zr rage der für dıe egelung der ıturgıe zuständıgen kırchlichen Autorıtäten vgl Cal  S 838 CIC
Vgl hlerzu üller, Ludger: Begrıft, JTräger und Ordnung der ıturgle, ın 18 Joseph Schmuiutz, Herı1bert
Hg.) Handbuch des katholıschen Kırchenrechts, Z grundlegend neubearbeıtete Auflage, Regensburg
1999, 778—786, 784—786

Vgl IL Vatıkanısches Konzıl: onstıtution ber dıe heilıge ıturgıe »Sacrosanctum Concılium« De-
zember In: cta Apostolıicae 15 56 (1964) Nr. »Deshalh darf durchaus niemand

uch WeEenn Priester wdre, ach eigenem Gutdünken In der ıturgıe IWAS hinzufügen, wegnehmen
der Ündern.«
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CCEO das prinzıpijelle Verbot efindet, irgendetwas dem hıinzuzufügen, davon WCS-
zunehmen oder daran verändern, W d VOIN den zuständıgen kırchlichen Autorıtä-
ten für dıe Feıler des Gottesdienstes festgelegt worden Ist; sıch überflüssıgerweıse
wırd allerdings auch Jen in Cd]  S 674 CCEO tür dıe Fe1ler der Sakramente noch-
mals e1gens dıe SCHAUC Beachtung dessen angemahnt, W dS In den lıturg1schen Bü-
cher vorgeschriıeben ist.

Zusammenfassend lässt sıch jedenfTfalls testhalten, ass der höchste kırchliche
Gesetzgeber eiıner gewIlssen Unübersıichtlichkeıit In der TeC  ıchen u-
latıon keınen Zweıfel daran lässt, ass jeder äubige das C® hat, dıe Laturg1ie
der Kırche grundsätzlıch felern DZWw. mıtzufeıern, WI1Ie C6 dıe zuständıgen
kırchlichen Autorıtäten festgelegt en Grundlage dessen ist dıe untrennbare
Verbindung VOIN »lex Oorandı« und »Tex credendi«, zwıschen der Norm des Betens
und der Norm des auDbens, zwıschen Lıturg1ie und Glaubenslehre.°0 Zurecht wırd
er In der Instruktion der Gottesdienstkongregation »Redemptionis Sacramen-
MN darauf hingewıesen, ass aufgrund dieser Verbindung »der Ge-
brauch Von nıcht approbierten Texten und Rıten dazu« {ührt, »dass das notwendige
Band zwıischen der lex credendı und der lex orandı geschwächt wırd oder verloren
geht«>}.

Miıt unmıssverständlicher Deutlıc  en werden In der Instruktion auch dıe Folgen
gegenteılıgen andelns angesprochen, WE CN dort( dass derjen1ge, der be1 der
Feıler der ıturg1e eigenem utdunken O1g selbst WENNn CS sıch eınen Priester
handelt »dıie substantielle Einheit des römischen Rıtus« angreıft, »dıe entschieden
hewahrt werden MUSS Er vollzieht Handlungen, dıe dem Hunger und Durst nach
dem lebendigen (rott, den das 'olk UNSerer Zeıt verspurt, In keiner Weılise entspre-
chen. Er verrichtet keinen authentischen pastoralen Dienst und raz nıcht ZUYF rech-
fen lıturgischen Erneuerung beli, sondern heraubt vielmehr dıe Christgläubigen iIh-
res Glaubensgzutes und ihres geistlichen es Wıillkürliche Handlungen dienen
nämlich nıcht der wıirksamen Erneuerung, sondern verletzen das den Christgläubi-
SCH zustehende ec auf eine liturgische andlung, dıie USAFUC.: des Lebens der
Kırche gemä iıhrer Tradıtion und Diszıplin 1SE.«  5 Das ın Cdl  - 44 CIC formulhierte
ec des Gläubigen auf dıe authentische Feıer des Gottesdienstes ist daher nıchts
wen1ger als eın Ausdruck VOIl Posıtivismus oder Formalısmus, sondern gründet 1Im
Wesen der Kırche selbst Um der Bewahrung iıhrer Eıinheıt und der usübung ıhrer
ureigenen Sendung wıllen I1USS dıe Kırche alilur orge tragen, ass dıe Gläubigen
auf verlässliche Weıse /ugang den Heılsmuitteln erhalten, dıe Chrıstus eingesetzt
und iıhrer anvertraut hat

Vgl hlerzu üller, Gerhard Ludwiıg: Katholısche Dogmatık Für Studium und Praxıs der eologıe,
Auflage, Freiburg 1im Breisgau ase / Wıen 2001, HAI

Kongregatıon für den Gottesdienst und dıe akramentenordnung: »Redemptionis Sacramentum«, Nr.

Ebd., Nr. Il
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Rechtssicherheit und Rechtsschutz In ezugQ aufC  S 214 CIC

In der Apostolıschen Konstitution ZUT Promulgatıon des CIC VO  = 1983 hat aps
ohannes Paul {{ das kırchliche Gesetzbuch als vorrang1ges Instrument charakterı1-
sıert, »der kıirchlichen Gesellschaft eine Ordnung geben«  55  . Der Anspruch des
kırchlıchen Rechts, nıcht L11UT Rechtssammlung, sondern Rechtsordnung se1n,
SscChI1e notwendigerweılse dıe Vorsorge für den Fall mıt e1In, ass dıe geltende (Ord-
Nung Urc Unsıcherheıt oder Übertretung gestört wird.** DIies 1st ZU eınen eıne
rage der Gerechtigkeıt, ZU. anderen aber auch eiıne Trage, dıe 1im Wesen der Kırche
qals dem »allumfassenden Heilssakrament«>> grundgelegt 1st 1C 11UT den An-
SpruC des (Sschwachen) Unschuldigen gegenüber dem Starken Schuldigen
schützen, sondern auch der Erfüllung ıhrer ureigenen Sendung ZUT Vermittlung
der iıhr VON Chrıistus an  en Heıilsgüter wıllen kann dıe Kırche nıcht davon ab-
sehen, dıe Aufrechterhaltung ıhrer iIm Heılswerk sSu begründeten (rechtlıchen)
Ordnung dadurch wahren, dass dıe Rechte, dıe Jjedem einzelnen iıhrer Glhieder
nıcht zuletzt 1im 1INDI1IC auf se1n eıl zukommen, 1im Rahmen der Rechtsordnung
selbst geschützt werden.

Notwendigerweılse ist er auch ın der Kırche grundsätzlıch Jedese sowohl
ach Cd\  S 1491 CIC Urc den Anspruch auf age geschützt als auch WI1Ie in

Ca  S 1620 ’70 @i® euttlıic wırd Urc das Gc auf Verteidigung.® CACM., der eın
ec innehat, sıch In dessen usübung beemiträchtigt sıeht und dieses geltend
machen ege 111USS er VO  —_ Seılten der Kırche dıe Möglıchkeıt geboten werden,
mıttels eINESs objektivierbaren eriTahrens seıinen Rechtsanspruch DZWw dessen Verlet-
ZUNS überprüfen lassen, damıt dıe ursprünglıche Ordnung nötıgenfalls wıeder
hergestellt werden annn Eın ee formulıeren, ohne zugle1ıc dessen Geltend-
machung VOIN Rechts ermöglıchen, würde gleichsam eıinen Wıderspruch in
sıch darstellen Dies gılt mehr In ezug auf Jene Rechte, dıe in unmıttelbarem
/Zusammenhang mıt der kıiırchlichen eılssendung stehen, W1e CS hne Zweiıfel eım
Vollzug lıturg1ıscher Handlungen der Fall 1st, Urc dıe ach 834 CI dıe
Kırche »den Heiligungsdienst In hesonderer PLSEC« erfüllt, und 7 Wäal

»Ausübung des priesterlichen Dienstes esu Christi«.}!
Wenn 6S demnach eıne auf dıe authentische Feılıer des Gottesdienstes g1bt,

INUSS der kırchliche Gesetzgeber iraglos auch für den Fall Vorsorge treffen, ass JE-
mand sıch ın der usübung dieses Rechtes beeinträchtigt sıecht Diıeser sıch völlıg
selbstverständlichen und unspektakulären Tatsache hat dıe Kongregatıon für den

373 aps Johannes Paul IL Apostolische Konstitution »Sacrae discıplinae leges« ZULI Promulgatıon des
( lurıs anonıI1cı 25 Januar 1N: cta Apostolicae 1S / (1983) Pars IL, VII-XIV,

Vgl May, eorg Grundfragen kırchlicher Gerichtsbarkeıt, In 1S Joseph Schmitz, Herı1ıbert Hg.)
Handbuch des katholıschen Kırchenrechts, 2 grundlegend neubearbeıtete Auflage, Regensburg 1999,

162, 1154
IL Vatiıkanisches Konzil: »ZLumen gentium«, NrT.
Vgl hilerzu Wırth, Paul Das Streitverfahren, 1n: IN Joseph Schmutz, Herıbert Hg.) Handbuch des

katholischen Kırchenrechts, 2 $ grundlegend neubearbeiıtete Auflage, Regensburg 1999,e186, 1175
Vgl üller, Ludger: Begrıff, Träger und Ordnung der ıturgle, 779
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Gottesdienst und dıe 5Sakramentenordnung 1Im Auftrag des Nachfolgers Petr1 In den
Nummern 1583 und 184 der Instruktion »Redemptionis Sacramentum« für dıe Feıler
der heılıgsten Eucharıstie Ausdruck verlıehen, wobe1l CS dıe Allgemeingültigkeıt dıe-
SCTI Bestimmungen ermöglıchst, S1e analog auch auf jede andere lıturg1sche and-
Jung anzuwenden.

In Nr. 184 WIrd nahelıegenderweise zunächst der Träger des Rechts auf dıe
thentische Feıler der heilıgsten Eucharıstie (bzw. der Lıturglie) benannt, nämlıch »JEe-
der a  Ol  » ob Priester, Dıakon oder chrıistgläubiger Laie«  385  b DIes entspricht den
grundsätzlıchen orgaben VOIN Cal  - 21A4 @ ( insofern dıeser eın etc formulıert,
das en Katholıken unabhängı1g VON ıhrem Jeweılıgen an bZw. Weıhegrad e1igen
ıst Daran anschlıeßend wırd dıe für eıne eventuelle Beschwerde zuständıge Nnstanz
angegeben: der Jeweılıge Dıözesanbıischof (bzw. der einem Dıi6zesanbıschof recht-
ıch gleich gestellte Vorsteher eıner Teilkirche?) oder der Ordinarius  40  %

Darüber hınaus ble1ibt CS jedem Gläubigen allerdings freı gestellt, seıne Beschwer-
de auch dırekt den aps bzw. dıe Kongregatıon für den Gottesdienst und dıe
Sakramentenordnung als dem zuständıgen rgan der Römischen Kurıe richten .“}
Dıeser Hınweils entspricht Ca  S 1417 GIC demzufolge jeder äubige aufgrund
des päpstliıchen Priımats, näher hın aufgrund der Unıhversalıtät und Unmiuittelbarkeıt
der päpstlıchen Leıtungsgewalt, das ee hat, sıch Jederzeıt und ZWAar Um-
gehung er untergeordneten Instanzen dırekt den Nachfolger Petrı1 DZWw. den
eılıgen wenden, WEn sıch In seınen Rechten beeinträchtigt sieht *4

Kongregatıon für den Gottesdienst und dıe Sakramentenordnung: »Redemptionits Sacramentum«, Nr. 184
Dem Dıö6zesanbischof rechtliıch ogleich gestellt sınd ach C dl  = 381 @i® In Verbindung mıt x  S 368

CIC der Gebietsprälat, der Gebietsabt, der Apostolısche 1kar, der Apostolısche Admuinıistrator (sofern
eıner auft Dauer errichteten Apostolıschen Admıinıistration vorsteht) SOWIEe der Vorsteher eıner personal de-
termınıerten Teılkırche (Mılıtärordinarius und Personalprälat). Vgl hlerzu Aymans: Kanoniısches Gc
and I 323-—325, 34() und 739

nter Ordınarıus verste. INan ach Call. 134 CIC außer dem Dıözesanbıschof und demjen1igen, der
ihm VOIN Rechts gleich gestellt Ist, dıe General- und 1schofsvıkare SOWIEe dıe höheren Oberen kle-
lkaler Ordensıinstitute päpstlıchen Rechts und kleriıkaler Gesellschaften des apostolıschen Lebens päapst-
lıchen Rechts
41 Zur rage der /uständıgkeıt vgl aps Johannes Paul IL Apostolısche onstıtution »Pastor bonus«
ber dıe Römische Kurıe (28 Junı 1n cta Apostoliıcae Sedis (1988) 841-934., Nr. »Die
Kongregation 1ür den Gottesdienst und dıe Sakramentenordnung] hehandelt das, WdS unbeschadet der
Zuständigkeit der Kongregation für dıie Glaubenslehre dem Apostolischen Stuhl ukommt In Hınsıcht auf
die rechtliche Gestaltung un Förderung der eıiligen Jturg1e, iınsbesondere der Sakramente«: ebd., Nr.

»SZe WAC. aufmerksam darüber, dass dıie liturgischen Ordnungen d heachtet werden Un dass
Missbräuchen vorgebeugt Un dort, solche entdeckt wurden, abgeholfen werde«. Die /uständigkeit der
Kongregatıon für dıe Glaubenslehre Ist gemä ebd., Nr. Z insbesondere ann gegeben, WeNnNn sıch
»schwerwiegendere Straftaten« handelt, »dıe hei der Feıer der Sakramente begangen wurden«. Vgl 1er-

Kongregatıon für dıe Glaubenslehre: Schreıiben ber dıe der Kongregatıon für dıie aubenslehre vorbe-
altenen schweren Straftaten (18 Maı 1n cta Apostolicae 18 03 (2001), 785—788 Vgl uch
Kongregatıion für den Gottesdienst und dıe akramentenordnung: »Redemptionis Sacramentum«, Nrn
IC S und 179

DieseseKorrespondıiert mıt der sogenannten »affectio papalis«, das (l dem ec des Papstes,
ber dıe ıhm VO  _ Rechts vorbehaltenen Angelegenheıten ach freiem Ermessen uch Jede andere
Angelegenheıit sıch ziehen. Vgl hlerzu Gänsweıin, eorg Affectio papalıs, ın Campenhausen, xel
Frhr. VO Hg.) Lex1kon für Kırchen und Staatskırchenrecht, Band Ir Paderborn München 1en
/ürıiıch 2002, 26—37
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ach Möglıchkeıt, das en WENN dem nıchts unmıttelbar entgegensteht, soll eıne
Beschwerde ber lıturgzısche Miıssbräuche jedoch zunächst dem zuständıgen DIiözes-
anbıschof vorgelegt werden. Dieser Hınweils ist sowohl theologıisc WI1Ie pr  1SC.
egründet: Zum eınen sınd dıe 1SCNOTfe ach Cal  S 835 CIC »dıe vorzüglichen
Ausspender der (GeheimnıisSse (Jottes und die Leıter, Förderer und Wächter des DE
SamMlen liturgischen Lebens INn der ihnen anvertrauten Kirche«, ZU anderen wırd
der Heılıge In der ege aum In der Lage se1n, eınen konkreten Fall ohne Anı
hılfenahme Okaler Instanzen In ANSCMECSSCHCI Weılse beurteilen.”®

Was dıe rage der Zuständigkeıt anbelangt, ist analog Z kodıkarıschen Taf-
recht, insbesondere ( d  > 1412 CIC In en ELE das Territorialprinzıp An ZzU-

wenden. Demzufolge 1st grundsätzlıch der Diözesanbıischof (Dzw. derjen1g2e, der ıhm
rechtlich gleich gestellt 1St) oder der Ordinarıus zuständıg, ın dessen Diözese DbZw
Zuständıigkeıitsbereich der Jeweılıge Missbrauch aufgetreten 1S Daraus 1st
schlıeßen, ass jeder äubige nıcht 1Ur das ec hat, sıch ber eiınen In selıner e1-

DIiözese oder Pfarreı aufgetretenen lıturg1schen Miıssbrauch beschweren,
sondern ber jeden lıturg1schen Mıssbrauch, dessen ansıchtig wırd DbZw. VOIN dem

Kenntnis erlangt. Grundlage dessen ist dıe Unıiversalıtät der lıturg1schen Handlun-
SCH, dıe nıemals prıvater Natur SInd, sondern W1e c Ca  5 837 CIC ZU Aus-
druck bringt Handlungen der Kırche selbst.P nNnsofern ist in der Instruktion »Re-
demptionts Sacramentum« zurecht davon dıe Rede, ass »alle entsprechend den
Möglichkeiten« nıcht 11UT das eC sondern dıe »sehr wichtige Aufgabe« 111all

könnte durchaus auch dıe Pfliıcht aben, für dıe Beseıltigung VO  — Missbräu-
chen be1l der Feıler der heıilıgsten Eucharıstie (und analog azu be1l Jeder anderen 11-
turgısche Handlung) orge tragen.“

Abgesehen VOIN der Benennung des Adressaten hat dıe Kongregatıon für den (J0t-
tesdienst und dıe Sakramentenordnung In »Redemptionits Sacramentum« keıne be-
stiımmte Verfahrenswelse für den Beschwerdevorgang vorgesehen. DIies ıst insofern

begrüßen, als damıt dıe Gläubigen ıhreohne ogrößere Hındernisse ormeller
Art geltend machen können und dıe efahr VO  — ormftfehlern weıtgehend e_
schlossen WITd. In der eLe wırd eıne SC  IC Sachverhaltsdarstellung den
SCINECSSCHCN Weg darstellen ıne mündlıche DbZw. fernmündlıche Beschwerde rfüllt
Jjedoch den gleichen WEeC

In jedem Fall soll dıe Beschwerde WI1Ie In der Instruktion nachdrücklich betont
wırd »IM Geist der anhrnheı und der1e geschehen«*  I  9 dasel STe ist TOT-
mulıeren, ass selbst Jeder Anscheın eiıner Schädiıgungsabsıcht gegenüber dem des
lıturgischen Missbrauchs Beschuldıigten VON vornhereın vermıeden wırd. Von er

43 Vgl ebd.,
Zum Terrıtorialprinzıp vgl Aymans, Wınfried Gliederungs- und UOrganısationsprinzıplen, IN 18 Jo-

seph Schmutz, Herı1ıbert Hg.) Handbuch des katholischen Kırchenrechts, Z grundlegend neubearbeıtete
Auflage, Regensburg 1999, 5=326, 322

Vgl Katechiısmus der Katholıiıschen Kırche, Nr. 1125
Kongregation für den Gottesdienst und dıe akramentenordnung: »Redemptionis Sacramentum«, Nr.

183
Ebd., Nr. 184
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ware CGS begrüßben, WEeNNn der Beschwerdeführer den persönlıchen Kontakt
mıt dem Betroffenen sucht, klären, ob CS sıch tatsächlıc eınen Ww1illentlıc
geübten Mıssbrauch oder lediglıch e1in AUusSs Unkenntnis oder Irrtum erwachsenes
Miıssverständnıis handelt uch sollte INan nıcht außer Betracht lassen, ass sıch der
Missbrauch auf dem Weg der persönlıchen Kontaktaufnahme möglıcherweıse schon
1m Vorfeld eıner Ormellen Beschwerde abstellen lässt Ferner ware CS ANSCINCSSCH,
WEn der Beschuldigte uUurc den Beschwerdeführer sofern dieser dadurch keıne
unmıttelbaren Nachteıle befürchten 1L11USS VON der Beschwerde In KenntnIıs geselzt
WIrd. Abgesehen VOIN begründeten Eıinzelfällen können ANONYINC Beschwerden dem
Anspruch VON Wahrheıt und 1e zweıfelsohne nıcht gerecht werden.

Eın Dıiözesanbıschof oder Urdınarıus, be1l dem eıne Beschwerde ber eınen lıtur-
gischen Missbrauch einlangt, wırd diese 1im gleichen (Ge1lst der anrhneı undS

prüfen en Anonyme Beschwerden wırd VO begründeten Eıinzelfall ab-
gesehen 1gnorleren. Ansonsten wırd zunächst eıinmal mıt dem des lıturgı1schen
Missbrauchs Verdächtigten In Kontakt treten und ihn selınerseılts eiıne Darstellung
des Sachverhalts ersuchen.

In jedem Fall hat der Dıiö6zesanbıischof bZw Ordınarıus, WECNN 1Ur VON der Wahr-
schemlıichkeıit elıner Straftat oder eiInes Missbrauchs 1m lıturg1ischen Bereich Kennt-
NISs erlangt, dıe Angelegenheıt selbst oder ÜTre eıne VOIN ıhm beauftragte Person be-
züglıch Tatbestand, Umstände und Zurechenbarkeıiıt untersuchen *® Sollte quft-
grund der iıhm vorlıegenden Informationen der Erkenntnis gelangen, dass CS sıch
iIm konkreten Fall eiınen lıturgıschen Missbrauch handelt, der dıe g _
nNanntfen schweren Straftaten zählen ist, hat dıe In diesem Fall alleın zuständıge
Kongregatıon für dıe Glaubenslehre informieren.  49 Handelt 6S sıch eınen
deren schwerwıegenden Mıssbrauch, der Jjedoch nıcht nier dıe schweren Straftaten
1im Sinn zählen Ist, hat dıe Kongregatıon für den Gottesdienst und dıe Sıa-
kramentenordnung damıt befassen.

Vgl ( dl  S A CIE: Kongregatıon für den Gottesdienst und dıe S5akramentenordnung: »Redemptio-
NLS Sacramentum«, Nr. 17

Vgl Kongregatıon für dıe aubenslehre CNreiben ber dıe der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre
vorbehaltenen schweren Straftaten (18 Maı in cta Apostolicae Sedis 073 (2001), 785—788; dem-
zufolge gehören den schweren Straftaten 1im Bereıich der ıturgle: »Straftaten die Heiligkeit des
hochheiligen eucharistischen Opfers und Sakraments, nämlich: Wenn Jemand die eucharistischen Gre-
stalten In sakrilegischer Absicht entwende. der zurückbehält der IC wegwirft; WEnnn jJemand Ahne
Priesterweihe das eucharistische Opfer liturgisch zu feiern versucht; die verbotene Konzelebration der
Eucharistie mıf Amltsträgern kirchlicher Gemeinschaften, die keine apostolische Sukzession ha-
hen und dıe sakramentale Würde der Priesterweihe nıcht anerkennen; die Konsekration einer der hei-
den (Gestalten Ahne dıe andere In sakrilegischer Absicht der uch heider Gestalten außerhalb der Eucha-
ristiefeier. Straftaten die Heıligkeit des Bußsakraments, nämlıch: die Abhsolution des Miıttäters heı
einer Sünde das sechste (rebot des Dekalogs; das Verführen eiInes anderen einer Un
das echste (rebot des ekalogs hei der pendung des Bußsakraments der hei Gelegenheit der Unter
dem Vorwand der Beichte, WENn dies ZUF Sünde mut dem Beıichtvater führt; dıie direkte Verletzung des
Beichtgeheimnisses«. Vgl hlerzu uch Kongregatıon für den Gottesdienst un!| dıie S5Sakramentenordnung:
»Redemptionits Sacramentum«, Nrın \ und 179

Vgl ebd., Nr. 173 »Zu den schwerwiegenden Angelegenheiten |Ssınd| objektiv ımmer Jene rechnen,
die die Gültigkeit und Würde der heiligsten Eucharistie in Gefahr Dringen«; bezüglıch näherer Detaıils vgl
ebd
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In en anderen Fällen oblıegt iıhm selbst dıe Aufgabe, den betreffenden Miss-
brauch, WEn sıch als olcher nachweısen lässt, ach Malgabe des Rechts kor-
rigieren.  1 In jedem Fall ıst gehalten, einem des lıturg1schen Missbrauchs Be-
schuldıgten ausrechend Möglıchkeıit ZUT Rechtfertigung und Verteidigung bıeten,
bevor sıch e1in abschließendes Urteil bıldet oder aßnahmen ergreıft, dıe auf dıe
Beseıtigung des betreffenden Missbrauchs hınzıelen. oliern der betreffende ıturg1-
sche Miıssbrauch dıe Merkmale eiıner Straftat erkennen g1bt, ıst grundsätzlıch g —
mäß den Bestimmungen des kırchliıchen Strafrechts vorzugehen.

Umgekehrt hat der Heılıge u. sofern ıhm eiıne Beschwerde ber eiınen ıturg1-
schen Miıssbrauch unterbreıtet wırd, der nıcht dıe schweren Straftaten der dıe
schwerwıegenden Angelegenheıten 1m Sınn a. den zuständıgen Dıözesan-
bıschof bZw. Ordıiınarıus benachrichtigen und Urc ıhn sofern das damıt eTas-
ste Dıkasterium nıcht eıne andere Vorgehensweılse für angebracht hält den e_
stand, dıie Umstände und dıe Zurechenbarkeıt untersuchen lassen.  52 Sobald JE-
doch der Heılıge dıe Angelegenheıt 1Im Sinn VO  3 Cd\  S 14417 GIE sıch g_

hat, 1st der ursprünglıch zuständıge Diö6zesanbıschof bzw Ordınarıus nıcht
mehr Entscheıidungs-, sondern 11UT mehr Informatıons- und Rechtshilfeinstanz

Grundsätzlıiıch wırd 111a testhalten können, ass das In der Instruktion »Redemp-
fLONLS Sacramentum« normıierte Beschwerdeverfahren für den Fall VOIN lıturg1schen
Missbräuchen ohne /weıfel der Mındestforderung Rechtssicherheıit und Rechts-
schutz Genüge CuLl, aber keineswegs als übertrieben oder als UuUITru Miısstrau-

und Denunzı1atiıon bewertet werden annn Im Gegenteıil: |DITS Kırche hat Jer
wenngleıch formell auf dıe Fe1ler der heilıgsten Eucharıstie beschränkt eın Desıde-
rat erfüllt, das In den kırchliıchen Gesetzbüchern bedauerlicherweise nıcht den der
ıturg1e als Höhepunkt und Quelle des kırchlichen Lebens> ANSCINCSSCHCH Aus-
druck} gefunden hat

chluss

Jemanden denunzıeren bedeutet ıhn persönlichen, niedrigen Beweggründen
anzeigen; als ne2atıyv hinstellen«. Nıchts wen1ıger als dies intendiert der höchste
kırchliche Gesetzgeber, WECNNn den Gläubigen dıe Möglıchkeıt eröffnet, 11-
turgısche Missbräuche auf dem Beschwerdeweg vorzugehen. Wer anderes behaup-
tel, hat OIfTenDar weder dıe geltende Rechtslage och deren theologısche rundlage
In ausreichendem Mal 7A00 0 Kenntnıiıs Diese ermöglıcht E den Gläubigen
auftf gee1gnete, eher behutsame alg übertriebene Weıse, ıhr In Ca  = 214 CIC formuher-
teseauf dıe authentische Feıler des Gottesdienstes geltend machen.

Krıitik 1st höchstens da angebracht, CS dıe rage der Adressaten eiıner sSOI-
chen Beschwerde geht: Voraussetzung afür, ass eiıner begründete Beschwerde

Vgl ebd., Nrn 15 un: 180
Vgl ebd., Nr. 181
Vgl IL Vatıkanısches Konzıl »Sacrosanctum Concilium«, Nr.
Dudenredaktion Hg.) en DIie eutsche echtschreıbung, Z völlıg IICUu bearbeıtete und C1-

weıterte Auflage, Mannheım Leıipzıg Wıen Zürich 2004, 282
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konsequent nachgegangen und Im Fall ıhrer Berechtigung der betreffende Missstand
auch tatsächlıc beseıntigt Wwırd, sınd 1Im lıturgıschenebewanderte und zugle1ıc
couragıerte, tatkräftige, den möglıchen Konflıkt nıcht scheuende 1SCANOTe Man
1LL11LUSS eın Defätist seın befürchten, dass auch dıe Bestimmungen der Instruk-
t1on »Redemptionts Sacramentum« ]1er keıne ultımatıve Abhılfe werden SCNaTiien
können, da dıejen1ıgen, dıe ıhrer Umsetzung und ZUT Überwachung ıhrer Eıinhal-
(ung berufen wären, VOIN Ausnahmen abgesehen gegenwärtig wen12 dıiesbezüglı-
chem Interesse und och wen1ger erforderlıchen Durchsetzungsvermögen e_

kennen geben.””
Ungeachtet dessen ıst CS jedoch uneingeschränkt egrüßen, dass dıe se1ıt den

ahren der nachkonzılıaren Liturgiereform eingerıssene lıturgısche Dıszıplinlosig-
eıt nıcht länger tabuısıert, sondern VO Nachfolger Petr1 In »Ecclesia de Euchart-
SELA<« SOWIEe VOoN der Kongregatıon für den (Gjottesdienst und dıe Sakramentenord-
NUNS In »Redemptionts Sacramentum«  M ndlıch In selner SaNZCH theologıschen und
pastoralen Tragweıte erkannt und thematısıert WITrd. Sehr egrüßen 1st ferner, ass
In dıesem /usammenhang nıcht 11UT dıe lıturg1ıschen Missbräuche als solche beklagt
werden. In en ege beruhen S1e nämlıch, W1e In beıden Dokumenten zurecht her-
VOT gehoben Wwiırd, auf einem ırrmıgen Verständnıis dessen, W dS dıe lıturg1schen Vollzü-
C sakramental bZzw. geistlıch bezeıchnen und bewirken>® SOWIeEe auf einem alschen
Traditionsverständnis>?. Nsofern annn S nıcht genügen, Abhiılfe In der Postulıerung
eiıner bloß außeren Beachtung der lıturgıschen Normen suchen © 1elmenNnr I1USS
In der lıturgischen Katechese und VOT em auch In der Ausbildung künftiger er1-
ker wıeder nachdrücklicher als In den VETSANSCHCNH Jahrzehnten Wert darauf gelegt
werden. ass »dıe Worte und Rıten der Liturgie lreuer, UNC. dıie ahrhunderte
gereifter Ausdruck der Gesinnung Christi«©) SINd.
en en ıllusorıischer, antıjurıdıscher Freiheitsbegriff®“ och alsche Öökumen1-

sche Rücksichtnahme®® dürfen ZU Vorwand für lıturg1sche Wıllkür
werden stellt eiıne solche Haltung doch nıcht 1L1UT eınen Verstol3 dıe legıtıme
Urdnung der kırchlichen Commun10 dar, sondern bedroht zugle1ic auch dıe Authen-
1zıtät des kırc  1ıchen Heılswirkens. em dıe Kırche aliur orge tragt, ass dıe
Gläubigen iıhr In Cd  S 21A4 CI verbrieftes SC auf dıe authentische Feıler des Got-
tesdienstes geltend machen können, rfüllt S1e nıchts wen1ger als ıhre ureigene Auf-
gabe: den Gläubigen ihres e1ls wıllen /ugang den ıhr an  en Heıilsmit-
teln In ihrer authentischen und legıtımen Form ermöglıchen.

Vgl hlerzu dıe erhellenden usführungen VO  — Koch, Kurt: Wer darf dem Bıschof schreıben”, ıIn heo-
logisches (2004), 22528

Vgl aps Johannes Paul IL »E cclesia de Eucharistia«, Nr.
Vgl Kongregatıon für den ottesdienst und dıe Sakramentenordnung: »Redemptionits Sacramentum«,

Nr.
Vgl ebd.., Nrn MLn und
Vgl eı  Q, Nrn und Jal
Vgl eba Nr.
Ebd
Vgl ebd., Nr.

63 Vgl ebd., Nr.



> VOller Liebenswürdıigkeıt und Wahrhe1it«

W na Eine sprachliche Untersuchung ZBegriff XYQ0L6
COMIM Johannesevangelium

Von endelıin ugen Seitz, u2sburg

FEinleitung
Bedenkt INall, WEeIC große dıie Na In der Theologıe des postels Paulus

spielt1 . ıst I1a überrascht, W1e selten VOIN iıhr be1l den Ekvangelısten dıe ede ist. Von
den TEl Synoptikern verwendet das entsprechende griechısche Wort Y.OLOLG eINZIE
as auch 11UT viermal In seinem Evangelıum, In seıner Apostelgeschichte fre1-
iıch sechzehnmal, wobe1l vielen Stellen unsıcher 1lst, ob das griechısche Wort
SCIC deutsche Na meınt.

Im Johannesevangelıum findet sıch das Wort lediglıch dreimal, allerdings her-
vorgehobener Posıtıon, nämlıich Ende des Prologs In rascher Aufeiınanderfolge In

IC und Bısheren sıch alle Übersetzungen und Kommentare“ aIiur ent-
schıeden, YXQLOLG Jer mıt Na übersetzen und den 0Z0S als »voll der Na
und Wahrhe1t« bezeıchnen, aber Hans Conzelmann mahnt 1m Theologischen
Wörterbuch ZU Neuen Testament ZUT Vorsıcht: »Die Aussage bleıibt 1Im ohannes-
evangelıum sıngulär. Der Sınn wırd UG die Verbindung mıt AahnOELA und
MANOWUO bestimmt «> ugle1ic warnt davor, sıch be1 der Klärung VON YOLOLG VO  S

etwaıgen Parallelbegriffen des hebrälischen en Jlestaments, dıe alter Zimmerl'1
Im gleichen Lexıkon gründlıc geprült hat“, Zu vie]l erhoiItfen »Zur Erfas-
SUNe des neutestamentlichen SINNS nutzt dıe Herleıtung (von alttestamentlichen Be-
grıffen) nıcht viel.«”

Man ble1ibt also für dıe Sınnklärung des Wortes XOLOLG auf dıe griechısche Sprache
verwlesen.

ı Vl Röm 524 4 116; 6-1; 11,5—6 Gal SG D
Vgl Eıinheitsübersetzung der eılıgen Schriuft: Das GG JTestament, uttga 1973 DiIe Bıbel es und

Neues Testament, Eınheitsübersetzung, uttgar 1980
Walter Bauer, Das Johannesevangelıum (HNT®6), übıngen 1933 Rudolf Bultmann, Das Evangelıum des
Johannes, Göttingen 151053eWikenhauser, Das Evangelıum ach Johannes Regensburg
1957 Adolf Schlatter, Das Evangelıum ach Johannes (EN13), Stuttgart 1962 Günther Schtwy, Weg 1INSs
Neue Testament, Band, Das Evangelıum ach Johannes, ürzburg 1966 Rudolf Schnackenburg, Das
Johannesevangelium, Teıl H IhK4), Freıburg 1981 Werner de Boor, Das Evangelıum des Johannes
(WStB2), Wuppertal 1989 UJdo Cchnelle, Das Evangelıum ach ohannes9Leipzıg 1998 Be-
nedikt Schwank, Evangelıum ach Johannes, St ılıen 1998 Ulrich 1lckens, Das Evangelıum ach
Johannes (NTID4), Göttingen 157000

In Theologisches Wörterbuch ZU (wıe Anm. 6), 390
7A0 366—377
>A.a.O0., 381



308 endelin ugen Selitz

Das or  e des griechıischen Substantiıvs

1Jle Lexıka VON Rang® unterscheıden vIier Bedeutungsebenen des ogriechıschen
Wortes YAOLS:

Die primäre, dıie der Wortwurzel nächsten steht und VON Hans Conzelmann dıe
ästhetische/. VO  —_ Lıdell/Scott dıe subjektive® genannt wiırd, bedeutet Anmut, Liebh-
1ICHAKEILNL, Liebreiz, Schönheit.

Diıe zweiıte ene., dıe dıe objektiven Bedeutungen eröffnet, wırd mıt den Worten
Huld, Wohlgefallen, Wohlwollen, göttliche Huld, Na wledergegeben.

DG drıtte ene entwıckelte sıch AaUuUs der zweıten und bedeutet dıe Betätigung der
Huld, den Erweilis des Wohlwollens, die Gefälligkeit.

Die letzte ist Jene, dıe ank bedeutet (als Erwıderung eines erze1ıgten Wohlwol-
ens

Die Wortbedeutung VON VOLOLG IM Johannesprolog
Auf dem Weg ZUT SCHAUCH ärung des Wortes be1 Johannes Sınd Z7wWwel kurze Kx-

kurse in dıe griechısche Grammatık und In dıe lateinısche Sprache notwendıg.
Die oriechısche Sprache hat bereıts in ältester Zeıt besondere »Aspekte«-Regeln

für die Jempora ıhrer Verben entwıckelt. Ihre sorgfältige Beachtung ze1gt den Meiıs-
ter der Sprache. Das griechische Perfekt bezeıichnet eınen meıst) intensıven prasen-
tischen Zustand, der Aorıst ogrundsätzlıch 11UT eınen punktuellen Vorgang, das mper-
fekt (wıe 1im Lateinischen) eıne längere Dauer. on diesem Blıckpunkt g e
hört der Autor des Johannesevangelıums den Großen se1ıner Sprache. Beıispiels-
welse meınt mıt NENLOTEUKOLEV XL EYVOHKOUEV nıcht WIT en geglaubt Un
erkannt, sondern WILr sınd voller Glauben und erfüllt Von der Erkenntnis (6, 69) 1La-
ZaTIUus ist nıcht entschlafen, sondern LEg ImM Tiefschlaf (XEXOIUNTAL ’  9 Jesus
weınte nıcht längere Zeıt, sondern FacC. INn TIränen aıUS (EÖOQUKQUOEV’ hebte
Martha, iıhre Schwester und Lazarus schon ange (Nyvana MS

Allgemeın INan 1L1UN aber9ass sıch dıe sprachlıche Meıiısterschaft eINeEs
Autors auch und Sanz besonders In der gew1ssenhaften Wahl selner Worte e_
welst. Die ähe Z Etymologıe eINeEs Wortes 1st ıhm e1 eıne Selbstverständlıch-
eıt

Um dies verdeutlichen INUSS 11U1M auch In dıe lateiınısche Sprache und ıhrem
größten eıster (C1icero eın kurzer 1@ geworfen werden. Seıine ogroße orgfalt und

Walter Bauer, Griechisch-deutsches Wörterbuch den CNrıtften des Neuen estaments und der übrıgen
urchristlıchen Liıteratur. Gleßen 1928, 1398 ff Henry George Lidell/Robert CO Greek-Englısh Lex1-
COIN, Volumen Il, Oxford 1948, 1978 ın Wılhelm Pape, Griechisch-deutsches andwörterbuch, and Z
(jraz 1954, 1338 Hjalmar Frisk, Griechisches etymologısches Wörterbuch, Band Z Heıdelberg 1970,
1062 eologıisches Wörterbuch ZU Neuen Testament, egründe! VON Gerhard Kıttel, herausgegeben
VOIN Gerhard Friedrich, and 9, Stuttgart 1973, 363 {t.

In Theologisches W örterbuch ZUm (wıe Anm 6), 2365
In Greek-Englısh Lexıicon (wıe Anm 6), 1978
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Genau1gkeıt In der Wortwahl ze1gt sıch beispielsweıse In remuttere (nachlassen, e_.

lassen), das als re-muiıttere (zurück senden, zurück geben) verwendet9, ın
(wıederholen), das als re-petere wıeder olen, zurück holen) gebraucht‘°; doctri-

(dıe Lehre, elehrs  eıt) ist be1 ıhm doct-rina (der Vorgang des Lehrens, der
Unterricht)!*, NALlUra (dıe Natur) ist nat-ura (das Angeborene, dıe Veranlagung)**.

Nlıche orgfalt be1 der OrTLIWAa: {indet sıch auch be1 den deutschen Sprach-
me1lstern W1e Goethe oder auch Heıinrich Böll.1?

Wenn der Autor des Johannesevangelıums 1im Prolog VO 020 spricht, leıtet
das Wort, ungeachtet selıner sonstigen wıichtigen Bedeutungen, VOIN AEY® (iıch re.
her und bezeıchnet den Gottessohn als das Wort Spricht VOIlNl AAn OELOL, annn meınt

dıe Unverhülltheit, oft dıe Offenbarung, und leıtet dıe Bedeutung VON der WG a_.

verneınten Wortwurzel AnNO- (dıe Verborgenheıt) ab für das ohnen des
0Z20S das erb EOUNVOOEV, das VO Zelt (OX%NVN) herstammt, ıll dıe 1L1UT kurze
Verweıiıldauer des OZ0S ausdrücken, der uns gezeltet hat

Vıermal verwendet der Autor 1Im Prolog für das Verhalten des Menschen 105
über dem 0Z0S das erb AOUBOVELV (nehmen), zweımal In negatıvem und zweımal
In posıtıvem Innn Der Grundbedeutung dieses en entspricht dıe bildhafte eDar-
de VO Ausstrecken der Arme, deren andflächen (erwartungsvo ach oben g -
wandt sind. !® Der Autor des Johannesevangelıums Lügt In V.5 und dieser Geste
JE eıne Präposıtion NINZU, deren ATa e1in Von oben nach bedeutet
(wıe och heute 1m Nıl-kata-rakt), dıe andere NAQU für daneben verwendet wırd
(wıe och heute 1im Wort Par-allelen gebräuchlıich). Uurc diese sprachlıche orgfalt
ıll der Autor dem Leser oder Hörer folgenden Eindruck vermuiıtteln: In we1gert
sıch dıe Finstern1s, ach dem VOoN oben strahlenden 1C. als CS iıhr erabKommen
wiıll, dıe anı auszustrecken und CS be1 sıch aufzunehmen.  14 In 11 sträuben sıch
dıe Eıgenen, den 020S, der bereıts ihnen weılt, mıt offenen Armen sıch her-
überzunehmen : S1e lassen ıhn neben sıch WIe eınen Fremden stehen.

Eın sprachlıcher Meıster, der seıne Wortbedeutung VO  — ihrer urzel her
wählt, wırd auch das Substantıv Y.OLOLG In 14, und VOoN selıner Etymologıe her
verstanden WI1ISsen wollen

Dıie Etymologıe und sSOmı1t dıe Hauptbedeutung des Wortes XQALOLG leıtet INan VoNn

der Wortwurzel XO - ab, dıe auch dıe W örter XOLOELV sıch freuen, YOaoC dıie Freude,
YAOUO der Gegenstand der Freude, XAQLELG anmutig, L1eDllC. hervorgebracht hat

Rep
Pro Archıa

I8l Pro Archıa
Das Wort Fräulein beispielsweıse reserviert Goethe bekannter Stelle 1m AaUsS: (Szene Straße) 11UT

dem adelıgen unverheımrateten Mädchen etym als Deminutiv VO  — mhd. frowe, der Herrın, abgeleıtet), WECS-

das Bürgermädchen Teichen eSagl: »Bın keıne Fräulein.« In TZ  ung Die verlore-
hre der Katharına Ium spielt der SCHAUC Unterschıied VOIN Herrenbesuchen und Männerbesuchen dıe

entsche1ı1dende
Das andere griechische Wort für nehmen ALOEW verwendet bıldhaft dıe gleiche rmbewegung, de-

IC Handflächen jedoch ach unten gewandt sSınd und das Nehmen als upacken bezeichnen wollen.
Es ware Iso empfehlen, be1i00 KOTENABEV Übersetzungen WIe die Finsternis hat ıhn nıcht ergriffen

der NIC: begriffen der ıhn nıcht In den Griff bekommen verme1ıden.



310 endelin Eugen Seıtz

S1e bedeutet In en iıhren Schattierungen das Erfreuende. Be1l einem Menschen be-
zeichnet YOOLG das erfreuliche Wesen.  15 Wer XOLOLG besıtzt, ıst demnach VOoO  S jenem
gewınnenden Wesen geprägt, das ıhn eiınerseılts selbst Sspontan lıebenswürdıg macht
und das sıch andererseıts gütlg Jjedem Gegenüber In Herzlıc  en und Freundlıchkeit
Öffnet uCcC 111a eın treffendes Eınzelwort für dıesen Wesenszug, bletet sıch
ohl besten das tiefsinnıge deutsche Wort Liebenswürdigkeit uch das schöÖö-

Wort Charme ware passend, WEeNNn CS nıcht UurG »Charmeure« beschädıgt
worden ware und den Be1igeschmack der Oberflächlichkeit und Unehrlichkei erhal-
ten hätte

Die ECUÜUEC Erklärung VOonN Joh I, 14 ff
Akzeptiert 111all dieses soeben dargelegte Ergebnıis, erg1bt sıch für dıe Schlussver-
des Johannesprologs folgender CUu«C SInn:

Den ensch gewordenen 0Z20S pragten als seıne wesentlıchen E1ıgenschaf-
ten Liebenswürdigkeit und anrnel Er esa beıdes nıcht 1L1UT bruchstückha WIeEe
vielleicht manche Menschen, sondern »IN Fülle«, dasel seıne Liebenswürdigkeıt
W äal bezaubernd und seıne ahrheı überzeugend.

Fasst INan den Begrıff ahnOELA ethisch!®, I1USS INan bewundern9ass der
0Z0S ZWwel Qualıitäten In Vollendung vereınte, dıe unvereınbar erscheıinen;: denn ent-
weder ist Jjemand wahrhaftıg, ann »leuchtet oft mıt dem TC der anrheı S
ass dem anderen den Bart versengLe« (wıe eın skandınavısches Sprichwort sagt),
oder ist charmant und vernachlässigt el dıe ahrheı Betrachtet INa XQLOLG
XCOL ahnOELA als exIstentielle Begrıffe, ann War der 0Z0S dıe Person gewordene
Liebenswürdigkeıt und ahrheı und In beidem der ebende Hınweils auf den, der ıhn
gesandt hat

V.16 DiIe Liebenswürdigkeıt des 0Z0S löste be1 denen, dıe ıhn mıt offenen Ar-
INnen aufnahmen, als Antwort dıe ähıgkeıt AaUS, auch ihrerseılts lıebenswürdıg
werden W1e Die Erfahrung selner einz1igartıgen Liebenswürdigkeıt beseelte s1e,
Jjenes Verwandlungswunder In ıhrem eigenen Wesen erleben, das bereıts In NVAL2
en erstes Mal genannt WIrd: Wer ıhn mıt oflfenen Armen aufnımmt, erhält dıe ähıg-
keıt, ınd Gottes werden WI1Ie

Diese Deutung VON V.16 wırd In der griechıischen Formuliıerung des Satzes da-
Urc gestutzt, ass NUunNn auch das Wörtchen XCOLL erklärt werden annn CS bedeutet
auch oder Ferner besteht LIUN eın Anlass mehr, dıe Präposıtion VL ın eıne

ungewohnte Bedeutung PICSSCH und VO  — >Gnade (made« 1Im Sinne VO  —

Diese Erklärung g1bt Hans Conzelmann 1Im Theologischen W örterbuch ZU (wıe Anm 6), 363
'"Ain0eLa bezeıichnet 1mM Johannesevangelıum nıcht 11UT »dıe göttlıche ırklıchkeıt, dıe Offenbarung,

sondern uch 1ıne Möglıchkeit menschlichen Daseıns, ıne Verhaltensweise des Menschen: anrhe1ı:
1m ublıchen S1INnN« Hans Conzelmann, WIe Anm 6! 381)

Wilfried Haubeck/Heinrich Sıebenthal schlagen ebenso sınnvoll, doch etwas umständlıch ıne S-
xegetische« Übersetzung mıt UN LWUF, namlıch VOT (Neuer Schlüssel ZU) griechischen Neuen estament,
and Ik Gileßen 1997/, 520)
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>(Ginade über (nade« sprechen; dıe Präposition eNı1€elte iıhren e1gentlıchen Sınn
VOIN anstelle, INn Erwiderung auf, als Antwort auf18

V.16 111 alsSO wörtlich » Wır alle en (vıel) VOoO  — ıhm empfangen, auch
Liebenswürdıigkeıt anstelle (seıner) Liebenswürdigkeıt.« Die Liebenswürdıigkeıt
ware demnach eıne der rtugenden, dıe eıinen Chrısten kennzeıchnen und dıe dıe
(GGeneratıon des Evangelısten als Geschenk und Beglückung empfinden hat

Die UÜbernahme der Liebenswürdıigkeıt des 0Z20S soll sıch nıcht auf das PCI-
sönlıche TIeDNIS des einzelnen Chrısten eschränken Jesus Chrıstus hat vielmehr e1l-

GUG Ara, dıe Ara der Liebenswürdigkeıt und Wahrheıt, In dıe Welt gebracht. DIie
Urc ıhn hervorgerufene Verwandlungsfähigkeıt hat »globale« Ausmabe

Der Evangelıst stellt dem Geschenk, das Urc Jesus Chrıstus gekommen 1st, als
Kontrast das (Gjesetz des Mose gegenüber, dessen Devıse legt diese Stelle ahe
dıe Buchstabentreue, dıe Verfolgung unerbiıttlıcher Prinzıpilen WAdl, be1l denen 1m
KonfI1 das Wohl des einzelnen Menschen un dıe er kam Im Prozess Je-
S der ach Johannes der egıe dieses Gesetzes stattfand, W dl weder Mıtge-
fühl och Wahrheıt gefragt Dıie Johannesgemeıinden konnten och Generationen
später den Rufnıcht VEITSCSSCH. » Wıren eın Gesetz und ach dıiesem Gesetz 1L11USS

ST sterben« (Joh 19,7) Jetzt soll se1ner Statt Liebenswürdigkeıt und Wahrheıiıt der
Maßlßstab es Verhaltens werden.

|DITS Kommentare, dıe bısher XOLOLG als Na auffassten, hatten be1 mıt dem
Problem kämpfen, ass Jer em Anscheın ach paulınısches Gedankengut, das
>SONST dem Johannesevangelıum TeEM! i1St«  19 in den oOhannesprolog eIN-
geflossen se1 Be1 er Ahnlichkeit In der Wortwahl ist aber 1er nıcht der Gegensatz
zwıschen (Giesetz und na gemeınt, sondern der Gegensatz zwıschen Gesetz und
Liebe/Liebenswürdigkeıt, dıe mıt der Wahrheıt and ın and geht. nsgesamt
scheınt 1er im Prolog eıne Vorankündıgung des Anlıegens der 1e Uu-

lıegen, das In den etzten en Jesu den Kreıs schlıeßen wiırd, der diıeser Stelle
eröffnet wurde.

Vorschlag für eine eUEC Übersetzung Vo  S Joh L, 141

»Wır en seine errlichkeıit gesehen die errlichkeit WIe die des Einzig2ebo-
VOoO. Vater, voller Liebenswürdigkeit un anrnel Johannes bezeugt VonN ıhm

und ruft laut :< Er LSt e 9 VonN dem ich gesprochen habe Der nach MLr kommlt, 1St VOr

MLr, weıl der Erste Vor MLr WÜdilT. Aus seiner en WILr alle empfangen, uch
Liebenswürdigkeit als Antwort auf seiıne Liebenswürdigkeit. Das (Jesetz LST NO
Mose gegeben worden; die Liebenswürdigkei und ahnrnel LSt WFE Jesus ChHhristus
entstanden.«

Walter Bauer (wıe Anm sagtl ber dıe Präposıtion OVTL, s1e welse hın auf »e1InNne Tröße, dıe ıne
andere SNSCUZT: eiıner anderen gleichwertig 1St«, und habe dıe Bedeutung VO  ! anstelle, anstalt, für 15)

Rudolf Bultmann (wıe Anm 53
Das griechısche Bındewort OTL vertritt ach Verben des Dagens oft uUNsSseCecTICI deutschen Doppelpunkt.
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Eıne persönliche Schlussbemerkung
In elıner Zeıt WIEe der UNSCICNH, dıe Von Hektik und Gewaltbereıitschaft gepragt Ist,

In der viele ohne Rücksıcht nehmen 1L1UT den e1igenen Vorteiıl suchen, ware dıe
ege der Liebenswürdigkeıt eın fundamentales nlıegen, das alle, besonders
aber dıe Chrısten ach dem Vorbild ihres Meiısters bemüht se1In ollten

Be1l erT Idealısıerung In der Ilukanıschen Darstellung scheınt CS eınmal elıner Sall-
A chrıistlichen Gemeılnde gelungen se1n, dıe Liebenswürdigkeıt Jesu über-
nehmen. Die Außenstehenden en diese Liebenswürdigkeıt als das Gütesiegel der

Lehre empfunden und DOSIt1LV Ur 5Sympathıe und Anschluss dıe (Gjeme11nn-
de darauf reagılert. Es War dıe Urgemeıinde In Jerusalem. »S51e hatten ein lhebenswür-
1ges Benehmen Y.OLOLG gegenüber der SaNZCH Bevölkerung« (Apg O 47) und be-
kamen aliur eın besonders lıebenswürdiges Echo zurück XALOLG WEYOAN NV —_  mGQ
NMAVTOG QÜTOUG (Apg 4"585)

Kıner dUus diıeser Gemeı1inde Stephanus zeichnete sıch NO dıe Vorzüge eINnes
»guten Rufs, der Weısheıt und Erfü  en mıt dem eılıgen Ge1lste« N (Apg 6,3),
ferner Wre selnen überzeugten Glauben 6,5) se1n Engagement AVÖQELA für
dıe Bedürftigen und SCHLLEBHLLC e1gens erwähnenswert, Urc se1ın lıebenswürdiges
Wesen YOLOLG 6,8) In em also das Abbild se1INeEs Meısters, War eın ÜUC für
se1ıne Gemeınde, wurde dıe hervorgehobene Stelle eINeEs Dıakons gewählt, MUSsSsTe
aber auch als der beste » Werbeträger« für dıe S Jesu das Schıicksal Jesu erdul-
den

Von Herzen lıebenswürdıg annn ohl LL1UT der se1nN, der läubıg 1st, und ZW alr in e1-
NeTr Weıse, dıe Jesus, dıe Gott, als gulg und erziıc erfahren hat

Das Johannesevangelıum 1st VO Prolog bemüht., In den vielen persönlıchen
Eınzelgesprächen und Eınzelbegegnungen Jesu oder In denen (beispielsweıse In
der VO Guten Hırten Ooder In den »Abschiedsreden«) den lıebenswürdıgen Jesus
den Chrısten In Erinnerung rufen. DıiIie Tre1l Begegnungen und Gespräche ach der
Auferstehung bılden el ohl den Ööhepunkt: mıt Marıa Magdalena 1Im Garten,
mıt dem »ungläubıgen« Ihomas 1m Saal, mıt S1imon Petrus Strand des Sees V OIl
T1ıber1as. An ihnen Sanz besonders kann jeder Hrıs seınen Glauben die Li1ebens-
würdıgkeıt des Herrn aufriıchten und zugle1ıc den Maßstab für dıe eigene Liebens-
würdıgkeıt gewınnen.
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Kirchenrecht

May, eOLZ Die Okumenismusfalle Brenn- der dogmatıschen Konstitution ber dıe Kırche
punkt Theologie, and Stuttgart: Sarto Verlag »Lumen gentium«, Nr. Ö, zufolge in der katholı-
2004, 278 O ISBN 3-  1-39-35, FEuro RZ5 schen Kırche besteht.

Angesiıchts dieses Befunds wendet sıch der Ver-
Miıt der ıhm SeWO  en Scharfzüng1gkeıt und fasser mıt scharfen en dıe Anwendung

Akrıbıie hat sıch der emeritierte Professor für Kır- des Kirchenbegriffs auf nıchtkatholische Jau-
chenrecht der Universıtät Maınz 1mM 1er 19VAID bensgemeinschaften WIEe uch deren Qualıifi-
zeıgenden Band N1IC wenıger ausführlıch W1e le1- zıierung als »Mıttel des Heıliles« (»Unuitatıs edinte-
denschaftlıch dem VO]  — ıhm NIC. ZU) ersten Mal gratio«, Nr. aufgrund der ın ıhnen bewahrten KIr-

chebildenden und insofern heilswırksamen Ele-problematıisıerten ema des Okumenismus ZUSC-
wan! (vgl z B Die andere Hıerarchıle uaeSs- mente (vgl ebd.) » DIiese Jemente«, stellt der Ver-
t10Nes 110 dısputatae, Band 1egburg 1997, fasser akonısch test, »Sınd als solche e11ls-

wırksam, nıcht iıhres Vorhandenseıns in den107—109). Wenngleıch sıch das Werk sowohl VO

Inhalt als uch VOIN der sprachlıchen Form her Ol- getrennten Geme1inschaften, sondern iıhrer
fenkundıg wen1ger theologıische achkreıise als Herkunft VOIN der katholischen Kırche Was Iso In

eın breıiteres ublıkum riıchtet, erscheınt alleın den getrennten Gemeinschaften heilswırksam ist,
schon aufgrund der dargebotenen Materıialfülle das 1st N1IC der VOIN der Kırche Christı getrennte
lohnenswert, uch VO  — wıissenschaftlıcher Seıte AUs Verband, sondern das sınd dıe Bruchstücke diıeser

Kırche, dıe S1e AUs der Irennung miıtgenommen Nna-wahrgenommen und eachte! werden. Hervor-
uheben ist in diesem Zusammenhang nıcht 1L1UT der ben« 15
MINUZIÖS erarbeıtete Anmerkungsapparat (243 — Gegenüber dem katholischen erständnıs VO  ;

265), sondern uch das den neues Forschungs- kırchlicher Eıinheıt, dıe »durch dıe anı des lau-
und Dıskussionsstand wiederspiegelnde Quellen- benbekenntnisses, der Sakramente und der kırch-
und LiteraturverzeichnısS lıchen Leitung« (can. 205 CIC) charakterısıert Ist,

1e] der Untersuchung ist C5S, angesichts des VO 10US1e der Verfasser daran anschlıeßend bewusst
Verfasser konstatıerten nachkonzılıaren Niıeder- 1m Dıffusen gehaltene Formeln ökumenischer 1el-
Sangs der katholiıschen Kırche den aTur se1ıner bestimmun: WIe » Dıfferenzlerter Konsens« 25
Meınung ach Verantwortlichen »IN einem ent- und » Versöhnte Verschiedenheit« 26) dıie eute

fast schon ZUT ökumenıschen Standardvokabularscheı1denden ’un Nachhiulfe geben Der VO

/Zweıten Vatıkanıschen Konzıl etablıerte, VO)  — aps gehören (und sıch och manche Kurılosıität bıs
und Bischöfen unablässıg ermutigte und VON der hın ZUT Redeweiılse VOIN eıner anzustrebenden »FEın-
Basıs entiesseilte ÖOkumenismus ist ıne der aupt- heıt friedlich getrennter Kırchen« vermehren l1e-
ursachen für den erregenden Prozess der Selbstzer- Bßen)
storung der Kırche« Umschlagseıte). Bezüglıch des 1m Konzilsdekret ber den Oku-

men1smus als wichtiges ıttel ZUT Wiederherstel-Folgerichtig beschäftigt sıch in einem ersten
Kapıtel mıt »Ziel und Weg des Okumenismus ach lung der FEıinheıit er Christen propagılerten Dıa-
dem /Zweıten Vatıkanıschen Konzıil« (7—6 INS- logs (vgl »Unitatıs redintegrati0«, Nrn und 11)

warnt der Verfasser VOT der damıt verbundenen Ge-besondere mıt den Aussagen des Konzilsdekrets
»Uhnıitatıs redintegrati0«, das se1ıner Meınung ach fahr, »Gegensätze verharmlosen« 35)) und
»Richtiges und Beherzigenswertes, ber uch Fal- 1ne »relatıvıstische Erweıchung der kırchlichen
sches und Bedenkliıches« (7) nthält. Konsequen- Dogmen« 36) begünstiıgen. Angesıchts dessen
erwelse oMmM! gleich Begınn se1ner Ausfüh- oOMmM)! dem apıdaren Schluss » [ Das 1e] des
I: auf dıie zentrale rage ach dem 1e] der recht geführten Dıalogs ann 1L1UT se1nN, dıe In
ökumenıschen Bemühungen sprechen. Wenn- gläubigen VO Irrtum ihrer elıgıon und VO!  — der
gleich sıch (wıe nachweılsen kann nıcht ahrheıt der katholıschen Relıgion überzeu-
recht) gehalten sıeht, ıne geWIlSSe » Verschwom- 47)
menheıt der Aussagen« (8) beklagen, bestätigt Das zweıte Kapıtel Tag den 1fe » Protestan-

t1Smus und Protestanten« 65—106) Der Verfasserdem genannten Konzılsdekre: dennoch, klar ZU)]

Ausdruck gebrac en » Als 1el der ökume- leıtet 00 mıt ein1ıgen persönlıch gehaltenen Be-
nıschen Betätigung wırd dıe ollkommene kırchlı- merkungen ber das Verhältnıis der katholischen
che Gemeinschaft, dıe Einheit er Chrısten In der Kırche gegenüber den (einzelnen und als olchen
einen un! einzıgen Kırche angegeben« dıe erzogenen) protestantıschen Christen, in denen ehr-
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lıches Bemühen e1in gerechtes und respektvolles »mıt e1ıspie VOTANSCHANSCIIK« SINd.
el Z,U] Ausdruck OoMmM' Nıchts estio »Kırche und Amt« —_ Sınd Gegenstand
hält mıt se1ıner Meınung gegenüber dem Protes- des vierten Kapıtels. Zurecht stellt der Verfasser
tantısmus als olchem und dessen Protagonıisten einleıtend fest »Der OÖkumenismus., WIEe eute
nıcht hınter dem Berg Beıispielhaft se1 auTt selıne betrieben wırd, hat vordringlich mıiıt der Kırche
Beurteiulung VoNnNn Persönlichkeit und Werk Martın ({un Am Begriff der Kırche entsche1idet sıch, WIe
Luthers verwlesen: »Es ist ıne Zumutung für jeden dıe ökumenische Tätigkeıt aussıeht und welchem
intellektuell redlichen Menschen, einen Mann WIEe 1e] S1e zustreht« Anhand einschlägıger
Luther In iırgendeıiner Hınsıcht VOTrD1  1C der Aussagen der rklärung » Dominus lesus« der KOn-
maßgeblıch ansehen sollen Es g1bt 1Im Luther- gregatiıon für dıe Glaubenslehre VO August
tum edie, beispielhafte Menschen. Der Stifter dıe- 2000 SOWI1e der ote ber den Begrıiff »Schwester-
SC Relıgıion gehö N1IC dazu« 69) kırchen« VO Jun1ı 7000 (nıcht VO) August

USTUhrlıc. thematisıert der Verfasser dıe 2000, WIe einmal ırrtümlıch he1ißt) erläu-
sentlichen Dıfferenzpunkte zwıschen der katholi1- tert ein1ge der 1im ökumeniıschen Dıalog be-
schen 1IrC und dem Protestantismus »Das W ort sonders umstrıttenen ekklesiologıischen und verfas-
Gottes« (76—7/9), »Rechtfertigung und Gnade« sungsrechtlıchen Lehren der katholischen Kırche,

dem dıe davon iın unterschiedlichem Mal ab-(79—81), »Kırche« (81), »Sakramente« (82—8/)
»Marıa« (87—88), »Ethik« (88—69) und »Die etzZ- weıiıchenden Posıt1ıonen verschlıedener nıchtkatholi-
ten Dınge« (89—90) Daran anschlıießend hınter- scher Glaubensgemeinschaften gegenüber stel-

len. eın keıner Deutlichkeıit entbehrendes aZ]1|rag dıe vielTaC| wıederholte Behauptung,
Katholıken und Protestanten gemeIınsam Ist, se1 lautet »Da dıe katholische Kırche dıe einz1ge Kır-
mehr als das, W d S1e trenntT, der das, W ds> alle che Christı Ist, mussen dıe übrıgen T1sten und
Chrıisten eıint, se1 stärker als das, W as s1e cheıdet« ıstlıchen Gememnschaften sıch ihr anscC.  1ehen.
90) Demgegenüber stellt fest »Falls quantı- Wenn eute auf katholischer Seıite versichert
tatıv mehr wäre, W ds verbindet, als das, W d trennt, wırd, INan wolle keıine >Rückkehrökumene<«<, dann

ist doch das, W d trennt, qualıitativ gewichtiger besagt dıes, aSsSs 111a auf dıe eInNZIgE gottgewollte
als das, W d> verbindet« 92) Möglıchkeıt, dıe Eıinheıt der Chrısten wıiıederherzu-

tellen, verzichtet« (140—Im Miıttelpunkt des drıtten apıtels stehen »DIe
rthodoxen und dıe Unilerten« D 28) Hervor- Seine auf dıese Weılse klar umriıssene Posıtion il=

lustriert der Verfasser näher Beıspıiel des kırch-uheben 1st In diıesem Zusammenhang dıe Auseın-
andersetzung mıt dem VvielTacC. erhobenen » VOr- lıchen (Weıhe-)Amtes, ındem dıe dıesbezüglıche
wurt des Proselytismus« I6  s 19), der »1Im heuti- Lehre der katholıiıschen Kırche mıt den keineswegs
SCH Sprachgebrauch dıe mıt unlauteren Miıtteln be- einheıtlıchen protestantıschen Lehren vergleicht
trebene Werbung für dıe eıgene Relıgion« und insbesondere der orderung ach eiıner I1-
bezeıchnet. Der Verfasser welst diesen Vorwurf seıtigen »>Anerkennung«< der Amter« ine

are Abfuhr erteılt.N1IC. 1UTr entschiıeden zurück, beklagt SORar dıe
VO)  > ıhm als UNANSCINCSSCH charakterısıerte UTruCK- Ahnlich geht 1m Üünften Kapıtel hinsıchtlich

»Eucharistıie und Abendmahl« b VOIL.haltung bestimmter katholıscher Kreıise gegenüber
konversionswillıgen rthodoxen »Eucharıstiegemeinschaft Kırchengemeıin-

Was » DIe Unilerten«ebetrıifft, eKUunNn- schaft stellt zutreffend fest und
det seıne Empörung angesichts der Bedrängnıis, aran anknüpfend »ÖOffenes Abendmahl und
dıe S1e VOIl Je her UrCc dıe rthodoxen erfahren offene Kommunıion« E ebenso abh WwI1Ie

»Interkommunıion und Interzelebration« (173—und fügt hinzu: »Auch URC Glıeder der kathol1-
schen Kırche geschieht ihnen Unrecht. Den O=- 176) SOWIEe dıe alleın schon VO Begriff her uUuNnan-

i1schen Okumenikern sınd dıe unlerten Ostchristen nehmbare orderung ach sogenannter » Abend-
mahlsgemeıinschaft« (176— 79)lästıg. Sıe sehen In iıhnen eın Hındernıis für den

beschwerten Umgang mıt den rthodoxen« Das echste Kapıtel, In dem sıch der Vertfasser
Dıe zwıschen Vertretern verschıedener orthodoxer mıt den nıchtchristlichen Relıgionen« —
Kırchen und dem Päpstlıchen Rat ZUT Öörderung ause1nandersetzt, INUSS In einer Abhandlung, dıe
der Eınheıit der T1ısten Junı 1993 geschlos- den OÖOkumenismus ZU ema hat ebenso W1e
SCHE Vereinbarung, in der der sogenannte Un1a- eın entsprechender Exkurs 1m ersten Kapıtel (14—
t1smus als Weg ZUT Eıinheıit der Christen verworfen 16) als Fremdkörper erscheıinen. »Seıt dem / we1l1-
wird, bezeıiıchnet als »Ansammlung VO  — Unge- ten atıkanıschen Konzıl g1bt N1IC L1UT ıne
heuerlichkeiten« Dem gegenüber vertritt kleine Ökumene, nämlıch mıt den nıchtkatholi-
dıe Auffassung, ass dıe Unilerten den rthodoxen schen Christengemeinschaften, sondern uch ıne
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sogenannte große Okumene mıt den nıchtchrist- WE In diıesem Zusammenhang bemerkt »ESs ist
lıchen Relıgionen« stellt ne 1e6$ be- unmöglıch, dıe Wahrheıitsfrage Urc kırchenpoli1-

tische Dıplomatıe überspringen wollen Waslegen) fest. Diese Aussage Ist unzutreffend. Oku-
menıscher und interrel1g1öser Dıalog mussen INnSO- dıe Kırche {un kann, alle T1ısten in ihrem
fern grundsätzlıch voneınander unterschıeden WCI- Schoß vereinıgen, 1st Folgendes. Dıie Verfassung

und dıe Tre der Kırche mussen rein und CI-den, als dıe ökumenıschen Dıalog Beteıilıgten
allesam: bereı1ts Urc das sakramentale Band der sehrt bewahrt und dargestellt werden. acken DC-
auTtfe verbunden Sınd, während dıe interrel1g1Ö- SCH das gottgegebene ehr- und ırtenam) dürfen

in ıhr keinen alz en Miıt der Theologıe derSCI1 Dıalog Beteıuligten zunächst einmal nıchts
deres ınt als der rel1g1Öös fundıerte gule Die Gefälligkeıiten, be1l welcher der Anspruch der
entscheıdende, weiıl akramenta. und amı ontolo- Wahrheıt beıiseıte SESETIZL wiırd, ist Schluss
gisch begründete Trennungslınıe verlau (nach der chen«zGerechterweıise wırd 111a iın d1e-
re des Konzıiılsdekrets »Uhnıitatıs redintegrati10«) SC] Z/Zusammenhang darauf hınweıisen mUussen,
N1IC| zwıschen Katholıken und Nıchtkatholıken, Aass 1e6Ss N1IC unbedingt im Wıderspruch dem
sondern zwıschen den In »Commun10 plena« STEe- stehen IMUSS, W das dıe katholıiısche Kırche unter Oku-
henden Katholıken und den In »Commun10 1101 men1smus versteht. Das Problem 162 oftmals ohl

her ın einem alschen (und amı letztlıch kontra-plena« stehenden nıchtkatholiıschen T1sSten einer-
seI1Its und den außerhalb der kırchliıchen »Commu- produktıven) Verständnıs des Okumenismus, VOI

N10« stehenden Nıchtchristen andererseıts. Der Be- dem schon das IL Vatıkanum geglaubt hat
mussen, als rklärt hat, ass nıchts »dem Öku-or1ff des Ökumenismus, WIe ihn dıe katholıische

Kırche verste ann er ausschlıießliıch auf jene menıschen Gelst fern 1St| WIEe Jener alsche Ire-
Aktıvıtäten angewandt werden, deren 1e] »dıe N1ISMUS, Urc den dıe Reinheıt der katholıschen
Wiederherstellung der Einheıit unter en Chrıisten re Schaden leidet und iıhr ursprünglıcher und S1-
!« (can S 1IC) ist cherer ınn verdunkelt wırd (»Unitatıs redintegra-

t10«, Nr. 'Im 1ebten und etzten Kapıtel geht » DIie
Auswirkungen des ÖOkumenismus« — Gerade angesichts dessen omm INan ebenfalls

nıcht umhın, dem Verfasser zuzustimmen, WEAnhand zahlreicher dokumentierter Beıispiele be-
darauf hinweıst, ass viele »OkumenikerSchre1 der Verfasser den se1ıner Meınung ach

»beklagenswerten Tustand der katholiıschen Kır- schwersten Ilusı:onen befangen |sınd| S1e leiden
Realıtätsverlust und sehen dıe wiıirklıche Lageche« für den VOT em den Okumenismus

verantwortlich MaAaC| In erstem ersten Abschnıitt, nıcht mehr« Hıer Abhiıiulfe schaffen, azu
der »Die. Zerstörung des auDens der Kırche« das uch VO)  —_ eorg May hne 7Zweifel

und vielleicht uch gerade aufgrund mancher-ZU) ema hat, ist ach eigenen An-
gaben aufzuze1gen bemüht, ass der Okumenismus Überspitzungen eiınen wichtigen Beıtrag le1s-
»dıe FEinbruchsstelle der Häresıe in dıe Kırche« ten olfgang, Rothe, Sr Pölten

1st. In dıe gleiche ıchtung weıst der 1mM wel-
ten Abschnıtt vorgebrachte und wıederum mıt zahl-
reichen Beıspielen untermauerTt:‘ Vorwurf einer Stephan Haerıing Burghard Pımmer-Justen
nehmenden »Protestantisierung der Kırche« (208— Martın Rehak, atuten der deutschen Domkapitel
Z25) bevor 1m drıtten Abschnıtt den » Verlust Subsıidia ad LUS CAaNnONICUM vigens applicandum
des konfess1ionellen Bewusstseins« __ etten Abtei-Verlag 2003 ISBN $2050/25:02 -9,
beklagt Zur Nachdenklichkeıit ollten dıe ıIn die- 59() Da Euro 24 ‚50
SCIN /Zusammenhang vorgetragenen Ausführungen
ber » Das cho auf dıe rklärung > Dominus le- DiIe Kırche In Deutschlan: glıedert sıch derzeıt In
SUS<« —- ANTCSCH, dıe der Verfasser In fol- (Erz-)D1iözesen, deren Kathedralen Jeweıls eın
gendes esümee g1ipfeln lässt: »Das kirchliche Dom - bzw. Metropolıtankapıtel eingerichtet ist. Dıe
Lehramt er Stufen annn vortragen, Was wıll, Kapıtel en In der Kırche eiıne ange TIradıtıon Ih-
WeNnNn dem ökumeniıischen Rausch entgegensteht, (Wıeder-)Errichtung erfolgte zwıschen 1821 und
Dble1ibt unbeachtet, wırd verhonn: und abgelehnt« 996/9 7 auf der Basıs VOIN Vereinbarungen zwıschen

aal und Kırche Zugleich erfolgte ın diıesen Ver-
Den »Schluss«Zdes Bandes bıldet el- einbarungen uch dıe Festlegung iıhrer TundstrukK-
leıder etwas überspitzt emotlonal ausgefallene ([Ur. Als AUS Priestern bestehende Kollegien en

Abrechnung des Verfassers miıt dem, W as als Ss1e feierlıche lıturgische Funktionen der e-
dral- der Stiftskırche wahrzunehmen und jene Adf-»ökumenische[n| Mythos« bezeıchnet. Un-

eingeschränkt zuzustimmen 1st ıhm allerdings, gaben rfüllen, die ıhnen UrC! das eC| der
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VOU] Dıiözesanbıischof übertragen SInd. Das Inkraft- Stephan Haerıing Heribert Schmitz(Hg.): IBeXas
treten des kırchliıchen Gesetzbuches, des (CCoO- kon des Kirchenrechts Lexikon für Theologie
dex lurıs Canoni1Cc1, 1Im Jahre 1983 erTorderte uch und Kırche kompakt), Freiburg IM Breisgau/Ba-
dıe Novellierung der atuten der einzelnen Dom- SC  1en Verlag Herder 2004, 1229 bzw SD.,
kapıtel, dıe (mıt Ausnahme VOIl Eıchstätt) 1mM We- ISBN49-2865322-3, 24 ,90
sentlıchen abgeschlossen Ist. Zudem sınd In olge
dıe Wilıedervereinigung Deutschlands und der da- Dass mıt einer Neuerscheimnung AUSs dem Gebilet
mıiıt verbundenen Neuordnung der Diözesanstruktu- der katholıschen eologıe ıne eC| UuC nıcht
1CI 1Im sten und Norden Cu«c Domkapıtel ntstan- LIUT für ein1ge wenıge Fachleute, sondern für dıe
den überwıegende Mehrheıt der ın T heorıe WIEe Praxıs

Von daher ist sehr begrüßen, ass dıe Her- mıt theologıschen Fragestellungen Befassten SC-
ausgeber dıe geltenden atuten der deutschen wırd, Ist selten der Fall Das 1er ZU-

Domkapıtel In eilıner Sammlung vorlegen. e1 stellende Werk ürfte hne Zweıfel azu gehören
sınd dıie exXxtfe der atuten, dıe ZU) 'e1l erstmals 1e] der Herausgeber W al C5S, \LTS S1e 1m Vorwort
veröffentlich: sınd, In alphabetischer Reıhenfolge (7*—8*) erichten, »fTür dıe Bedürfnisse der Seelsor-
der Bıstümer abgedruckt, wobe1l dıe unterschıiedli- SC, der kırchlichen Verwaltung, der kırchlıchen Ge-
che Glıederungsstruktur der atuten beıbehalten richtsbarkeıt und der Wıssenschaft, ber uch den
wurde. DıIie VO)]  — den Autoren gesetizten Randzıffern gaglerten Gläubigen und en anderen, dıe en
dıenen der Erschlıeßung der atuten Urc| das der Kırche interess]iert sınd, e1in fachlıch gediegenesS5achregister und elısten für den praktıschen Um- und zugleı1c| preisgünstiges Nachschlagewer! für
Sal mıt der ammlung ıne wesentlıche SO- den Bereich des (katholıschen) Kırchenrechts bereıt-
weıt sıch In den Anhängen den atuten echtlı- zustellen« ( afür, diıesen en Anspruch mıt
che Regelungen iIm CNSCICH ınn 1iınden, wurden Kompetenz und eSCANIC erfüllt aben, gebüluch diıese abgedruckt, ebenso sofern vorhanden

dıe Ordnung für das Domkapıtel als Konsultoren- Herausgebern WIe Verlag und Anerkennung.
ach der umfangreıchen, fast zweıhundert Na-kolleg1ıum (vgl dıe Domkapıtel VOU)  — Hamburg, Hıl-

inen umfassenden Auflıstung der Miıtarbeıiter (Sdeshe1im und mer). In eiıner Eınführung (S 15 —25)
werden dıe Grundlagen für rriıchtung und Struktur 9*—107*) und einem ompakten Abkürzungsver-

zeichnıs (S 11*—14*) glıedert sıch das Werk Inder Kapıtel, dıe Rahmenbestimmungen des allge- We1l Hauptteıle: einem achnte1 (Sp 1—1028)meınen Kırchenrechts, dıe Domkapıtel als Konsul-
torenkollegı1um, dıe Mıtwiırkung der Bıstumsle1- WIe einem Personenteıil (Sp 180) Abgerun-

det wırd 1m Anhang UrcC eınengetrennt(ung und der Bestellung VO  — Bıschöfen und dıe ın Sachen und Personen aufgeglıedertes IChWOTT-Gestaltung der atuten angesprochen. Eın Ur-
zungsverzeıchnıs, Hınwelse ZUT Benutzung, ıne regıster (Sp 1185—-1210) SOWI1Ee das Inhaltsver-
Übersicht der Statuten mıt Fundstellen, einschlägı1- zeichnıs der beıden geltenden kırchlichen (Gjesetz-

bücher, des eX lurıs Canonicı VOINl 1983 (SDokumente (Dekret des Apostolischen Nuntius
In ayern VO) Aprıl 1926 ber dıe Triennallıs- I2 1—1222) und des eX Canonum Ecclesiarum
ten; Reskript der Kongregatıion für dıe Kleriker Orientalıum 1223—1229) mıt einem Jjeweıls

geschlossenem Kanonesregıster.VO I Aprıl 1972 ZUr Trage der Ernennung der
Dıgnitäre der bayerıschen Domkapıtel und des al- » Dem Charakter der el entsprechend bılden
tersbedingten Stellenverzichtes der Mitglıeder der die kırchenrechtlich relevanten Artıkel des >Lex1ıkon

für eologıe und Kırche« ® Auflage, Bände,bayerischen Domkapıtel; Rundschreiben des Vor-
sıtzenden der Bayerischen Bıschofskonferen VO 1993—2001) den Grundstock des vorlıiegenden Ban-
28 Jun1ı 1972 für das Verfahren ZUIN altersbeding- des« (7) Von den insgesamt ber 100 Artıkeln iIm
ten Stellenverzicht der Miıtglıeder der bayerıschen achte1 wurden rund 120 VON den Herausgebern
Domkapıtel), dıe Aufliıstung NECUECTET einschlägıger und einem kleinen Miıtarbeiterstab gänzlıc LICUu VeOTI-
Literatur und e1in überaus reichhaltiges egıster (S asst, da dıe entsprechenden Lemmata 1Im »Lexıkon
46 7-589) runden den Banı ab Er dokumentiert el- für Theologıe und Kırche« entweder N1IC! enthalten

große rechtliche Viıelfalt, dıe sıch sSacNAlıc Sınd der ber deren Neufassung »WCBCH der Erwar-
gebotener Übereinstimmungen In den atuten der tungen e1in spezıfisch kırchenrechtlich orlentier-
deutschen Domkapıtel ze1g Er ermöglıcht dem tes Lex1ikon notwendıg Wal« (/°)) Ule Artıkel WUT-
interessierten Leser den Zugriff auf entlegene und In den durchgesehen, gegebenenfalls korrigliert und 6I-
der ege. NIC: immer leicht zugänglıche Rechts- gänzt SOWIe hınsıchtliıch statıstiıscher aten und der
quellen und schafft zugle1c! dıie Basıs für rechts- Quellen- und Liıteraturangaben auf den neueste:
vergleichende Studıen Stand gebracht. Das gleiche gılt für dıe rund 25() 1im

Wıilhelm Rees, Innsbruck Personenteil versammelten Bıogramme der edeu-
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endsten Kanoniısten AUS$S Vergangenheıt und egen- stellungen hınaus uch ınen 1C)| auf die edeu-

der allerdings 1L1UT dıe Namen ein1ger Wen1l1- (ung des Rechts für Wesen und en der Kırche
SCI, vornehmlıch dUus dem deutschsprachıigen Be- insgesamt, das ‚.ben NIC 1L1UT ıne theologısche e1l-
reich stammender und In Jüngerer eıt verstorbener dıszıplın unter anderen arste. sondern ıne Wiırk-
Persönlichkeiten erganzt wurde. ichkeıt, ohne dıe überhaupt N1IC begreiıfen Ist,

Wenngleıch dıe Beschränkung auf eınen einzıgen Was das Zweıte Vatiıkanısche Konzıl 1Im berühmten
Band dıie Konzentration auf das derzeıt geltende achten Kapıtel der dogmatıschen Konstitution »Lu-
eC| und insofern ıne gEWISSE Vernachlässıgung LLICIH gentium« als eın AUus göttlıchem und menschlı-
rechtshıstorischer Aspekte unumgänglıch gemacht hem Element zusammenwachsendes ysterıum
hat, bletet das Werk NiwoOorten auf praktısch alle und damıt als sakramenta egründete echtsge-
wesentlıchen Fragestellungen AdUs dem Gebilet des meınschaft, als Commun10, eschrieben hat.
katholıschen ırchenrechts Es Wesen, Von N1IC unerhebliıcher Bedeutung für das 1er
Grundbegriffe und Quellen des ırchenrechts eben- vorzustellende Werk ist dıe übersıichtliche und gul

WIE dessen theologısche Grundlegung und prak- lesbare Präsentatiıon der dargebotenen Informa-
tische wendung. sıch 1Un dıe Bestim- tiıonsfülle, UrC dıie 00 rascher und gezlelter Z
INUNSerBegriffe WIEe Amt der Person han- oT1I auf dıe gesuchten Auskünfte ermöglıcht wiırd.
delt, dıe edeutung VON Rechtsinstituten W1e Der Band ist (018/4 se1ines verhältnısmäßı1ig günstıgen
Inkardınatıon der Personalprälatur der dıe Preises kompakt und fest gebunden, ass
kırchenrechtlichen Konsequenzen VOIN Asyl der ıhn immer wleder SCIN Z.UT Hand nımmt.
Gewıissensftfreıiheit kaum ıne Tage aus dem Be- SO ann 11a das Lex1ıkon des ırchenrechts
reich des kırchliıchen Lebens, auf dıie das Werk sammenfTfassend als eiınen zuverlässıgen atgeber

für Studıium und Praxıs des Kırchenrechts bezeıch-keıne ebenso pragnante WIEe kompetente Antwort
bleten würde. Wer aruber hınaus ach t1efer SC- NCNMN, das autf dem Schreıibtisc keıines eologen
henden Informatiıonen SUC:| wırd UTC. dıe eIN- und deelsorgers fehlen sollte Es bedarf keıner be-
schlägıgen Quellen- und Lateraturhinwelise bestens sonderen orahnung vermuten, ass In
bedıient kürzester eıt einen festen atz unter den eolog1-

sofern vermuittelt das Lex1ıkon des Kırchenrechts schen Standardwerken einnehmen WwITrd.
dem Leser ber dıe Beantwortung konkreter Tage- Wolfgang Rothe, Z Polten

Liturgie
IT homas Wıltt, Repraesentatio Sacrıficıl. Das VON Aasar geschıickt einbringt. DıIie bleibende

charistische Opfer UN SEINE Darstellung In den rundlage des Opfers der Kırche ist und bleıibt der
G(ebeten UN 1llen des Missale OMANUM 1970 e1b S{l Der zweıte Hauptteıl untersucht dıie -
Untersuchungen ZUF darstellenden Funktion der turgısch-rıtuelle Darstellung des Upfers Chrıistı und
Liturgie (Paderborner eO. Studien S ader- der Kırche Hıer geht den /Zusammenhang
Orn Schöningh 2002 40J S., ISBN 3-06-7262825° zwıschen dem, W d das pfer Christı und das pfer
6, Euro 55,00 der Kırche theologısc. edeuten, und der lıturg1-

schen Darstellung desselben innerhalb der eucharıs-
DiIie Paderborner lıturgıew1ssenschaftlıche DIs- ıschen Feıler. Dabe1 mussen dıe unterschıiedlichen

sertatıon schöpft dUus profunden Kenntn1issen rmtuellen ollzüge verschiıeden gewichtet werden.
ohl der Liturgik als uch der Dogmatık. Im ersten DIe akramentalen Zeichen VO  —; Trot und Weın, dıie
Hauptteil befasst sıch mıt dem pfer Chriıstı UTrC. dıe Konsekratıon e1b und Jut Chrıstı
und der Kırche, näherhın mıt dem Abendmahl Jesu werden, en ıne größere Bedeutung un!| Sınd,
und seınem pfer Kreuz SOWIeEe der Eucharıiıstıe der dırekten Einsetzung ÜUNG den Herrn,
als Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers. Eın be- unveränderlicher als Iiwa dıe ıten der Gabenbe-
sonderes Augenmerk gılt der ede VO pfer In 11- reitung. DIie Grundthese lautet: DıiIie 1m CNSCICH
turgıschen Texten Ausführlich wırd 1€6S$ Be1l1- ınn sakramentale Darstellung des Opfers (Chrıstı
spıe. einzelner Gabengebete und des Canon KRoma- und der Kırche) ist dıe Konsekratıion;: alle anderen
I1US TOrtert Es geht e1 dıe lex orandı. abe ıtfen sınd als Ausfaltungen derselben anzusehen.
und Opfer der Kırche sınd auf jeden Fall ıhr ema. Im Abschnıtt ber dıe Darstellung des Opfers hrıs-
Es folgen Überlegungen theologischen Voraus- t1 geht dıe ıschung, dıe Epıklese, dıe
Seizungen für dıe ede VO) »ÖOpfer der Kırche«, onsekratiıon mıt den begleitenden Gesten, das
wobel hiınsıchtlich der rage eiıner Mıtwirkung postkonsekratorische arbringungsgebet und dıe
der Kırche e1im pfer Gedanken VO)  — Hans Urs Kommunıo0n als Opfermahl. Eın weıtererSC
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behandelt dıe Darstellung des Opfers der Kırche. Persönlıchkeiten AUS Vergangenheıt und egen-
DiIie ntersuchung der einzelnen 1ten der ucha- W a)  z veröffentlicht. Der TIEe als ıne Form des
rstiefeler wırd konfrontiert mıt der lehramtlıchen Dıalogs zwıschen der Gedanken-, Lebens- und
Auffassung ber dıe Messe: erg1bt sıch für den Glaubenswelt des Verfassers und des/der Adressa-
Nile:; ass der In der Iradıtiıon gewachsene lıturg1- ten verste'! uch Gerhard agner seine
csche Ausdruck für das pfer dıiıesem durchaus »Briefe eINEes Pfarrers seine Pfarrgemeın-

se1 Eın drıtter Hauptteil SscChheblıc TOT- C« Hervorgegangen Ist dieses Buch aUus e1!
terTt In systematıscher Rückschau das eucharıstische SCH für den iıchen arrbrıef, In denen VO  _

pfer 1m /usammenspiel VON Dogmatık und 1CUr- dem, W d e1gentlıch 11UT Eınzelne der eIN-
g1k. Das pfer der Kırche nıcht unabhängı1g zeine Gruppen betrıifft, »manches In Briefform für
VO pfer Christı gesehen werden. Erst dıe ZAlE viele Menschen« nıederschrıieb, amı eiıner-
sammenschau Christı und der Kırche 1M 1ld VO se1Its seınen »Gedanken 00 besonderes Gewiıicht«
e1b Chrıstı, In dem aup und Gheder ıne N1IC. geben, andererseıts »Brücken schlagen,
ufhebbare ymbıose eingegangen SInd, ermO0g- amı Kırche und Menschen wıeder zusammenfin-
1G das eigene ırken der Kırche wahrzuneh- den« 10)
INCIL, würdıgen und doch NIC| In Oonkurrenz Entsprechen: vielfältig sınd dıe Adressaten und
ZU1 einzıgen Miıttlerschaft Chriıstı treten lassen dıe TIhemen der Briefe. Diese reichen VON der(vgl 55Z) gelıngt klären, WI1IEe 111all eutfe Vorstellung des Pfarrers, ber TIeTEverantwortlich VO pfer In der Euchariıstıe SPIC- Miıtarbeiter (Carıtas.  en Ehrenamtlıche, Frauen,chen annn Er legt seınen usführungen konse-

den en (Grundsatz lex orandı lex credendı Pfarrbriefausträger Kınder und Junge
eute, Ausgetretene und Kırchendistanzierte,zugrunde. e1 S1€| In der Ellıpse das gee1gnNe- Ite und Tra  ©. Menschen In verschıle-te odell für das In und Mıteinander VonNn Ogma-

tik und Liturgik Eın Regıster würde den Za denen Berufen, Menschen, dıe VO  —_ uCcC bedroht

Salg erleichtern. urt Küppers, Augsburg Sınd, dıe Famılıen und viele mehr. Kaum eıne
Lebenswelt, dıe N1IC In einem der Briefe ANSCSPIO-
chen wırd. So wırd eın espräc) eines deelsorgers

agner, (G(rerhard. Berufen ZU : Dienst In Kirche mıt den verschıedenen Gruppen selner Pfarreı le-
bendıig. anche der Briefe scheinen allerdings ohneund Welt Briefe eiInes arrers seine Pfarrge-

meinde, Buttenwiesen: Stella Marıs Verlag 2005 Hıntergrundwissen ber dıe spezıelle S1iıtuation der
35357 S4 ISBN 5-  DESSE0) LEUR WZD0 Pfarreı N1IC leicht verständlıch

Wer Anregung für en ahnlıches e1igenes nter-
»Ihr sehr ergebener A ntier dıesem 1fe hat nehmen SUC. wırd 1eT sıcher fündıg. Hılfreich

einst der atrıarc. VO  ! Venedig und spatere aps azu 1st das ausführliche Stichwortverzeichnıis, das
das uch abschlıeßtJohannes Paul Albıno Lucı1anı Briefe Michael Kreuzer, Augsburg

Spirıtuelle T’heologie
Garrigou-Lagrange, Reginald: Mystik UN Gegensatz den odetheologıen des ahrhun-

christliche Vollendung. Maıiıt einem Vorwort VON IDAa derts, dıe sıch VO  — ökologıscher ber femmnıstische
viıd Berger, Bonn: Verlag OVQ eleda, 2004 DbIS ZUT Befre1ungs- und Transzendentaltheologie C1I-

(Nachdruck der Ausgabe Augsburg 192 544 Sel- strecken, findet INan Jer neben anderen posıtıven
fen, ISBN 3-9367/41-01-8, Euro I4u- Ansätzen wıeder einen festen TUN! auf dem INan

Garrigou-Lagrange, Reginald: Der INN FÜr das kırchliche Theologıe betreıiben ann. Eın äahnlıches
Gehe{mnis UN das Hell-Dunkel des (yeistes. Natur Phänomen kann übrıgens In der ersten Hälfte des
und UÜbernatur. Miıt einem Vorwort VoN Thomas Jahrhunderts In der Überwindung der Aufklä-
Marschler, Bonn: Verlag OVY velera 2004 rungstheologıe UTC| Männer WIe LJeber-
(Nachdruck der Ausgabe Paderborn 957), 340 N INann und selne Maiıinzer Schule beobachtet werden.
ISBN 3-9536/41-02-6 Euro 44 - Nun hat der Junge Bonner Verlag UOVa velfera,

seinem Namen verpflichtet, Wel Schätze AdUus der
Betrachtet 111a dıe theologıschen Veröffentlı- Vergangenheıt gehoben und als reprographischen

chungen ın den etzten ahren annn für den deut- aC  TUC| LICUH herausgegeben. Es handelt sıch
schen Sprachraum en wiedererlangtes Interesse für Z7Wel er! des Dominikanerpaters und IThomıisten
die scholastısche Theologıe, 1mM Besonderen für de- egına. Garrıgou-Lagrange: »Mystık und hrıstlı-
ICI thomıiıstische ıchtung, festgestellt werden. Im che Vollendung« und » Der ınn für das Geheimn1s«.
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Garrıgou-Lagrange (1877—-1964) wurde ach e1- (36—7/4) dıe chrıistliche Vollendung (76—127),

NC Bekehrungserlebnıis Dominıkaner und Wesen und TAa| der Beschauung-und
VO  — Professor für Fundamentaltheolo- schlıeßt mıt eıner ynthese —  P In der
g1e und ogmatı Angelıcum In Kom Er gruün- auf dıe Autorıtät des Aquımnaten iın der mYySst1-
dete 1917 den ersten SIu. für spırıtuelle heo- schen J1 heologıe eingeht und dıe Übereinstimmung
ogıe und wiırkte als Berater des eılıgen Offizıiıums der großen ehrer In ezug auf den normalen (CHha-
und In der Vorbereiıtungskommıiss1ion des Il Afl- er der eingegossenen Beschauung ausführlich
kanums. aps ohannes Paul IL verfasste be1 ıhm arste eıtere TODIEmMe ZUT mystischen Be-
se1ıne Dissertation ber ohannes VO Kreuz. G- schauung werden In einem Anhang
gehörte den promiınentesten Gegnern der OU- =
ve theologie«, In der den Moderniısmus Das zweıte Werk AaUuUsSs dem Jahr 1934 Tag den
wıederaufleben sah. (vgl Berger, Garrıgou-La- vollen deutschen ıte » Der INn für das Gehe1i1m-

N1S und das ell-Dunkel des Gelstes. atur undSTANSC. BKL A VII,
»Mystık und christliche Vollendung« erschıen Übernatur« und ist ach den einleıtenden en

1923 unftfer dem Tıtel »Perfection chretienne ef VO  —_ Ihomas Marschler »das einz1ge der 1mM ENSCICH
Contemplatıon selon aın IThomas d’Aquın ef ınn systematıschen Bücher des Domiminikaners ZC-
Saılnt Jean de la (TO1X« und wurde 19727 In deut- blıeben, das bIsS eute 1Ns eutsche übersetzt WUlI-
scher Sprache veröffentlicht. Dem aChdruc des C« AlU) Das Hell-Dunkel des Ge1listes bıldet den
erkes ıst ıne Eınleıitung VO  ! Davıd Berger VOUOI- Ausgangspunkt für den ınn für das Gehe1imnis:
angestellt, dıe dıie Größe und Bedeutung G-Ls CI - Während sıch be1 dem Hellen das TKannte
kennen Äässt, der Wiıssenschafti und Spirıtualität handelt, ist e1ım das nbekannte (3=
tiefst ın sıch verband enn! wel Dunkehlheıiten: »Jene VO  —_ unten, dıe AUSs

Es geht G- zunächst dıe erein1gung VO  — dem dem Irrtum und dem Bösen sSstammt, und
AÄAszese und ystık efiztere wurde autf wenıige Be- dıe VO  - oben, dıie Dunkelhlheıt des innergöttlıchen
vorzugte reduzıert und galt als Gefahr, weıl S1E Lebens« (16, 116) Zur Dunkelheıt VON ben Za
Vermessenheıiıt und Eınbildung Öördere 22)) Dem neben dem innergöttlıchen en uch dıe Teılha-
stellt (G= dıe Verwılesenheit beıder be daran, das en der na Besonders das Ge-
»>(DJ)ıe Aszese ere1ı1te) dıe egelje VOIL für dıe mYySt1- heimnıs der Beziıehung VO  — atur und nas bıl-
sche erein1gung Werden AÄAszese und MyS- det eınen Schwerpunkt 1mM Denken G-Lis (136—
tık voneınander Tennt, der Aszese 291), Ja stellt für ihn den »Miıttelpunkt er
Schwung, Innerlichkeıit, Höhe: dıe ystık verlert Theologie« dar. e1 gelıngt ıhm., diese
Bedeutung, ürde, 1efe:; sS1e cheınt 1Ur eın Luxus Bezlıehung fernzuhalten VO  a! problematıschen 1_O=-
1Im geistlichen en ein1ger Bevorzugter se1In. sungsversuchen der Theologjegeschichte: » DIe OI -
Dieser Begriff der aszetischen und mystıschen The- ganısche Verbundenhe1 zwıschen atur und (1na-
ologıe der der ehre VO geistlıchen en entTt- de unterscheıden sıch be1l G- sowohl VO)  —_ der
spricht meılsten der tradıtıonellen ehre, dıe In auberlıchen Beziıehung beıder Waırklıchkeıiten
diıesem Werk möglıchst wliedergegeben werden 1im Molıiniısmus als uch VOIN den transzenden-

talıstıschen Ansätzen, ach denen dıe na >1M-So1ll.« 1e] der ystık ist die »eingegoOossene Be-
schauung«, der alle Chrısten berufen SINd. Den LLICT schon« 1mM menschlichen Seinshorizont 11WOC-

Weg dorthın stellt G dar iın eiıner ynthese AUS> send 1St.« au Julı 2004,
den groben spanıschen ystiıkern (z.B Johannes Es ware wünschen, ass welıtere er! diıeses
VO!] KrTeuZzZ, Iheresa VO  — Avıla) und der Theologıe großen Theologen, dessen thomiıstischer ugang
des Aquımaten. Er behandelt In sechs großen Teılen »den Menschen ZU Staunen und ZUT nbetung«
dıe allgemeıine Problematık (10—33), das Verhält- führt (Hauke, ebd.), In deutscher 5Sprache erschle-

DENIs der Mystık und der Gnadenlehre des 1Ihomas Peter Görg, Hartenfels

Homuletik
Kühn, Christoph: Starke BSETEN Glauben. Bıhli- Msgr. Dr. 1Stop) ühn ormulıe: hat, ass

sche Homilien, Regensburg. Friedrich Pustet 2004 sıch das zentrale Anlıegen des Autors nıcht artıku-
HS 3, 7-1921-J, EUR 14, 9 heren. großer Nähe und intımer Vertrauthe1

mıt Schrift und Tradıtiıon wırd der Versuch SC
Trefflicher als der Päpstlıche Nuntius ın Belgıen mac. In echten Homıilhen den Leser (wıe Irüher

und Luxemburg, Erzbischof Dr. arl Rauber, 1Im den Hörer) miıt Chrıistus und in ıhm mıt dem Dre1-
Vorwort dieses Predigtbandes seINeEes Freundes faltıgen ott ıIn Jebendige Beziıehung rıngen,
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ausgehend VON den lexten des und 1m Fest- eutfe Leıter der deutschsprachıgen Abteılung des

Staatssekretarıates ist. Erstaunlic ist schon dıekre1is des KırchenjJahres.
Überraschend e1 Ist, Msgr. Dr. ühn atsache, ass dıe erutilıche Haupttätigkeıt

hauptberuflıch 1Im vatıkanıschen Dıplomatıschen Msgr ühn noch Interesse und eıt läßt, dıie tef-
sten urzeln aTlur suchen, egen undDienst ste‘ und Z W als Leıter der deutschspra-

chıgen Abteıilung des Staatssekretarılats. ach dem pflegen Glaube und Meditatıon, und Z W ın theo-
Studıum der Phılosophıe und Theologıe, Priester- logısch hochstehender Weıise be1 bleibender ähe

aktuellen menschlıchen nlıegen.weıhe und ein1gen Kaplansjahren FEıchstätt sSte.
ihn der amalıge Bıschof VOI Kıchstätt und Spä- Das Buch ist echt und se1INeEes theologıschen

fere Erzbischof VON Bamberg, Dr arl Braun, für Tiefganges leicht verständlıch Der utor ist be-
dıe Spezlalausbildung 1mM Dienst des Heılıgen Stuh- glückwünschen, der Leser auch!
les fre1, ach ein1gen Vertretungen In Afifrıka Michael Seybold, Fıchstäatt (a
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